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eines  violetten  Sftorefarbstoffes  der  AnthrAcenreihe  176;  Dieselben:  Ver- 
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Monoazofarbstoffes  186;  Dieselbe:  Verfahren  zur  Darstellung  von  licht- 
echte Farblacke  liefernden  roten  Monoazofarbstoffen  187 ;  Dieselbe :  Dar- 
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Dieselben:  Verfahren  zur  Darstellung  von  Polyazofarbstoffen  191 ;  Die- 
selben :  Darstellung  von  Oxymonoazofarbstoffen  192 ;  Dieselben :  Dar- 
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doits  chimiques  de  St.  Denis :  Verfahren  zur  Darstellung  von  Monoazofarb- 
atoffen  211. 
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Ton  g^ün  bis  blau  färbenden  Farbstoffen  218;  Badische  Anilin-  und  Soda- 
fabrik :  Verfahren  zur  Herstellang  von  neuen,  wasserlöslichen  Salzen  von 
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fabrikation:  Verfahren,  palverförmige  Substanzen  leicht  benetzbar  zu 
machen  221. 
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Kohlenhydrate;  Nahrungsmittel. 
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Statistik  282;  Gewinnung  von  Stärkezucker  im  deutschen  Zollgebiet 
im  Betriebsjahr  1905/06  232;  Stärkezuckergewinnung  in  Österreich  i.  d.J. 
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Verdampfapparat  *258 ;    H .  Winter :  Verfahren  zur  Förderung  des  Umlaufs 
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saftos ;  W.  Hörne :  Die  trockene  BleiklKrung ;  H.  Grossmann :  Die  Ein- 
wirkung alkalischer  Kupferlösungen  auf  das  Drehnng^yermögen  der  Zucker ; 
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dlschen  Zuckerfabriken  272 ;  H.  Pellet :  Die  Bestimmung  der  reduzierenden 
Stoffe  in  Zuckern  mit  Fehlingscher  Lösung ;  G.  Bruhns :  Die  Haltbarkeit 
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fahren aar  Eraeng^nng  von  Anilinschwarz  441 ;  B.  Homberg  und  M.  J. 
Posnanski :  Verfahren  zar  Erzeagang  erhabener  reliefartiger,  waschechter 
Master  aaf  Geweben  442;  A.  Fraenkel  and  L.  Lilienfeld  :  Verfahren  zar 
Herstellang  seidenfthnlicher  Effekte  443 ;  L.  Lilienfeld :  Erzeagang  von 
seidenfthnlichen  glänzenden  Effekten  auf  Gewebe,  Papier  a.  dgl.  444;  P. 
Bibbert :  Herstellang  von  Atzreserven  anter  Küpenfarbstoffen  auf  mittels 
Hydrosulfiten  ätzbaren  Färbungen  444;  H.  Schmid:  Verfahren  zur  Er- 
zeagang von  echtem  Braun  in  der  Färberei  und  Druckerei  447;  Seitz 
&  Cp. :  Verfahren  zur  Hervorbringung  widerstandsfähiger  Druckmuster 
anf  Geweben  448;  W.  Zänker:  Verfahren  zur  Erzeugung  von  Blaaholz- 
Einbad- Schwarz  anf  tierischen  Fasern  448;  Anilinfarben-  und  Extrakt- 
fabriken Torm.  J.  B.  Geigj :  Verfahren,  Färbungen  und  Drucke  mit  ba- 
sischen Farbstoffen  lichtechter  zu  machen  449  ;  J.  Knup :  Verfahren  zur 
Erzeugung  einer  gleichmäßigen  Blauschwarzfärbung  auf  mit  Zinn  u.  s.  w. 
beschwerter  Seide  460 ;  Lepetit,  DoUfus  &  Gansser :  Verfahren  zur  Er- 
hohong  der  Intensität  von  Blauholzfärbungen  451 ;  The  Calico  Printer's  . 
Association:  Verfahren  zum  Drucken  oder  Färben  von  Baumwolle  oder 
anderen  pflanzlichen  Faserstoffen  451;  Englische  Wollen  waren- Manufaktur : 
Verwendung  von  Metallpulrern  auf  gemusterten  Geweben  452  ;  E.  Joly : 
Druck yerfahren  zur  Erzielnng  perlmutterartiger  Wirkungen  auf  Geweben 
452 ;  A.  Samuel :  Verfahren  zur  Erzielung  von  Glanzmusteru  auf  Geweben 
452 ;  E.  Simon  und  J.  B.  Weckerlin :  Verfahren  zum  Fixieren  und  Atzeu 
Ton  Farbstoffen  auf  Geweben  458  ;  W.  J.  Pope:  Vorrichtung  zur  Erzeugung 
eines  seidenartigen  Glanzes  auf  Stoffbahnen  durch  Pressung  453 ;  Akt.-Ge8. 
ffir  Anilinfabrikation :  Verfahren  zum  Färben  von  Haaren  453 ;  Möonig 
&  Cp. :  Verfahren  zur  Herstellung  einer  zur  ImprägnieruDg  geeigneten 
Masse  453 ;  T.  Zeunert :  Verfahren  zur  Herstellang  von  Waschblaupapier. 
—  Verfahren  der  Farbenfabriken  454;  Badische  Anilin-  und 
Sodafabrik:  Die  Verwendung  von  Bongalit  454 ;  L.  Casella  &  Cp.:  Druck 
Vorschriften  für  Kristall  violett  10  B  454;  Chemische  Fabrik  Griesheira- 
Elektron:  Thioxinschwarz  Oo  undSBo  455;  Farbenfabriken  vorm.  Fr. 
Bayer  &  Cp. :  Diamantblanschwarz  B  455 ;  Färbungen  von  Naphthjlamin- 
scbwarz  10  B  455 ;  Naphthylam inschwarz  4  BN  456 ;  Säure  Chromschwarz 
RH  457 ;  Säurechromblau  B  ;  Brillantreinblau  457  ;  Kaschmirgrün  B  458 ; 
Diazobrillantorange  G  458 ;  Brillant  Benzo violett  458 ;  Schwarz  auf  Halb- 
seide 459;  Farbwerke  vorm.  Meister  Lucios  &  Brfining:  Diphenylschwarz 
für  Gamdruck  459;  Ledergelbbase  3G  460 ;  Hydrosulfit  NF  konz.  spezial 
sam  Ätzen  von  Naphthylaminbordeaux  461 ;  Kalle  &  Cp. :  Färbeverfahren 
für  TMoindigorot  462 ;  Farbwerk  Muhlheim  vorm.  Leonhardt  &  Cp. : 
Basische  Farbstoffe  fnr  Baum  wolldruck  462.  —  Sonstige  Verfahren 
463 ;  W.  Schellens :  Das  Verbalten  von  pflanzlichen  und  tierischen  Faser- 
stoffen zu  Metall8alzlösnngen463;  P. Heermann:  Beizfähigkeit  metallischer 
Beizen ;  £.  J.  Mueller :  Die  Bildung  der  Azofarbstoffe  auf  der  Faser  463  ; 
Troiman:  Fleckenbildung  beim  Bleichen;  K.  Schminke:  Fleckenbildung 
darch  Reduktion  des  Farbstoffes ;  W.  Thomson :  Bostflecke  in  Stückwaren 
463 ;  W.  Zänker :  Das  Heliermachen  und  Abziehen  von  Färbungen  464 ; 
E.  Hibbert :  Das  Abziehen  gefärbter  Stoffe ;  A.  Lohmann :  Diastafor  der 
Deatschen  Diamaltgesellschaft ;  G.  Tagliani:  Diastafor;  A.  Schmidt: 
Diastafor  464 ;  G.  Krüger  x  Monopolseifenöl  465 ;  F.  Erbau :  Monopolseife 
466;  W.  Thede:  Wasserdichtmachen  von  Geweben  465;  W.  Massot:  Eine 
Übersicht  der  vorgeschlagenen  und  verwendeten  Appreturmittel  465 ;  L. 
Braun :  Erschweren  der  Seide  466  ;  H.  Bistelhueber :  Seidenfärberei  467 ; 
H.  Wendelstadt  und  A.  Binz :  Gärungsküpe  467  ;  A.  Badkiewioz :  Chlor- 
itse  filr  Küpenblan  468 ;     W.  Berthold :  Schwarz  auf  Banmwollgeweben 


XX^T:  Inhalt 

468 ;  E.  Böttiger  UDd  Q.  Petsold:  ADÜinoxydatioDSfichwars  468 ;  F.  Erbans 
Die  Vorginge  beim  Chromieren  von  Oxydation«-  und  Dampf- Anilin- 
schwarzf&rbnngen  469 ;  A.  Pfuhl :  Ameisensänre ;  E.  A.  F.  DQring :  Milch- 
sänrebeiEe  469  ;  C.  Sünder  :  Anilinschwarz  469 ;  B.  WillstKtter :  Anilin- 
schwarz-Theorie  470;  F.  Erban:  Die  Lichtechtheit  nnd  Atsbarkeit  der 
wichtigsten  Schwefel farbfltoffe ;  G.  Eögler:  Anronaldrnckfarben ;  W. 
Kroll:  Lösliche  Immedialfarben  für  Eattnndrncke  470;  Pilling:  Das 
Brüchigwerden  von  mit  schwarzen  Schwefelfarbstoffen  gefärbten  Geweben 
470;  R.  Wirther:  Thioindigorot  von  Halle  &  Cp.  471 ;  H.Alt:  Thio- 
indigorot  472 ;  Abt :  Echtsehwarz  für  Wolle  472 ;  F.  Erban :  Die  Indanthren- 
farbstoffe der  Badischen  Anilinfabrik  478 ;  C.  Richter :  Diamantschwars 
473;  M.  Remj:  Bnntftzen  auf  Halbseide  mittels  Rongalit ;  T.U. :  Das 
Ätzen  mit  Natriumsulfoxylat  •  Formaldehyd  473 ;  W.  Bonn  :  Atzen  von 
Naphthylaminbordeaux  474 ;  R.  Köchlin  :  Desgl.  475 ;  C.  Schwalbe  und 
W.  Hiemenz:  Blaustich  beim  Paranilinrot  475  ;  H.  Pomeranz:  Färben  mit 
Paranitranilinrot ;  F.  Erban  :  Nitranilinrot  für  Stückware  nnd  Garn  ;  A. 
Busch :  Wasch-  und  kochechtes  Rot  und  Orange  auf  Baumwolle ;  0.  Ga- 
vard:  Das  Fftrben  mit  Beizenfarbstoffen ;  £.  Grandmongin:  Erzeugung 
brauner  Töne  auf  der  Faser;  G.  Richter:  Wollene  buntfarbige  Herrenstoffe; 
F. Erban  :  Titanchlorür  475 ;  H.  Glafey :  Das  Bedrucken  von  Kettengarnen 
476;  C.  Schwalbe:  Alte  und  neue  Zeugdruckverfahren;  A.  Menger: 
Benzinfarben  476 ;  E.  Wagmann  :  Die  Abwftsserfrage  und  ihre  Bedeutung 
für  die  Textilveredelungsindustrie  476 ;  R.  Gnehm  und  W.  Dürsteier: 
Untersuchung  beschwerter  Seide  476;  H.  Schmid :  Dämpfapparat  478; 
T.  F.  Haoausek :  Mikroskopische  Untersuchungen  von  Geweben  ;  P.  Eyer : 
Bestimmung  des  Salzsfturegehaltes  in  Eisenbeizen;  W.  Massot:  Unter- 
suchung von  Appretur-  und  Schlichtemitteln;  H.  Walther:  Die  Fest- 
stellung der  Lichtechtheit  von  Färbungen;  W.  H.  Schramm  undA.  Jungl: 
Die  Tiefenausdehnung  der  bleichenden  Lichtwirkung  an  gefärbten  Stoffen^ 
besonders  Holz  478. 

Papier  479;  E.  Severin:  Vorrichtung  zum  Zerkleinern  von  Rohstoffen  für 
die  Papierfabrikation  479 ;  L.  Zeyen  :  Verfahren  zum  Schleifen  von  Holz 
K.  Ereky:  Zerfaserungsmaschine  für  Hadern,  Zellstoff,  Holz  u.  s.  w.  479 
A.  Kirner:  Verfahren  zur  Erzeugung  von  Halbstoff  aus  Torf;  V.Drewsen 
Verfahren  zur  Herstellung  von  Zellstoff  für  die  Papierfabrikation  aus 
Pflanzenstengeln ;  Werschen-Weissenfelser  Braunkohlen- A.-G. :  Verfahren 
zum  Aufschließen  von  pflanzlichen  Stoffen  479;  L.  Lewin:  Verfahren, 
Zellstofffabrikations-Gerüche  zn  beseitigen  480 ;  F.  Pitzler :  Papierstoff- 
Holländer;  H.  Füllner:  Manchonwalze  für  Gautschpressen;  W.  West- 
helle :  Verfahren  zur  Herstellung  von  marmoriertem  Papier ;  Farbwerke 
vorm.  Meister  Lucius  &  Brüning:  Herstellung  wolkenähnlich  gemusterter, 
handgeschöpfter  Papiere ;  Casella  &  Cp. :  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Atzeffekten  auf  Papier;  T.  Fritscb  :  Verfahren,  Papier  gegen  mechanische 
Einflüsse  widerstandsfähig  zu  machen ;  G.  Sachsenröder :  Verfahren  zur 
Herstellung  von  undurchsichtigem  oder  keine  Feuchtigkeit  aufnehmendem 
Pergamentpapier  480;  G.  Kirschbaum:  Fettdichtes,  aus  zwei  Lagen  zu- 
sammengesetzes  Papier  481 ;  F.  Martensen :  Papier  zum  Verpacken  von 
Schmierseife  481;  C.  H.  Orowell:  Trockenvorrichtung  für  Papier  und 
Gewebe  481;  E.  Füllner:  Trommelfilter;  W.  Herzberg:  Harzgehalt  von 
Zellstoffen;  H.  Krause:  Snlfitcelluloseablauge  481;  A.  Klein:  Die  chemi- 
schen Vorgänge  beim  Sulfitkochverfahren  482 ;  L.  Gottstein :  Sulfitablauge ; 
J.  P.  Korschilgen:  Zellstoff  aus  Laubholz  482;  A.  Klein:  Bleichen  von 
Holzzellstoffen  483 ;  J.  P.  Korschilgen :  Kraftpapier  ;  W.  Heraberg : 
Herstellung  von  Löschpapier;  £.  L.  Selleger:  Mangelnde  Saugfähigkeit 
des  LÖschpapieres  483 ;  Harzleim ;  P.  Klemm :  Der  Alaunzusats  bei  der 
Harzleimung  483;  H.  Ost:  Celluloseacetate  484. — Photographie  484; 
J.  H.   Smith :    Mehrschichtige   photographische  Platte ;     Derselbe :    Ver- 
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fahren  zur  Herstellnng  photographischer  Hftutchen;  E.  F.  Beckwith: 
Lichtempfindliche  Platten,  Films  o.  dgl.  484;  Kraft  &  Stendel:  Ver- 
fahren snr  Herstellnng  selbsttonender  Chlorsilber- Aaskopierpapiere  486; 
£«  HoflFsümmer:  Photographisches  Papier  mit  Schutzschicht;  E.  Her- 
tens: Verfahren  znm  Aufbringen  von  Emulsionen  auf  photographisches 
Eohpapier ;  Derselbe :  Pbotometrisches  Verfahren ;  Chemische  Fabrik 
auf  Aktien  vorm.  Schering :  Herstellung  von  Farbenphotographien ;  Farben- 
fabriken vorm.  Fr.  Bayer  &  Cp. :  Acetjlcelluloseemulsionen ;  Farbwerke 
vorm.  Meister  Lucius  &  Brüning:  Herstellung  lichtempfindlicher  photo- 
graphiscber  Schichten  485;  Soci^tä  Anonyme  des  Plaques  et  Papiers 
Fhotographiques  A.  Lnmiöre  et  ses  Fils :  Verfahren  zum  Hervorrufen  einer 
die  aktinischen  Strahlen  ausschließenden  Färbung  des  Entwicklerbades  für 
photographische  Aufnahmen  486;  Dieselbe:  Farbenphotographie ;  Die- 
selbe: Herstellung  einer  fiir  die  Entwickelung  des  photographischen 
Bildes  verwendbaren  Verbindung  des  Hydrochinons ;  H.  Tirmann:  Vor- 
richtung zum  Einlegen  photographischer  Platten;  H.  Barczewski:  Ent- 
wickelungsgefKß  für  Films ;  C.  L.  A.  Brasseur :  Vorrichtung  an  photo- 
graphisehen  Objektiven  zum  Ausschalten  von  Lichtstrahlen  486;  J.  K. 
Heuberger:  Pbotographisches  Verfahren  für  die  Reproduktion  von  nach 
dem  Zweifarbenprozeß  erzeugten  Aufnahmen  487;  Neue  photographische 
Gesellschaft:  Berstellong  zur  indirekten  Katatypie  geeigneter  Pigment- 
bilder ;  F.  J.  Dischner :  Herstellung  von  photographischen  Bildnissen ; 
R.  Krayn :  Herstellung  von  Dreifarbenrastern  für  die  Farbenphotographie 
487 ;  Aktiengesellschaft  für  Anilinfabrikation  :  Verfahren  zur  Herstellung 
eines  haltbaren  ChromprKparates  für  Licht-  und  Pigmentdruck  487;  T. 
Dittmann:  Skalenraster  487  ;  C.L.  A.  Brasseur:  Kamera  488 ;  O.  Berger: 
Flaehdruekplatten  mit  lichtempfindlicher  Schicht;  R.  Pflanz:  Verfahren 
zur  Herstellung  von  PI gment- Schieb ten ;  C.  Richter:  Verfahren  zur  Her- 
stellnng autotypischer  Negative;  F.  Münch :  Verfahren  zur  Herstellung 
von  Farbformen  für  den  Buntdruck;  E. Mertens:  Autotypische  Tiefdruck- 
formen ;  Derselbe :  Verfahren  zur  Herstellung  von  Druck  walzen  ;  Klimsch 
ftCp.:  Verfahren  zur  Herstellung  von  photomechanischen  Druckformen 
488 ;  J.  Livingston  :  Verfahren  zur  Herstellung  v<m  Gelatinebildern  489 ; 
L.  Weis :  Verfahren  zur  Herstellung  von  Druckformen ;  C.  Schaack :  Ver- 
fahren zur  Herstellung  von  Lichtdruckformen  489. 
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Fetteund  Schmiermittel  490 ;  P.  Piek ;  Verfahren  zum  Raffinieren  und 
Konservieren  von  Fetten  und  Ölen  u.  dgl.  *490 ;  A.  de  Hemptinne :  Ver- 
fahren zur  Geruchlosmachung  von  Fischöl  *491 ;  Ch.  St.  Wheelwright: 
Verfahren  zur  Gewinnung  von  Fettstoffen  aus  Eingeweiden  491 ;  C.  Fre- 
senius :  Verfahren  zur  Beseitigung  der  bei  der  Reinigung  von  Fettstoffen 
U.S.  w.  mit  Alkalien  oder  Erdalkalien  entstehenden  Emulsion  mittels  Druck 
492;  Naßeztraktion :  Verfahren  zum  Extrahieren  von  Fett  und  Wachs  aus 
feuchten  Rohstoffen  498;  H.  Kirchner:  Verfahren  zur  Wiedergewinnung 
von  Lösungsmitteln  493 ;  J.  Stockhausen  i  Verfahren,  Tetrachlorkohlenstoff 
mit  Wasser  mischbar  zu  machen  493;  A.  Bolis:  Knochenentfettung  mit 
Tetrachlorkohlenstoff  494 ;  Chemische  Fabrik  Griesheim- Elektron  t  Tetra- 
chlorkohlenstoff 494;  Gesner :  Gewinnung  des  Öles  aus  Cocosnuß  u.  s.  w. 
495;  Tanquerel:  Olivenöl;  A.  Lob:  Abfallfette;  E.Krüger:  Die  Gift- 
wirkung von  Preßrtickstftnden  der  Erdnußölfabrikation ;    L.  van  Itallie :  Öl 
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in  Vogelbeeren;  0.  Fendler  nnd  O.  Knhn :  Manihotöl ;  J.  Lewkowitsch: 
Snrin-Fett;  J.  Reijst:  Gocosfett  495 ;  Herbert  nnd  Walker :  Das  Ranzig- 
werden von  Cocosnnßöl  496;  S.  Fokin:  Die  fermentative  Spaltung  der 
Fette;  J.  Lifsehntz  :  Zerlegung  von  Produkten,  welche  Wollfett  enthalten  ; 
Aktiengesellschaft  norddeutsche  Wollkämmerei  nnd  Kammgarnspinnerei  : 
Zerlegung  yon  Wollfett;  Gesellschaft  zur  Verwertung  der  Bolegschen 
wasserlöslichen  Mineralöle :  Verfahren  zur  Herstellung  leicht  und  haltbar 
emulgierender  Fettstoffe  496;  R.  Wedemeyer:  Java-Oliven  497;  Der- 
selbe: Owala-Öl;  Holde:  Aktuelle  Fragen  der  Fettchemie;  S.  Fokin:  Zu- 
sammensetzung einiger  Fette  und  Trane ;  H.  Schowalter :  Herstellung  eines 
Lederschmiermittels;  Blase  &  Sohn:  Verfahren  zum  Festmachen  von 
fiässigen  Fetten,  Teeren  o.  dgl.  497;  H.  Cornelis:  Aufsaug^ngsmittel  für 
das  Schmieröl  bei  selbstscbmierenden  Lagern  498 ;  F.  W.  Klever :  Ver- 
fahren zur  Herstellung  eines  Rostschutz-  und  Schmiermittels  498 ;  L.  Lim- 
pach :  Reinigungsmittel  für  die  Innenwandung  von  Gewehr*  oder  Geschütz- 
l&ufen  499;  Saponiawerke  Boehm:  Verfahren  zur  Herstellung  eines  Reini- 
gungsmittels für  Gewehrlttufe  und  andere  Metallgegenstände;  K.  A. 
Koellner:  Zweiteiliger  Ölreiniger  '*'499  ;  B.  Bibolini  und  C.  Baulino  :  Tren- 
nung von  Ol  und  Wasser  *499  ;  Societa  per  Tutilizzazione  del  ricuperatore 
d*olio :  Verfahren  zur  Reinigung  des  dem  Bilgenwasser  beigemengten  Schmier-. 
Öles  *bOl ;  Fischer  &  Cp. :  Schleudermaschiue  mit  Schleudertrommel  zum 
Entölen  von  Putzwolle  u.  dgl. ;  L.  Landsberg :  Verfahren  zur  Verarbeitung 
von  Mineralölen  501 ;  B.  Diamand :  Abscheidung  der  in  Mineralölen, 
Mineralölrückständen  u.  dgl.  enthaltenen  harz-  und  asphaltartigen  Körper 
502;  A.  T.  de  Borms:  Prüfungsapparat  für  Cylinderöle;  J.  Walther: 
Apparat  zur  Prüfung  von  Schmiermitteln;  P.  Wendt:  Olprobiermaschine; 
F.  Schmalz:  Ölprüfvorrichtnng ;  B.  Kirsch:  Die  technisch-phjsikalische 
Prüfung  der  Schmiermittel  502;  R.  Kissling:  Versuche  mit  dem  Dettmar- 
sehen  Olprüfapparat  503 ;  Derselbe:  Mineralschmieröluntersuchung  503; 
J.  Marcusson  :  Vorrichtung  zur  Bestimmung  des  Flamm-  und  Brennpunktes 
voD  Schmierölen  504 ;  Derselbe :  Bestimmung  des  Wassergehaltes  von 
Ölen;  F.  Ulzer:  Einige  Schmiermittel;  W.  Herbig:  Untersuchung  der 
Türkischrotöle  504;  E.  Qraefe:  Jodzahlbestimmung  bei  Mineralölen  504; 
C.  Schneider :  Die  Konstanten  tierischer  Fette  505  ;  Uts  und  W.  Herbig : 
Untersuchung  von  Wollfett ;  M.  A.  Rakusin  :  Das  Verhalten  der  Pflanzen- 
öle gegen  das  polarisierte  Licht;  G.  Fendler :  Untersuchung  der  im  Handel 
befindlichen  Cocosfettpräparate ;  W.  Fahrion :  Desgl. ;  P.  Soltsien  :  Nach- 
weis von  Talg  und  Schmalz  nebeneinander ;  Bing :  Selbstentzündung  von 
Putzbaumwolle  505. 

Fettsäuren,  Seif  e,  Glyc  er  in  505  ;  A.  de  Hemptinne  :  Umwandlung  von 
Ölsäure  o.  dgl.  in  andere  Produkte  von  höherem  Schmelzpunkt  mittels 
elektrischer  Glimmentladungen  in*  einer  Wasserstoffatmosphäre  *505; 
C.  Dreymann :  Verfahren  zur  Darstellung  fester  Fettsäuren  507 ;  Soci^t^ 
g^n^rale  Beige  de  D^glyc^rination :  Verfahren  zur  Zerlegung  von  Fett- 
körpern in  Gljcerin  und  Fettsäuren ;  H.  Winter :  Verfahren  snr  Gewin- 
nung niederer  Fettsäuren  aus  Kernöl  und  Oocosöl  507;  A.  Knorre:  Um- 
wandlung von  Ölsäure  und  ölsäurehaltigen  Fettsäuren  in  feste  Fettsäuren 
508;  Ph.  H.  Schrauth:  Vorrichtung  zur  Herstellung  von  komprimierten 
Seifenstangen  509 ;  H.  Sehladitz :  Verfahren  cur  Entfernung  des  Harzfarb- 
stoffes aus  Harsseifen ;  R.  Roth :  Vorrichtung  zur  raschen  Kühlung  flüssiger 
Seife;  E.Hess:  Benainknochenfette  für  Seife;  Leimdorfer :  Herstellung 
von  Seife;  Marcusson  und  J.  Lewkowitsch:  Die  Theorie  des Verseifungs- 
prozesses  509 ;  M.  Pitsoh :  Vorrichtung  zur  gewiehtsanalytischen  Bestim- 
mung  der  Fettsäuren  in  Seifen  und  Seifenlaugen  510;  K.  Braun:  Be- 
stimmung der  Fettsäuren  in  Seifen:  P.  Krebiti:  Qljeeringewinnung 
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Chemische  Fabrikindustrie. 

Alkoholpräparate,  organisclie  Sänren. 

Holzverkohlung.  M.  Klar  (Z.  aogew.  1906,  1319)  empfiehlt 
1.  Kostenlose  Vortrocknung  und  Vorw&rmung  des  Holzes.  2.  Yer- 
kohlnng  großer  Chargen  auf  einmal  in  horizontalen  Großraumretorten  mit 
Wagenchargiernng  und  eventuell  Anwendung  von  Gasfeuerungen. 
3.  Auswaschung  der  unkondensierbaren  Gase  und  kostenlose  Yor- 
wSrmung  derselben  vor  der  Verbrennung.  4.  Absaugen  der  unkonden- 
sierbaren Gase.  5.  Gewinnung  eines  teerfreien  Holzessigs  direkt  aus 
dem  Verkohlungsprozeß  unter  Abscheidung  des  Teeres  in  konzentrierter 
Form.  6.  Kontinuierliche  Rohholzgeistgewinnung  und  Eindampfung  der 
Galdumaoetatlauge  mit  Abdampf  als  Heizmittel.  7.  Kontinuierliche 
und  mechanische  Eintrocknung  des  Galciumacetatbreies. 

Verfahren  zur  Gewinnung  von  Fuselöl  und  dessen  Be- 
standteilen  von  F.  Ehrlich  (D.  R  P.  Nr.  177 174)  ist  dadurch  gekenn- 
zeichnet, daß  hydrolisiertes  oder  verdautes  Eiweiß  oder  Eiweißspaltungs- 
produkte (Aminosäuren)  bei  Gegenwart  von  kohlehydrathaltigen  Median 
der  Einwirkung  von  Gftrungserregem  ausgesetzt  und  das  entstandene 
Fuselöl  oder  seine  Bestatidteile  in  an  sich  bekannter  Weise  von  dem 
gleichzeitig  gebildeten  Äthylalkohol  getrennt  werden.  —  Es  werden  z.  B. 
10  hk  Kartoffeln  im  Henzeapparat  gedftmpft  und  nach  der  Verkleisterung 
mit  20  k  Grflnmalz  im  Vormaischbottich  bei  60  bis  65^  verzuckert  Zu 
der  noch  heißen  Maische  setzt  man  nun  Bohleucin  in  beliebigen  Mengen 
hinso,  z.  B.  im  vorliegenden  Falle  25  k  Bohleucin,  und  erhitzt  so  lange, 
bis  die  Substanz  vollkommen  in  Lösung  gegangen  ist.  Die  so  vor- 
bereitete Maische  wird  nun  im  Gärbottich  mit  Brennereihefe  in  ge- 
eigneter Weise  versetzt  und  bei  25  bis  30^  vergoren.  Während  der 
Gärung  vollzieht  sich  die  Umwandlung  des  zugesetzten  Leucins  in;  Amyl- 
alkohol, der  bei  der  späteren  Destillation  der  Maische  mit  dem  Roh- 
spiritus gewonnen  wird.  Zur  Abscheidung  des  Fuselöls  wird  entweder 
der  Bohspiritus  in  bekannter  Weise  in  Kolonnenapparaten  fraktioniert 
oder  die  Maische  direkt  in  Feinspritapparaten  entsprechend  behandelt, 
wobei  der  Spiritus  wie  sonst  in  nüfflnierter  Form  erhalten  wird,  während 
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sich  der  Amylalkohol  in  den  Foselölabscheidern  sammelt  Man  würde 
in  diesem  Falle  aus  10  hk  Kartoffeln  und  25  k  Rohleucin  120  /  Fein- 
sprit und  etwa  10  k  Amylalkohol  gewinnen.  —  Ist  das  Leucin  nicht 
vollkommen  in  Amylalkohol  übergefnhrt,  so  wird  der  ursprünglichen 
Maische  noch  etwas  frische  Maische  und  frische  Hefe  zugesetzt,  worauf 
dann  in  der  beschriebenen  Weise  bis  zur  quantitativen  Umwandlung  des 
Leucins  vergoren  wird.  —  Oder  10  hk  Melasse  von  80  <^  Br.  und  etwa 
50  Proz.  Zuckergehalt  werden  nach  Yorerhitzen  in  Druckkesseln  zur 
Stdrilisierung  mit  dem  zwei-  bis  dreifachen  Gewicht  Wasser  vermischt, 
die  so  erhaltene  Flüssigkeit  mit  Salz-  oder  SchwefelsAure  schwach  an- 
gesäuert, zur  Vertreibung  der  flüchtigen  Fettsäuren,  wie  Ameisensäure 
und  Essigsäure,  einige  Zeit  erhitzt  und  dann  auf  die  Gärtemperatur  ab- 
gekühlt ungefähr  ^/g  dieser  Melassemaische  wird  zunächst  mit  der 
für  die  Gesamtmenge  erforderlichen  Hefe  versetzt  und  darin  bei  der 
Anstelltemperatur  von  etwa  20  bis  23^  einige  Stunden  vorgestellt. 
Hierzu  werden  dann  die  übrigen  */g  der  Melassemaische  gegeben,  in  der 
zuvor  die  in  Fuselöl  überzuführende  Leucinmenge  in  Form  von  beispiels- 
weise 80  k  Rohleucin  aufgelöst  wurde.  Es  wird  dann  wie  gewöhnlich 
bei  25  bis  30®  vergoren,  worauf  ebenso,  wie  dies  in  den  Melasse- 
brennereien üblich  ist ,  die  dabei  entstehenden  Produkte  durch  fraktio- 
nierte Destillation  voneinander  getrennt  werden.  In  diesem  Falle  erhält 
man  bei  vollständiger  Umwandlung  des  Leucins  etwa  3  hl  Spiritus  nnd 
etwa  40  k  Amylalkohol. 

Die  Bildung  von  Fuselöl  bei  Aoetondauerhefe- 
Oährung  bespricht  H.  Pringsheim  (Ber.  deutsch.  1906,  3713).  — 
Derselbe  (Z.Bakt  15,  300)  bestreitet  die  Fuselölbildung  durch  Bakterien 
und  will  die  Bildung  höherer  Alkohole  auf  die  Zersetzung  von  Hefeeiweiß 
zurückführen. 

Bestimmung  von  Formaldehyd.  Nach  F.  Russ  und 
B.  Larsen  (M.  Wien  1906,  85)  geben  das  jodometrisohe,  das  Ammo- 
niak- und  das  Sulfit- Verfahren  bei  reinem  Aldehyd  übereinstimmende 
Werte,  nicht  aber  bei  Handels-Aldehyd.  " 

Zur  Methylalkoholbestimmung  in  Formaldehydlösungen 
wird  nach  0.  Blank  und  H.  Finkenbeiner  (Ber.  deutsch.  1906, 
1326)  1  g  der  zu  prüfenden  Formaldehydlösung  in  ein  Gemisch  von 
50  00  '/fU.  Ghromsäure- Lösung  (66,86  g  Chromsäure  im  Liter)  und 
20  00  reiner  konzmtrierter  Schwefelsäure  von  98  Proz.  eingetragen. 
Nach  etwa  12  Stunden  langem  Stehenlassen  wird  die  Flüssigkeit  su 
1  l  verdünnt;  hierauf  werden  50  co  der  verdünnten  Lösung  mit  einem 
Körnchen  Kaliumjodid  versetzt  und  mit  Vio'i^-  Thiosulfatlöeung  lorüok- 
titriert: 

H.CHO  +  0,  ™  CO,  -|-  H,0 
CH|.OH  +  30  =«  CO,  4-  2H^0. 

Bei  der  Elektrolyse  der  Alkalimethylaten  oder 
Äthylaten  entstehen  nach  B.  Szilard  (Z.  Elektr.  1906,  393)  die  ent- 
sprechenden   Garbonsäureester.     Verwendet    man    bei   einer  tolohen 


Alkoholpräparate,  organische  Säuren.  7 

Elektrolyse  als  Anode  keine  Kohle  oder  Edelmetall,  so  entsteht  a)  wenn 
die  Stromdichte  eine  geringe  ist,  die  Alkoholatverbindung  des  ent- 
sprechenden Metalles ;  b)  wenn  die  Stromdichte  eine  sehr  grofie  ist,  die 
Alkoholatcarbonsäureestw  des  Metalls;  o)  bei  mittlerer  Stromdichte: 
eine  Mischung  obiger  zwei  Salze.  —  Diese  Beaktionen  vollziehen  sich 
nur  bei  sehr  gutfflr  Kühlung  und  vor  allem  bei  Verwendung  von  wirklich 
absolutem  Alkohol  und  bei  Ausschluß  von  jeder  Nässe. 

Zur  Herstellung  von  Jodmethyl  und  Jodäthyl  läßt 
man  nach  Weinland  und  K.  Schmid  (D.  R.  P.  Nr.  175  209)  in 
eine  LOsung  von  166  g  Kaliumjodid  in  166  g  Wasser  unter  Erwärmen 
auf  dem  Wasserbade  126  g  Dimethylsulfat  bez.  154  g  Diäthylsulfat  ein- 
tropfen. Jodmethyl  bez.  Jodäthyl  destillieren  sogleich  in  quantitativer 
Ausbeute  ab. 

Verfahren   zur  Darstellung  von  Aldehyden   der   all« 

gemeinen  Formel  „  ^  CH .  CHO  (R  -»  Alkyl  oder  Aryl  oder  Aralkyl ; 

Bi  desgl.)  von  O.  Darzens  (D.  B.P.  Nr.  174  239)  ist  dadurch  gekenn- 
zeichnet, dafi  man  die  durch  Kondensation  von  Ketonen  mit  Monochlor- 
essigesteniL  und  nachfolgende  Verseifung  erhältlichen  disubstituierten 
Olyddsäaren  für  sich  oder  bei  Oegenwart  von  Wasser  auf  höhere  Tem- 
peratur erhitzt  —  Der  aus  Methylnonylketon  und  Chloressigester  er- 
haltene Glyoidsäureester  (Sp.  16  mm  165  bis  170®)  wird  auf  bekannte 
Weise  verseift  und  die  entstehende  Säure  im  Vakuum  auf  über  120<^ 
erhitzt  Der  dabei  überdestillierende  Methylnonylacetaldehyd 
wird  durch  nochmaliges  Übersieden  oder  auf  sonst  bekannte  Weise  ge- 
reinigt Es  siedet  unter  16  mm  Druck  bei  119  bis  122<>  und  liefert 
an  bei  101  bis  102®  schmelzendes  Semicarbazon.  —  Der  aus  p.Tolyl- 
methylketon  und  irgend  einem  Halogenessigester  erhaltene  Olycidsäure- 
ester  (Sp.  16  mm  160  bis  164®)  wird  auf  bekannte  Weise  verseift  und 
die  entstehende  Säure  mit  etwas  Wasser  im  Rührautoklaven  auf  150® 
erhitzt .  Sobald  der  im  Oefäß  entstehende  Druck  nicht  mehr  zunimmt, 
kühlt  man  ab  und  isoliert  den  entstandenen  p-Methylhydratropa- 
aidehyd  auf  bekannte  Weise  aus  der  Reaktionsmasse.  Der  Aldehyd 
siedet  unter  19  mm  Druck  bei  107  bis  108®  und  liefert  ein  bei  159  bis 
160*  schmelzendes  Semicarbazon.  —  Der  aus  Methylbenzylketon  und 
Chloressigester  erhaltene  Methylbenzylglycidsäureester  (Sp.  16  mm  175 
bis  ISO®)  wird  verseift  und  die  erhaltene  Säure  im  Vakuum  auf  über 
140®  erhitzt  Das  nach  Beendigung  der  Kohlensäureentwickelung  über- 
deetillierende  öl  wird  durch  fraktionierte  Destillation  oder  auf  sonst 
übliche  Weise  gereinigt.     Der  so  erhaltene  Methylphenylbutyl- 

aldehyd  ^«^^  •^^>  CH.COH  siedet    unter  19  mm  Druck  bei 

129  bis  ISO®  und  liefert  ein  bei  70  bis  72®  schmelzendes  Semi- 
earbasoD. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  fetten,  aroma- 
tiichen  oder  hydroaromatisohen  Aldehyden  der  Formel 
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^>CH.CHO  oder?^>CH.CHO  von  A.  B6hal  und  M.  Sommelet 

(D.R  P.  Nr.  177  614)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  Alkoxyglykole 

vom  Typus  j^C(OH) .  CH,(OH)   oder  j^i>C(OH) .  CH,(OX)  der  Bin- 

Wirkung  von  Säuren  unterworfen  werden.  —  100  Teile^eines  Alkoxy- 
methylpropanols ,  z.  B.  Methozymethylpropanol  oder  Äthozymethyl- 
propanol,  werden  mit  200  Teilen  20proz.  Schwefelsäure  erhitzt,  indem 
man  gleichzeitig  den  gebildeten  Aldehyd  durch  einen  Dampfstrom 
übertreibt,  bis  das  Destillat  kein  öl  mehr  enthält  —  Oder  100  Teile 
Äthoxymethylnonanol  werden  mit  100  Teilen  entwässerter  Oxalsäure 
3  oder  4  Stunden  lang  im  ölbade  auf  110  bis  115^  erhitzt  und  der  ab- 
gespaltene Aldehyd  alsdann  im  Dampfstrom  übergetrieben ,  durch  frak* 
tionierte  Destillation  oder  auf  sonst  übliche  Weise  gereinigt  —  unter 
Benutzung  dieser  Arbeitsweise  sind  auch  Aldehyde  aus  den  nachstehenden 
aromatischen  oder  hydroaromatischen  Alkoxyglykolen  als  Ausgangsmate- 
rialien darstellbar: 

Athoxy(l)phenyl(2)propanol(2)  Cfi^ .  COH .  CHj .  OC^Hj, 

I 
CH, 

ithoxy(l)phenyl(3)methyl(2)propanol(2)  CeH« .  OH, .  COH .  CH, .  OCjHs, 

I 
CH3 

Athoxy(l)cyclohexylpropanol(2)  CeH,i .  COH .  CH, .  OCjHj. 


CH, 
Die  Aldehyde  sind  meist  direkt  als  Biechstoffe  zu  verwenden, 
sowie  als  Ausgangsmaterialien  zur  Herstellung  anderer  gewerblich  ver- 
wertbarer Produkte,  wie  Alkohole-Säuren  u.  s.  w.  —  Aldehyde: 

Diäthylacetaldehyd  (CjHj^jCH .  CHO,  Sp.  1 1 7-1 18«,  Oxim  Sp.  34  mm  95«. 
Dipropylacetaldehyd(C3H7),CH.CHO,Sp.l59-161^0ximSp.47  mm  126«. 
Diisobutylacetaldehyd  (C4H0),CH .  CHO,  Sp.  182-184«,  23  mm  1 1*2-1 13«. 
Düsoamylactaldehyd  (C^HiOsCH.CHO,  Sp.  11  mm  103—105«,  Oxim 
Sp.  20  mm  150—152«. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Alkoxyglykolen  der 

Formeln  J  >C(OH) .  CH,(OX)  und  ^C(OH) .  CH,(OX)  von  A.  B6hal 

und  M.Sommelet(D.B.P.Nr.  177615)  besteht  darin,  dafi  Alkoxyketone 
H.GO.CH,(OX)  oder  Alkoxyessigester  (RO)CO.CH,(OX)  mit  1  bez.  2  Mol. 
von  Organomagnesiumverbindungen  umgesetzt  werden.  —  Zu  einer  ab- 
solut ätherischen  Lösung  von  2  MoL  der  Organomagnesiumverbindungen 
läßt  man  unter  Kühlung  und  Bühren  eine  ätherische  LGsung  von  2  Hol. 
der  Äthoxyketone  oder  von  1  Mol.  des  Alkoxyessigeeters  (bez.  Phenoxy- 
essigesters)  zufließen.  Die  Reaktion  wird  durch  gelindes  Erwärmen  zu 
Ende  geführt ,  worauf  die  Beaktionsmasse  durch  Zusatz  von  Eiswasser 
und  etwas  Säure  zersetzt  wird.   Die  ätherische  Lüsung  wird  abgetrennt, 
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der  Äther  abgeeiedet  und  der  Rückstand  duroh  Wasserdampfdestillation 

oder  durch  fraktionierte  Destillation  gereinigt,  z.  B. : 

Athoxy  1  Methyl  2  propanol  2  (CH,),C.0H.CH,0C,H5  (aus  Athoxy- 

essigester  und  CH|Mg.I),  Sp.  129«. 
Ithoxy  1  Äthyl  2  Butanol  2  (C,H5),C.0H.CH^0C,Hb  (aus  Athoxy- 

essigester  und  CsHsMg.Br),  Sp.  168«. 
ithoa^  1  Propyl  2  Pentanol  2  (C|H7),C.0H.CH,0C,H8  (aus  Athoxy- 

essigester  und  C,H7Mg.  Br),  Sp.  20 1<». 
Ithoxy  1  Methyl  4  Butyl  2  Pentanol  2  (C4H9),C.OH.CH,OC,Hs  (aus 

Äthoxyessigester  und  C4H9Mg.Br),  Sp.  25  mm  115  bis  118^,  spez. 

Gew.  0,8796,  10«. 
Athoxy  1    Methyl  5  Amyl  2  Hexanol  (C5H|,)2GHO.CH,OCsHs   (aus 

Äthoxyessigester  und  G5H11Mg.Br),  Sp.  25  mm  143  bis  144<>. 
Ithoxy  1  Allyl  2  Penten  4  ol  2  (C,H8),C0H.CH,0CsH8  (aus  Athoxy- 

essigester  und  CsH5Mg.Br),  Sp.  25  mm  101  bis  102<^. 

Yerfahren  zur  Darstellung  von  Aldehyden  und 
Eetonen  aus  Alkoholen  von  W.  Lang  (D.  R.  P.  Nr.  166  357)  ist  da- 
durch gekennzeichnet,  daß  man  die  Alkohole  oder  Körper  mit  Alkohol- 
grappen  mit  Manganisalzen  oder  deren  Doppelsalzen  in  saurer  Lösung 
oder  Suspension  behandelt  unter  Vermeidung  eines  größeren  Überschusses 
an  Oxydationsmitteln  und  einer  höheren  Temperatur. —  47,5  k  Mangano- 
ammonsulfat  der  Formel  MnSOi .  ^/2(NH4)2SO|  (dieses  Salz  wird  aus 
heißer  aaurer  Lösung  mit  überschüssigem  Ammonsulfat  erhalten  und 
bildet  gelbe  wasserfreie  Kristalle.  Mit  kaltem  Wasser  zerfällt  es  in 
MnSOi .  (NH4)2S04  +  &<!  ^^^  MnSOi .  aq)  werden  mit  42  k  Wasser  und 
80  k  98proz.  Schwefelsäure  in  einem  verbleiten  Qefilß  mit  Rührwerk 
der  Elektrolyse  unterworfen.  Das  Oefftß  selbst  kann  als  Anode 
dienen ;  die  Kaüiode  kann  ebenfalls  aus  Blei  bestehen.  Die  anodische 
Stromdichte  kann  innerhalb  weiter  Grenzen  schwanken ;  sie  betrug  z.  B. 
3,5  Ampere  anf  1  qc.  Nachdem  eine  Strommenge  von  6000  Ampere- 
stonden  darch  den  Apparat  geschickt  ist,  ist  das  Mangan  als 
Manganisalz  vorhanden,  und  zwar  als  Ammoniummanganalaun 
Mbs(S04)9.(NH4),S04,  der  zum  größten  Teil  in  sehr  feiner  Verteilung 
ansgeechieden  ist  Dieses  Salz  zersetzt  sich  mit  Wasser  unter  Bildung 
von  braonem  flockigen  Manganoxyd.  Mit  der  so  erhaltenen  Mangan- 
Qxydmiachung  oxydiert  man  4  k  Methylalkohol  unter  Kühlung,  wobei 
das  rote  Oxydationsgemisch  unter  Bildung  von  Oxydulsalz  vollkommen 
hell  wird.  Der  Formaldehyd  wird  ausgetrieben  und  entweder  absorbiert 
oder  in  anderer  Weise  gewonnen.  Ausbeute  2,4  k  Formaldehyd.  Die 
Manganmischung  geht  zur  erneuten  Elektrolyse  zurück.  —  Mit  einer 
aus  47,5  k  Manganoammonsulfat,  45  k  Wasser  und  75  k  98proz. 
SoiiwefelBäare  elektrolytisoh  erhaltenen  Manganoxydmischung 
worden f  nachdem  man  noch  15  k  Wasser  zugesetzt  hat,  17  k  Menthol 
zur  Beaktion  gebracht  Die  Temperatur  ist  tunlichst  auf  30  bis  40*  zu 
halten.  Das  gebildete  Menthon  wird  in  bekannter  Weise  isoliert.  Aus- 
beute 14  k  Menthon. 
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Verfahren  zur  Darstellung  von  tertiären  Alkoholen 
der  Farbenfabriken  vorm.  Fr.  Bayer  &  Gp.  (D.RP.  Nr.  166898} 
besteht  darin,  daß  man  Magnesiumhalogenalkyl-  bez.  aryldoppelverbin«^ 

düngen  auf  Carbonsfturen  der  Formel :  R.C^^„  (worin  R  einen  be- 
liebigen Alkyl-  oder  Arylrest  bedeutet),  und  zwar  in  dem  Mengen- 
verhältnis von  mehr  als  1  Hol.  Magnesiumverbindung  auf  1  Mol.  Säure, 
einwirken  läßt  und  die  so  erhaltenen  Zwischenprodukte  mit  Wasser  bez. 
Säuren  behandelt.  Zu  48  Teilen  Magnesiumspänen  werden  in  einem 
mit  Rückfloßkfihler ,  Tropftrichter  und  Rührwerk  versehenen  Apparate 
allmählich  800  Teile  einer  25proz.  BrommethylätherlOsung  gegeben, 
wobei  beständig  gerührt  und  gekühlt  wird.     Es  bildet  sich  dabei  eine 

Br 
Lösung  der  Doppel  Verbindung:  Mg<^p„    .CaH^  .  0  .  C3H5.      In   diese 

werden  (gleichfalls  unter  Kühlen  und  Rühren)  58  g  Isobuttersäure,  ver- 
dünnt mit  dem  gleichen  Volumen  Äther,  langsam  eingetragen,  unter 
lebhafter  Methanentwickelung  und  spontaner  Erwärmung  erfolgt 
Wechselwirkung.  Die  Lösung  scheidet  bei  längerem  Stehen  einen 
Niederschlag  aus.  Nach  24  Stunden  wird  dieser  durch  Zusatz  von  Eis 
und  verdünnter  Schwefelsäure  zersetzt.  Um  die  unveränderte  Isobutter- 
säure  zu  entfernen,  wird  die  Ätherlösung  mit  Soda  entsäuert,  dann  über 
Potasche  getrocknet  und  endlich  durch  fraktionierte  Destillation  ein  bei 
1170  siedendes  Ol  erhalten,   das  den  bekannten  tertiären  Alkohol  der 

Formel:  '  ^  {,55  0.(03)  darstellt.   —   Oder  in  die  Magnesiumbrom- 

äthylätherlösung  (hergestellt  aus  48  Teilen  Magnesiummetall,  218  Teilen 
Äthylbromid  und  300  Teilen  Äther)  wird  unter  Rühren  und  Kühlen 
langsam  eine  ätherische  Lösung  von  122  Teilen  Benzoesäure  eingetragen. 
Es  scheidet  sich  unter  Freiwerden  von  Äthan  ein  Niederschlag  aus.  Nach 
eintägigem  Stehen  wird  Eiswasser  und  verdünnte  Schwefelsäure  hinzu* 
gefügt,  bis  alles  in  Lösung  gegangen  ist  Die  wässerige  Salzlösung 
wird  darauf  entfernt  und  die  ätherische  Lösung  durch  mehrmaliges 
Schütteln  mit  Sodalösung  von  unangegrifFener  Benzoesäure  befreit  Nach 
dem  Trocknen  über  Potasche  wird  der  Äther  aus  dem  Wasserbade  ab* 
destilliert  und  das  zurückbleibende  öl  der  Vakuumdestillation  unter- 
worfen. Bei  110<^  unter  12  mm  Druck  geht  es  konstant  über.  Das 
zunächst  farblose  öl  färbt  sich  bald  etwas  gelbgrünlich.  Es  ist  der 
tertiäre  Alkohol  Diäthylphenylcarbinol  der  Formel: 

(%^»Wo.(OH). 

Verfahren  zur  Darstellung  von  tertiären  Alkoholen 
derselben  Farbenfabriken  (D.  R.  P.  Nr.l66899)  besteht  darin,  dafi 
man  Magnesium-Halogenalkyl-  bez.  -aryläoppelverbindungen  auf  Salze 

von  Carbonsäuren  der  Formel :  R .  C  '^n.yr  (worin   R  einen  beliebigen 

Alkyl-  oder  Arylrest  und  M  ein  einwertiges  salzbildendes  Atom  bez«eine 
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gleichwertige  Qruppe,  wie  Ammonium,  bedeutet)  einwirken  l&ßt  und  die 
80  hergestellten  Zwischenprodukte  mit  Wasser  bez.  SiUiren  behandelt. 
Aus  109  Teilen  Bromäthyl,  24  Teilen  Magnesiumspäne  und  250  Teilen 
absolutem  Äther  wird  die  bekannte  Doppelverbindung 

Mg<^'„.C8H5.0.C,Ha 
4  5 
daigestellt     In  die  entstandene  Lösung  werden  unter  Eühlen  und 

Bohren  98  Teile  fein  gepulvertes  Ealiumaoetat,  die  aufs  sorgfältigste  mit 
200  Teilen  absolutem  Äther  angeschlemmt  sind,  langsam  eingetragen, 
unter  Erwärmung  scheiden  sieh  reichliche  Mengen  eines  grauen  Nieder- 
schlages ab,  welcher  das  oben  erwähnte  Zwischenprodukt  darstellt 
Man  läßt  die  Mischung  etwa  24  Stunden  stehen  und  zersetzt  dann  mit 
Eis  und  verdünnter  Salzsäure.  Dabei  gehen  die  Salze  in  die  wässerige 
Losung,  das  gebildete  Methyldiäthylcarbinol  in  den  Äther  über.  Durch 
fiaktioni^te  Destillation  oder  sonst  in  geeigneter  Weise  wird  der  Alkohol 
als  farblose  Flüssigkeit  mit  den  bekannten  Eigenschaften  isoliert.  — 
Oder  mit  einer  absolut-ätherischen  Lösung  der  bekannten  Magnesium- 

jodmethylätherdoppelverbindung  der  Formel :  Mg<^„  .  CjH5 . 0 .  CjH5 

(dargestellt  aus  48  Teilen  Magnesium,  284  Teilen  Jodmethyl  und 
500  Teilen  Äther)  werden  ^196  Teile  fein  gepulvertes  £aliumacetat, 
suspendiert  in  300  Teilen  Äther,  in  Reaktion  gebracht  Das  salzartige 
Zwischenprodukt  wird  nach  246tündigem  Stehen,  wie  oben  beschrieben, 
tereetzt  Das  entstandene  Trimethylcarbinol  wird  aus  der  wässerigen 
Losung  durch  Zusatz  von  Kochsalz  ausgesalzen  und  geht  in  den  Äther 
fiber.  Nachdem  die  ätherische  Lösung  über  Potasche  getrocknet  ist, 
wird  der  Äther  abdestilliert  und  das  zurückbleibende  öl  fraktioniert.  — 
Aus  24  Teilen  Magnesiumspäne  und  96  Teilen  Brommethyl,  gelöst  in 
400  Teilen  absolutem  Äther,  stellt  man  eine  Brommethylmagnesiumäther- 
lOeung  dar.  In  diese  trägt  man  216  Teile  des  Natronsalzes  der  bekannten 
Cyclodtrilidenessigsäure  ein,  wobei  man  zweckmäßig  längere  Zeit  durch- 
rührt Nach  24  Stunden  hat  sich  ein  Niederschlag  abgeschieden.  Man  zer- 
setzt diesen  durch  Wasser  und  leitet  durch  das  Gemisch  längere  Zeit  Wasser- 
dampf. In  der  Vorlage  kondensieren  sich  Äther,  Wasser  und  ein  Ol,  welches 
beim  Durchschütteln  des  Destillates  völlig  in  den  Äther  übergeht.  Man  trennt 
die  ÄtherlöBung  im  Scheidetrichter,  trocknet  sie  über  geglühtem  Natrium- 
snlfat  und  fraktioniert  sie  zuletzt  im  Vakuum.  Als  farbloses,  konstant 
siedendes  Ol  geht  bei  12  mm  und  130^  das  Garbinol  der  folgenden  Formel 
Aber:  CH, 

A 

cm    C.CH:CH.C(CH,),OH. 

I  I 

CH,    G(GH,>, 

\/ 
GH, 
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Es  besitzt  intensiven  Veilchengeruch. 

Verfahren  znr  Herstellung  von  symmetrischen 
Dihalogenderivaten  tertiärer  Alkohole  von  der  Formel: 
B.C(OH)(OH9.Halogen)9  der  Farbenfabriken  voruL  Fr.  Bayer 
&  Gp.  (D.  R.  P.  Nr.  168  941)  besteht  darin,  daß  man  die  durch  die 
Einwirkung  von  symmetrischen  Dihalogenacetonen  auf  die  bekannten 
Hagnesiumhalogenradikal-Doppelverbindungen  erh&ltlichen  Produkte  mit 
Wasser  oder  Säuren  behandelt  —  Diese  /^-substitaierten  Dihalogen- 
hydrine  bilden  wertvolle  Ausgangsmaterialien  fQr  physiologisch 
wertvolle  Derivate.  —  48  Teile  Magnesiumspäne  werden  in  einen  mit 
BQckfloßkühler  und  RQhrwerk  versehenen  Apparat,  welcher  durch  Eis 
gekühlt  werden  kann,  gebracht  und  mit  der  genügenden  Menge  wasser- 
und  alkoholfreien  Äthers  Übergossen.  Dann  läßt  man  aus  einem 
Scheidetrichter  langsam  und  unter  beständigem  RQhren  218  Teile  Brom- 
äthyl, welche  mit  dem  gleichen  Volumen  Äther  verdünnt  sind,  zutropfen. 
Unter  Erwärmen  lOst  sich  das  Metall,  wobei  sich  die  bekannte  Doppel- 

Br 

Verbindung   Mg<^^  „  .C.H5.0.C«H5  bildet     Zu   der   so   erhaltenen 

Losung  von  Bromäthylmagnesium  werden  nach  und  nach  bei  sorgfältiger 
Kühlung  und  unter  Rühren  254  Teile  symmetrisches  Dichloraoeton,  ge- 
löst in  der  entsprechenden  Menge  trockenen  Äthers,  hinzugefügt;  das 
Gemisch  bleibt  über  Nacht  stehen,  dann  wird  es  vorsichtig  mit  Eis  und 
Wasser  versetzt.  Man  gibt  nun  so  viel  verdünnte  Schwefelsäure  hinzu, 
bis  die  ausgefallene  Magnesiumverbindung  in  LOsung  gegangen  ist 
Hierauf  wird  die  ÄtherlOsung  abgezogen,  getrocknet  und  durch  Ab- 
destillieren  des  Äthers  konzentriert  Durch  Destillation  des  Öles  im 
Vakuum  wird  das  neue  /}-Äthyldichlorhydrinder  Formel: 

CHj.Cl 

I 
C,Hb.C.(OH) 


CH, .  Cl 
als  farbloses,  aromatisch  riechendes  öl  gewonnen,  welches  bei  77*  und 
15  mm  Druck  unzersetzt  siedet  —  Ersetzt  man  das  Bromäthyl  durch 
312  Teile  Jodäthyl,  so  gelangt  man  zu  dem  gleichen  Resultate. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Aminoalkoholen  der 
allgemeinen  Formel : 

CH, .  N<5 

I  ^ 

R  _  C  —  OH 

CH,.N<^ 

(worin  R  Alkyl  oder  Aryl,  X  bez.  X|  entweder  ein  Wasserstoffatom  oder 
Alkyl  oder  Aryl  bedeuten  kOnnen)  der  Farbenfabriken  vorm. 
Fr.  Bayer  &  Cp.,(D.  R.  P.  Nr.  173  610)  besteht  darin,  daß  man  auf 
/^•substituierte  Dihalogenhydrine  der  Zusammensetzung 
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a 

CH, .  Halogen 

I 
R  _  C  —  OH 


GH, .  Halogen 
Ammoniak  oder  organische  Basen  einwirken  läßt.  —  Man  erhitzt  im 
Autoklaven  eine  LGsnng  von  180  Teilen  Dimethylamin  in  600  Teilen 
'Wasser  mit  157  Teilen  /9-Äthyldichlorhydrin  3  Stunden  lang  auf  180«. 
Die  so  erhaltene  mehr  oder  weniger  gefärbte  Flüssigkeit  wird  mit  ver- 
dflnnter  Salzsäure  schwach  angesäuert  und  wiederholt  mit  Äther  ex- 
trahiert. Die  nach  dem  Abhebern  des  Äthers  verbleibende  saure  LOsung 
wird  dann  auf  dem  Wasserbade  zur  Trockne  verdampft  und  der  Bück- 
stand nach  dem  Überschichten  mit  Äther  durch  Natronlauge ,  welcher 
man  noch  einige  Stangen  festes  Ätznatron  beigibt,  zersetzt  Das  in 
Freiheit^gesetzte  OemeDge  von  Dimethylamin  und  der  neuen  Base,  ge- 
ltet in  Äther,  wird  abgehoben,  über  Ätznatron  getrocknet  und  nach  der 
Entfernung  des  Dimethylamins  und  Äthers  im  Vakuum  destilliert  Das 
neue  /7-Äthyltetramethyldiaminoglycerin  ist  ein  wasser- 
helles Ol,  welches  bei  87«  und  17  mm  Druck  konstant  siedet,  auch  bei 
gewöhnlichem  Drucke  unzersetzt  destilliert  werden  kann.  —  Mit  Säuren 
bildet  es  Salze,  und  zwar  vermag  es  sich  als  zweibasische  Substanz 
sowohl  mit  1  Mol.  einer  einbasischen  Säure  zu  jieutralen  Salzen  zu  ver- 
einigen wie  mit  2  Mol.  zu  sauren  Salzen.  Mit  mehrbasischen  Säuren 
erfolgt  die  Verbindung  in  entsprechenden  Verhältnissen.  —  Oder  man 
CTfaiUt  im  Autoklaven  372  Teile  Anilin  und  246  Teile  /9-Äthyldibrom- 
hydrin  etwa  5  Stunden  lang  auf  200<^.  Die  durch  Abscheiden  von 
bromwasserstoffsaurem  Anilin  teilweise  festgewordene  Reaktionsmasse 
wird  in  verdünnter  Salzsäure  gelOst  und  zur  Entfernung  des  der  Re- 
aktion entgangenen  Dibromhydrins  zweimal  mit  Äther  ausgeschüttelt 
Darauf  wird  mit  Natronlauge  alkalisch  gemacht  und  die  sich  abscheidende 
Alkoholbase  in  Äther  aufgenommen.  Die  im  Scheidetrichter  von  der 
wässerigen  Salzlösung  getrennte  Ätherlösung  der  Base  wird  über  ge- 
pulvertem Ätzkali  getrocknet,  durch  Destillation  auf  dem  Wasserbade 
vom  Äther  befreit  und  der  Destillation  im  Vakuum  unterworfen.  Zu- 
nächst geht  Anilin  und  dann  bei  145  bis  148®  und  17  mm  Druck  der 
neue  Körper  als  gelbes  öl  von  chinoliDähnlichem  Gerüche  über.  — 
205  Teile  /^Phenyldichlorhydrin  werden  mit  einer  Lösung  von  180 
Teilen  Dimethylamin  in  500  Teilen  Wasser  im  Autoklaven  3  Stunden 
lang  auf  180®  erhitzt  Die  mehr  oder  minder  gefärbte  Reaktionsmasse 
wird  genau  so  aufgearbeitet,  wie  es  im  Beispiel  I  beschrieben  ist  Das 
^-Phenyltetramethyldiaminoglycerin  der  Formel: 

CeHj  —  C  —  OH 
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wird  80  als  gelbliches  Ol  von  basisohem  Oeruche  gewonnen,  welches  bei 
139,6*  nnd  11  mm  Druck  konstant  siedet 

Ter  fahren  zur  Darstellung  organischer  Substanzen 
aus  kohlenstoff-  oder  wasserstofFreicheren  Ausgangsmaterialien  durch 
teilweise  Verbrennung  von  J.  Walter  (D.  R  P.  Nr.  168291)  ist  da- 
durch gekennzeichnet ,  daß  man  das  mit  oder  ohne  Eontaktsubstanz  zu 
erhitzende  Gemisch  von  Ausgangsmaterial  und  Luft  oder  Sauerstoff  mit 
Wasserdampf  verdQnnt  Man  leitet  z.  B.  ein  Gemisch  von  Methyl- 
alkoholdampf, Wasserdampf  und  Luft  in  einen  Verteiler,  aus  dem  drei 
kurze  wagrechte  Arme  herausführen,  welche  je  in  ein  lotrechtes  Eupfer- 
rohr  münden ,  in  dem  Eupferasbest  auf  einer  gelochten  Eupferplatte  in 
dünner  Schicht  lagert  Der  Eupferasbest  wird  bei  Beginn  der  Operation 
in  jedem  Bohre  an  einer  die  Wandung  berührenden  Stelle  von  außen 
mittels  einer  Geblftselampe  zum  Glühen  gebracht,  die  Giut  breitet  sich 
bald  gleichmäßig  über  alle  drei  Flfichen  aus ,  unterhält  sich  durch  die 
Verbrennungswärme  und  wird  zeitweise  durch  über  den  Flächen  be- 
findliche Glimmerfenster  beobachtet  Unterhalb  der  drei  Erhitzungs- 
räume vereinigen  sich  diese  drei  Bohre  wieder  zu  einem,  dieses  mündet 
in  einen  Bfihrenkühler,  aus  dem  die  kondensierte  wässerige  Formaldehyd- 
lösung in  ein  Sammelgefäß  abläuft 

Zur  Herstellung  konzentrierter  Ameisensäure  trägt 
man  nach  M.  Hamel  (D.  R  P.  Nr.  169  730)  zunächst  100  k  trockenes 
Formiat  in  etwa  100  k  90proz.  Ameisensäure  ein  und  läßt  dann  allmäh- 
lich unter  Eühlen  etwa  76  k  Schwefelsäure  66*  B6.  einlaufen.  Dem 
Beaktionsgemisch  fügt  man  dann  von  neuem  und  in  gleicher  Weise 
100  k  Formiat  und  75  k  66gradiger  Schwefelsäure  hinzu  und  wieder- 
holt dieses  so  oft,  als  das  betreffende  Gefäß  aufzunehmen  vermag ,  ohne 
daß  es  des  Zusatzes  neuer  Mengen  Ameisensäure  zum  Lösen  bedarf.  Es 
fällt  hierbei  neutrales  Sulfat  aus,  von  welchem  die  Ameisensäure  in  be- 
kannter Weise  durch  Destillation  getrennt  wird.  Statt  der  etwa  90  Proz. 
starken  Ameisensäure,  welche  nach  diesem  Beispiel  gewonnen  wird,  er- 
hält man  in  gleicher  Weise  eine  solche  von  99  bis  100  Proz.,  wenn  man 
zum  Lösen  eine  Ameisensäure  dieser  Stärke  und  auf  je  100  k  trockenen 
Formiats  etwa  70  k  Schwefelsäuremonohydrat  anwendet,  und  man  ge- 
langt auch  bei  Verarbeitung  von  feuchtem  Formiat  zu  demselben 
Ergebnis,  wenn  man  eine  rauchende  Schwefelsäure  benutzt,  deren 
Anhydridgehalt  dem  Feuchtigkeitsgehalt  des  Formiats  entsprechend  ge- 
wählt ist 

Zur  Herstellung  von  Formiaten  genügt  es  nach  Angabe 
der  Elektrochemischen  Werke  (D.  B.  P.  Nr.  179516),  daß  man 
das  Ätzalkali  des  Handels  in  größere  Stücke  zerschlägt  und  sie  mit  dem 
Feuchtigkeitsgehalt,  den  sie  besitzen,  etwa  bis  4  Proz.  in  den  Beaktions- 
apparat  bringt  und  das  Eohlenozyd  unter  Druck  bei  einer  Anfangs- 
temperatur von  100  bis  120<>  (im  Heizkörper  gemessen)  auf  die  Stücke 
einwirken  läßt  Die  Stücke  werden  durdi  ein  geeignetes  Bührwerk  in 
Umdrehung  versetzt,  worauf  die  Bildung  von  Formiaten  unter  Wärme- 
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entwickelnng  sofort  eintritt  Das  an  den  Oberflftchen  der  Ätzalkalistücke 
gebildete  Formiat  f&llt  ab ,  so  dafi  das  Oas  stets  von  neaem  auf  die  von 
dem  Formiat  befreiten  Ätzalkalistücke  zur  Einwirkung  gelangen  kann 
und  das  gesamte  Ätzalkali  in  kurzer  Zeit  in  Formiat  umwandelt  Nach- 
dem etwa  */g  des  angewendeten  Ätzalkalis  umgewandelt  sind,  setzt  man 
etwas  Wasser,  jedoch  nur  etwa  2  Proz.  des  angewendeten  Ätznatrons, 
hinzu ,  um  die  bereits  staubförmig  gewordene  Masse  zusammenzuballen 
und  so  die  bis  dahin  noch  nicht  vdlstftndig  umgesetzten  Ätznatronstücke 
frei  SU  legen. 

EssiggftruBg.  Nach  Versuchen  von  K  Buchner  und 
R.  Gaunt  (Lieb.  Ann.  349,  140)  verdanken  die  Essigbakterien  ihre  oxy- 
dierende Wirkung  der  Gegenwart  eines  Enzymes,  welches  alsAlkohol- 
oxydase  bezeichnet  wird. 

Schnellessig-  und  Weinessigbakterien  untersuchte  ein- 
gehend W.  Henneberg  (W.  Brauer.  1906,  337).  Die  Untersuchungen 
werden  fortgesetzt  — Überökologie,  Anhäufungen  nachBeijerinck 
referiert  Stockhausen  (das.  S.  366). 

Bakterien  in  der  Sohnellessigfabrik.  Nach  W.Henne- 
berg  (Bssig-Ind.  1905  Nr.  46  u.  49)  wird  Essig  zuweilen  trübe,  oder 
es  bilden  sich  auf  der  Oberflftche  Pilzhäute,  oder  Schleimfftden  durch- 
setzen die  Flüssigkeit,  oder  dicke  gallertartige  Schleimmassen  bilden  sich 
an  der  Oberfläche  oder  als  Bodensatz  des  Essigs.  Der  Essig  wird,  wenn 
er  lange  in  verdünntem  Zustande  lagert,  ärmer  an  Säure  und  kann  sogar 
vüUig  säurefrei  werden.  Manchmal  kann  auch  das  Aroma  verändert 
weiden,  an  dessen  Stelle  ein  unangenehmer  Geruch  und  Geschmack 
hervortreten  kann.  Diese  Veränderungen  sind  durch  Organismen,  die 
im  fertigen  Essig  zu  leben  vermögen,  entstanden.  Trübe  kann  der  Essig 
durch  grüAere  Mengen  von  Essigaalen  oder  durch  fein  verteilte  Essig- 
bakterien  werden  (z.  B.  B.  ascendens).  Eine  Pilzhaut  auf  der  Ober- 
fläche wird  ebenfalls  durch  Essigbakterien  oder  durch  Kahmhefe  hervor- 
gerufen. Die  Schleimmassen  werden  durch  das  Schleimessigbakterium 
(B.  xyiinum)  gebildet  Im  allgemeinen  hält  sich  der  Essig  um  so 
schlechter,  je  geringer  sein  Gehalt  an  Essigsäure  ist  48  bis  50® 
sind  ausreichend,  um  einen  Essig  zu  pasteurisieren.  In  der  Fabrik 
sind  die  Späne  und  auch  die  Wände  der  Essigbildner  mit  Bakterien 
überzogen,  unter  denen  sich  auch  Schädlinge  befinden.  Anreicherungs- 
versoche  mit  Essig  als  Ausgangspunkt  führen  nur  langsam  zum  Ziele, 
mißlingen  oft  vollständig,  viel  eher  gelingt  dies  durch  Anwendung  von 
Essig,  in  dem  einige  Späne  des  Bildners  geschüttelt  wurden,  oder  die 
von  den  Spänen  abgeschabte  Flüssigkeit  oder  Späne  selbst  unter  Ver- 
mengung mit  geeigneten  Nährlösungen.  —  Sehr  geeignete  Nährlösungen 
zur  Anreicherung  waren  stets  verdünnte  Bierwürze,  Bier,  Kornmaische, 
Besigmaische  mit  ähnlichen  Zusätzen  u.  s.  w.  Auf  diese  Weise  ist  es 
möglich,  die  Verschiedenheit  der  Bakterienflora  der  einzelnen  Bildner 
nachzuweisen.  Eine  Verdünnung  der  Essigmaische  zur  Anreicherung 
der  Bssigbakterien  ist  wegen  der  Empfindlichkeit  der  Bakterien  gegen 
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grOAere  Essigaftnremeiigen  notwendig.  Eine  Ansiuemng  mit  1,76  bis 
2pros.  EasigBäure  genflgt,  um  eine  Kahmhefeentwickeluiig  in  den  alLer- 
meieten  Fftllen  auszuschliefien.  FOi  die  Weinesaigfabrikation  noch  dem 
OrleaDsverfahren  ist  diea  von  Bedeutung.  Die  geeignetsten  Temperaturen 
fOr  die  Anreioberung  sind  20  bis  30*. 

Eaaigbildner.      W.   J.  Lense  (Chemsg.  1906,  1299)   ver- 

Tendet   statt   der  bieherigen   nmden    Qehlße   quadratische   Kammern 

(Fig.  1).   Die  Höbe  derselben  betr&gt  225  bis  260  om,  ihre  Tiefe  200  om, 

vBhrend  die  Länge  je  nach  den  Ortlichen  Verhältnissen  zwisoheu  1  und 

6  m    schwankt       Dementspreohend 

^>  1-  schwankt  aaoh  die  Leistungsnihigkeit 

~ dieser     Kammer- Appar&te     zwischen 

4   bis    6  hl    t&glioh.      Die   Haisehe 

wird  fflr  je  34  Stunden  in  die  oben 

stabenden    Speisebottiohe     gepumpt, 

verteilt  sich  von  hier  aus  selbsttätig 

in   die   aaf  dem  Apparat   stehenden 

EQbel   und   ei^eSt  sich   ans  diesen 

in  bestimmten  Zeitabschnitten  gleioh- 

mäSig  Aber  die  Sänre.     Der   fertige 

Ablaufeesig  flieStusunterbrooben  zum 

Teil     in    die    zur    Anstellung     der 

~  Maisclie    fflr     den     folgenden     Tag 

dienenden  Behälter,  zum  Teil  in  die 

Iiagerbottiohe.  —  Die  diobte  Wanne 

zum  Auffangen  des  AbUnfs  aus  den 

Spänen,  der  Oberbau  besteht  ans  dem  taobwerkartigem  CterQst  mit  der 

Verschalung  und  den  eingepackten  Spänen.     Letztere  lagern  auf  einem 

Lattenrost   Zwischen  diesem  und  dem  Flflssigkaitsspiegel  in  der  Wanne 

findet  flberall  die  Luft  Eingang  in  die  Späne.     Oberhalb  der  Späne  tritt 

die  verbrauchte  Luft  heraus  und  wird  hier  wieder  nach  aufien  geleitet 

Die  Luftzirkulation  ist  regelbar. 

Untersuchung  von  Essig.  E.  Schmidt  (Z.  angew.  1906, 
1610)  erapfi^It  das  Verfobren  von  Kraszewaki  zur  Unterscheidung 
Ton  Spiritusessig  und  Essigessenz. 

Zur  Bestimmung  von  Mineralsäuren  im  Weinessig 
vereetzen  F.  W.Ricbardaon  und  J.  L.  Bowen  (J.  Chemical  1906, 
837)  die  Probe  mit  Natronlauge,  verdampfen,  verkohlen  und  titrieren 
das  flbersohflesige  Natron  zurflck. 

Zur  Herstellung  von  Galoiumphosphat  enthaltendem 
Essig  lOst  B.  Gombret  (D.  R.  F.  Nr.  169030)  am  besten  in  Form 
des  gallertartigen  Hydrates  ia  Essig  auf. 

Zur  Gewinnung  von  Essigsäure  durch  Destillation  von 
vässeriger  Eesigaänre  fahrt  L.  Harckvald  (D.  R  P.  Nr.  172  931) 
die  Destillation  in  Qegenwart  von  mit  wässeriger  Essigsäure  nicht 
mischbaren,  fiflchtigen  FlDsBigkeiten  aus.  —  Han  leitet  in  die  Misohnng 
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▼on  essigsaurem  Kalk  und  Sohwefelsfture  nach  Yollendung  der  Reaktion 
unter  Rühren  die  Dämpfe  von  Xylol  so  lange  ein ,  als  noch  Essigsäure 
übergetrieben  wird.  Das  Destillat  wird  verflQssigt.  Man  erhält  zwei 
Schichten ,  welche  einerseits  aus  einer  Mischung  von  Xylol  und  Essig- 
säure und  andererseits  aus  wässeriger  Essigsäure  bestehen.  Man  trennt 
die  Schichten ;  die  Mischung  von  Xylol  und  wässeriger  Essigsäure  wird 
der  fraktionierten  Destillation  unterworfen.  Zunächst  geht  eine  Mischung 
von  Wasser  und  Xylol  im  ungefähren  Verhältnis  von  2  zu  1  über. 
Darauf  geht  eine  geringe  Menge  eines  Zwischenlaufes ,  bestehend  aus 
Xylol,  Essigsäure  und  Wasser  über,  und  dann  kommt  eine  Mischung  von 
ESasigsäure  und  Xylol  im  ungefähren  Verhältnis  von  2  zu  1.  Schließlich 
erhält  man  reines  Xylol ,  welches  in  den  Prozeß  zurückkehren  kann.  — 
Die  wässerige  Essigsäure  wird  wiederum  der  fraktionierten  Destillation 
unterworfen ,  wobei  zunächst  eine  in  der  wässerigen  Essigsäure  gelöste 
geringe  Menge  Xylol  mit  Wasser  gemischt  übergeht.  Bei  der  weiteren 
Destillation  geht  der  größte  Teil  des  Wassers  über ,  und  es  hinterbleibt 
eine  etwa  98-  bis  99proz.  Essigsäure.  Zu  dieser  wird  das  vorher  er- 
haltene Gemisch  von  Xylol  und  Essigsäure  hinzugegeben ,  wodurch  bei 
weiterer  Destillation  die  geringe  Menge  Wasser  mit  Xylol  abgetrieben 
wild.  Ist  dann  noch  Xylol  vorhanden,  so  geht  dieses  mit  Essig- 
säure gemischt  über,  und  es  hinterbleibt  reine,  völlig  "Wasserfreie 
Essigsäure. 

Zur  Herstellung  von  Anhydriden  der  einbasischen 
organischen  Säuren  läßt  der  Verein  für  chemische  In- 
dustrie (D.  R.  P.  Nr.  167  304)  auf  ein  inniges  Gemenge  von  164  k 
gepulvertem,  geschmolzenem,  essigsaurem  Natrium  und  158  k  reinem 
oder  200  k  grauem ,  trockenem ,  essigsaurem  Calcium  ein  Gemisch  von 
71  k  Chlor  und  64  k  schwefliger  Säure  nebst  kleinem  Überschuß  an 
letzterem  unter  Rühren  und  Kühlen  anfangs  langsam ,  dann  rascher  ein- 
wirken ,  bis  der  Prozeß  beendet  ist  Das  gebildete  Säureanhydrid  wird 
durch  Erhitzen  abdestilliert.  Wie  das  Natriumsalz  wirkt  das  Ealiumsalz, 
und  wie  das  Calciumsalz  wirken  die  anderen  Salze  der  alkalischen 
Erden.     (Vgl.  J.  1905,  13.) 

Nach  dem  ferneren  Zusatz  (D.  R  P.  Nr.  171  787)  mischt  man  die 
mit  Sulfurylchlorid ,  Phosphoroxychlorid ,  Eohlenoxychlorid  oder  mit 
einem  Gemisch  von  Chlor  und  schwefliger  Säure  zu  behandelnden  Erd- 
alkaiisalze  dnbasischer  organischer  Säuren  nicht  mit  Alkalisalzen  orga- 
nischer Säuren,  sondern  mit  Alkalisalzen  anorganischer  Säuren.  —  316  k 
trockenes,  essigsaures  Calcium,  100  k  und  mehr  trockenes  Natrium- 
sulfat u.  s.  w.,  135  k  Sulfurylchlorid  werden  unter  guter  Kühlung  gut 
gemisdit  und  das  Essigsäureanhydrid  alsdann  durch  Destillation  ge- 
wonnen.—  316  k  trockener,  essigsaurer  Ealk,  100  k  und  mehr  trockenes 
Natriumsulfat  oder  -phosphat  oder  -chlorid,  153,5  k  Phosphoroxychlorid 
werden  unter  Abkühlung  gut  gemischt  und  daraus  durch  Destillation 
das  Säureanhydrid  gewonnen.  —  316  k  trockener,  essigsaurer  Kalk, 
100  k  und  mehr  trockenes  Natriumsulfat  oder  -phosphat  u.  s.  w.,  198  k 

JakiMber.  d.  ehem.  Teehnologie.  LII.    S«  2 
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Phosgengas  werden   gut  zueammeDgemisoht  und   daraus  das  Sfture- 
anhydrid  durch  Destillation  gewonnen. 

Verfahren  zur  Darstellung  organischer  S&ure« 
anhydride  von  B.  Sommer  (D.  R.  P.  Nr.  171146)  ist  dadurch 
gekennzeichnet,  dafi  man  auf  die  entwasserten  Salze  der  Säuren  ge- 
trocknetes Siliciumtetrafluorid  einwirken  l&ßt  —  Das  z.  B.  durch  Erhitzen 
von  2  Teilen  FluBspat  und  2  Teilen  Sand  mit  2  Teilen  konzentrierter 
Schwefelsäure  erhaltene  Tetrafluorid  wird  durch  ein  erwärmtes  Qemisoh 
von  Sand  und  Schwefelsäure  und  dann  in  1  Teil  auf  etwa  200  bis  220* 
erhitztes,  entwässertes  Natriumaoetat  eingeleitet;  das  Qas  wird  rasch 
absorbiert;  wenn  die  Absorption  nachläßt,  beginnt  das  gebildete  Anhydrid 
flberzudestillieren ;  das  unverbrauchte  Ch&s  wird  in  ein  zweites  und  drittes 
Absorptionsgefäß  geleitet.  Das  Bssigsäureanhydrid  geht  schon  bei  der 
ersten  Destillation  fast  gänzlich  bei  138®  über.  —  2  Teile  des  erhaltenen 
DestiUationsrQckstandes  werden  mit  1  Teil  Sand  und  2  Teilen  konzen* 
trierter  Schwefelsäure  erwärmt  und  das  entweichende  und  getrocknete 
Oas  in  auf  etwa  200®  erhitztes  benzoesaures  Kali  eingeleitet  Wenn 
keine  Absorption  mehr  stattfindet ,  wird  mit  Benzin  extrahiert ;  die  bei 
42*  schmelzenden  Kristalle  stellen  reines  Anhydrid  vor. 

Verfahren  zur  Reinigung  von  Milchsäure  unter  Ver- 
wendung eines  als  Vermittelungsglied  dienenden  kristailisierbaren  Salzes 
von  M.  Blumenthal  und  M.  Chain  (D.  R.  P.Nr.  169  992)  ist  da- 
durch gekennzeichnet ,  daß  man  die  rohe  Milchsäure  mit  äquivalenten 
Mengen  Anilin  oder  dessen  Homologen  mischt ,  diese  Mischung  abkfihlt, 
die  abgeschiedenen  Kristalle  aus  wenig  Wasser  umkristallisiert  und  mit 
Wasserdampf  die  Base  abtreibt.  —  150  Teile  technische  OOproz.  Milch- 
säure (1  Mol.)  werden  unter  umrühren  mit  93  Teilen  Anilin  (1  Mol.) 
vermischt,  bis  keine  Schlieren  mehr  zu  sehen  sind.  Das  Gemisch  wird 
hierbei  auf  etwa  — 6®  abgekühlt,  wobei  sich  Anilinlactat  als  Kristallbrei 
ausscheidet.  Aus  wenig  Wasser  umkristallisiert ,  erhält  man  das  Salz 
vollständig  rein  als  farblose  kleine  Nadeln  vom  Schmelzpunkt  29®.  Das 
Salz  wird  dann ,  ohne  daß  es  gelöst  wird ,  mit  Wasserdampf  behandelt 
Dabei  bleibt  die  Milchsäure  chemisch  rein  zurück ;  sie  wird  im  Vakuum 
auf  80  Proz.  konzentriert.  Das  abgetriebene  Anilin  wird  wieder  dem 
Betriebe  zugeführt  Sollte  sich  die  Milchsäure  hierbei  etwas  bräunen, 
so  kann  mit  Knochenkohle  entfärbt  werden. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Milchsäureestern 
der  Chemischen  Fabrik  Güstrow  (D.  R.  P.  Nr.  171835)  ist  dar 
durch  gekennzeichnet ,  daß  Salze  der  Milchsäure  mit  Alkoholen  unter 
Zusatz  einer  Mineralsäure  erwärmt  werden  in  einem  solchen  Verhältnis, 
daß  die  zugesetzte  Säure  gerade  die  Base  des  milchsauren  Salzes  neu- 
tralisiert —  250  k  entwässerter,  roher,  milchsaurer  Kalk  von  etwa 
90  Proz.  werden  fein  gepulvert  und  mit  110  k  möglichst  starken  Alkohols 
Übergossen ;  nachdem  das  Pulver  mit  dem  Alkohol  genügend  gemischt 
ist,  werden  100  k  98proz.  roher  Schwefelsäure  unter  Umrühren  zu- 
gesetzt und  dann  die  Masse  auf  dem  Wasserbade  unter  Rückfiußkühlung 
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6  bis  8  Stunden  erhitzt  Der  Endpunkt  der  Reaktion  wird  erkannt  durch 
die  Abwesenheit  freier  Schwefelsäure.  Jetzt  läßt  man  die  Masse  erkalten 
und  filtriert  yon  dem  ausgeschiedenen  Oips  ab.  Die  Flüssigkeit  wird 
unter  ▼ermindertem  Druck  abdestilliert  und  das  Destillat  in  einem  Destillier- 
apparat duiph  Kochen  mit  Wasser  in  der  Weise  gespalten ,  daß  der 
gebildete  Alkohol  regelmäßig  oder  von  Zeit  zu  Zeit  abgetrieben  wird 
Sobald  die  Bildung  von  Alkohol  aufgehört  hat,  konzentriert  man  die  im 
Destillierapparat  zurflckbleibende  Milchsäure  am  zweckmäßigsten  durch 
Eindampfen  im  Vakuum ,  falls  eine  höhere  Konzentration  gewünscht  ist, 
als  direkt  gewonnen  wird.  —  Oder  es  wird  wie  oben  ver&hren ;  nur 
statt  der  Schwefelsäure  wird  so  viel  gasförmige  Salzsäure  in  den  Brei 
von  milchsaurem  Kalk  und  Alkohol  eingeleitet,  bis  die  Menge  der  Säure 
dem  Calcium  entspricht.  Es  ist  in  diesem  Falle  mOglich,  ohne  Filtration 
den  Müchsäureester  abzudestillieren.  Im  übrigen  verfährt  man  wie 
vorher  angegeben. 

Verfahren  zur  Erzeugung  aliphatischer  Ketone, 
insbesondere  des  Acetons ,  aus  den  entsprechenden  fettsauren  Calcium- 
salzen  von  J.  Becker  (D.  R.  P.  Nr.  170  533)  ist  dadurch  gekenn- 
zeichnet ,  daß  man  das  verwendete  Salz  vollkommen  neutralisiert  und 
während  des  Prozesses  die  Entstehung  von  Ätzkalk  verhindert,  indem 
man  in  einem  Strome  von  trockener  Kohlensäure  oder  stark  kohlensäure- 
haltiger Oase  die  Zersetzung  des  fetlsauren  Kalkes  vornimmt 

Yerfahren   zur   Darstellung    von    disubstituierten 

R 
Olycidsfturen  der  allgemeinen   Formel  ^  ^C — CH  •  COOH   von 

Kl       s^ 

0 
0.  Darzens  (D.  R.  P.  Nr.  174  279)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß 
man  Ketone  mit  Estern  der  Halogenessigsäuren  unter  Benutzung  alka- 
lischer Agentien  kondensiert  und  die  erhaltenen  Ester  verseift.  —  Eine 
Mischung  von  850  Teilen  Methylnonylketon  und  620  Teilen  Ghloressig- 
ester  werden  mit  einer  LOsung  von  120  Teilen  Natrium  in  2000  Teilen 
absolutem  Alkohol  versetzt,  wobei  eine  übermäßige  Erhitzung  durch 
Kflhlung  zu  verhindern  ist  Nach  Verlauf  einiger  Stunden  wird  die 
Mischung  in  Wasser  gegossen ,  das  abgeschiedene  öl  abgetrennt  und  im 
Vakuum  rektifiziert  Die  unter  16  mm  Druck  bei  165  bis  170<^  siedende 
Fraktion  bildet  den  Äthylester  der  Methylnonylglycidsäure,  welcher  auf 
bekannte  Weise  zur  Säure  verseift  werden  kann.  Letztere  braucht 
nicht  besonders  gereinigt  zu  werden  ^  sondern  dient  im  rohen  Zustande 
zur  Darstellung  des  Methylnonylacetaldehyds.  —  Eine  Mischung^  von 
250  Teilen  p*Tolylmethylketon  und  240  Teilen  chloressigsaurem  Äthyl 
wird  mit  dner  LOsung  von  45  Teilen  Natrium  in  1000  Teilen  absolutem 
Alkohol  versetzt  und  die  Reaktionsmasse  wie  unter  I  verarbeitet.  Der 
Äthylester  der  Methyl-p-tolylglycidsäure  siedet  unter  16  mm  Druck  bei 
160  bis  164*  und  liefert  durch  Verseifung  und  Spaltung  den  p-Methyl- 
hydratropaaldehyd.  —  Eine  Mischung  von  250  Teilen  Methylbenzylketon 
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nnd  210  Teilen  Chloreseigester  wird  mit  einer  Lösung  von  40  Teilen 
Natrium  in  1000  Teilen  absolutem  Alkohol  behandelt  und  die  Beaktions- 
masse  wie  oben  verarbeitet.  Der  Äthylester  der  MethylbenzylglyddsAure 
(Methyl- a^tolylglycidsäure)  siedet  unter  16  mm  Druok  bei  175  bis  180^ 
und  liefert  bei  der  Yerseifung  und  Eohlensäurespaltung  den  Phenyliso- 
butyraldehyd.  —  In  derselben  Weise  wie  die  Ester  der  Ghloressigs&ure 
reagieren  auch  diejenigen  der  Brom-  und  Jodessigsfture.  —  Auch  die 
Verwendung  anderer  gesättigter  oder  ungesättigter,  aliphatischer  oder 
hydroaromatiseher  wie  cyolisoher  Ketone  als  Ausgangsmaterialien  ge- 
schieht in  der  in  den  Beispielen  beschriebenen  Weise* 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Trichloräthylen 
durch  Behandeln  von  symmetrischem  Tetrachloräthan  mit  alkalisdi 
wirkenden  Substanzen  vom  Konsortium  für  elektrochemische 
Industrie  (D.  R.  P.  Nr.  171900)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  dafi 
man  letztere  in  Form  wässeriger  Lösungen  bez.  Suspensionen  anwendet 
Man  erhitzt  ein  Gemisch  von  Tetrachloräthan,  Wasser  und  Kalk  unter 
Rühren  in  einem  mit  einem  Fraktionieraufsatz  verbundenen  Kessel, 
während  auf  dem  Fraktionieraufsatz  ein  Rückflußkühler  aufsitzt. 
Die  mit  dem  Fortschreiten  der  Reaktion  aufsteigenden  Dämpfe 
von  Trichloräthylen  gelangen,  durch  den  Fraktionieraufsatz  von  Tetra- 
chloräthan befreit,  in  den  Kühler.  Die  in  letzterem  herabfließende 
Flüssigkeit  wird  von  Zeit  zu  Zeit  oder  ununterbrochen  durch  einen  ge- 
eignet angebrachten  Hahn  abgelassen.  Durch  diese  stetige  Entfernung 
des  Trichloräthylens  wird  einerseits  verhindert,  daß  die  Temperatur  im 
Kessel  zu  sehr  sinkt,  andererseits  daß  das  Tetrachloräthan  sich  verdünnt, 
durch  welche  beiden  Umstände  die  Reaktionsgeschwindigkeit  verringert 
werden  würde.  —  Beispielsweise  wurden  14  k  Acetylentetrachlorid  mit 
6  k  Wasser  und  8  k  gelöschtem  Kalk  in  der  beschriebenen  Weise 
10  Stunden  erhitzt  Das  abgezogene  rohe  Trichloräthylen  wurde  ge- 
trocknet und  destilliert  Dabei  wurden  9,5  k  von  83  bis  88^  siedendes 
Trichloräthylen  erhalten,  entsprechend  87  Proz.  der  theoretischen  Aus- 
beute. Der  geringe  Nachlauf  enthielt  außer  Spuren  von  unverändertem 
Tetrachloräthan  wesentlich  Pentachloräthan  und  Hexachloräthan,  welche 
in  dem  angewendeten  Tetrachloräthan  enthalten  waren.  Das  Trichlor- 
äthylen soll  als  Lösungsmittel  sowie  zu  synthetischen  und 
pharmazeutischen  Zwecken  Anwendung  finden. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Tetra-  und  Hexa- 
chloräthan  aus  Acetylen  vom  Salzbergwerk  Neu-Staßfurt 
(D.  R.  P.  Nr.  174  068)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  das  Acetylen 
auf  ein  Gemisch  von  Schwefelchlortlr  und  einer  geeigneten  Kontaktsub- 
stanz, wie  z.  B.  Eisen  oder  Eisen  Verbindungen,  einwirken  läßt  —  Man 
leitet  in  ein  Gemisch  von  Schwefelchlorür  und  Eisenpulver  Acetylen  ein 
und  mäßigt  die  Reaktion  durch  gelinde  Abkühlung,  wenn  man  Tetra- 
chloräthan, und  erhitzt  die  Mischung  zum  Sieden,  wenn  man  Hexachlor- 
äthan  darzustellen  beabsichtigt  Sobald  das  Acetylen  mangelhaft  ab- 
sorbiert wird,  leitet  man  einen  lebhaften  Chlorstrom  bis  fast  zur  Sättigung 
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ein  nnd  wiederholt  das  Einleiten  von  Aoetylen  nnd  Chlor  mehrfach  in 
abwechselnder  Weise,  so  daß  Chlor  nndAcetylen  direkt  nicht  aufeinander 
einwirken  kennen.  Zur  Darstellung  von  Tetrachloräthan  sättigt  man  das 
Reaktionsgemisch  zuletzt  mit  Acetylen  und  destilliert  das  gebildete 
Tetrachloräthan,  welches  bei  147<>  siedet,  entweder  für  sich  ab  oder 
treibt  es  mit  Wasserdampf  über,  während  Schwefel  zurückbleibt,  der  in 
bekannter  Weise  in  Schwefelchlorür  übergeführt  wird  und  als  solches  in 
den  Prozeß  zurückgeht.  —  Zur  Darstellung  von  Hexachloräthan  sättigt 
man  Schwefelchlorür  zuletzt  bei  Siedehitze  mit  Chlor.  Aus  der  so  er- 
haltenen Flüssigkeit  scheiden  sich  beim  Brkalten  Kristalle  von  Hexa- 
chloräthan ab,  das  durch  Abpressen  und  Sublimieren  oder  Destillieren 
mit  Waaserdampf  oder  Umkristallisieren  ans  einem  geeigneten  Lösungs- 
mittel, z.  B.  Alkohol,  weiter  gereinigt  wird.  Die  abgepreßte  Flüssigkeit, 
▼orzugsweise  aus  Schwefelchlorür  und  gelöstem  Hexachloräthan  be- 
stehend (die  man  auch  durch  fraktionierte  Destillation  trennen  könnte), 
wird  nach  Zusatz  von  Eisenpulver  von  neuem  mit  Acetylen  und  Chlor 
behandelt  Natürlich  kann  man  auch  das  Reaktionsgemisch  schließlich 
mit  Acetylen  sättigen,  dann  das  Hexachloräthan  (Schmelz-  und  Siede- 
punkt 185*)  vom  Schwefel  (Siedepunkt  448<^)  durch  Destillation,  Ab- 
treiben mit  Wasserdampf  oder  Extraktion  trennen. 

Verfahren  zur  Gewinnung  von  Aldehyden  und  Alko- 
holen neben  Säuren  von  H.  Nördlinger  (D.  R.  P.  Nr.  167  137)  ist 
dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  die  beim  Durchleiten  von  Luft,  Sauer- 
stoff oder  ozonisierter  Luft  in  der  Wärme  aus  fetten  ölen  oder  Fetten 
eatstehenden  flüchtigen  Produkte  einem  der  für  die  Reindarstellung  von 
Aldehyden,  Alkoholen  und  Säuren  bekannten  Verfahren  unterwirft.  — 
Bs  wurde  z.  B.  Ricinusöl  in  einem  eisernen  Kessel  mit  direkter  Feuerung 
auf  160*  unter  Einleiten  eines  Luftstromes  erwärmt  Sodann  wurde  die 
Feuerung  entfernt,  da  Selbsterwärmung  eintrat,  die  sich  bis  220® 
steigerte.  Die  während  des  Prozesses  übergehenden  Dämpfe  wurden 
kcmdensiert  Diese  Kondensate  werden  voneinander  getrennt.  Im 
wässerigen  Teil  sind  noch  geringe  Mengen  der  öligen  Bestandteile  ge- 
ltet, welche  durch  Aussalzen  oder  Extraktion  gewonnen  werden  können. 
10  k  Öliges  Destillat  werden  mit  10  k  käuflicher  Natriumbisulütlösung 
von  spez.  Gewicht  1,325  geschüttelt  In  die  entstehende  schleimige 
Masse  wird  dann,  nachdem  noch  2  k  Benzin  hinzugegeben  worden  sind, 
80  lange  schweflige  Säure  eingeleitet,  bis  die  Masse  sich  in  zwei  klare 
Schichten  getrennt  hat,  die  sodann  gesondert  behandelt  werden,  a)  Die 
Benziniüeung  wird  mit  4  k  Natronlauge  von  10  Proz.  NaOH  ausge- 
schüttelt und  die  so  erhaltenen  Natronsalze  der  Fettsäuren  mit  Salzsäure 
zersetzt.  Es  werden  erhalten  etwa  1  k  Fettsäure,  die  durch  fraktionierte 
Destillation  in  0,2  k  Normal-Gapronsäure,  Sdp.  200  bis  205o,  und  0,8  k 
Normal-Heptylsäure,  Sdp.  200  bis  225^  getrennt  werden.  Aus  der 
Benzinlöeung  werden  nach  Entfernung  des  Benzins  und  Destillation  mit 
Waseerdampf  etwa  2,5  k  Alkohol  gewonnen,  die  durch  fraktionierte 
Destillation   nahezu  gleiche  öewichtsmengen   von  sek.  Heptylalkohol, 
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Sdp.  166  bis  169^  und  sek.  Octylalkohol ,  Sdp.  179  bis  180^  ergeben. 
b)  Die  BisulfitlOsung  wird  mit  Natriumoarbonat  neutralisiert  und  sodann 
der  Destillation  mit  Wasserdampf  unterworfen,  wobei  etwa  3  k  Onanthol 
vom  Sdp.  150  bis  160<^  erhalten  werden. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Methionsäurechlorid 
der  Farbenfabriken  vorm.  Bayer  ^  Cp.  (D.R.  P.  Nr.l71 935) 
besteht  darin,  daß  man  freie  Methionsäure  mit  den  Chloriden  des  Phos- 
phors behandelt : 

^^«<^oIh  +  ^  ^^^»  ^  ^^«  <lol !  ci  +  ^  ^^^^»  +  ^  ^^*- 

100  Teile  trockene  Methionsäure  werden  nach  und  nach  mit 
240  Teilen  Phosphorpentaohlorid  versetzt  und  die  so  erhaltene  liischung 
angewärmt  Die  Reaktion  verläuft  dann  von  selbst  und  es  bedarf  nur 
zum  Schluß  noch  einmal  einer  gelinden  Erwärmung.  Nach  dem  Ab- 
destillieren  des  gebildeten  Phosphoroxychlorids  hinterbleibt  das  Methion- 
säurechlorid als  eine  mehr  oder  weniger  dunkel  gefärbte  Flüssigkeit,  die 
durch  Destillation  im  Yakuum  gereinigt  werden  kann.  Die  Verbindung 
geht  bei  135^  unter  einem  Druck  von  10  mm  als  farblose  FlQssigkeit 
über.  Das  Methionsäurechlorid  soll  als  Zwischenprodukt  zur  Herstellung 
von  pharmazeutischen  Präparaten  und  von  Farbstoffen  Ver- 
wendung finden. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Weinstein  aus  calcium- 
tartrathaltigem  Material  der  California  Products  Company 
(D.R.  P.  Nr.  177  173)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  das  calcium- 
tartrathaltige  Material  mit  einer  heißen  sauren  LOsung  von  Oxalsäure 
oder  Oxalaten  in  Gegenwart  von  Kaliumsalzen  behandelt  Etwa  38  bis 
53  hl  Wasser,  worin  etwa  16  k  freie  Oxalsäure  gel5st  sind,  werden  zum 
Sieden  erhitzt  und  9  hk  getrocknete  Trester  dieser  Flüssigkeit  zugesetzt, 
worauf  das  Ganze  unter  ständigem  Umrühren  eine  Stunde  gekocht  wird. 
Hierauf  wird  die  Flüssigkeit  abgezogen  und  sogleich  eingedampft,  um 
den  Weinstein  auskristallisieren  zu  lassen.  Der  Rückstand  dieser 
ersten  Operation  wird  noch  einmal  ungefähr  eine  Stunde  mit  der- 
selben Menge  Wasser  gekocht,  worauf  die  Flüssigkeit  abgezogen 
und  von  dem  festen  Rückstand  so  vollständig  wie  müglioh  getrennt  wird. 
Dieser  zweiten  Lösung  setzt  man  die  geeignete  Menge  Oxalsäure  zu  und 
benutzt  sie,  um  neue  Mengen  von  Trestem  in  derselben  Weise  zu  behandeln. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Alkalisalzen  or- 
ganischerSäuren  aus  den  entsprechenden  Säurenitrilen  und  Sänre- 
amiden  der  Deutschen  Oold-  und  Silber-Scheide-Anstalt 
vorm.  RO ssler  (D.  R.  P.  Nr.  169  186)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß 
man  die  erwähnten  Ausgangsstoffe  in  Gegenwart  von  Wasser  der  gleich- 
zeitigen Einwirkung  von  Calciumhydroxyd  und  einem  solchen  Alkalisalz 
aussetzt,  dessen  Säure  befähigt  ist,  mit  Kalk  ein  in  neutraler  oder 
alkalischer  Lösung  schwer  lösliches  Salz  zu  bilden.  —  66  Teile  Phenyl- 
aminacetonitril  werden  mit  etwa  300  bis  400  Teilen  Wasser  versetzt, 
35  Teile  Potasche  und  15  Teile  gelöster  Kalk  hinzugegeben  und  gekocht. 
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unter  Ammoniakentwiokelang  und  Bildung  von  unlöslichem  Calcium- 
carbonat geht  die  Yerseifung  glatt  in  kurzer  Zeit  von  statten.  Von  dem 
gebildeten  kohlensauren  Kalk  nutscht  man  ab  und  wäscht  mit  wenig 
heifiem  Wasser  aus.  Das  im  Filtrat  enthaltene  anilinoessigsaure  Kalium 
gewinnt  man  durch  Eindampfen  zur  Trockne  im  Yakuum  oder  bei  ge- 
wöhnlichem Druck.  —  Ersetzt  man  die  Potasche  durch  die  äquivalente 
Menge  Soda  (calcinierte  oder  kristallisierte),  so  gelangt  man  zu  dem 
anilinoeesigsauren  Natron,  ohne  daß  sich  sonst  irgend  etwas  in  dem  Ver- 
lauf der  Beaküon  ändert  —  55  Teile  calcinierte  Soda  werden  in  heißem 
Wasser  aufgelöst,  60  Teile  Acetamid  hinzugefügt  und  33  Teile  Ätzkalk 
(CaO)  in  Form  von  Kalkbrei  zugegeben.  Wird  zum  Sieden  erhitzt,  so 
findet  heftige  Entwickelung  von  Ammoniak  statt  Von  dem  unlöslichen 
Calciumcarbonat  wird  abfiltriert  und  das  Filtrat  zur  Kristallisation  ein- 
gedampft. Hierbei  kann  die  Soda  natürlich  auch  durch  Potasche  er- 
setzt werden.  —  Unter  Einhaltung  der  gleichen  Versuchsbedingungen 
kann  man  z.  B.  Benzonitril,  Benzamid,  Acetonitril  u.  s.  w.  in  äqui- 
valenten Mengen  an  Stelle  des  Acetamids  einsetzen.  Desgleichen 
lassen  sich  die  Carbonate  der  Alkalien  z.  B.  durch  die  Oxalate  er- 
setzen, ohne  daß  an  der  allgemeinen  Versuchsanordnung  etwas  zu 
ändern  ist 

Verfahren  zur  Darstellung  eines  schwerlöslichen 
Zinkformaldehydsulfozylats  der  Farbwerke  vorm.  Meister 
Lucius  &  Brfining  (D.  R  P.  Nr.  172  217)  besteht  darin,  daß  man 
eine  Lösung  von  Formaldehydzinkhydrosulfit  mit  einem  Alkali  in  solcher 
Menge  versetzt,  daß  das  Reduktionsvermögen  der  Lösung  gegenüber 
iDdigoeulfosäurelösung  verschwindet.  —  1  ^  einer  durch  Umsetzung  von 
Zinkstaub  mit  Schwefligsäure  erhaltenen  Lösung,  welche  etwa  100  g 
ZnS^O«  enthält,  wird  mit  Formaldehyd  38proz.  versetzt,  bis  die  Lösung 
das  Reduktionsvermögen  gegenüber  Indigosulfosäure  in  der  Kälte  ver- 
loren hat,  und  sodann  allmählich  ungefähr  25  g  calcinierte  Soda  zu- 
gegeben. Eine  Abecheidung  der  neuen  Verbindung  beginnt  beim  Zu- 
geben der  Soda  nicht  sofort ,  sondern  erst  nach  einiger  Zeit  Das  Re- 
duktionsvermögen der  Lösung  in  der  Wärme  nimmt  in  dem  Maße  ab, 
wie  die  Ausscheidung  des  basischen  Formaldehydzinksulfoxylats  zu- 
nimmt, und  verschwindet  bei  genügender  Sodamenge  so  gut  wie  voll- 
kommen. Ein  Oberschuß  an  Soda  aber  zerlegt  das  gefällte  Salz  unter 
Rückbildung  des  löslichen  Formaldehydnatriumsulfoxylats.  Das  aus- 
geschiedene Salz  kann  abfiltriert,  gewaschen  und  getrocknet  werden. 
Das  Formaldehydzinksulfoxylat  ist  eine  schwerlösliche  kristallinische 
Verbindung,  die  sich  unverändert  an  der  Luft  hält  und  aus  welcher  durch 
Digerieren  mit  Sodalösung  das  Formaldehydnatriumsulfoxylat  gewonnen 
worden  kann« 

Die  Elektrolyse  der  Alkalisalze  der  organischen 
Säuren  untersuchte  J.  Petersen  (Z.  Blektr.  1906, 141). 

Die  Konstitutionsformel  desTannins  bespricht J.  De kk er 
(Ber.  deutsch.  1906,  2497). 
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Cyanverbindnngen. 

Zur  Gewinnung  Ton  Cyanverbindnngen  aus  dem  im 
Oaswasser  mit  einem  Eisenoxydulsalz  erzeugten  Niederschlag  oder  aus 
der  Qasreinigungsmasse  wird  nach  H.  Outknecht  (D.R. P.Nr.  170 906) 
der  RQckstand  mit  35  bis  40proz.  Schwefelsäure  etwa  15  bis  20  Minuten 
lang  bei  110<)  behandelt;  nach  dem  Erkalten  wird  filtriert  Das  Filtrat, 
welches  Eisen  und  andere  Verunreinigungen  enth&lt,  wird  eingedampft 
und  dem  zur  Reinigung  des  Gases  dienenden  Eisenocker  zugesetzt  Der 
Rückstand  wird  zur  Herstellung  von  Blotlaugensalz  oder  Berliner  Blau 
in  bekannter  Weise  verarbeitet  —  Will  man  schwächere  Säuren  ver- 
wenden, so  bedarf  man  eines  höheren  Druckes  und  geschlossener 
Apparatur,  die  das  Verfahren  umständlich  und  kostspielig  macht  Auch 
die  Einhaltung  der  höheren  Temperatur  von  etwa  110^  ist  wichtig,  da 
die  Umsetzung  bei  niederer  Temperatur  nicht  so  glatt  und  vollständig 
vor  sich  geht  —  Auf  die  nämliche  Weise  kann  auch  die  Gasreinigungs- 
masse, welche  zur  Trockenreinigung  gedient  hatte,  aufgearbeitet 
werden.  Nach  dem  Ausziehen  mit  heißer  Säure  (bei  etwa  110^)  und 
dann  mit  kalten  oder  mäßig  erwärmten  Laugen  bleibt  nebst  den  etwa 
vorhandenen  Holzteilchen  und  etwa  vorhandenem  Gips  nur  noch 
Schwefel  darin. 

Zur  Herstellung  von  Cyanwasserstoff  wird  nach 
H.  C.  Welt  er  eck  (D.  R  P.  Nr.  169  032)  ein  gewöhnlicher  Generator 
mit  Holzkohle  gefüllt  und  durch  Einblasen  von  Luft  betrieben ,  bis  die 
im  unteren  Teile  des  Generators  befindliche  Kohle  in  starkes  Glühen 
gekommen  ist  Sodann  wird  ein  Gemisch  von  Ammoniak  und  Luft 
unterhalb  des  Rostes  eingeführt  oder  besser  noch,  das  Ammoniak  wird 
etwas  oberhalb  der  Zone  der  größten  Hitze  in  den  Generator  eingeleitet, 
wobei  sich  Cyanwasserstoff  in  reichlicher  Menge  bildet.  Wesentlich  ist 
hierbei,  daß  die  Temperatur  des  EohlenstofFs  an  demjenigen  Punkte,  wo 
er  mit  Ammoniak  in  Berührung  kommt,  hoch  genug  ist,  um  alles  bei 
der  Reaktion  gebildete  Wasser  wieder  zu  zersetzen  und  die  bei  der  Ver- 
brennung gebildete  Kohlensäure  zu  Kohlenozyd  zu  reduzieren,  da 
Kohlensäure  die  Bildung  von  Cyanwasserstoff  verhindert,  indem  die 
Bildung  von  zwischen  Ammoniumcarbonat  und  Harnstoff  belegenen 
Zwischenprodukten  befördert  wird.  Auch  das  gebildete  Wasser  hat 
das  Bestreben ,  den  gebildeten  Cyanwasserstoff  zu  zersetzen ,  weshalb 
man  es  so  schnell  wie  möglich  durch  den  glühenden  Kohlenstoff  zu 
Wasserstoff  reduzieren  muß. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Alkalicyaniden 
von  0.  Schmidt  (D.  R.  P.  Nr.  176 080)  bestellt  darin,  daß  man  Nitride 
von  Erdalkalimetallen ,  im  besonderen  Magnesium-  oder  Calciumnitrid 
mit  Alkalicarbonat  und  Kohle  erhitzt,  oder  daß  man  über  erhitzte  Ge- 
mische von  Metallen  der  Erdalkaligruppe  mit  Kohle  und  Alkalicarbonat 
Stickstoff  leitet  —  Ein  inniges  Gemenge  von  5  Teilen  Magnesiumnitrid 
(78proz.),  4,1  Teilen  trocknerSoda  und  0,6  Teilen  ausgeglühtem  Kienrufi 
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▼ird  im  Wasserstofifstrom  ^/^  bis  ^/^  Stunden  z.  B.  mit  einer  sohwaohen 
GebUtaeflamme  erhitzt  Nach  dem  Erkalten  läßt  sich  das  entstandene 
Cyannatrium  ans  dem  grauen  pulverigen  Reaktionsprodukt  mit  Wasser 
aoslaogen  und  in  der  üblichen  Weise  gewinnen.  —  3,9  Teile  Magnesium- 
nitrid (78proz.),  4,2  Teile  Ealiumcarbonat ,  0,5  Teile  BuBkohle  werden 
innig  gemischt  und  in  der  in  vorstehendem  Beispiel  beschriebenen 
Weise  erhitzt  —  3,6  Teile  Magnesiumpulver,  5,3  Teile  trockenes 
Nttnumoarbonat,  2,0  Teile  Rufi  werden  innig  gemengt;  das  Gemenge 
wird  dann  in  einer  Atmosphäre  trockenen  Stickstoffs  auf  höhere  Tem- 
peratur (z.  B.  Dunkelrotglut)  während  einiger  Stunden  erhitzt  Nach 
dem  Erkalten  läßt  sich  das  entstandene  Cyannatrium  aus  dem  grauen 
pulverigen  Reaktionsprodukt  mit  Wasser  auslaugen  und  in  der  fibliohen 
Weise  gewinnen. 

Zur  Herstellung  von  Ferrocyannatrium  wird  von  der 
Administration  der  Minen  von  Buchsweiler  (D.  R.  P. 
Nr.  169  292)  die  mit  der  entsprechenden  Menge  Chlornatrium  versetzte 
FerrocyancaloiumlGsung  so  lange  eingedampft,  bis  sie  beginnt,  das 
Doppelsalz  Ferrooyannatriumcalcium  auszuscheiden;  alsdann  wird  mit 
dem  Eonzentrieren  fortgefahren,  aber  bei  einer  Temperatur,  die  wesent- 
lich niedriger  ist  unter  Benutzung  eines  Vakuums.  Hierbei  löst  sich 
das  bereits  ausgefällte  Doppelsalz  Forrooyannatriumcalcium  wieder  auf, 
und  es  entsteht  nebenbei  auch  eine  weit  konzentriertere  Lösung  von 
Ferrocyannatrium.  Die  Erkl&rung  dafür  ist,  da£  das  Doppelsalz  nur  bei 
niederer  Temperatur  in  Lösung  bleibt,  dagegen  bei  höherer  Temperatur 
ansfiQlt  Das  bei  niederer  Temperatur  in  Lösung  gehaltene  Doppelsalz 
hat  dabei  das  Beetreben,  sich  in  Ferrocyannatrium  und  Ferrocyancalcium 
umzusetzen,  die  löslicher  sind  als  das  Doppelsalz  selbst;  hieraus  ergibt 
ädi,  dafi,  wie  oben  bemerkt,  eine  weit  konzentriertere  Lösung  von 
Ferrocyannatrium  in  den  im  Vakuum  behandelten  Laugen  sich  vor- 
findet —  Ist  die  Operation  so  weit  gediehen ,  so  wird  die  Lauge  ab- 
Selnssen  und  abgekühlt;  aus  ihr  scheidet  sich  alsdann  Ferrocyannatrium 
in  erheblicher  Menge  und  in  schönen  großen  Kristallen  ab.  —  Die 
Mutterlauge  wird  wieder  im  Vakuum  bei  einer  Temperatur  von  etwa 
60*  so  lange  eingedampft,  bis  sie  einen  solchen  Konzentrationsgrad  an- 
genommen hat,  daß  sie  auch  bei  der  erwähnten  niedrigeren  Temperatur 
an&ogt,  Doppelsalz  in  fester  Form  auszuscheiden.  Alsdann  wird  sie 
wieder  abgelassen ,  vom  ausgeschiedenen  Doppelsalz  getrennt  und  dann 
ftbgekühlt  Es  findet  hierdurch  eine  weitere  Abscheidung  von  Ferro- 
eyannatrium  in  schönen  Kristallen  statt  Die  nunmehr  verbleibende 
lAuge  wird  alsdann  auf  eine  Temperatur  erhitzt ,  bei  welcher  sich  das 
noch  in  der  Lauge  vorhandene  Ferrocyan  als  Doppelsalz  ausscheidet 
Diese  Ausscheidung  wird  durch  die  mit  der  Erhitzung  verbundene 
wätere  Konzentration  zu  einer  technisch  vollständigen  gemacht  Die 
jetzt  wertlos  gewordene  Mutterlauge  von  Chlorcalcium  wird  abgelassen, 
und  das  durch  die  oben  angegebenen  Operationen  gewonnene  Doppelsalz 
wird  unter  Zusatz  von  Ghlomatrium  zu  einer  konzentrierten  Lauge  mit 
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Wasser  in  der  Wärme  aufgelöst.  Die  Temperatur  ist  so  zu  halten ,  daß 
sie  nicht  über  den  Orad  hinausgeht,  ungefähr  60  bis  70^,  welcher  die 
höchstmögliche  Konzentration  der  Lauge  gestattet.  Ferrocyannatrium 
kristallisiert  aus.     (Vgl.  J.  1904,  18). 

Verfahren  zur  Darstellung  von  cyansauren  Al- 
kalien durch  Erhitzen  der  entsprechenden  Rhodanverbindungen  mit 
einer  Eisensauerstoff  Verbindung  von  W.  Siepermann  (D.  R.  P. 
Nr.  175  583)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  als  solche  Verbindung 
Spateisenstein  verwendet  wird.  Man  mischt  1  Teil  Rhodanalkali  mit 
etwa  2  Teilen  fein  gepulvertem  Spateisenstein,  bringt  das  Gemisch  in 
ein  mit  Abzugsrohr  versehenes  passendes  OefäB  und  erhitzt  auf  280  bis 
340®.  Bei  280<^  beginnt  schon  die  Entwickelung  von  Kohlensäure  nach 
der  Formel 

MCNS  +  FeCOs  —  MONO  +  FeS  +  CO, ; 
dabei  bietet  die  Kohlensäureentwickelung  eine  sehr  scharfe  Kontrolle 
über  das  Fortschreiten  der  Reaktion.  Pulverisiert  man  die  so  erhaltene 
poröse  Schmelze  und  laugt  systematisch  mit  kaltem  Wasser  aus ,  so  er* 
hält  man  direkt  eine  sehr  reine  Lösung  von  Gyanat,  aus  der  das  feste 
Salz  auf  bekanntem  Wege  gewonnen  werden  kann. 

Nach  dem  Zusatz  (D.  R.  P.  Nr.  175584)  kann  man  statt  Spateisen- 
stein auch  Zinkspat,  Zinkozyd,  kohlensauren  Kalk  in  seinen  verschiedenen 
Formen  als  Kalkspat,  Marmor  oder  gefällten  kohlensauren  Kalk  und 
Calciumoxyd  anwenden. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Cyana<$etylharn- 
stoff  und  dessen  Alkyl-  und  Arylderivaten  der  Farbenfabriken 
vorm.  Bayer  &  Op.  (D.  R.  P.  Nr.  175  415)  besteht  darin,  daß  man 
Cyanessigsäure  mit  Harnstoff  oder  dessen  Alkyl-  und  Arylderivaten  mit 
Hilfe  von  Säureanhydriden  kondensiert  Ein  Gemisch  von  60  Teilen 
Harnstoff,  85  Teilen  Gyanessigsäure  und  130  Teilen  Essigsäureanhydrid 
wird  im  Wasserbad  langsam  erwärmt.  Unter  lebhafter  Reaktion  scheidet 
sich  der  so  gebildete  Cyanacetylharnstoff  aus.  Er  wird  abfiltriert  und 
mit  kaltem  Wasser  gewaschen.  Das  Produkt  ist  so  direkt  rein.  —  Ein 
Gemisch  von  74  Teilen  Monomethylharnstoff,  85  Teilen  Gyanessigsäure 
und  150  Teilen  Propionsäureanhydrid  wird  im  Wasserbad  erwärmt 
Bei  70  bis  80^  tritt  eine  lebhafte  Reaktion  ein,  wobei  sich  der  Gyan- 
acetylmethylharnstoff  kristallinisch  abscheidet.  Er  wird  abfiltriert  Und 
mit  Wasser  gewaschen.  —  Oder  ein  Gemisch  von  88  Teilen  symme* 
trisßhem  Dimetfaylharnstoff,  85  Teilen  Gyanessigsäure  und  200  Teilen 
Essigsäureanhydrid  wird  im  Wasserbad  2  Stunden  lang  erwärmt  Die 
bei  ddr  Reaktion  gebildete  Essigsäure,  sowie  das  noch  unveränderte 
Sssigsäureanhydrid  werden  darauf  im  Vakuum  abdestilliert  und  der 
zurückgebliebene  Gyanacetyldimethylharnstoff  mit  Wasser  gewaschen, 
abfiltriert  und  getrocknet.  —  Ein  Gemisch  von  68  Teilen  Phenylharn- 
stoff,  50  Teilen  Gyanessigsäure  und  120  Teilen  Benzoesäureanhydrid 
werden  etwa  l^/,  bis  2  Stunden  im  Wasserbad  erwärmt  Nach  dem 
Erkalten  wird  die  Schmelze  zur  Entfernung  der  gebildeten  Benzoesäure 
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mit  Alkohol  ansgezogen  und  der  zurückgebliebene  Cyanaoetylphenyl- 
hamatoff  aus  Wasser  umkristallisiert.  Das  so  erhaltene  Produkt  ist  in 
Wasser  schwer  löslich ,  leichter  in  heißem  Alkohol  und  leicht  löslich  in 
Alkalien.  Es  schmilzt  bei  216®.  —  In  gleicher  Weise  verfährt  man 
bei  Verwendung  von  anderen  Alkylhamstoffen  oder  anderen  S&ure- 
anhydriden.  —  Die  Cyanacetylhamstoffe  sind  von  großer  technischer 
Bedeutung  für  die  Darstellung  der  wertvollen  Purinbasen, 

Aromatische  Verbindungen. 

Untersuchung  von  Steinkohlenteer.  Nach  K  Born* 
stein  (Ber.  deutsch.  1906,  1238)  entstehen  bei  schwacher,  gerade  zur 
Aufrechterhaltung  der  Zersetzung  hinreichender  Erhitzung  aus  den  ^e- 
brftuchlichen  Fett-  und  Flammkohlen  mit  Koksausbeuten  bis  zu  ungefähr 
80  Proz.  leichte,  wasserstoffreiche  und  parafflnhaltige  Teere,  während 
erat  die  mageren  und  geologisch  älteren  Kohlen  mit  Koksausbeute  Ober 
80  Proz.  Teere  liefern,  die  wasserstoffarm ,  frei  von  festem  Paraffin 
aind  und  kleine  Mengen  von  hohen ,  aromatischen  Kohlenwasserstoffen 
enthalten. 

Schwefelgehalt  des  Benzols.  Nach  C.  Schwalbe 
(Z.  Farben.  4,  113)  enthalten  selbst  die  reinsten  Benzole  des  Handels 
0,01  bis  0,04  Proz.  Schwefel  als  Schwefelkohlenstoff  und  Thiophen. 

Zur  Bestimmung  von  Schwefelkohlenstoff  im 
Benzol  empfiehlt  D.  Stavorinus  (J.  Gasbel.  1906,  8)  das  Verfahren 
von  Petersen. 

Vergiftung  durch  Anilin  nach  dem  Bericht  der  schweizer. 
Fabrikinapektoren,  Bern  1906  ^). 

Nachweis  von  Toluol  im  BenzoL  Nach  P.  N.  Baikow 
und  KÜrkewitsch  (Chemzg.  1906, 295)  erzeugt  festes,  pulverisiertes 
S^alihydrat  eine  braune  Färbung  ebenso  mit  Nitrotoluol  als  auch  mit 
Nitrobenzol,  obgleich  mit  dem  letzteren  eine  bedeutend  schwächere. 
Gepulvertes  Natronhydrat  wirkt  nicht  bei  gewöhnlicher  Temperatur  auf 
Nitrobensol,  während  es  mit  Nitrotoluol  eine  gelbbraune  Verbindung 
bildet.  Danach  läßt  sich  durch  Natronhydrat  die  Anwesenheit  von 
Nitrotolnol  in  Nitrobenzol  leicht  erkennen.  Die  Reaktion  zwischen 
Natronhydrat  und  Nitrotoluol  gewinnt  an  Empfindlichkeit ,  wenn  man 
Gasolin  als  Lösungsmittel  anwendet.     Die  minimalste  noch  erkennbare 


1^  Ein  Färbereiarbeiter  bespritzte  sich  bei  der  Arbeit  zufällig  stark  mit 
Anilinöf,  arbeitete  in  den  nassen  Kleidern  Doch  5  Stunden,  ward  unwohl  und  mußte 
sich  auf  dem  Heimweg  mehrmals  niedersetzen.  Nachts  wurde  er  bewußtlos, 
cyanotisch  and  hatte  Schaum  vor  dem  Munde.  Nach  iOstündiger  Sohla&ucht 
erholte  er  sich  rasoh  und  wurde  nach  5  Wochen  aus  dem  Spital  als  geheilt  ent- 
lassen. Nach  einiger  Zeit  trat  Abnahme  der  Gedächtniskraft  ein ;  er  begann  über 
aUgemeine  Schwäche  zu  klagen  und  mußte  schließlich  in  eine  Irrenanstalt  ver- 
bracht werden.  Es  wurde  eine  Psychose  festgestellt,  die  eine  Einbuße  an  Erwerbs- 
fihigkeit  von  75  Ftoz.  mit  sich  brachte  und  die  später  eintretende  völlige  geistige 
Verblödung  als  wahrscheinlioh  annehmen  läßt 
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Menge  Nitrotoluol  ist  etwa  0,0025  mg  in  1  co  QasolinlOsang.  Die  An- 
wesenheit von  Toluol  in  Benzol  läßt  sich  sicher  erkennen ,  wenn  man 
das  fragliche  Benzol  in  Nitrobenzol  fiberfOhrt  und  das  letztere  mit 
Natronhydrat  auf  Nitrotoluol  prüft. 

Die  Titrierung  des  schwefelsauren  Benzidins  be- 
sprechen J.  Biehringer  und  W.  Borsum  (Chemzg.  1906,  721). 

Die  elektrochemische  Reduktion  des  o-Nitroacet- 
anilids  untersuchten  K.  Brand  und  E.  Stohr  (Ber.  deutsch. 
1906,  4058). 

Feuer-  und  überschftumsicherer  Destillierapparat 
f  Qr  Teer  und  andere  entzündliche  Stoffe  der  De  Glercqs  Patent- 
Gesellschaft  zur  Fabrikation  von  Teer-  undDachpappen- 
Maschinen  (D.  R.  P.  Nr.  166  728)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  dafi 
ein  Heizschlangensystem,  ein  geschlossener  Behälter  und  eine  Pampe  so 
durch  Leitungen  verbunden  sind,  daß  nicht  das  ganze  zu  destillierende 
Fiüssigkeitsquantum,  sondern  nur  die  Füllung  der  Heizschlange  mit  der 
Feuerstelle  in  direkte  Berührung  kommen  kann  und  die  zu  destillierende 
Flüssigkeit  durch  die  Pumpe  in  eine  zirkulierende  Bewegung  gebracht 
wird ,  welche  bei  Erhitzung  des  Heizsystems  eine  Destillation  des  Teers 
zur  Folge  hat 

Verfahren  zur  elektrolytischen  Reduktion  orga- 
nischer Substanzen  in  saurer  Lösung  der  Farbwerke  vorm. 
Meister  Lucius  &  Brüning  (D.  R.  P.  Nr.  168  273)  ist  dadurch 
gekennzeichnet,  daß  man  die  Reduktion  bei  Gegenwart  von  Titan- 
verbindungen ausführt.  —  In  einem  ausgebleiten  Gefäß,  das  als  Kathode 
dient,  befindet  sich  SOproz.  Schwefelsflure,  welche  etwa  10  Proz.  Titani- 
sulfat  gelöst  enth&lt.  Als  Anode  kann  jeder  indifferente  Leiter  erster 
Klasse  Verwendung  finden.  Man  schließt  nun  den  Strom  und  l&ßt 
zweckmäßig  unter  Rühren  und  bei  mäßiger  Wärme  eine  konzentrierte 
Auflösung  von  o-nitro-p-kresol-o-sulfosaurem  Natrium  (Pat.  134 163) 
zufließen.  Die  Zufuhr  dieser  Lösung  wird  so  geregelt,  daß  immer  eine 
Spur  Titanoverbindung  im  Elektrolyten  vorhanden  ist  Ein  Teil  der 
gebildeten  Aminoverbindung  fällt  direkt  aus.  Den  Rest  gewinnt  man 
durch  Konzentrieren  des  Elektrolyten.  Man  filtriert  ab  und  kann  den 
Elektrolyten  zu  einer  neuen  Operation  verwenden.  —  Als  Elektrolysier- 
gefftß  dient  eine  ähnliche  Vorrichtung  wie  oben.  Als  Elektroden  ver- 
wendet man  beispielsweise  Blei,  als  Elektrolyt  eine  schwefelsaure 
Lösung  des  Natriumtitansulfates.  Man  trägt  nun  unter  kräftigem  Rühren 
in  die  bis  nahe  zum  Schmelzpunkt  des  Azobenzols  (68®)  erwärmte 
Flüssigkeit  fein  zerriebenes  Azobenzol  ein  und  elektrolysiert  mit  einer 
Stromdichte  von  3  bis  4  Ampere  auf  1  qd,  wobei  die  Spannung  3  bis 
4  Volt  beträgt  Alsbald  beginnt  die  Ausscheidung  von  Bensidin- 
s  ulf  at.  Nach  Beendigung  des  Prozesses  filtriert  man  das  Benzidinsulfat 
ab  und  führt  es  in  bekannter  Weise  in  die  freie  Base  über.  In  dem 
vorigen  Beispiel  läßt  sich  das  Azobenzol  durch  Azooxybenzol  ersetzen, 
welches  ebenfalls  in  Benzidin  übergeführt  wird.  —  Selbstverständlich 
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Iftfit  sich  der  Prozeß  auch  bei  Verwendung  eines  Diaphragmas  durch- 
fuhren. Das  ist  namentlich  dann  angebracht,  wenn  die  gleichzeitige 
Gewinnung  von  Chlor  erwünscht  ist  —  Die  bisher  noch  nicht  bekannte 
elektrolytische  Reduktion  von  Chinon  zu  Hydrochinon 
wird  z.  B.  in  folgender  Weise  durchgeführt:  Man  verwendet  wegen  der 
Empfindlichkeit  des  Hydrochinons  gegen  Oxydation  zweckm&ßig  eine  in 
Anoden-  und  Eathodenraum  geteilte  Zelle.  Der  Anodenraum  enth&lt 
z.  B.  Kochsalzlösung  und  als  Anode  Kohle.  In  die  Kathodenflüssigkeit, 
die  aus  einer  4proz.  Salzsäure  mit  1  Proz.  Titanchlorid  besteht,  wird 
Chinon  eingetragen.  Als  Kathode  kann  ein  beliebiges  Metall,  z.  B.  Platin, 
verwendet  werden.  Die  Beduktion  im  Elektrolyten  führt  hier  sichtbar 
stufenweise  über  das  Chinhydron  zum  Hydrochinon.  Sobald  an  der 
Kathode  eine  regelmäßige  Wasserstoffentwickelung  auftritt,  ist  der  Vor« 
gang  beendet  und  das  mit  sehr  guter  Ausbeute  erhaltene  Beduktions- 
Produkt  wird  in  üblicher  Weise  isoliert  Der  Elektrolyt  kann  ohne 
weiteres  zu  einer  neuen  Operation  gebraucht  werden.  —  Zur  Beduktion 
vonNitrosodimethylanilin  zu  Aminodimethylanilin  ist 
der  Kathodenraum  einer  Elektrolysierzelle  mit  1  Iproz.  Schwefelsäure, 
die  eine  2proz.  Titansulfatl5sung  enthält,  gefüllt  In  diese  werden  100  g 
Nitrosodimethylanilin  eingetragen  und  unter  Verwendung  eines  beliebigen 
Metalles,  z.  B.  Nickel,  als  Kathode  reduziert.  Als  Anode  kann  ein  be- 
liebiger Leiter  erster  Klasse,  als  anodischer  Elektrolyt  z.  B.  Schwefelsäure 
benutzt  werden.  Bei  einer  Stromstärke  von  18  bis  22  Ampere  auf  1  qd 
g^t  die  Beduktion  zunächst  mit  quantitativer  Stromausnutzung  vorsieh, 
und  erst  gegen  Ende  des  Prozesses  tritt  eine  Wasserstoffentwickelung 
ein.  Nach  Beendigung  fällt  man  mit  Natronlauge  und  isoliert  in  be- 
kannter Weise  die  Base.     Die  Ausbeute  ist  vorzüglich. 

Verfahren  zur  Darstellung  organischer  Verbin- 
dungen durch  elektrolytisohe  Oxydation  oder  Beduktion 
der  Farbwerke  vorm.  Meister  Lucius  4  Brüning  (D.  B.  P. 
Nr.  172  654)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  die  entsprechenden 
Ausgangsmaterialien  bei  Anwesenheit  von  Vanadinverbindungen  im 
sauren  Bade  der  elektrolytischen  Behandlung  unterwirft  —  Zur  Oxy- 
dation vonAnthracen  wird  ein  als  Anode  dienendes  Bleigefäß  mit 
20proz.  Schwefelsäure  beschickt,  in  welcher  Vanadinsäure  zu  einem 
Gehalt  von  2  Proz.,  bezogen  auf  wasserfreie  Schwefelsäure,  gelöst  ist 
Als  Kathode  ist  eine  Bleiplatte  gewählt  Der  Elektrolyt  wird  auf  80<^ 
erwärmt  und  unter  kräftigem  Bühren  Anthracen  als  feinstes  Pulver  ein- 
getragen, so  daß  4  k  davon  in  100  /  obiger  Lösung  gut  verteilt  sind. 
Bei  einer  Stromdiohte  von  300  Ampere  auf  1  qm  ist  die  Spannung 
1,8  Volt  Schon  nach  kurzer  Zeit  läßt  sich  Anthrachinon  nachweisen, 
und  die  Ausbeute  ist  der  Verteilung  des  Anthracens  entsprechend  gut 
Nach  Beendigung  des  Prozesses  ist  nur  nötig,  das  Anthrachinon  ab- 
zofiltrieren.  —  Zur  Oxydation  von  Anilin  zu  Chinon  diente  als 
Elektrolyt  lOproz.  Schwefelsäure  mit  Zusatz  von  3  Proz.  Vanadinsäure 
(besogen  auf  wasserfreie  Schwefelsäure).     Die  Temperatur  wird  zweck- 
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mäßig  zwisohen  5  und  10'  gehalten.    Die  Spannung  ist  bei  einer  Strom- 
diohte  von  400  Ampere  auf  1  qm  3,4  Volt.     Von  Vorteil  fQr  die  Aus- 
beute erwies  sich,  das  Anilin  nach  und  nach  einzutragen.     Die  Aus- 
nutzung des  anodischen  Sauerstoffs  zur  Oxydation  ist  durch  Vermittelung 
der  Vanadinoxyde  quantitativ.     Nachdem  alles  Ghinon  in  Hydrochinon 
übergeführt  ist,  wird  dieses  in  bekannter  Weise  isoliert     In  gleich  ein- 
facher Weise  wie  Oxydationen   lassen   sich   auch  bei  Gegenwart  von 
Vanadinsalzen   Reduktionen   organischer   Körper    ausführen.    —    Zur 
Reduktion  von  Azobenzol  beschickt  man  ein  verbleites  GeflElfi, 
das  als  Kathode  verwendet  wird,  mit  20proz.  Schwefelsäure,  in  welcher 
auf  100  Teile  wasserfreier  Schwefelsäure  2  Teile  Vanadin trioxyd  gelöst 
sind.     Als  Anode  sei  z.  B.  Platin  benutzt.     In  100  l  des  auf  60'  er- 
wärmten Elektrolyten  werden  2  k  Azobenzol  geschmolzen  eingetragen. 
Man  elektrolysiert  bei  einer  Stromdichte  von  100  bis  150  Ampere  auf 
1  qm  und  1,8  Volt  Spannung  und  filtriert  nach  Beendigung  des  Pro- 
zesses  das   Benzidinsulfot  ab.  —   Zur  Reduktion   von   Azoxy- 
benzol  befinden  sich  im  Kathodenraum  einee  durch  Diaphragma  ge- 
teilten G^fäfies  100/  löproz.  Salzsäure  und  darin  gelOst  400  g  Vanadin- 
säure.    Als  Kathode  dient  Kohle.     Der  Anodenraum  enthält  gesättigte 
Kochsalzlösung ;  als  Anode  dient  ebenfalls  Kohle.     In  den  auf  80^  er- 
wärmten Elektrolyten  des  Kathodenraumee  werden  10  k  Azoxybenzol 
eingetragen  und  mittels  Rührwerks   suspendiert  gehalten.      Bei   einer 
Stromdichte  von  300  bis  500  Ampere  auf  1  qm  wird  der  Wasserstoff 
vollständig   zur   Reduktion   ausgenutzt      Nachdem   man   die  für   die 
Reduktion  zu  Hydrazobenzol  erforderliche  Strommenge  durch  den  Elek- 
trolyten geschickt  hat,  wird  der  Prozefi  unterbrochen  und  die  Lösung 
nach   dem  Abkühlen   vom   ausgeschiedenen  Benzidinchlorid  abfiltriert 
Da  durch  die  löproz.  Salzsäure  die  Löslichkeit  des  Benzidinchlorids  auf 
minimale  Mengen  zurückgedrängt  ist,  so  läßt  man  diese  zweckmäßig 
gelöst,  da  man  den  Elektrolyten  ja  zu  einem  neuen  Prozeß  verwenden 
kann.     Die  Anordnung  der  Elektroden  trifft  man  in  der  üblichen  Weise. 
Zweckmäßig  wählt  man  daher,  wie  das  in  der  Natur  des  beabsichtigten 
Vorganges  liegt,  bei  Ausführung  des  Verfahrens  ohne  Diaphragma  die 
Arbeitselektrode  groß  im  Verhältnis  zur  anderspoligen. 

Verfahren  zur  Reduktion  organischer  undanorga- 
nischer  Verbindungen  von  S.  Kapff  (D.  R.  P.  Nr.  175582)  ist 
dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  die  zu  reduzierende  Verbindung  der 
gleichzeitigen  Einwirkung  von  Ameisensäure  und  schwefliger  Säure  bez. 
von  Verbindungen  dieser  Säuren  aussetzt  —  Erhitzt  man  eine  Mischung 
von  Wasser,  ameisensaurem  Natron,  Natriumbisulfit,  Salzsäure  und  Nitro- 
benzol  offen,  oder  besser  in  geschlossenem  Oefäß,  so  entsteht  Anilin  bez. 
salzsaures  Anilin,  das  man  mittels  Alkali  und  Wasserdampf  abdestillieren 
kann.  —  Erwärmt  man  eine  mit  Lidigocarmin  blaugefärbte  wässerige 
Lösung  von  Natriumbisulfit  und  Ameisensäure  oder  ameisensaurem 
Natron,  so  beginnt  bei  etwa  7b^  die  Reduktion  und  die  Lösung  wird 
gelb.   —   Man   bedruckt  einen  mit  Paranitronilinrot   gefärbten 
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BftQmwoUstoff  mit  folgender  Ätzmasse:  30  g  Britisch  Gum,  20  g 
ameisensaures  Natron,  5  g  Weinsäure,  40  g  Wasser  werden  heiß  zu- 
sammengerfihrt ;  nach  dem  Erkalten  fügt  man  100  g  Natriumbisulfit 
38*  B6.  hinzu.  Man  dampft  möglichst  unter  Luftabschluß.  Die  be- 
druckten Stellen  werden  dadurch  weiß  gefitzt.  Man  wfischt  und  be- 
handelt wie  gewöhnlich.  —  Ebenso  wie  Baumwolle  kann  man  auch 
Wolle,  Seide  u.  s.  w.  ätzen,  welche  mit  ätzbaren  Farbstoffen  vor- 
gefärbt waren.  Buntätzen  lassen  sich  wie  gewöhnlich  dadurch  her- 
stellen, daß  man  der  Ätzmasse  Farbstoffe  zusetzt,  welche  durch  Beduk- 
tionen  nicht  zerstört  werden.  —  Kocht  man  Lösungen  von  Eisen- 
ehlorid  mit  Bisulfit  und  Ameisensäure,  so  findet  unter  Entfernung 
der  Flüssigkeit  Reduktion  statt,  was  die  beiden  Stoffe  einzeln  nicht 
vermögen. 

Darstellung  aromatischer  Alkohole  durch  elektro- 
lytische Reduktion  aromatischer  Säuren.  C.  Mettler  (D.  R.  P. 
Nr.  177  490)  ändert  sein  Verfahren  (J.  1905,  47)  dahin  ab,  daß  man  an 
Steile  der  Ester  die  freien  aromatischen  Säuren  in  saurer  Lösung  unter 
Anwendung  von  Kathoden  mit  hoher  Überspannung  elektrolytisch 
reduaiert.  —  In  den  Kathodenraum  eines  Elektrolysierapparates  bringt 
man  eine  Lösung  von  200  g  Benzoesäure,  300  g  konzentrierte  Schwefel- 
aäure,  700  g  Sprit.  Weitere  200  g  Benzoesäure  werden  im  Verlaufe 
der  Reduktion  eingetragen.  Als  Kathode  dient  eine  präparierte  Blei- 
kathode, als  Anode  wird  reines  Blei  verwendet.  Der  Anodenraum  ent- 
hält verdünnte  Schwefelsäure.  Man  verwendet  einen  Strom  von  6  bis 
12  Ampere  auf  100  qo  Kathodenfiäche.  Die  Temperatur  wird  durch 
Wasserkühlung  auf  20  bis  30^  gehalten.  Wenn  kein  Wasserstoff  mehr 
absorbiert  wird,  unterbricht  man.  Die  Kathodenflüssigkeit  wird  durch 
Natronlauge  neutralisiert  und  der  entstandene  Alkohol  der  Flüssigkeit 
durch  Ausäthem  entzogen.  Es  geht  in  quantitativer  Ausbeute  bei  201^ 
reiner  Benzylalkohol  über.  —  Dasselbe  günstige  Resultat  wird  erzielt, 
wenn  man  als  Kathodenflüssigkeit  eine  Lösung  von  300  g  konzentrierter 
Schw^elsäure,  350  g  Sprit  und  350  g  Wasser  zur  Lösung  der  Benzoe- 
Bäure  benutzt  und  die  Reduktion  unter  analogen  Bedingungen,  wie  oben 
angegeben,  durchführt,  jedoch  eine  Temperatur  von  50  bis  60^  inne- 
hält —  Der  Kathodenraum  eines  durch  Diaphragma  geteilten  elektro- 
lytischen Apparates  wird  mit  einer  Flüssigkeit  von  folgender  Zusammen- 
aetsnng  beschickt:  200  g  p - Oxybenzoesäure ,  300  cc  Schwefelsäure, 
700  oc  Alkohol  Kathode  und  Anode  bestehen  aus  reinem  Blei,  letztere 
taucht  in  30proz.  Schwefelsäure.  Die  kathodische  Stromdichte  soll 
10  Ampere  auf  100  qc  Oberfläche  betragen.  Nachdem  etwa  das  zwei- 
bis  dreifiushe  der  theoretischen  Strommenge  durchgegangen  ist,  wird 
unterbrochen.  Zur  Isolierung  des  entstandenen  p  -  Oxybenzylalkohols 
wird  die  Reduktionsflüssigkeit  mit  Sodalösung  bis  zur  alkalischen 
Reaktion  versetzt,  der  zur  Lösung  verwendete  Alkohol  mit  Wasserdampf 
abdeatilliert  und  aus  dem  Rückstand  das  Reaktionsprodukt  durch  Äther 
ausgezogen.      Schmelzpunkt  des   gewonnenen  p-Oxybenzylalko- 
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hole  110<^.  —  Die  Reduktion  der  m-Oxybenzoeeäure  erfolgt  unter  den- 
selben Beding^gen  wie  die  der  p-Ozybenzoesfture. 

Yerfahren  cur  elektrolytischen  Darstellung  von 
Aminen  aus  Oximen  und  Aldehydammoniakkonden- 
sationsprodukten  von  C.  F.  Boehringer  &  Söhne  (D.  B.  P. 
Nr.  176  071)  besteht  darin,  daß  man  diese  in  salzsaurer  Lösung  der 
reduzierenden  Wirkung  des  elektrischen  Stromes  unterwirft  30  Oe- 
wichtsteile  Benzaldoxim  werden  in  260  Volumenteilen  37proz.  Salz- 
säure gelöst  bez.  suspendiert  und  im  Eathodenraum  eines  Elektrolyseurs 
bei  etwa  10*  der  Einwirkung  des  elektrischen  Stromes  von  etwa  6  Am- 
pere auf  1  qd  unterworfen.  Als  Kathode  kann  zweckmäßig  Blei  ver- 
wendet werden.  Nachdem  etwa  die  theoretisch  erforderliche  Strom- 
menge durch  den  Apparat  gegangen  ist,  wird  unterbrochen.  Das  in 
guter  Ausbeute  entstandene  salzsaure  Benzylamin  bleibt  als  kristallinische 
Masse  beim  Abdampfen  der  Salzsäure  zurück.  —  Zur  Reduktion  des 
Hexamethylentetramins  zum  Methylamin  als  Hiauptprodukt 
werden  60  Qewichtsteile  Hexamethylentetnunin  unter  Kühlung  in 
300  Volumenteilen  37proz.  Salzsäure  gelöst  und  wie  in  Beispiel  I  elek- 
trolysiert  Während  der  Elektrolyse  wird  ein  regelmäßiger  Strom  von 
Salzsäuregas  in  den  Kathodenraum  eingeleitet  Die  Elektrolyse  wird 
unterbrochen,  nachdem  etwas  mehr  als  die  theoretische  Strommenge 
durch  den  Apparat  geflossen  ist  Die  Abscheidung  des  salzsauren 
Methylamins  geschieht  durch  Abdampfen  der  Salzsäure.  Als  Neben- 
produkte entstehen  etwas  Dimethylamin  und  ganz  wenig  Trimethylamin, 
welche  auf  bekannte  Weise  vom  Monomethylaminsalz  getrennt  werden 
können.  ~  Oder  40  Oewichtsteile  Hexamethylentetramin  werden  in 
220  Volumenteilen  37proz.  Salzsäure  gelöst  und  nach  Zufügen  von 
36,6  Volumenteilen  40proz.  Formaldehydlösung  zweckmäßig  an  einer 
Bleikathode  elektrolysiert  Der  Verlauf  der  Elektrolyse  ist  wie  in 
Beispiel  IL  Man  erhält  etwa  66  Gewichtsteile  Aminsalze,  von  denen 
43  Teile  reines  Dimethylaminchlorhydrat  sind ;  das  übrige  ist  ein  Qe- 
misch  von  Mono-  und  Trimethylaminsalzen.  —  Man  erhält  auch  ohne 
Zusatz  von  Formaldehydlösung  sehr  beträchtliche  Mengen  Dimethylamin, 
neben  etwa  der  gleichen  Menge  eines  Gemisches  von  Mono-  und  Tri- 
methylaminsalz. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  1,  2,  4-Dichlor- 
nitrobenzol  von  K.  Dehler  (D.  B.  P.  Nr.  167  297)  besteht  darin, 
daß  man  in  der  Wärme  und  bei  Gegenwart  eines  Chlorüberträgers  Chlor 
auf  p-Chlornitrobenzol  einwirken  läßt  —  Man  schmilzt  20  k  p-Chlor- 
nitrobenzol,  setzt  1  k  wasserfreies  Eisenchlorid  hinzu  und  leitet  bei  95 
bis  110<^  Chlor  ein.  Die  Temperatur  bleibt  bei  nur  geringer  äußerer 
Wärmezufuhr  bald  bei  105<^  konstant  Sobald  die  Gewichtszunahme 
4,37  k  beträgt,  gießt  man  die  Masse  in  kaltes  Wasser,  wobei  das 
Beaktionsprodukt  erstarrt,  wäscht  es  mehrmals  mit  Wasser  von  50®  aus 
und  erhält  so  ein  Bohprodukt  in  theoretischer  Ausbeute,  welches  zur 
technischen  Weiterverarbeitung  direkt  rein  genug  ist  —  In  diesem 
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Bäspiel  kann  das  Eisenohlorid  durch  eine  äquivalente  Menge  Eisen  oder 
3  k  Antimonpentachlorid  ersetzt  werden.  Die  Aufarbeitung  ist  in 
beiden  Fäli^i  die  gleiche.  —  Wendet  man  Jod  als  Chlorüberträger  an  (in 
obigem  Beispiel  etwa  2  k),  so  empfiehlt  es  sich,  nach  Bingiefien  des 
Beaktionsproduktes  in  Wasser,  zur  Entfernung  von  etwas  anhaftendem 
Jod  mit  NatriumthiosulfatlQsung  nachzuwaschen.  Phosphorp^itachlorid 
wirkt  etwas  langsamer  als  Chlorüberträger,  und  ist  es  deshalb  vorteil- 
haft, während  der  Chlorierung  die  Temperatur  auf  etwa  150<^  zu  erhohen. 
Im  verwendet  auf  20  k  p-Chlomitrobenzol  etwa  5  k  Phosphor- 
pentachlorid. 

Verfahren  zur  Darstellung  aromatischer  Sulfin- 
säoren  durch  Einwirkung  von  Schwefligsäureanhydrid  auf  aromatische 
Substanzen  in  Gegenwart  von  Aluminiumchlorid  und  ähnlich  wirkenden 
Substanzen  von  Enoll  d;  Cp.  (D.  R  P.  Nr.  171  789)  besteht  darin,  daJß 
man  die  Reaktion  ohne  Erwännen  durch  Halogenwasserstoff  einleitet 
und  nach  beendigter  Reaktion  die  gebildete  Arylsulfinsäurealuminium- 
Yerbindung  durch  alkalische  Mittel  zerlegt.  In  200  Teile  Benzol 
werdoi  unter  Kühlung  100  Teile  Aluminiumchlorid  eingetragen.  Als- 
dann werden  etwa  3  Teile  Salzsäuregas  und  darauf  trockenes  Schweflig- 
aiareanhydrid  während  etwa  6  Stunden  in  langsamem  Strome,  beispiels- 
weise bei  -f-  5  bis  -{-  10®,  eingeleitet.  Unter  Entweichen  von  Salz- 
Bftoregas  voÜzieht  sich  die  Reaktion.  Das  Gemisch  wird  zur  Vollendung 
der  Reaktion  noch  etwa  24  Stunden  unter  Ausschluß  von  Feuchtigkeit 
stehen  gelassen  und  dann  auf  Eis  gegeben.  Der  erhaltene  Brei  wird  in 
125  Teile  Natronlauge,  gelöst  in  600  Teilen  Wasser,  gegeben  und  durch 
Erwärmen  mit  direktem  Dampf  (unter  gleichzeitigem  Abtreiben  des 
flberschüssigen  Benzols)  das  entstandene  benzolsulfinsaure  Natrium  ge- 
ltet und  Aluminiumhydroxyd  abgeschieden.  Zur  vollständigen  Ab- 
adieidung  des  Aluminiumhydroxyds  wird  mit  Kohlensäure  gesättigt, 
der  Niederschlag  filtriert  und  das  Filtrat  eingeengt  Nach  dem  Erkalten 
des  Filtrats  wird  die  Benzolsulfinsaure  durch  konzentrierte  Salzsäure  ab- 
geschieden. Schmelzpunkt  des  Rohproduktes  81^;  nach  dem  Reinigen 
83  bis  84*.  —  In  analoger  Weise  werden  Toluolsulfinsäure, 
Anisolsulfinsäure  u.  s.  w.  erhalten.  Bei  festen  und  nicht  mit 
Waaserdampf  flüchtigen  aromatischen  Ausgangssubstanzen  empfiehlt  es 
sich,  einen  grüfleren  ÜberschuB  derselben  zu  vermeiden  und  unter  Ver- 
vendung  eines  geeigneten  Verdünnungsmittels,  z.  B.  von  Schwefel- 
kohlenstoff, zu  arbeiten.  Im  übrigen  verfährt  man  im  allgemeinen,  wie 
im  obigen  Beispiel  angegeben  wurde. 

Verfahren  zur  Da^r Stellung  der  Oxydationsprodukte 
von  aromatischen  Kohlenwasserstoffen  mit  Methylgruppen 
oder  substituierten  Methylgruppen  oder  von  deren  Derivaten  der  Ba- 
dischen Anilin-  und  Sodafabrik  (D.  R.  P.  Nr.  175  295)  besteht 
darin,  daß  man  diese  Verbindungen  mit  Mangansuperoxydsulfat  be- 
banddt  —  Man  stellt  Mangansuperoxydsulfat  derart  dar,  daß  man 
600  Teile  Mangansulfat  (MnS04-f-4H,0)  in  2900  Teilen  Schwefelsäure 
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von  45^  B6.  elektrolytisch  oxydiert    Zu  diesem  Zweck  verwendet 
man  eine  Bleianode  und  arbeitet  mit  Diaphragma  bei  einer  Temperatur 
von  z.  B.  50  bis  60^  und  einer  Anodenstromdichte  von  5  bis  1 6  Ampere 
auf  1  qd.     Die  nach  genügend  langer  Elektrolyse  gewonnene  Lösung, 
welche  etwa  12  bis  15  Proz.  Mangansuperoxydsulfat  enthält,  Iftfit  man 
langsam  innerhalb  4  bis  5  Stunden  in  500  Teile  o-Nitrotoluol  bei  einer 
Temperatur  von  50  bis  60^  unter  starkem  Umrühren  einfließen.     Man 
steigert  alsdann  die  Temperatur  auf  100  bis  110®.     Nach  eingetretener 
Entfärbung  hebt  man  entweder  das  Ol  ab  oder  destilliert  den  gebildeten 
o-Nitrobenzaldehyd  und  das  überschüssige  Nitrotoluol  im  Wasserdampf- 
strom ab ,  zweckmäßig  so ,  daß  die  Schwefelsäure  hierbei  ihre  Konzen- 
tration beibehält,   und  isoliert  aus  dem  abgehobenen  öl  bez.  Destillat 
den  Aldehyd  in  bekannter  Weise.     Die  zurückbleibende  schwefelsaure 
MangansulfatlGsung  kann   nach   der  elektrolytischen  Oxydation  sofort 
wieder  für  eine  neue  Operation  Verwendung  finden.  —  169  Oewichtsteile 
Mangansulfat  werden  in  4780  Oewichtsteile  Schwefelsäure  55®  B6.  ein- 
gerührt und  dann  langsam  in  der  Wärme  250  Oewichtsteile  Bleisuperoxyd 
eingetragen,  wodurch  Mangansuperoxydsulfat  und  Bleisulfat  entsteht 
Zu  diesem  Oxydationsgemisch  gibt  man  200  Oewichtsteile  o-Nitrotoluol 
und  rührt  3  bis  4  Stunden  bei  50  bis  60®.     Man  steigert  alsdann  die 
Temperatur  auf  100  bis  110®.     Nachdem  Entfärbung  eingetreten  ist, 
destilliert  man  im  Wasserdampfstrom  ab  und  isoliert  den  o-Nitrobenz- 
aldehyd in  bekannter  Weise  aus  dem  Destillat.     Man  kann  auch  so  ver- 
fahren ,  daß  man  das  o-Nitotroluol  gleich  anfangs  zugibt  und  dann  erst 
das  Bleisuperoxyd  einrührt,  wobei  ebenfalls  zuerst  Mangansuperoxyd- 
eulfat  sich  bildet.     Man  stellt  gemäß  Beispiel  I  Mangansuperoxydsulfat 
dar  und  läßt  dieses  in  300  Teile  Toluol  bei  etwa  40  bis  50®  innerhalb 
4  Stunden  unter  gutem  Rühren  einfließen.     Alsdann  destilliert  man  im 
Wasserdampfstrom  ab  und  trennt  das  überschüssige  Toluol  vom  ent- 
standenen Benzaldehyd  in  geeigneter  Weise.  Benzoesäure  entsteht  unter 
diesen  Bedingungen  nicht ,  sondern  nur  eine  ganz  geringe  Menge  eines 
harzartigen  Produktes.   —    Will  man   Benzoesäure  darstellen,  so 
werden  30  Teile  Benzaldehyd   unter   gutem  Umrühren  in  500  Teile 
Mangansuperoxydsulfatlösung  (von  0,9  Proz.  akt.  SauerstofF)  eingetragen. 
In  der  Kälte  verläuft  die  Reaktion  äußerst  langsam  und  selbst  in  einem 
Dämpfbade   sind    zu   ihrer  Beendigung  mehrere  Stunden  erforderlich. 
Die  Ausbeute  ist  nahezu  quantitativ.     Selbstverständlich  kann  man  die 
Oxydation  des  Toluols  zur  Benzoesäure  auch  in  einer  Operation  ohne 
intermediäre  Isolierung  des  Aldehyds  ausführen.  —  100  Teile  Benzyl- 
alkohol   werden   mit  750  Teilen   verdünnter  Schwefelsäure  (45®  B6.) 
mittels  eines  gut  wirkenden  Rührers  vermischt.  In  die  Emulsion  werden 
dann    570   Teile   Mangansuperoxydsulfatlösung   (mit   0,79    Proz.  akt 
SauerstofF)    eingetropft      Bei   einer  Temperatur  von  40  bis  50®   ver- 
läuft die  Oxydation  sehr   rasch.     Sobald  Entfärbung  eingetret^i   ist, 
kann   der  gebildete  Benzaldehyd  mit  Wasserdampf  übergetrieben 
werden. 
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Verfahren  zur  Oxydation  von  o-NitrotolooI  in  der 
Seitenkette  unter  Anwendung  von  Braunstein  und  Sohwefelsfture  der 
Badischen  Anilin-  und  Sodafabrik  (D.  R.  P.Nr.  179  589)  ist 
dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  Reaktion  bei  Temperaturen  von  fiber 
100^  unter  eventueller  Anwendung  von  Druck  vorgenommen  wird,  und 
zwar  a)  unter  vorwiegender  Bildung  von  o>Nitrobenzaldehyd  durch 
Terwendnng  einer  stärkeren  Sohwefelsfture  von  etwa  30  l»s  45®  Bd., 
b)  unter  vorwiegender  Bildung  von  o-Nitrobenzoesfiure  durch  Verwen- 
dung einer  stärkeren  Schwefelsäure  von  etwa  45  bis  60®  B4.  Es  werden 
z.  B.  100  Oewichtsteile  NitroMuol  mit  1 000  Oewichtsteilen  Schwefei- 
sfture  30  bis  40  Bd.  und  200  Oewichtsteilen  feingepulvertem  Braunstein 
in  einem  Druckkessel  oben  bezeichneter  Art  während  2  bis  3  Stunden 
auf  140  bis  165®  erhitzt,  wobei  der  Druck  im  Kessel  so  gehalten  wird, 
dafi  er  ungefähr  10  Atm.  nicht  flberschreitet.  Nach  beendeter  Reaktion 
läßt  man  das  Qxydationsgemisch  vom  suspendiert^^  Braunstein  abklären, 
trennt  alsdann  das  oben  aufschwimmende  öl  von  der  darunter  befind- 
lichen sauren  Flüssigkeit,  wäscht  es  mit  Wasser  und  mit  Sodalösung,  so 
daß  ihm  die  als  Nebenprodukt  in  geringen  Mengen  gebildete  o-Nitro- 
benzoesäure  entzogen  wird,  und  schüttelt  das  so  behandelte  öl  mit 
Natriumbisulfit  in  der  Kälte  aus ,  wobei  o-Nitrobenzaldehyd  in  Lösung 
geht  und  in  bekannter  Weise,  zweckmäßig  durch  Zusatz  von  Alkalien, 
abgeschieden  und  in  nahezu  reinem  Zustande  gewonnen  wird.  —  Ersetzt 
man  die  angegebene  Menge  Schwefelsäure  30  bis  40®  B6.  durch  eine 
entsprechende  Menge  solcher  von  50  bis  60®  B6.  und  erhitzt  zweckmäßig 
nur  auf  135  bis  145®,  wobei  man  wiederum  im  Druckgefäß  arbeitet  und 
etwa  entstehenden  zu  hohen  Druck  durch  ein  Ventil  in  regulierbarer 
Weise  entfernt,  so  erhält  man  nach  Aufarbeitung  des  Öles  in  der  in 
Beispiel  I  beschriebenen  Weise  eine  große  Menge  o-Nitrobenzoeeäure 
neben  einer  kleineren  Menge  o-Nitrobenzaldehyd.  —  Man  kann  das 
Arbeiten  in  geschlossenen  Gefäßen  umgehen  und  unter  gewöhnlichem 
Druck  am  Rückflußkühler  arbeiten,  wenn  man  die  durch  die  Reaktion  ab- 
nehmende Konzentration  der  Schwefelsäure  durch  Zufluß  einer  stärkeren 
Säure  ausgleicht  —  Durch  das  Verfahren  gelingt  es,  o-Nitrobenzaldehyd 
nnd  o-Nitrobenzoesäure  in  so  großer  Ausbeute  zu  erhalten,  daß  die 
Überführung  dieser  Produkte  in  Indigo  in  bekannter  Art  lohnend  wird. 

Verfahren  zur  Trennung  der  bei  der  Nitrierung 
der  1 .2-Dichlorbenzol-4-sulfosäure,  sowie  bei  der  darauf 
folgenden  Reduktion  entstehenden  isomeren  Säuren  der  Aktien- 
gesellschaft für  Anilinfabrikation  (D.  R.  P.  Nr.  175  022) 
ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  entweder  die  Salze  der  Nitrosäuren 
auf  Grund  ihrer  verschiedenen  Löslichkeit  im  Wasser  oder  die  durch 
Reduktion  entstehenden  entsprechenden  Aminosäuren  auf  Grund  der 
verschiedenen  Löslichkeit  der  freien  Sulfosäuren  in  Wasser  voneinander 
trennt  —  o-Dichlorbenzolsulfosaures  Natrium  (lOOproz.)  wird  in  Mono- 
hydrat  gelöst  und  in  der  üblichen  Weise  mittels  Salpeterschwefelsäure 
nitriert     Nach  Beendigung  der  Reaktion  wird  auf  Eis  gegossen  und 
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ausgeealzen.  Das  so  erhaltene  Gemenge  der  Natronsalze  wird  in  heißem 
Wasser  gelOst  und  die  LOsong  eingedampft,  bis  die  Ausscheidimg  von 
Kristallen  beginnt  Wird  hierauf  die  LOsung  abgekühlt,  so  kristallisiert 
die  Sfture  I  (1.2-  Dichlor  -  6  -  nitrobenzol  -  4  -  sulfosäure)  in  Form  ihres 
Natronsalzes  in  großer  Reinheit  aus.  Aus  der  Mutterlauge  scheiden  sich 
beim  Eindampfen  noch  geringe  Menge  der  Säure  I  aus,  bei  weiterem 
Bändampfen  kristallisiert  dann  das  Natronsalz  der  Sfture  II  aus.  Durch 
nochmaliges  fraktioniertes  Kristallisieren  aus  Wasser  kann  das  Natronsals 
dieser  neuen  Sfture  11  gereinigt  werden.  —  Zur  Trennung  der  isomeren 
Sfturen  nach  der  Reduktion  wird  o-Dichlomitrobenzolsulfosaures  Natrium 
mittels  verdflnnter  Essigsfture  und  Eisenpulver  in  der  Kochhitze  reduziert, 
worauf  die  Masse  mit  Soda  alkalisch  gemacht,  filtriert  und  mit  Salzsfture 
gefiUlt  wird.  Hierbei  fällt  die  Säure  I  aus.  Zur  Gewinnung  der  Sfture  II 
wird  abfiltriert  und  die  Mutterlauge  eingedampft,  wobei  die  Sfture  11 
zusammen  mit  Kochsalz  auskristallisiert.  Die  Masse  wird  in  Wasser 
gelöst,  durch  Zusatz  von  Natronlauge  oder  Soda  das  Natronsalz  hergestellt 
und  die  LOsung  eingedampft  Durch  Extraktion  des  RQckstandes  mit 
Alkohol  gewinnt  man  das  reine  Natronsalz  der  Sfture  II ,  welches  sich 
aus  Alkohol  in  kleinen  undeutlich  kristallischen  Warzen  ausscheidet 

Oxydation  substituierter  aromatischer  Kohlen- 
wasserstoffa  Die  Farbwerke  vorm.  Meister  Lucius 
ftBrüning(D.R.P.Nr.  174238)  ftndern  dasPatl58609(J.1905,27) 
dahin ,  dafi  man  an  Stelle  der  dort  verwendeten  Kohlenwasserstoffe  hier 
deren  Kemsubstitutionsprodukte  mit  Cerverbindungen  in  saurer  Lösung 
behandelt,  zum  Zweck,  nicht  substituierte  Kohlenwasserstoffreste  zu 
oxydieren.  —  um  o-Chlortoluol  zu  Ghlorbenzaldehyd  zu  oxydieren, 
bringt  man  beispielsweise  in  ein  Gefäß  mit  Rührwerk  Schwefelsfture 
von  60  bis  65  Proz.  und  im'  Liter  Schwefelsfture  etwa  40  g  ChlortoluoL 
Man  erwftrmt  auf  etwa  50®  und  trfigt  fein  gepulvertes  technisches 
Cerdioxyd  (erhalten  durch  Glühen  der  bei  der  Glühstrumpffabrikation 
abfallenden  cerreichen  Nebenprodukte)  in  kleinen  Portionen  derart  ein, 
daß  immer  lebhafte  Enterbung  des  Cerdioxyds  stattfindet  Dabei  steigert 
man  die  Temperatur  langsam  bis  etwa  90®.  Es  bildet  sich  schließlich 
eine  weiße  breiige  Masse  aus  Cerosulfat,  aus  welcher  neben  un  verftndertem 
Ausgangsmaterial  die  Reaktionsprodukte  o-Chlorbenzaldehyd  und  geringe 
Mengen  o-Ohlorbenzoesfture  in  bekannter  Weise  gewonnen  werden.  Die 
Ausbeute  betr&gt  etwa  66  Proz.  der  Theorie.  —  Ähnlich  wie  o-Chlor« 
tduol  läßt  sich  auch  o-  und  p-Nitrotoluol  oxydieren ,  doch  verlftuft  die 
Reaktion  hierbei  weniger  glatt  und  führt  leicht  zu  den  entsprechenden 
Nitrobenzoesfturen.  Man  verwendet  beispielsweise  Schwefelsfture  von 
60  bis  70  Proz.  und  trftgt  das  mehlfeine  Cerdioxyd  bei  etwa  80  bis  85* 
unter  krftftigem  Rühren  ein.  DieReaktionsprodukto  derNitrobenzoesfture 
neben  den  entsprechenden  Aldehyden  werden  in  üblicher  Weise  isoliert 
—  In  eine  schwefelsaure  LOsung  von  Anthracendisulfosfture  (Gemenge 
aus  o-  und  /9- Anthracendisulfosfture,  erhalten  durch  Sulfurierung  von 
Anthraoen)  trftgt  man  die  für  die  Anthrachinonsulfosfture  berechnete 
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Menge  Gerisulfat  ein.  Es  findet  sofort  und  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
Oxydation  statt  Man  erkennt  das  Ende  der  Reaktion  daran ,  daß  eine 
Probe  beim  Verdünnen  die  den  Anthraoendisulfosäuren  eigentümliche 
Reaktion  nicht  mehr  zeigt  Die  erhaltenen  Anthrachinonsulfosfturen 
werden  in  bekannter  Weise  auf  Ali zarinfarbstoffe  verarbeitet. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Oxybenzoes&uren 
aus  den  entsprechenden  Kresolen  von  P.  Friedlftnder  und  0.  Ldw- 
Beer  (D.  B.  P.  Nr.  170  230)  besteht  darin,  dafi  man  die  Eresole  mit 
Metalloxyden  bez.  Superoxyden  bei  Gegenwart  überschüssiger  Ätz- 
alkalien auf  höhere  Temperaturen  erhitzt  10  k  o-Eresol  werden  in 
einem  eisernen  Rührkessel  mit  50  k  Ätznatron  und  50  k  fein  ge- 
pulvertem Eupfnroxyd  unter  Zusatz  von  so  viel  Wasser  erhitzt,  daß  die 
Masse  bei  etwa  230^  flüssig  wird,  unter  lebhaftem  Rühren  wird  bei 
offenem  oder  geschlossenem  Qef&ß  auf  260  bis  270<^  weiter  erhitzt,  bei 
welcher  Temperatur  eine  lebhafte  Reaktion  eintritt,  die  unter  Rotfärbung 
des  Eupferoxyds  in  wenigen  Minuten  beendet  ist  In  der  beim  Abkühlen 
fest  werdenden  Reaktionsmasse  befindet  sich  nun  eine  dem  Eresol  ftqui- 
Talente  Menge  Salicyls&ure,  die  durch  Auflösen  (event.  nach  der  Ent- 
fernung des  meisten  Ätznatrons  durch  wenig  Wasser)  und  Ausfällen  mit 
Säure  in  bekannter  Weise  isoliert  wird.  —  Ersetzt  man  in  obigem  Bei- 
epiel  das  o-Eresol  durch  die  isomeren  m-  und  p- Verbindungen  oder 
wendet  man  deren  Gemische  an ,  so  werden  die  entsprechenden  m-  und 
p-Ozybenzoeefturen  bez.  Mischungen  von  Oxycarbonsäuren  erhalten.  Die 
angegebene  Menge  defs  Ätznatrons  kann  nach  oben  wie  nach  unten  ge- 
lodert werden.  An  Stelle  desselben  kann  Ätzkali  zur  Verwendung 
kommen  y  oder  eine  Mischung  von  ÄtzXali  und  Ätznatron.  Das  an- 
gewendete Enpferoxyd  kann  ersetzt  werden  durch  die  äquivalente  Menge 
Bleisuperoxyd  oder  Mangansuperoxyd,  wodurch  die  Reaktionstemperatur 
eine  Erniedrigung  auf  etwa  250*  erfährt ,  oder  durch  Eisenoxyd ,  wobei 
ein  hüheres  Erhitzen  auf  etwa  300*  erforderlich  ist  Die  Reaktion  kann 
in  offenen  Eesseln  oder  in  geschlossenen  unter  Druck  durchgeführt 
werden. 

Verfahren  zur  Reduktion  von  Azobenzol,  dessen 
Homologen  und  Derivaten,  von  M.  Bodenstein  (D.R. P.Nr.  172  569), 
ist  dadurch  gekennzeichnet,  dafi  man  den  Azokörper  in  wässeriger  Salz- 
oder Schwefelsäure  suspendiert,  nach  Zusatz  von  wenig  Jod,  Jodwasser- 
ttoff,  Jodkalinm  o.  dgl.  mit  schwefliger  Säure  behandelt  —  45  Teile 
fein  gemahlenes  Azobenzol  werden  in  250  Volumenteilen  einer  Sals- 
itoe  von  etwa  1,18  spez.  Oew.  suspendiert  und  dem  Gemenge  5  Teile 
Jodkali  zugesetzt  Alsdann  leitet  man  durch  diese  Mischung  schweflige 
Säure,  indem  man  durch  eine  geeignete  Vorrichtung  dafür  Sorge  trägt, 
daß  das  sich  ausscheidende  Benzidinsulfat  kein  unangegriffenes  Azo- 
benzol umhüllt  und  hierdurch  der  weiteren  Reduktion  entzieht ;  nach 
sechs-  bis  zehnstündigem  Durchleiten  von  schwefliger  Säure,  die  im 
Anfang  sehr  rasch  verbraucht  wird ,  ist  die  Reduktion  beendet.  Man 
ssQgt  dann  von  dem  ausgeschiedenen  Benzidinsulfat  gut  ab  und  ver- 
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wendet  die  Lauge  tn  einer  weiteren  Operation ,  nachdem  sie  mit  einer 
Yorratalösung  von  Salzafture  und  Jodalkali  in  den  oben  angegebenen 
YerhAltniasen  wieder  auf  das  ursprüngliche  Volumen  gebracht  worden 
ist  Das  ausgeschiedene  Bensidinsulfat  wird,  um  es  von  der  anhaftenden, 
noqh  geringe  Jodmengen  enthaltenden  Mutterlauge  zu  befreien,  mit 
Wasser  angeschlemmt  und  die  Masse  wird  unter  Zusatz  von  etwas 
Natriumsulfat  auf  etwa  60^  angewärmt ;  man  filtriert  alsdann  ab  und 
wAscht  mit  wenig  Wasser  aus.  Die  Mutterlauge  enthält  Diphenylin 
sowie  geringe  Mengen  Jod.  um  letzteres  wiederzugewinnen,  setzt  man 
Kupfervitriol  zu  und  leitet  etwas  schweflige  S&ure  ein,  wobei  sich  das 
Jod  als  Jodkupfer  voUstAndig  abscheidet,  das. in  üblicher  Weise  wieder 
auf  Jod  verarbeitet  werden  kann.  —  An  Stelle  der  Salzsäure  in  vor- 
stehendem Beispiel  künnen  Oemische  von  Salzsäure  mit  passend  ver- 
dünnter Schwefelsäure ,  auch  diese  letztere  allein,  verwendet  werden; 
doch  hat  sich  Salzsfture  allenfalls  mit  kleinen  Zusätzen  von  Schwefel- 
säure am  günstigsten  erwiesen.  —  In  analoger  Weise  wie  Azobenzol 
lassen  sich  seine  Homologen  und  Derivate  zu  den  entsprechenden 
Benzidinderivaten  reduzieren.  —  Oder  61g  o-Azotoluol  werden  so  be- 
handelt, wie  vorher  für  Azobenzol  beschrieben  wurde.  Die  Reduktion 
verläuft  aber  merklich  langsamer,  so  dafi  es  angebracht  ist,  eine  etwas 
höhere  Temperatur  zu  wählen.  40  bis  50®  erwiesen  sich  ausreichend, 
um  eine  ähnliche  Geschwindigkeit  wie  beim  Azobenzol  zu  erzielen,  ohne 
daß  die  Ausbeute  an  o-Tolidin  (gegenüber  der  an  Ditolylin)  durch  diese 
Temperatursteigerung  erheblich  verschlechtert  würde. 

Verfahren  zur  Darstellung  des  tt-Chloraoetanilids 
und  seiner  Homologen  von  A.  v.  Jansen  (D.  R.  P.  Nr.  175  586)  ist 
dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  Chloressigsäure  auf  die  Salze  des 
Anilins  imd  seiner  Homologen  in  Gegenwart  von  Phosphorchloriden  oder 
von  Thionylchlorid  einwirken  läfit  —  In  einem  passenden ,  mit  Rühr- 
werk und  Rückflußkühler  versehenen  Oefäße  wird  ein  Gemenge  von 
260  Teilen  salzsaurem  Anilin  und  200  Teilen  Monoohloressigsäure  bei 
etwa  100®  zum  Schmelzen  gebracht,  worauf  man  allmählich  100  Teile 
Phosphortrichlorid  zufließen  läßt.  Die  Reaktion  vollzieht  sich  unter 
lebhafter  Salzsäureent Wickelung  und  ist  beendigt,  sobald  diese  nachläßt 
und  die  Masse  beginnt,  fest  zu  werden.  Man  erhitzt  nun  zweckmäßig 
noch  kurze  Zeit  auf  140  bis  160*,  läßt  dann  erkalten  und  trägt  das 
Reaktionsprodukt  in  Wasser  ein.  Das  hierbei  sich  ausscheidende 
«-Ghloraoetanilid  wird  abfiltriert  und  kann  aus  Alkohol  umkristallisieit 
werden.  —  260  Teile  ealzsaures  Anilin  und  200  Teile  Monochloreesig^ 
säure  werden  in  dem  oben  erwähnten  Gefäße  bei  100  bis  110*  zu- 
sammengeschmolzen,  worauf  man  bei  50  bis  60*  unter  Umrühren 
250  Teile  Thionylchlorid  langsam  zufließen  läßt.  Die  Reaktion  ist  be- 
endigt ,  sobald  die  Bntwickelung  von  Salzsäure  nachläßt  Die  Weiter- 
aufarbeitung der  Schmelze  erfolgt  wie  oben.  Es  kann  das  salzsaiure 
Anilin  durch  die  äquivalenten  Mengen  von  Salzen  der  Homologen  des 
Anilins  ersetzt  werden ;  femer  künnen  an  Stelle  des  Phosphorthchlorids 
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die  Äquivalenten  Mengen  Phosphorpentachlorid  oderPhosphoroxyehloiid 
sor  Anwendung  gelangen.  Das  (o-Chloraoetanilid  dient  zur  Herstellung 
von  synthetisohem  Indigo. 

Verfahren  zur  Darstellung  yonHydroxylderivaten 
der  Benzolreihe  und  deren  Substitutionsprodukten  der  Soci^td 
chimique  des  usines  du  Bhöne  (D.  R.  P.  Nr.  167  211)  ist  da- 
durch gekennzeichnet  y  da£  man  die  entsprechenden  Diazoverbindungen 
mit  Kupfersulfat  in  w&sseriger  Lösung  erwärmt.  —  500  g  o-Anisidin 
werden  in  bekannter  Weise  diazotiert,  worauf  die  Lösung  des  Diazo- 
körpers  in  eine  siedende  Lösung  von  600  g  Eupfersulfat  in  600  g 
Wasser  gegossen  wird.  Man  erhält  so  eine  sehr  regelmäßige  Zersetzung, 
das  gebildete  Ouajacol  wird  mit  Waseerdampf  abdestilliert.  —  Oder 
500  g  o-Aminophenol  werden  diazotiert  und  die  Diazolösung  in  eine 
kochende  Lösung  von  1000  g  Eupfersulfat  in  1  2  Wasser  eingegossen. 
Nach  vollendeter  Reaktion  läßt  man  erkalten  und  extrahiert  das  ent- 
standene Brenzcatechin  mit  Äther.  —  Oder  216  g  p-Aminophenol 
werden  diazotiert  und  die  Diazolösung  in  eine  zum  Sieden  erhitzte 
Lösung  von  1  k  Kupfersulfat  in  1  /  Wasser  gegossen.  Während  dieser 
Operation  wird  auf  Kochtemperatur  gehalten  und  nach  dem  Erkaltrai 
das  gebildete  Hydrochinon  mit  Äther  ausgezogen.  —  214  g  o-Toluidin 
weiden  diazotiert  und  in  eine  heiße  Lösung  von  1  k  Kupfersulfat  in 
1  /  Wasser  gegossen ,  während  Wasserdampf  durchgeleitet  wird.  Das 
gebildete  o-Kresol  wird  vom  Wasserdampf  mitgerissen. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Indophenolsulfo- 
säuren  der  Chemischen  Fabrik  Griesheim  -  Elektron 
(D.R.  P.Nr.  171028)  besteht  in  gemeinsamer  Oxydation  von  p-Phenylen- 
diaminsulfosäure  und  Phenolen  in  alkalischer  Lösung.  —  47  Teile 
p-Phenylendiaminsulfosäure  und  27,2  Teile  m-Kresol  werden  in  500 
Teilen  Wasser  und  70  Teilen  Natronlauge  35®  B6.  gelöst,  mit  Eis  ge- 
kühlt und  mit  einer  Natriumhypochloritlösung ,  welche  8  Teilen  Sauer- 
stoff entspricht,  oxydiert.  Hierbei  darf  die  Temperatur  bie-f-  ^^  steigen, 
ohne  daß  die  Ausbeute  wesentlich  beeinflußt  wird.  Es  entsteht  eine 
blauviolette  Lösung,  aus  der  die  Indophenolsulfosäure  auf  Zusatz  von 
Kochsalz  fast  quantitativ  als  metallisch  glänzender  Niederschlag  sich 
ausscheidet  Nach  dem  Abfiltrieren  und  Trocknen  erhält  man  ein 
schwarzbraunes  Pulver,  das  sich  in  Wasser  mit  blauvioletter  Farbe  löst. 
Konzentrierte  Natronlauge  bewirkt  Farbenumschlag  nach  Reinblau,  ver- 
dünnte Salzsäure  nach  Schwärzlichblau.  In  konzentrierter  Schwefel- 
säure löst  sich  die  Lidophenolsulfosäure  mit  gelblich  grüner  Farbe. 
Schwefelnatrium  erzeugt  die  hellgelbe  Lösung  des  Diphenylaminderivates* 
Die  entsprechende  Indophenolsulfosäure  aus  o-Kresol  wird  in  gleicher 
Weise  dangestellt.  Deren  wässerige  Lösung  ist  etwas  rötlicher  und 
wird  durch  konzentrierte  Natronlauge  gleichfalls  nach  Blau  verändert  — 
Die  Indophenolsulfosäure  aus  Phenol  zeichnet  sich  durch  eine  außer- 
ordentlich leichte  Löslichkeit  aus  und  kann  aus  der  rein  blau  gefi&rbten 
Oxydationsflüssigkeit  nur  schwer  ausgesalzen  werden.    Die  Indophenol« 
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Bttlfosäure,  die  aus  a-Oxynaphtoesäure  in  der  oben  beschriebenen  Weise 
dargestellt  werden  kann ,  löst  sich  in  Wasser  mit  bordeauxroter  Farbe 
und  verh&lt  sich  obigen  Indophenolsulfosäuren  sehr  ähnlich.  —  An 
Stelle  von  Hypochlorit  können  andere  in  alkalischer  Lösung  wirksame 
Oxydationsmittel  in  äquivalenten  Mengen  benutzt  werden.  Die  Stellung 
der  Sulfogruppe  in  diesen  Indophenolsulfosäuren  ist  noch  nicht  genau 
bestimmt,  wahrscheinlich  befindet  sie  sich  in  m-Stellung  zum  Brüoken- 
stiokstoffatom.  —  Die  Indophenolsulfosäuren  des  vorliegenden  Ver- 
fahrens sind  Zwischenprodukte  für  die  Fabrikation  von  Schwefel- 
farbstoffen. Wegen  ihrer  Reinheit  sind  sie  auch  befähigt,  Schwefel- 
farbstofPe  zu  liefern,  welche  sich  durch  reine  Nuancen  auszeichnen. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Aminoox yd erivaten 
des  Phenylnaphtimidazols  der  Aktiengesellschaft  für 
Anilinfabrikation  (D.  R.  P.  Nr.  167139)  besteht  darin ,  dafi  man 
diejenigen  Aminophenylnaphtimidazolsulfosäuren  mit  Ätzalkalien  ver- 
schmilzt, welche  durch  Einwirkung  von  Nitroderivaten  des  Benzaldehyds 
auf  o-Naphtylendiaminsulfosäuren ,  Erwärmen  der  so  gewonnenen  Eon- 
densationsprodukte  in  saurer  Lösung  imd  nachfolgende  oder  gleichzeitige 
Reduktion  der  Nitrogruppe  erhalten  werden.  —  34  k  des  sauren  Natron- 
salzes der  1 . 2-Naphtylendiamin-5 . 7-disulfo8äure  werden  in  Wasser  ge- 
löst; zu  der  angesäuerten,  etwa  60^^  warmen  Lösung  gibt  man  eine 
Lösung  von  15,1  k  m-Nitrobenzaldehyd  in  36  k  Bisulfitlösung  von 
33  Proz.  in  200  l  Wasser.  Nach  kurzem  Rühren  beginnt  bereits  die 
Ausscheidung  der  Imidazolverbindung  in  Form  eines  sandigen,  grau- 
gelben Pulvers.  Man  hält  die  Temperatur  einige  Stunden  bei  60^  läfit 
erkalten  und  filtriert  ab.  Zur  Reduktion  der  Nitrogruppe  wird  das 
Imidazol  mit  Wasser  angeschlämmt  und  mittels  Kreide  neutralisiert ;  die 
erhaltene  breiförmige  Masse  trägt  man  nach  und  nach  ein  in  ein 
Reduktionsgemisch,  erhalten  durch  Aufkochen  von  50  Teilen  Eisen- 
spänen, 5  Teilen  Salzsäure  und  100  Teilen  Wasser.  Nach  beendeter 
Reduktion  wird  mit  Soda  alkalisch  gemacht,  abfiltriert  und  zur  Trockne 
eingedampft.  —  Die  Abschmelzung  geschieht  in  der  Weise,  daß  man 
46  Teile  der  in  vorstehend  beschriebener  Weise  erhaltenen  Trocken- 
substanz einträgt  in  ein  auf  etwa  130^  erwärmtes  Oemisch  von  70  Teilen 
Ealihydrat  und  20  Teilen  Wasser.  Die  Temperatur  wird  allmählich  bis 
auf  170^  gesteigert  Nach  Verlauf  etwa  einer  Stunde  wird  die  Schmelze 
auf  Eis  gegossen  und  mit  Salzsäure  angesäuert.  Nach  dem  Erkalten 
wird  die  als  fleischfarbenes  Pulver  sich  abscheidende  Aminooxyphenyl- 
naphtimidazolsulfosäure  abfiltriert,  gewaschen  und  getrocknet  —  Es  ist 
nicht  erforderlich,  vor  der  Verschmelzung  die  erhaltene  Aminosulfosäure 
vollkommen  zur  Trockne  einzudampfen,  sondern  man  kann  der  Einfach- 
heit halber  auch  die  Lösung  nur  soweit  eindampfen ,  als  notwendig  ist, 
um  nach  Zusatz  des  Ätzalkalis  direkt  verschmelzen  zu  können.  —  An 
Stelle  der  erwähnten  Naphtylendiaminsulfosäuren  können  andere 
O-Naphtylendiaminsulfosäuren  angewendet  werden;  ebenso  kann  an 
Stelle  des  m-Nitrobenzaldebyds  p-Nitrobenzaldehyd  benutzt  werden  bez. 
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Benzald^ydderiyate,  welche  neben  der  Nitrognippe  noch  andere  Sub- 
stituenten  enthalten.  —  Die  erwähnte  3-Aminophenyl-l .  2-naphtimidazol- 
5.7*di8ulfo8äure  bildet  ein  gelbliches  Pulver,  das  sich  ziemlich  leicht 
in  Wasser  und  leicht  in  Alkalien  lOst  Sie  Iftßt  sich  aus  ihren  sauren 
Losungen  aussalzen.  Die  aus  ihr  durch  Verschmelzen  erhaltene 
3-Aminophenyl-5-ozy-l  .2-naphtimidazol-7-sulfosäure  bildet  ein  wenig 
geftrbtea  Pulver,  das  sich  in  Wasser  schwer  löst  —  32  Teile  2.3- 
Napthtylendiamin-5 . 7-disulfo8fture  (Pat.  86  448)  werden  in  500  Teilen 
Wasser  heiß  gelOet.  Nach  Znsatz  von  6  Teilen  Salzsfture  12<»  B6.  Mt 
man  eine  LOsung  von  15  Teilen  m-Nitrobenzaldehyd  in  50  Teile  Alkohol 
langsam  einfließen  und  rührt  dann  noch  etwa  6  Stunden  bei  60  bis  70*. 
Man  neutralisiert  mit  Kreide  und  reduziert,  wie  oben  beschrieben,  mit 
läaenchlorür.  Aus  der  vom  Eisen  befreiten  Reduktio&slauge  wird  durch 
Salzsäure  die  3-Aminophenyl-2 . 3-naphtimidazol-5 . 7-disulfosäure  ge- 
flUlt  In  trockenem  Zustande  bildet  diese  ein  blaßgelbes  Pulver ,  das 
wenig  in  Wasser ,  leicht  in  Alkalien  löslich  mit  gelbgrüner  Fluoresoen2 
ist.  —  Nach  Art  der.  vorstehenden  Beispiele  mit  Ätzkali  bei  180  bis 
1 90*  verschmolzen,  liefert  diese  Disulfosäure  die  3-Aminophenyl- 
5-ozy- 2  .  3 -naphtimidazol  -  7  -  sulfosfture.  Diese  Säure 
bildet  ein  gelblichgraues  Pulver ;  sie  ist  in  Wasser  schwer ,  in  Alkalien 
leicht  löslich« 

Verfahren  zur  Darstellung  acetylierter  Indophe-^ 
nole  derselben  Aktiengesellschaft  (D.  R  P.  Nr.  168  229)  besteht 
darin,  daß  man  Acet-p-phenyleodiamin  in  Oegenwart  von  Phenol  oder 
dessen  Substitutionsprodukten  mit  freier  Parastellung  in  alkalischer 
Lösung  oxydiert  Man  löst  15  k  Aoet-p>phenylendiamin  in  6  hl  Wasser 
auf  Zusatz  von  20  k  Salzsfture  von  12*  B6.  auf  und  macht  die  abgekühlte 
Lösung  durch  Zusatz  von  12  k  Natronlauge  schwach  alkalisch.  Man 
vermischt  diese  Lösung  nun  mit  einer  gleichfalls  abgekühlten  Lösung 
von  12  k  o-Kresol  in  2  hl  Wasser  und  12  k  Natronlauge.  Die  Mischung 
gießt  man  alsdann  rasch  ein  in  330  k  einer  Lösung  von  unterohlorig* 
saurem  Natron  von  4,75  Proz.  Chlorgehalt,  welche  mit  etwa  dem  gleichen 
Volumen  Eis  versetzt  war.  Das  Flüssigkeitsgemisch  färbt  sich  sofort 
Mau ;  das  sich  zunächst  in  harziger  Form  ausscheidende  Indophenol  wird 
nach  etwa  einstündigem  Rühren  körnig  kristallinisch  und  wird  alsdann 
durch  Abfiltrieren  von  den  Mutterlaugen  getrennt.  Es  stellt  ein  rot- 
braunes Pulver  dar,  welches  in  Alkohol  sehr  leicht  löslich  ist.  Aus 
siedendem  Wasser  kann  es  umkristallisiert  und  in  Form  feiner  ziegel" 
ToCer  Nfldelohen  erhalten  werden.  Durch  BrwArmen  mit  Schwefel- 
natrinm  kann  das  Indophenol  in  seine  Leukoverbindung  übergeführt 
bes.  gleichzeitig  entaoetylrert  werden.  —  In  ähnlicher  Weise  verfährt 
man  bei  der  Darstellung  der  Acetyl-Indophenole  aus  Phenol  selbst  oder 
SsbstitQtionsprodukten  desselben  mit  freier  Parastellung.  —  Oder  7,5  k 
fem  gepulvertes  Acetyl*p-phenylendiamin  werden  in  180/  Wasser  warm 
gslQet  und  die  Lösung  sodann  unter  gutem  Rühren  auf  320  k  Eis  ge- 
gossen.    Hierzu  fügt  man  eine  Lösung  von  5  k  Phenol  in  20  l  Wasser 
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-f-6,4  k  Natronlauge,  nachdem  diese  LOsung  vorher  auf  —  8*  abgekühlt 
worden  war.  Die  Oxydation  dieser  Mischung  erfolgt,  indem  man  2  hl 
Natriumhypochloritlosung  (1  bis  1,2  Proz.  Sauerstoff),  die  zuvor  auf  — 6* 
abgekühlt  worden  ist,  langsam  einflieBen  läßt  Diese  Oxydation  dauert 
gewöhnlich  etwa  1  Stunde,  wobei  darauf  zu  achten  ist,  daß  die  Tempe* 
ratur  während  der  Oxydation  bei  0^  oder  etwas  tiefer  gehalten  wird. 
Das  Reaktionsprodukt  beginnt  sich  w&hrend  des  Zusatzes  der  Ghlorlauge 
auszuscheiden  und  wird  nach  beendeter  Oxydation  durch  Absaugen  und 
Trocknen  gewonnen.  Es  wird  so  als  ein  braunrotes  Pulver  erhalten, 
das  sich  in  Wasser  mit  braunroter  Farbe  löst ;  in  Alkohol  ist  es  gleich- 
falls mit  braunroter  Farbe  löslich.  Durch  Erw&rmen  mit  Schwefel- 
natrium kann  das  Produkt  zur  Leukoverbindung  reduziert  bes.  gleicdi- 
zeitig  die  Acetylgruppe  abgespalten  werden.  —  In  ähnlicher  Weise 
v^fährt  man  bei  der  Darstellung  der  Acetylindophenole  aus  anderen 
Substitutionsprodukten  des  Phenols  mit  freier  Parastellung.  —  Die  so 
dargestellten  Produkte  sollen  in  erster  Linie  entweder  als  Indophenole 
oder  nach  Reduktion  und  Abspaltung  der  Acetylgruppe  zur  Darstellung 
von  Seh  wefelfarbstoffen  verwendet  werden. 

Verfahren  zur  Darstellung  der  Aminophenyläther- 
sulfosäure  (NH^.SOtHiO.CeHs  =»  1:2:4)  der  Aktiengesell- 
schaft für  Anilinfabrikation  (D.  R  P.  Nr.l69  357)  ist  dadurch 
gekennzeichnet,  daß  das  saure  Sulfat  des  p-Aminophenyläthers  auf  180* 
erhitzt  wird.  —  186  Teile  des  p-Aminophenyläthers  werden  in  wenig 
Wasser  suspendiert,  die  berechnete  Menge  konzentrierter  Schwefelsäure 
(100  Teile)  zugegeben  und  die  Masse  bei  100*  zur  Trockne  gebracht, 
worauf  man  sie  12  Stunden  auf  180*  erhitzt  Die  Schmelze  löst  man 
unter  Zusatz  von  110  Teilen  Soda  in  Wasser  und  entfernt  den  un- 
veränderten p-Aminophenyläther  mit  einem  passenden  Lösungsmittel, 
s.  B.  Äther  oder  Benzol.  Durch  Lösen  des  Natriumsalzes  in  heißem 
Wasser,  Filtrieren  und  Zersetzen  mit  Salzsäure  gewinnt  man  die  freie 
Sulfosäure,  die  sich  beim  Umkristallisieren  aus  Wasser  in  feinen  Blätt- 
chen abscheidet  Sowohl  die  freie  Säure  als  auch  namentlich  das 
Natriumsalz  sind  in  Wasser  schwer  löslich.  Diese  Sulfosäuie  läßt  sich 
glatt  diazotieren,  wenn  man  ihr  Natriumsalz  mit  einer  wässerigen  Lösung 
der  berechneten  Menge  Natriumnitrit  vermischt  und  diese  Mischung  in 
verdünnte  Salzsäure  unter  Kühlung  einlaufen  läßt 

Verfahren  zur  Darstellung  einer  Di-o-anisidin- 
disulfosäure  der  Aktiengesellschaft  für  Anilinfabrika- 
tion (D.  R.  P.  Nr.  172106)  besteht  darin,  daß  man  Di-o-anisidin  mit 
rauchender  Schwefelsäure  und  unter  Vermeidung  starker  Temperatur- 
erhöhung sulfuriert.  —  25  Teile  Di-o-anisidinbase  (97,3proz.)  werden 
unter  Eiskühlung  und  kräftigem  Rohren  in  100  Teile  lOproz.  Oleum 
eingetragen,  wobei  man  die  Temperatur  nicht  über  ^-^^  steigen  läßt 
Nach  erfolgter  Lösung  des  Di-o-anisidins  in  der  Säure  läßt  man  die 
Temperatur  nach  und  nach  auf  etwa  20  bis  26*  steigen  und  gießt  nach 
beendigter  Sulfurierung  alsdann  das  Reaktionsgemisch  auf  etwa  die 
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fOnlfiushe  Menge  Eis.  Durch  Übersftttigen  mit  Ealk  stellt  man  zunftohst 
das  Kalksalz  und  ans  diesem  durch  umsetzen  mit  Soda  das  Natriumsalz 
dar,  welches  sich  aus  der  eingeengten  LOsung  in  Form  silberglänzender, 
kristallwasserhaltiger  Blättchen  nahezu  vOilig  ausscheidet  Dieses 
schwer  Idsliche  neutrale  Natriumsalz  lOst  sich  in  heißem  Wasser  im 
VeiiiSltnis  von  etwa  1:10,  während  die  freie  Disulfosäure  sehr  leicht 
iSelich  ist  und  aus  den  Lösungen  des  Natriumsalzes  nur  durch  großen 
Überschuß  an  Mineralsäure  oder  aber  durch  Zusatz  von  Kochsalz  zu  der 
aogeeftuerten  Lösung  als  weißer  kristallinischer  Niederschlag  ausgefällt 
wird.     Die  Säure  soll  zur  Darstellung  von  Farbstoffen  dienen. 

Nach  dem  Zusatz  (D.  R.  P.  Nr.  174497)  hat  sich  gezeigt,  daß  nach 
dem  gleichen  Verfahren  auch  das  nächste  Homologe  des  Di-o-anisidins^ 
das  Di-o-phenetidin  glatt  in  eine  Disulfosäure  übergeführt  werden 
kann.  Das  Verfahren  zur  Darstellung  der  Di-o-phenetidindisulfosäure 
erfolgt  in  gleicher  Weise,  wie  dies  im  Hauptpatint  angegeben  ist  Das 
Natriamsalz  der  erhaltenen  Di*o-phenetidindiBulfo6äure  ist  schwer  löslich 
und  kristallisiert  in  glänzenden  Blättchen ;  die  freie  Säure  ist  in  Wasser 
leicht  löslich. 

Verfahren  zur  Herstellung  einer  3.4-Bichlor« 
anilinsulfosäure  der  Aktiengesellschaft  für  Anilin- 
fabrikation (D.  R.  P.  Nr.  172461)  besteht  darin,  daß  man  3.4-Bi- 
ohloranilin  mit  Schwefelsäure  auf  höhere  Temperatur  erhitzt  Molekulare 
Mengen  ^on  3 . 4-Bichloranilin  und  Schwefelsäure  werden  auf  etwa  215^ 
erhitzt  Das  Erhitzen  geschieht  in  einem  für  die  Herstellung  von 
SoUanilsänre  sowie  anderer  Sulfosäuren  üblichen  Backofen.  Aus  der 
erhaltenen  Beaktionsmasse  wird  die  neue  Bichloranilinsulfosäure  durch 
Auflösen  in  Soda  und  Wiederausfällen  mit  Salzsäure  rein  gewonnen. 
Die  Säure  stellt  in  dieser  Form  ein  weißes  Pulver  dar,  das  in  200  Teilen 
siedendem  Wasser  und  in  1000  Teilen  Wasser  von  20*  löslich  ist  und 
ans .  siedender  wässeriger  Lösung  in  feinen  farblosen  Nadeln  erhalten 
werden  kann.  Die  Säure  liefert  eine  Diazoverbindung,  welche  farblos 
und  gleichfalls  in  Wasser  schwer  löslich  ist;  die  Salze  der  Säure  kristal- 
lisieren fast  sämtlich  gut  Die  Bichloranilinsulfosäure  soll  zur  Her- 
steUang  von  Farbstoffen  bez.  Zwischenprodukten  für  die  Farbstoffher- 
steUnng  Verwendung  finden. 

Verfahren  zur  Darstellung  des  Indophenols 

der  Aktiengesellschaft  für  Anilinfabrikation  (D.  B.  P. 
Hr.  179294)  besteht  darin,  daß  man  p-Phenylendiamin  und  Phenol  in 
wässeriger  Lösung  mittels  Bleisuperoxyd  oder  Mangansuperoxyd  unter 
Zusatz  Ton  Dinatriumphosphat,  sowie  unter  Abstumpfung  des  bei  der 
Reaktion  sich  bildenden  freien  Ätzalkalis  durch  Alkalibicarbonat  zu- 
smmenoixydiert  Es  werden  z.  B.  10,8  Teile  p-Phenylendiamin  und 
10  Teile  Phenol  in  1500  bis  2000  Teilen  Wasser  gelöst  In  die  etwa 
10  bis  15*  warme  Flüssigkeit  läßt  man  unter  gutem  Umrühren  eine 
Bleisaperoxydpaste  einlaufen,  welche  einen  Qehalt  von  48  Teilen  PbO| 
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aufweist  und  der  man  vorher  50  Teile  Dinatriumphosphat  und  35  Teile 
Natriumbicarbonat  in  LOsung  zugesetzt  hat.  Die  Indophenolbildung  er- 
folgt fast  augenblicklich,  das  entstandene  Indophenol  scheidet  sich  in 
kleinen  messingglftnzenden  Kristallblättchen  nahezu  vollkommen  aus  und 
wird  von  der  Mutterlauge  durch  Filtration  getrennt ;  aus  dem  erhaltenen 
Rückstand,  welcher  noch  Bleiphosphat  beigemengt  enthftlt,  wird  das 
Indophenol  durch  Alkohol  oder  durch  heißes  Wasser  extrahiert  Das 
unmittelbar  erhaltene  Reaktionsgemisch  von  Indophenol  und  Bleiphosphat 
kann  auch  in  der  Weise  aufgearbeitet  werden,  daß  man  das  Indophenol 
durch  reduzierende  Mittel,  wie  z.  B.  Schwefelnatrium,  in  seine  Leuko- 
verbindung:  p-p^-Aminooxydiphenylamin  überfahrt  und  nach  der  Ab- 
trennung von  der  Bleiverbindung  dieses  Diphenylaminderivat  in  flblicher 
Weise  abscheidet.  In  der  gleichen  Weise  wird  die  Oxydation  sowie  die 
Isolierung  des  Indophenols  bez.  Aminooxydiphenylamins  vorgenommen, 
wenn  an  Stelle  des  Bleisuperoxyds  Mangansuperoxyd  angewendet  wird. 

Nach  dem  Zusatz  (D.  R.  P.  Nr.  179  295)  hat  sich  gezeigt,  daß  man 
dieses  Indophenol  in  sehr  reinem  Zustande  aus  den  erwähnten  Ausgangs- 
materialien mit  Hilfe  von  Bleisuperoxyd  oder  Mangansuperoxyd  auch 
ohne  den  Zusatz  des  Dinatriumphosphats  darstellen  kann ;  da  in  diesem 
Falle  das  Auftreten  freien  Ätzalkalis  ausgeschlossen  ist,  so  kann  auch 
der  Zusatz  eines  das  Entstehen  fttzalkalischer  Losungen  verhindernden 
Salzes  unterbleiben.  —  21,6  Teile  p-Phenylendiamin,  20  Teile  Phenol 
werden  in  3000  Teilen  Wasser  gelöst.  Zu  der  etwa  lObis  15*  wannen 
Lösung  gibt  man  unter  Umrühren  eine  Bleisuperoxydpaste,  deren  Gehalt 
96  Gewiohtsteilen  PbO^^  entspricht  Die  Bildung  des  sich  in  kristalli- 
nischer Form  ausscheidenden  Indophenols  erfolgt  sehr  rasch.  Man 
trennt  durch  Filtrieren  das  Gemenge  von  Bleioxyd  und  Indophenol  von 
der  Mutterlauge  und  extrahiert  dann  dieses  Gemenge  behufs  Gewinnung 
des  Indophenols  mit  Alkohol  oder  mit  heißem  Wasser.  Das  Gemenge 
von  Bleioxyd  und  Indophenol  kann  auch  in  der  Weise  verarbeitet  werden, 
daß  man  es  mit  reduzierenden  Mitteln,  wie  z.  B.  Schwefelnatrium,  be- 
handelt, wodurch  das  Bleioxyd  in  Schwefelblei,  das  Indophenol  in  seine 
Leukoverbindung:  p-p^Aminooxydiphenylamin  übergeführt  werden, 
welches  in  Lösung  geht.  Aus  dieser  Lösung  scheidet  man,  nachdem 
das  Schwefelblei  durch  Filtration  abgetrennt  worden  ist,  das  Diphenyl- 
aminderivat in  üblicher  Weise  ab.  Soll  das  Zusammenoxydieren  der 
Komponenten  mit  Braunstein  ausgeführt  werden,  so  ersetzt  man  die  im 
Beispiel  angegebene  Menge  Bleisuperoxyd  durch  das  38  k  MnO^  ent- 
sprechende Gewicht  Braunstein  und  verflihrt  im  übrigen  in  gleicherweise. 

Verfahren  zur  Darstellung  hochprozentigen 
Ahthracens  aus  Rohanthracen  der  Aktiengesellschaft 
für  Anilinfabrikation  (D.  R.  P.  Nr.  178  764)  besteht  darin,  daß 
man  das  auf  Zusatz  von  Ätzkidi  geschmolzene  Rohanthracen  der  Destil- 
lation im  Vakuum  unterwirft,  das  dabei  übergehende  Anthracen  in 
solche  Lösungsmittel  hineindestUliert,  in  denen  Anthracen  bei  erhöhte 
^Temperatur  leicht  löslich  ist,  und  nach  dem  Erkalten  des  Lösungsmittels 
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das  auBgeeohiedene  reine  Anthracen  von  den  Mutterlaugen  trennt.  — 
300  Teile  Anthraoen  98proz.  und  700  Teile  Garbazol  gemischt  werden 
mit  233  Teilen  Ealihydrat  unter  BQhren  geschmolzen.  Nachdem  das 
Beaktionswasser  abdestilliert  ist,  wird  sohlieBIich  das  gesamte  Anthracen 
im  Yaknum  von  25  mm  bei  215  bis  240*  überdestilliert  in  am  BQck- 
flnfikühler  siedendes  Toluidin.  Nach  dem  Erkalten  wird  abgesaugt,  erst 
mit  Toludin  und  dann  mit  etwas  verdünnter  Salzsfture  gewaschen ;  es 
werden  etwa  287  Teile  Anthraoen  von  98  Proz.  zurückerhalten.  Das  im 
Rftckstande  verbleibende  Carbazolkalium  wird  mit  Wasser  zersetzt,  die 
Ätskalilüsung  vom  Garbazol  abfiltriert  und  eingedampft.  Das  so  zurück- 
gewonnene Ätzkali  kann  ohne  weiteres  wieder  verwendet  werden.  — 
1000  Teile  Bohanthracen  81proz.  werden  mit  der  nötigen  Menge  Ätzkali 
geschmolzen  und  dann  der  Vakuumdestillation  unterworfen.  MBn  erh&lt 
790  Teile  Anthracen  von  98  Proz.  Beingehalt  —  2000  Teile  Boh- 
anthracen 42proz.9  mit  Naphtha  gewaschen,  werden  mit  Ätzkali  im 
Vakuum  destilliert  Man  erhält  840  Teile  Anthracen  von  95  Proz. 
Beingehalt 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Indozyl  und  dessen 
Homologen  durch  Kondensation  von  aromatischen  Olycinen  oder 
deren  Derivaten  mit  Atzalkalien  eventuell  unter  Zusatz  anderer  Konden- 
aationsmittel  von  L.  Lilienfeld  (D.  B  P.  Nr.  179  759)  ist  dadurch 
gekennzeichnet,  daß  man  an  Stelle  von  Ammoniakgas  (J.  1905,  136) 
andere  außerhalb  der  Beaktionsmischung  erzeugte,  sauerstofffreie,  event 
reduzierend  wirkende  Gase  über  oder  durch  das  Beaktionsgemisoh  leitet 
—  3  bis  5  k  Ätzkali  oder  eines  Gemisches  von  Ätzkali  und  Ätznatron, 
1  bis  2  k  Calciumoxyd  oder  das  entsprechende  Verhältnis  eines  anderen 
Andkalioxydes,  1  k  Phenylglycinkalium  werden,  innig  vermischt,  in  ein 
entsprechendes  Gtofäfi  gebracht,  das  z.B.  die  im  Hauptpatent  beschriebene 
Konstruktion  besitzt,  derart,  daß  eingeleitetes  Gas  (z.  B.  Wasserstoffgas) 
vMteilhaft  langsam  über  oder  durch  das  Beaktionsgemisoh  streichen 
maß,  weil  es  keinen  anderen  Weg  findet  Nachdem  das  Gas  eine  Zeitlang 
über  bes.  durch  das  kalte  Beaktionsgemisoh  geleitet  wurde ,  wird  dieses 
erwftrmt  und  die  Kondensation  bei  einer  vorteilhaft  zwischen  260  bis 
280*  liegenden  Temperatur  zu  Ende  geführt.  Nach  beendigter  Beaktion 
wild  das  Beaktionsgemisoh  auf  Indozyl  oder  in  bekannter  Weise  direkt 
auf  Indigo  verarbeitet  —  3  k  Ätzkali,  0,5  k  metallisches  Natrium, 
1  k  Phenylglycinkalium  werden  innig  vermischt  und  wie  im  obigen 
Beispiel  bei  Gegenwart  von  Wasserstoffgas  unter  stetigem  Bühren  auf 
eine  Temperatur,  die  zwischen  215  bis  250*  liegt,  gebracht  Nach  Be- 
eDdigong  der  Beaktion,  die  man  z.  B.  an  der  Farbe  des  Beaktions- 
gemisohee  erkennt,  wird  dieses  in  Wasser  gelöst  und  die  wftsserige 
Losung  auf  Indoxyl  oder  in  bekannter  Weise  direkt  auf  Indigo  ver- 
arbeitet —  WAhrend  die  nach  der  bisherigen  Arbeitsweise  ausgeführte 
Henmannsche  Indigosynthese  bekanntlich  günstigstenfalls  bloß 
8  bis  10  Proz.  Indigo  auf  Glycin  gerechnet  ergibt,  erzielt  man  unter 
Anwendung  derselben  Kondensationsmittel  nach  vorliegendem  Verfahren 
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ein  Yielfachee  dieser  Auebeuten ,  z.  6.  nach  dem  Beispiel  I  vorläufig 
je  nach  Wahl  des  Erdalkaiiozydefl  30  bis  60  Proz.  der  Theorie  und 
darüber. 

Darstellung  von  Phenylglycin  bez.  seiner  Alkyi-  oder 
Erdalkalisalze  durch  Behandlung  von  chloressigsauren  Salzen  mit  übeiv 
schüssigem  Anilin  von  A.  Wohl  und  0.  Blank  (D.  R.  F.  Nr.  167698) 
besteht  darin,  daß  man  diese  Yerbindungen  bei  Gegenwart  eines  in 
Wasser  schwer  löslichen  Erdalkalis,  wie  Kalk  oder  Magnesia,  aufeinander 
einwirken  l&ßt ,  so  daß  ein  erheblicher  Überschuß  des  basischen  Mittels 
außer  Anilin  in  gelöster  Form  vermieden  wird.  —  10  k  Chloreesigs&ure 
werden  in  10  /  Wasser  gelöst  und  8  k  Ealkhydrat  unter  Kühlung  ein- 
getragen; dazu  wird  eine  Mischung  von  10/  Alkohol  oder  Methylalkohol 
und  30  k  Anilin  zugegeben  und  unter  Bühren  bis  zur  VoUendung  der 
Umsetzung  erw&rmt.  Nach  dem  Abtreiben  von  Alkohol  und  Anilin 
durch  Wasserdampf  und  Erkalten  der  Masse  wird  das  schwer  lödiche 
Ealksalz  abfiltriert  und  durch  Umsetzung  mit  der  Äquivalenten  Menge 
Alkalicarbonat  in  ein  Alkalisalz  übergeführt.  Aus  der  konzentrierten 
Lösung  der  Alkalisalze  kann  durch  die  berechnete  Menge  einer  Säure 
das  freie  Phenylglycin  abgeschieden  werden. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  m- Amino-o-oxy« 
benzylamin  von  A.  Einhorn  (D.  R  P.  Nr.  167  572)  besteht  darin, 
daß  man  m- Nitro- o-ozy benzylamin  reduziert  oder  die  m -Nitro- o-ozy- 
benzylacylamine  ein-  und  mehrbasischer  Säuren  der  Formeln 

/OH  /OH 

CeHa^NO,  CeH.^NH,         ^ 

\GH, .  NH .  CO .  n\  XcHg  .N<^  J>R° 


(c,e,^o,  \ 

V  \CH,  .  NH .  CO/, .  R, 


in  die  m- Amine  Verbindungen  überführt  und  diese  durch  Hydrolyse  in 
die  entsprechenden  Säuren  und  m-Amino-o-oxybenzylamin  in  einer  oder 
in  zwei  getrennten  Operationen  zerlegt. 

Das  m-Amino>o-oxy benzylamin  ist  ein  wertvoller  Entwickler.  — 
10  g  m-Nitro-o-oxybenzylamin  (Pat.  134  979)  werden  in  konz.  Salz- 
säure gelöst  und  mit  15  g  Zinn  reduziert,  dann  verdünnt  man  die  Be- 
aktionsmasse  mit  Wasser,  entfernt  das  Zinn  durch  Einleiten  von  Schwefel- 
wasserstoff und  dunstet  das  Filtrat  zweckmäßig  im  Vakuum  ein;  es 
hinterbleibt  dann  das  Dichlorhydrat  des  m-Amino-o-oxybenzyl- 
a  ra  i  n  s ,  welches  man  zur  Reinigung  in  heißer  Salzsäure  auflöst  und 
durch  Einleiten  von  Salzsäuregas  in  die  gekühlte  Lösung  wieder  aus- 
fällt ,  wobei  man  es  in  farblosen  Nädelohen  erhält ,  die  unter  300®  nicht 
schmelzen.     Das  Salz  ist  leicht  löslich  in  Wasser  und  Alkohol  —  10  g 

/NO, 
m- Nitro -o-oxybenzylbenzoylamin  C|Ht^OH  werden 

\CH,.NH.CO.C,H, 
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mit  15  g  Zinn  und  konz.  Salzsfture  auf  dem  Wasserbad  erwftrmt,.bi8 
Losung  erfolgt.  Kühlt  man  die  Masse  dann  ab,  so  scheidet  sich  in 
der  Regel  ein  Zinndoppelsalz  in  Form  eines  bald  erstarrenden  Öles  ab. 
Gibt  man  Wasser  zur  BeduktionsflQssigkeit  und  stumi^t  einen  Teil  der 
Salzs&ure  mit  Natronlauge  ab  und  entzinnt  dann  durch  Einleiten  von 
Schwefelwasserstoff,  so  fallt  nun  auf  Zusatz  von  Ammoniak  aus  dem 
Kitrat  das  m-Amino-o-oxybenzylbenzoylamin  aus : 

/NH, 
CfBg'^OH  welches  man  z.  B.  durch  Auflösen  in  Salz- 

\CH,.NH.CO.CeH,j, 
Store  und  vorsichtiges  Wiederausf&llen  mit  Ammoniak  reinigt,  wobei 
man  ee  in  derben  farblosen  Nadeln  erhält,  die  bei  186*  schmelzen.  Beim 
Bindunsten  mit  Salzsäure  im  Exsiccator  liefert  es  ein  salzsaures  Salz, 
das  in  farblosen  Wärzchen  kristallisiert  —  Kocht  man  das  m-Amino-o- 
oxybenzylbenzoylamin  mit  konz.  Salzsäure  einige  Stunden  unter  Rfickflufi, 
so  spaltet  es  Benzoesäure  ab.  Diese  wird  abfiltriert  und  der  Rest  der 
verdünnten,  sauren  Fiflssigkeit  durch  Extraktion  mit  Äther  entzogen. 
Dunstet  man  dann  die  salzsaure  Lösung  vorsichtig  ein ,  so  hinterbleibt 
das  Dichlorhydrat  des  m- Amino-o-ozybenzylamins. 

Zur  Darstellung  von  Indoxyl  haben  die  Farbwerke 
vorm.  Meister  Lucius  &  Brüning  (D.  R.  P.  Nr.  166  974)  das 
Verfahren  des  Pat  163  039  (J.  1905,  132)  dahin  abgeändert,  daJB  man 
an  Stelle  der  dort  verwendeten  Alkali-  oder  Erdalkalimetalle  die  Wasser^ 
stoffverbindungen  der  Alkali-  oder  Erdalkalimetalle  zur  Anwendung 
bringt  Man  bereitet  ein  inniges  Gemenge  von :  35  Teilen  Ätznatron, 
45  Teilen  Ätzkali,  10  Teilen  NatriumwasserstofF  und  20  Teilen  Phenyl- 
glycin-Kaliumsalz.  Dieses  Gemenge  wird  verschmolzen  und  auf  Indoxyl 
bez.  auf  Indigo  verarbeitet,  genau  wie  in  dem  Hauptpatent  ausführlich 
beschrieben  ist.  An  dem  Yerfahren  ändert  sich  nichts,  wenn  man  in 
obigem  Beispiele  an  Stelle  des  Natriumhydrites  die  WasserstofFverbin- 
dungen  anderer  Alkali-  oder  Erdalkalimetalle  benutzt  oder  an  Stelle  des 
Phenylglycins  eine  der  übrigen  in  dem  Hauptpatent  näher  gekenn- 
zeichneten aromatischen  Verbindungen  zur  Anwendung  bringt. 

Terfahren  zur  Darstellung  von  Indoxyl  der  Ba- 
dischen  Anilin-  und  Sodafabrik  (D.  R  P.  Nr.  168292)  besteht 
darin,  daß  mandiedurchOxydation  von  Indigodiessigsäure  (Pat.  128955) 
mittels  Luft  oder  anderer  oxydierbarer  Mittel  erhältliche  Isatinessigsäure 
entweder  direkt  mit  Ätzalkalien ,  eventuell  unter  Zusatz  von  Erdalkali- 
oxyden, oder  nach  ihrer  Überführung  durch  Eindampfen  ihrer  alkalischen 
Losungen  in  Phenylglycin-o- carbonsäure  mit  den  für  die  Umwandlung 
der  letzteren  in  Indoxyl  bekannten  Mitteln  behandelt.  —  Es  werden 
z.  B.  5  g  Anthranilodiessigsäure  mit  25  k  Natronlauge  von  40<^  B6. 
ungei&hr  12  Stunden  unter  Rückflufi  erhitzt  und  das  Reaktionsgemisch 
alsdann  mit  so  viel  heiBem  Wasser  verdünnt,  daß  eine  Lösung  von  6  bis 
8*  B6.  entsteht  In  diese  wird  unter  Erwärmen  so  lange  Luft  eingeleitet, 
bis  die  zunächst  entstehende  grüne  Farbe  der  Indigodiessigsäure 
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in  die  gelbrote  der  Isatinverbindung  übergegangen  ist  Naoh  beendeter 
Oxydation  ftrbt  aich  eine  Probe  der  LOsung  beim  Anaftuem  nicht  mehr 
grünlich.  Die  fertig  oxydierte  LOsung  isatinessigsauren  Natrons  wird 
zur  Umwandlung  des  letzteren  in  das  phenylglycin-o-carbonsaure  Salz 
auf  40  bis  42<^  B6.  eingedampft  und  das  auskristallisierte  neutrale  Salz 
der  Phenylglycin-o -carbonsäure  naoh  dem  Erkalten  abgesaugt  und 
gepreBt.  Der  erhaltene  alkalihaltige  Prefikuchen  kann  unmittelbar, 
z.  B.  durch  Verschmelzen  im  Vakuum,  auf  Indoxyl  bez.  Indigo  ver- 
arbeitet werden. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Indoxyl  und  Derivaten 
desselben  der  Badischen  Anilin-  und  Sodafabrik  (D.  R.  P. 
Nr.  171 172)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  Oxäthylanilin,  dessen 
Alkalisalze,  Homologen  und  Garbons&uren  oder  die  N-Alkylderivate  der 
genannten  Verbindungen  mit  Alkalien  oder  Qemischen  von  Alkalien  und 
Alkalioxyden,  Erdalkalioxyden  oder  anderen  wasserzersetzenden  anorga- 
nischen Verbindungen,  wie  Alkaliamiden  und  Alkalimetallen^  ver- 
schmilzt —  137  Teile  Oxäthylanilin,  500  Teile  Ätzkali  werden  im 
Autoklaven  bei  280  bis  2^0^^  eine  Stunde  verschmolzen ;  die  erhaltene 
braungelbe  Schmelze  wird  in  Wasser  gelöst  und  durch  Luft  zu  Indigo 

oxydiert.  — Oder  165 TeüeAthyloxäthylanilin(CeHe.N<^^  ^a    q^ 

500  Teile  Ätzkali  werden  bei  280  bis  290<^  eine  Stunde  im  Autoklaven 
verschmolzen.  Die  Schmelze  kann  in  bekannter  Weise  aufgearbeitet 
werden.  —  Oder  165  Teile  Äthyloxäthylanilin,  340  Teile  gebrannter 
Kalk,  340  TeUe  Ätzkali  werden  1  bis  IV,  Stunden  bei  260  bis  280«  in 
einem  offenen  Oef&ß  mit  geeigneter  ROckflu£vorrichtung  verschmolzen. 

—  Oder  187  Teile  Natnumsalz  des  Äthyloxäthylanilins,  340  Teile  Kalk, 
170  Teile  wasserfreies  Ätzkali  werden  bei  270  bis  275<^  versdimolzen. 

—  Oder  137  Teile  Oxäthylanilin,  700  Teile  wasserfreies  Ätzkali,  70  Teile 
Natriumamid  werden  bei  250  bis  270*  verschmolzen. —  Oder  165  Teile 
Äthyloxäthylanilin,  65  Teile  Natriumoxyd,  700  Teile  wasserfreies  Ätz- 
kali werden  bei  250  bis  270<^  verschmolzen.  —  Oder  181  Teile  Diox- 
äthylanilin  CeHa .  N(CHy .  GH, .  OH), ,  360  Teile  Ätzkali,  360  Teile 
Kalk  werden  bei  27  0*  verschmolzen.  —  Oder  219  Teile  Kalisalz  der 
Oxäthylanilin-o-carbonsäure,  600  Teile  wasserfreies  Ätzkali  werden  bei 
250*  verschmolzen. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Indoxyl  und  Derivaten 
desselben  aus  Phenylglycin  und  seinen  Homologen  der  Badischen 
Anilin-  und  Sodafabrik  (D.R. P.Nr.  179  933)  ist  dadurch  gekenn- 
zeichnet, daß  man  diese  Verbindungen  mit  vollkommen  oder  nahezu 
wasserfreiem  Ätzkali  oder  Mischungen  desselben  mit  wasserfreiem  Ätz- 
natron bei  gleichzeitiger  Anwesenheit  von  Calcium-,  Strontium-  oder 
Bariumoxyd  auf  Temperaturen  von  über  220*  erhitzt.  —  Ein  aus 
100  Teilen  Phenylglycinkalium ,  225  Teilen  völlig  wasserfreien  Ätz- 
kalis, 225  Teilen  Ätznatron  (wasserfrei)  und  130  Teilen  Ätzkalk,  der 
letztere  durch  z.  B.  zweistflndiges  Mahlen  in  einer  großen  Kugelmühle 
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fein  gepulvert  (eme  Probe  geht  bis  auf  wenige  Prozent  Rückstand  durch 
ein  150  Maschen  für  1  Zoll  engl,  enthaltendes  Seidegazesieb  durch),  be- 
stehendes €temisoh  wird  in  der  Kugelmühle  2  Stunden  lang  innig  ver- 
mählen, dann  in  einem  eisernen  Kessel  bei  Luftabschluß  rasch  auf  275^ 
erhitzt  und  unter  umrühren  2  Stunden  lang  bei  dieser  Temperatur  ge- 
halten. Die  Schmelze,  in  bekannter  Weise  aufgearbeitet,  liefert  eine 
Ausbeute  von  bis  zu  etwa  45  Proz.  der  Theorie  an  Indigo.  Ersetzt 
man  in  diesem  Beispiel  (bei  sonst  in  jeder  Beziehung  gleicher  Arbeits- 
weise) das  wasserfreie  durch  ein  Kali  von  10  Proz.  Wassergehalt,  arbeitet 
inan  also  gemftß  Pat.  63  310,  so  betrügt  die  Ausbeute  nur  bis  zu  etwa 
15  Proz.  der  Theorie.  —  1800  bis  2100  Gewichtsteile  Ätzkali  werden 
nach  dem  Verfahren  des  Pat.  82  875  vollkommen  entwässert  und  in 
etnem  Bührkessel  mit  1500  bis  1800  Oewichtsteüen  Ätznatron  (voll- 
kommen wasserfrei)  und  1000  bis  1500  Gewiditsteilen  frisch  gebranntem, 
in  der  Kugelmühle  gem&ß  Beispiel  I  fein  gemahlenem  Kalk  bei  300^ 
Busammengesohmolzen.  Nachdem  die  Schmelze  wieder  so  weit  ab- 
gekühlt ist,  dafi  sie  sich  gerade  noch  gut  rühren  l&ßt  (auf  etwa  230  bis 
260«),  trftgt  man  allmählich  500  bis  900  Oewichtsteile  trockenes  Phenyl- 
glycinkali  ein.  Nach  beendetem  Eintragen  wird  die  Schmelze  unter 
lebhaftem  Umrühren  noch  etwa  1  Stunde  auf  250  bis  260®  erhitzt  und 
dann  erkalten  gelassen.  Das  Produkt  stellt  eine  kompakte,  dunkel 
gelbrote  Masse  dar,  die  in  bekannter  Weise  weiter  verarbeitet  wird.  Man 
erh&lt  so  z.  R  bei  Verwendung  von  2100  Teilen  Ätzkali  (wasserfrei), 
1500  Teilen  Ätznatron,  1000  Kalk  und  500  Teilen  Olycinkalis  in  oben 
beschriebener  Weise  etwa  60  bis  65  Proz.  der  Theorie  an  Indigo,  eine 
Zahl,  die  sich  auf  etwa  80  Proz.  erhöht ,  wenn  man  auf  die  genannten 
Mengen  des  Olycinkalis  und  fein  gepulverten  Kalks  etwa  2900  Teile 
Atzkali  (wasserfrei)  und  2100  Teile  Ätznatron  verwendet.  Mit  Barium- 
exyd  (3000  Teile  auf  1000  Teile  OlycinkaU,  2100  Teile  KaU,  1500  TeUe 
Ätznatron)  ist  die  Indigoausbeute  eine  noch  höhere  (bis  90  Proz.  der 
Theorie  und  darüber).  In  derselben  Weise  l&fit  sich  statt  des  Barium- 
oxyds oder  gebrannten  Kalks  auch  Strontiumoxyd,  und  es  lassen  sich 
auch  statt  eines  der  genannten  Erdalkalioxyde  allein  Mischungen  der- 
selben verwenden.  Zweckmäßig  ist  darauf  zu  achten,  daß  diese  Körper 
ebenso  wie  das  Kalihydrat  möglichst  frei  von  Superoxyd  sind.  —  Oder 
ein  Gemisch  von  1500  Teilen  völlig  wasserfreiem  Ätznatron  und 
2100  Teilen  nach  Pat  82876  entwässerten  Ätzkalis  werden  mit 
1200  Teilen  frisch  gebranntem  Kalk  bei  280<^  zusammengeschmolzen. 
Darauf  werden  in  diese  Schmelze  allmählich  bei  260^  1000  Oewichts- 
teile trockenes  o-Tolylglydnkalium  eingetragen  und  nach  beendetem 
Eintragen  die  Mischung  unter  Umrühren  bei  sorgföltigem  Luftabschluß 
noch  1  Stunde  auf  260  bis  265^  erhitzt  Die  weitere  Verarbeitung  ge- 
läiieht  wie  in  dem  vorhergehenden  Beispiel.  Yor  dem  Eintragen  des 
Olydnalkalis  kann  man  zur  Beseitigung  des  durch  Hygroskopizität  ent- 
itandenen  Wassergehalts  etwa  62  Teile  Natriumoxyd  oder  die  äquiva- 
lente Menge  Natrium,  Natriumamid  u.  s.  w.  hinzusetzen. 
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Verfahren  sur  Darstellung  von  Salzen  desPhenyl- 
glycins  der  Badischen  Anilin-  und  Sodafabrik  (D.  R.  P. 
Nr.  169  358)  besteht  darin,  daß  man  das  aus  Anilin  und  Chloressigsäure 
mit  oder  ohne  Zusatz  von  Wasser  erhaltene  Seaktionsprodukt  zunflchst 
zur  Überführung  des  Phenylglyoins  in  dessen  Anilid  erhitzt,  von  der 
wässerigen  Salzlösung  abtrennt ,  mit  Alkali  verseift  und  die  erhaltene 
Lösung  des  Phenylglycinsalzes  eindampft.  100  k  Chloressigsäure  und 
500  k  Anilin  werden  drei  Stunden  auf  100^  erhitzt  Hierauf  steigert 
man  die  Temperatur  auf  120^  und  unterwirft  das  Beaktionsprodukt  in 
geeigneten  Oef&ßen  einer  Vakuumdestillation,  so  lange  Wasser  über- 
destilliert. Man  versetzt  mit  Soda  und  destilliert  das  hierdurch  aus 
dem  Ghlorhydrat  in  Freiheit  gesetzte  Anilin  mit  Wasserdampf  ab.  Beim 
Erkalten  erstarrt  das  Phenylglycinaniüd  kristallinisch.  Man  filtriert 
dasselbe  ab ,  erhitzt  mit  Alkalilauge ,  welche  1  Mol.  Ätzalkali  auf  1  Mol. 
angewendeten  Anilids  enthält,  in  einem  DruckgeflLß  und  dampft  nach 
Beendigung  der  Verseifung  und  Entfernung  des  abgespaltenen  Anilins 
event.  im  Vakuum  zur  Trockne.  —  Oder  100  k  Chloressigsäure,  gelöst 
in  2  hl  Wasser,  werden  zu  500  k  Anilin  zugegeben.  Die  Lösung  wird 
3  Stunden  unter  Eückflußkühlung  zum  Kochen  erhitzt  und  dann  das 
Wasser  im  Vakuum  abdestilliert.  Im  Laufe  der  Destillation  steigert 
man  die  Temperatur  auf  120  bis  140^  und  setzt  die  Operation  so 
lange  fort,  als  noch  Wasser  übergeht  Man  versetzt  mit  Natronlauge, 
trennt  die  wässerige  Schicht  von  der  das  Anilid  enthaltenden  Anilin- 
sohicht  und  bringt  letztere  unter  Zusatz  von  Alkalilauge  in  einen 
Bührautoklaven.  Man  erhitzt  auf  etwa  140<^,  um  das  Anilid  zu  ver- 
seifen, destilliert  nach  vollendeter  Verseifung  das  überschüssige  Anilin 
ab  und  dampft  die  erhaltene  Lösung  des  Phenylglycinsalzes  zur 
Trockne. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Phenylglycin  und 
dessen  Homologen  der  Farbwerke  vorm.  Meister  Lucius 
A;  Brüning  (D.  R  P.  Nr.  177491)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß 
man  Anilin  bez.  dessen  Homologe  mit  Ghloressigsäure  in  Gegenwart  von 
Oxyden  oder  Carbonaten  der  Schwermetalle,  wie  Eisenoxydulhydrat,  in 
gesättigter  Salzlösung  in  der  Wärme  zur  Wechselwirkung  bringt.  —  Es 
werden  1250  k  Eisenchlorür  in  Wasser  gelöst  und  mit  der  nötigen  Menge 
Natronlauge  oder  Soda  gefällt ;  dazu  fügt  man  300  k  Kochsalz  und  er- 
hitzt das  Gemenge  auf  90  bis  100<^.  Nun  fügt  man  472  k  Chloressig- 
säure hinzu,  rührt  einmal  um,  läßt  510  k  Anilin  rasch  zufließen  und  er- 
hitzt l^/i  Stunden  unter  Rückflußkühlung.  Nach  dem  Erkalten  wird 
das  entstandene  Phenylglycineisensalz  abfiltriert,  mit  etwas  kaltem 
Wasser  nachgewaschen,  mit  Wasser  angerührt  und  mit  Natronlauge 
oder  Soda  zerlegt  Die  Masse  wird  mit  Dampf  zum  Sieden  erhitzt 
und  das  nicht  gebundene  Anilin  abdestilliert  Man  filtriert  vom 
Eisenoxydul  bez.  Ferrocarbonat  ab  und  fallt  aus  dem  Filtrat  durch 
vorsichtigen  Zusatz  von  verdünnter  Mineralsäure  das  Phenylglycin 
aus.     Auf  dieselbe  Weise  erhält  man  Tolylglycin,  wenn  man  im 
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obigen  Beispiel  an  Stelle  des  Anilins  die  äquivalente  Menge  Toluidin 
einsetzt 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Phenylglyoin  und 
Homologen  desselben  derselben  Farbwerke  (D.R.P.  Nr.  175  797) 
ist  dadurch  g^ennzeiohnet,  daß  man  Nitrobenzol  bez.o-,  m-oderp-Nitro« 
tolool  mit  Bisen  und  Chloressigsfture  in  der  Wftrme  behandelt  —  Bin 
mit  Bflhrwerk,  Rfickflußkfihler  und  Thermometer  versehenes  Oe Aß  wird 
mit  620  k  Nitrobenzol,  1000  k  gemahlenem  GKißeisen  und  70  k  Anilin 
beschickt  Man  erw&rmt  auf  etwa  70^  und  läßt  eine  Lösung  von  470  k 
Monochloressigsäure  in  etwa  10  hl  Wasser  allmählich  hinzufließen.  Die 
Temperatur  dieser  Chloressigsäurelösung  sei  anfangs  etwa  50^  und  wird 
allm&hlioh  bis  auf  90^  gesteigert  Das  Zufließen  der  Ghloressigsäure- 
lösung  wird  derart  geregelt,  daß  die  Masse  im  Reaktionsgefäß  im  leb- 
haften Sieden  erhalten  wird.  Zum  Schluß  erwärmt  man  noch  2  Stunden 
auf  98  bis  100^  und  neutralisiert  hierauf  mit  konzentrierter  Soda- 
USsung;  man  verbraucht  hierzu  etwa  600  k  calcinierte  Soda.  Nunmehr 
wird  mit  Wasserdampf  destilliert,  wobei  etwa  70  k  Anilin  übergehen, 
die  bei  einer  weiteren  Operation  verbraucht  werden.  Das  Beaktions- 
gemisoh  wird  nun  durch  eine  Filterpresse  filtriert  und  der  Preß- 
rfkckstand  erschöpfend  mit  Wasser  ausgewaschen.  Aus  den  vereinigten^ 
auf  etwa  30  hl  eingeengten  Filtraten  wird  durch  Zusatz  der  erfor* 
derliohen  Menge  einer  Mineralsäure  das  Phenylglyoin  ausgefällt  — 
Ersetzt  man  das  Nitrobenzol  durch  die  äquivalente  Menge  eines 
der  drei  isomeren  Nitrotoluole,  so  erhält  man  die  bekannten  Tolyl- 
giycine. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  a./^-Nitromethozy- 
anthrachinonen  der  Farbwerke  vorm.  Meister  Lucius  ft 
Brüning  (D.  R.  P.  Nr.  167  699)  besteht  darin,  daß  man  a./9-Dinitro- 
anthraohinone  mit  der  für  eine  Nitrogruppe  berechneten  Menge  Alkali- 
methylat  erhitzt  —  30  k  1.6-Dinitroanthraohinon  werden  mit  200  k 
Methylalkohol,  in  welchem  6  k  Natriumhiethylat  gelOst  sind,  mehrere 
Stunden  unter  Rflckfluß  und  UmrQhren  gekocht  Das  Beaktionsprodukt 
ist  in  Methylalkohol  sehr  schwer  lOelich,  es  scheidet  sich  als  wenig  ge- 
flbrbtee  Kristallpulver  aus.  Durch  ümlOsen  des  Filtrationsrückstandes 
aus  kochendem  Benzol  werden  gelbe  glänzende  Blättchen  erhalten,  die 
bei  268^  sdimelzen.  Sie  lösen  sich  in  konzentrierter  Schwefelsäure  mit 
oranger  Farbe  auf.  In  fein  verteiltem  Zustande  lüsen  sie  sich  in 
wässeriger  SchwefelnatriumlGsung  mit  schwach  blaugrüner  Farbe,  beim 
Brwärmen  scheidet  sich  da8l-Amino-6-methoxyanthrachinon 
ab  orangegelber  Niederschlag  ab.  Es  kristallisiert  aus  Benzol  in  orange- 
furbenen  Nadeln.  Beim  Erhitzen  der  Lösung  des  Körpers  in  Schwefel- 
säure von  60*  B6.  auf  ungefähr  150®  tritt  Verseifung  des  Äthers  ein. 
Das  Aminoozyanthrachinon  löst  sich  in  verdünnter  Kalilauge  rotorange, 
das  Kalisalz  kristallisiert  aus  der  konzentrierten  Lösung  in  Blättchen. 
Das  Nitroozyanthrachinon  wird  aus  dem  Methyläther  durch  Verseifung 
dieser  Verbindung  z.  B.  mit  Salzsäure  in  Eisessiglösung  erhalten.     Es 
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kristallisiert  aus  BsaigBäure  und  löst  sich  in  Ätzalkalien  mit  schwaoh 
roter  Farbe.  In  gleicherweise  verfährt  man,  um  das  1.7-Nitro- 
methoxyanthraohinon  darzustellen.  Auch  dieses  scheidet  sieh 
als  wenig  gefärbtes  Eristallpulver  aus  der  Beaktionsflüssigkeit  ab.  Es 
kristallisiert  aus  Benzol  in  schwaoh  gefärbten  Nadeln,  die  den  Schmelz- 
punkt 238®  haben  und  sich  in  konzentrierter  Schwefelsäure  mit  oranger 
Farbe  iGsen.  Von  kalter  SchwefelnatriumlOsung  wird  der  NitrokOrper 
mit  grüner  Farbe  aufgenommen.  Beim  Erwärmen  scheidet  sich  das 
Aminoprodukt  als  orangeroter  Niederschlag  ab.  Das  l-Nitro-7-oxy  • 
anthrachinon  wird  aus  dem  Äther  durch  Erhitzen  mit  Salzsäure 
und  Eisessig  gewonnen.  Es  kristallisiert  in  schwach  gelb  geArbten 
Nadeln  aus,  die  sich  in  konzentrierter  Schwefelsäure  mit  gelber  Farbe 
lOsen.  Durch  Beduktion  wird  das  betreffende  Am inooxy anthra- 
chinon erhalten. 

Verfahren  zur  Darstellung  yon  chlorsubstituierten 
Chinizarinen  derselben  Farbwerke  (D.  B.  P.  Nr.  172  105)  ist 
dadurch  gekennzeichnet,  dafi  man  solche  Chlorphthalsäuren ,  die  nicht 
mehr  als  1  Atom  Halogen  in  o-Stellung  zu  den  Garboxylgruppen  ent- 
halten, insbesondere  4 . 5-Dichlorphthalsäure  und  3-Chlorphthalsäure, 
mit  Hydrochinon  kondensiert  —  10  Teile  Hydrochinon  und  30  Teile 
technisches  4.  5-Dichlorphthalsäureanhydrid  werden  mit  100  Teilen 
konzentrierter  Schwefelsäure  (mit  oder  ohne  Zusatz  von  10  Teilen  Bor- 
säure) etwa  4  Stunden  auf  155  bis  160®  erhitzt.  Nach  kurzer  Zeit  Orbt 
sich  die  Schmelze  blaustichig  rot  Die  Operation  ist  beendet,  wenn  die 
Farbe  dunkelblaurot  geworden  ist  und  in  dem  durch  Eingießen  einer 
Probe  in  Wasser  erhaltenen  Niederschlag  die  Menge  des  in  Soda  un- 
löslichen und  in  Natronlauge  löslichen  Produkts  nicht  mehr  zunimmt 
Die  Schmelze  wird  dann  mit  Wasser  versetzt,  der  erhaltene  Niederschlag 
abfiltriert,  mit  Soda  ausgekocht  und  nach  dem  LGsen  in  verdflnnter 
Natronlauge  das  Dichlorohinizarin  aus  der  filtrierten  LOsung  durch  ver- 
dfinnte  Mineralsäuren  in  Form  von  rotbraunen  Flocken  geftllt  In 
derselben  Weise  wird  bei  Anwendung  von  3-Chlorphthalsäure  das 
5-Chlorchinizarin  erhalten.  Es  kristallisiert  aus  Eisessig  in  braunroten 
Nadeln  vom  Schmelzpunkt  240*  und  steht  in  seinen  Eigenschaften  in 
der  Mitte  zwischen  Chinizarin  und  dem  vorher  beschriebenen  Didiloiv 
chinizarin. 

Verfahren  zur  Darstellung  alkylierter  Aryl-p-di- 
amin'oanthrachinonsulfoBäuren  der  Farbwerke  vorm. 
Meister  Lucius  ft  Brüning  (D.  R.  P.  Nr.  174131)  ist  dadurch 
gekennzeichnet,  daß  man  Aryl-p-diaminoanthrachinone  so  lange  mit 
Dialkylsulfaten  erhitzt,  bis  keine  Zunahme  an  wasserlöslichen  Produkten 
mehr  stattfindet  —  Z.  B.  1  Teil  p-Tolyl-1 . 4-diaminoantrachinon  wird 
mit  5  Teilen  Dimethylsulfat  so  lange  auf  120  bis  130<^  erhitzt,  bis  keine 
Zunahme  an  wasserlöslichem  Produkt  mehr  stattfindet  Die  Masse 
wird  dann  unter  Zusatz  von  etwas  Natronlauge  mit  Wasser  ausgekocht 
und  der  Farbstoff  aus  der  wässerigen  filtrierten  LOsung  durch  Eiochsalz. 
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geftllt  Er  bildet  im  trockenen  Zustande  ein  dunkelblaues  Pulver,  das 
sich  leicht  in  Wasser  mit  grünstichig  blauer  Farbe  IQst  Die  sauren 
Fftrbungen  auf  Wolle  sind  grünstichig  blau.  —  1  Teil  1 . 5-Diamino- 
4.8-di-p-toluidoanthrachinon  wird  mit  6  Teilen  Dimethylsulfat  be- 
handelt und  der  gebildete  wasserlösliche  grüne  Farbstoff,  offenbar  eine 
Salfosfture  von  1 . 5-Dimethylamin-4 . 5-di-p-toluidoanthraohinon ,  in  der 
beschriebenen  Weise  als  Natronsalz  isoliert.  Dieses  bildet  ein  grün- 
scbwarzee,  in  Wasser  mit  grünblauer  Farbe  leicht  lösliches  Pulver.  Der 
Farbstoff  Ärbt  ungeheizte  W o lle  im  sauren  Bade  grün. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Thioderivaten  des 
Hydrochinons  sowie  dessen  Chlorsubstitutionsprodukten,  welche  die 
Onippe  —  S .  R  (wobei  R  ein  Säureradikal  bedeutet)  ein  oder  mehrere 
Male  im  Molekül  enthalten  bez.  der  entsprechenden  Sulfide,  der  Ba- 
disohen  Anilin-  und  Sodafabrik  (D.  R  P.  Nr.l76070),  besteht 
darin,  dafi  man  die  betreffenden  p-Chinone  mitYerbindungen  der  Formel 
H.S.R  behandelt,  mit  Ausnahme  des  Falles,  daB,  gemäß  den  Angaben 
der  Patentschrift  120  560,  unmittelbar  2  Moleküle  Thioschwefelsfture 
aaf  1  Molekül  Benzochinon  zur  Einwirkung  gelangen.  —  Z.B.  43,2  Teile 
Chinon  (=^/|oMol.)  werden  in  150  Teilen  Eisessig  gelöst,  und  die  noch 
40  bis  60^  warme  Lösung  wird  in  eine  Lösung  von  150  Teilen  Natrium- 
thioBulfat  (berechnet  99,2  Teile)  in  200  Teilen  Wasser  einfließen  ge- 
lassen, derart,  daß  die  Temperatur  des  Gemisches  10^  nicht  übärsteigt 
Nach  kurzem  Rühren  wird  die  klare  und  fast  farblose  Flüssigkeit  mit 
Chlorkalium  gesättigt  und  das  sich  ausscheidende  weiße  Ealiumsalz  der 
Hjdrochinonmonothiosulfosäure 

OH 

I       S.SOgH 

\/ 

I 

OH 

nach  etwa  2  Stunden  abgenutscht,  mit  Chlorkaliumlösung  gewaschen 
ond  getrocknet  —  Durch  Reduktion  mit  Zinkstaub  und  Säure  unter 
Zusatz  von  Äther  erhält  man  das  entsprechende  Meroaptan  in  Form  von 
^rbloeen  langen  Nadeln  vom  Schmelzpunkt  119  bis  120^  Dieses 
liefert  bei  Behandlung  seines  Mononatriumsalzes  mit  z.  B.  Jod  das  ent- 
Kpreohende  Disulfid  vom  Schmelzpunkt  183*;  bringt  man  molekulare 
Mengen  von  Meroaptan  und  Chinon  unter  Benutzung  eines  indifferenten 
Lösungsmittels  in  Beaktion,  so  entsteht  das  Dihjdroohinonmono- 
snlfid.  Es  bildet  farblose  EristaUa  vom  Schmelzpunkt  227  bis  229*. 
Zur  Darstellung  des  der  Hydrochinonthiosolfosäure  entsprechenden 
Chinons  werden  13  Teile  {^j^^  Mol.)  hydrochinonmonothiosulfosauree 
Idinm  in  95  Teilen  verdünnter  Schwefelsäure  (welche  98  g  H^SOi  in 
400  Qc  gelöst  enthält)  suspendiert  und  mit  einer  Lösung  von  4,9  Teilen 
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Ealiumbichromat  in  30  Teilen  Wasser  bei  einer  15^  nicht  übersteigenden 
Temperatur  versetzt.  —  Die  Hydroohinonmonothiosulfo- 
säure  geht  rasch  in  LGsung,  und  nach  wenigen  Augenblicken  scheidet 
sich  die  Chinonmonothiosulfosäure  in  Form  ihres  Kaliumsalzes  in  gelb- 
roten, derben  Eristallen  fast  vollstftndig  aus;  sie  wird  abgesaugt  und 
mit  Spiritus  und  Äther  gewaschen.  —  Eine  LGsung  von  43,2  Teilen 
Chinon  (=>  «/lo  MoL)  in  320  Teilen  Bisessig  wird  bei  26  bis  30«  veiv 
setzt  mit  einer  LOsung  von  110  Teilen  Natriumthiosulfiit  (berechnet  99,2) 
in  150  Teilen  Wasser.  Die  farblose  Beaktionslauge  wird  mit  etwa 
50  Teilen  Wasser  verdünnt  und  dann  mit  etwa  50  Teilen  Chlorkalium 
versetzt  Das  nach  mehrstündigem  Rühren  unter  Eiskühlung  ab- 
geschiedene Ealiumsalz  der  a-Hydrochinondithiosulfosfture  löst  sich 
leicht  in  Wasser,  sehr  schwer  in  Spiritus.  Bei  der  Reduktion  entsteht 
das  entsprechende  Dimercaptan  in  Form  von  farblosen,  glänzenden 
Blättchen  vom  Schmelzpunkt  190  bis  192<^. —  Eine  isomere  /7-Hydro- 
chinondithiosulfosäure  erhält  man  in  folgender  Weise:  12,9  Teile 
(YtoMol.)  chinonmonothiosulfosaures  Kalium  werden  in  60  Teilen  Wasser 
von  65  bis  70<^  gelöst,  5  Teile  Eisessig  zugesetzt,  und  die  Lösung  wird 
in  eine  Auflösung  von  14  Teilen  Natriumthiosulfat  (berechnet  12,4)  in 
30  Teilen  Wasser  bei  etwa  10<^  eingetropft  Auf  Chlorkaliumzusatz 
scheidet  sich  das  ziemlich  schwer  lösliche  Ealiumsalz  der  /f-Hydro- 
chinondithiosulfosäure  aus,  welches  aus  heißem  Wasser  umkristallisiat 
feine  weiBe  Nadeln  darstellt  —  Das  entsprechende  Dimercaptan  stellt 
ein  hellgelbliches  Kristallpulver  dar,  aus  welchem  man  durch  Um- 
kristallisieren aus  Äther  und  Chloroform  weifie  Nädelchen  erhält,  die  bei 
etwa  163  bis  166^  schmelzen.  Bei  der  Behandlung  des  Dinatriumsalzea 
mit  2  Atom  Jod  erhält  man  ein  gelbes,  hoch  schmelzendes,  kristalli- 
siertes Pulver.  Dieselbe  Verbindung  bildet  sich  beim  Kochen  der 
Dithiosiüfosäure  mit  Mineralsäure.  Die  beiden  Hydrochinon- 
dithiosulfosäuren  gehen  bei  der  Oxydation  in  die  entsprechenden 
Chinone  über.  In  eine  Suspension  von  41  Teilen  (^/i«  Mol.)  /^hydro- 
chinondithiosulfosauren  Kaliums  in  125  Teilen  verdünnter  Schwefel- 
säure (98  g  H2SO4  in  400  cc  enthaltend)  läßt  man  bei  etwa  10« 
eine  Lösung  von  9,8  Teilen  Kaliumbichromat  in  70  Teilen  Wasser 
ziemlich  rasch  einfließen.  Nach  kurzer  Zeit  scheidet  sich  das 
Kaliumsalz  der  Chinondithiosulfosäure  in  feinen,  orangegelben  Na- 
deln ab. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Amidinen  mit  zwei  zu 
den  StickstoffEKtomen  orthoständigen  Chloratomen  der  Badisohen 
Anilin-  und  Sodafabrik  (D.  R  P.  Nr.  178299)  ist  dadurch  ge- 
kennzeichnet, daß  man  die  o-Nitroacylamidoverbindungen  des  as-Tri- 
<;hlorbenzols  und  des  v*Tetraohlorbenzols  sowie  die  Alkylverbindungen 
dieser  Körper  reduziert  und  die  neben  den  Amidinen  entstehenden  Aoyl- 
diamine  eventuell  unter  Verwendung  geeigneter  Lösungsmittel  durch 
Erhitzen  in  die  Amidine  überführt.  —  100  Teile  Acetyltriohlor- 
nitranilid 
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NO,- 


Sohmelzponkt  194^ 
eriudten  darch  Nitriening  von  AoettrichloraDilid,  Sohmelzpnnkt  186  bis 
IS?*,  werden  mit  400  Teilen  Eisen,  15  Teilen  Bisessig  in  600  Teilen 
Wasser  und  100  Teilen  Xylol  unter  Rühren  am  Rflckflu^kflhler  erhitzt, 
bis  eine  mit  Alkohol  und  Natronlauge  erhitzte  Probe  der  Xylollösung 
keine  Oelbfftrbung  mehr  zeigt  Nach  beendeter  Reduktion  wird  das 
Befar  schwer  lOsliohe  Reduktionsprodukt  mit  Xylol  heifi  extrahiert.  Die 
aus  der  XyloUösung  ausscheidbaren  Kristallisationen  lassen  sich  durch 
Alkohol  trennen  in  das  schwerer  lösliche,  bei  200^  schmelzende  Acetyl- 
trichlor-o-phenylendiamin  und  das  leichter  lösliche,  bei  285^ 
schmelzende  Äthenyltrichloramidin.  Aus  dem  Qemisch  erhält 
man  ein  einheitliches  Amidin,  wenn  man  die  aus  der  Xylollösung  ab- 
geschiedenen Kristalle  für  sich  bis  zum  Aufhören  der  Wasserabspaltung 
auf  200  bis  290^  oder  mit  etwa  3  Teilen  Eisessig  etwa  20  Stunden  im 
Wasaerbade  erhitzt.  Hierbei  tritt  zuerst  Lösung  der  Acetyerbindung 
ein,  worauf  die  Ausscheidung  des  Amidins  erfolgt.  —  Oder  100  Teile 
Formyltrichlomitranilid,  erhalten  durch  Nitrieren  des  as-Formyltrichlor- 
aniüds,  Schmelzpunkt  172  bis  173*,  werden  mit  400  Teilen  Eisen, 
30  Teilen  30proz.  Salzsäure,  600  Teilen  Wasser  und  1000  Teilen  Xylol 
unter  Rühren  am  Rückflußkühler  erhitzt  Nach  beendeter  Reduktion 
wird  Natronlauge  bis  zur  alkalischen  Reaktion  hinzugegeben  und  das 
iufierst  schwer  lösliche  Reduktionsprodukt  mit  heißem  Xylol  extrahiert 
Ans  der  Xylollösung  scheidet  sich  beim  Erkalten  das  Methenyltri- 
chlormaiidin  aus.  Es  kann  durch  Sublimation  gereinigt  werden. 
SchmeUpunkt  303  bis  304*.  Das  entsprechende  Formyltri chlor- 
orthophenylendiamin  zeigt  denselben  Schmelzpunkt;  es  geht 
beim  Schmelzen  in  das  Amidin  über.  —  Oder  100  Teile  Äthylacetyltri* 
ddomitranilid  werden  reduziert ;  das  aus  der  Xylollösung  ausscheidende 
Qemisch  von  Diamin  und  Amidin  wird  mit  dem  doppelten  (Gewicht  Eis- 
essig 20  Stunden  im  Wasserbad  erhitzt  Die  nach  dieser  Zeit  aus- 
geschiedenen Kristalle  zeigen  den  Schmelzpunkt  98  bis  99®,  sie  stellen 
dasAoetat  des  Äthyläthenyltrichloramidins  dar,  welches  beim 
Erhitzen  auf  100®  in  die  bei  116  bis  117®  schmelzende  Amidinbase 
fibeigelit* 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Benzanthronchino- 
linen  der  Badischen  Anilin-  und  Sodafabrik  (D.  R.  P. 
Nr.  171 939)  besteht  darin,  daß  man  /9-Aminoanthrachinon  oder  andere, 
eine  ^Aminogruppe  enthaltende  Aminoanthrachinone  mit  Ausnahme  des 
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1 . 2-Dioxy-3-aminoanthrachinon8  und  seiner  Derivate  mit  Olycerin 
unter  Zusatz  von  Eondensationsmitteln  erwärmt.  —  18  Teile  /?-Amino- 
anthraohinon  werden  in  240  Teilen  Schwefelsäure  von  66^  B6.  gelöst 
und  im  BQhrkessel  mit  38  Teilen  Eis  versetzt ;  zu  dieser  Mischung 
werden  16  Teile  Olycerin  hinzugefügt  und  es  wird  die  Schmelze  dann 
auf  etwa  155<^  erhitzt;  unter  Gelbfärbung  tritt  eine  Reaktion  ein,  nach 
deren  Beendigung  die  erkaltete  Schmelze  in  Eiswasser  gegossen  wird. 
Das  Eondensationsprodukt  scheidet  sich  in  gelben  Flocken  ab,  es  wird 
abfiltriert,  gewaschen  und  getrocknet.  Durch  Umkristallisieren  aus 
Toluol  erhält  man  aus  diesem  Rohprodukt  zwei  Verbindungen,  nämlich 
das  Benzanthronchinolin  vom  Schmelzpunkt  251^  und  sodann 
in  beträchtlicher  Menge  einen  zweiten  Körper,  welcher  den  Schmelz- 
punkt 232  bis  234^  zeigt  Beide  liefern  beim  Verschmelzen  mit 
ätzenden  Alkalien  einen  im  Handel  unter  dem  Namen  Cyananthren 
erhältlichen  violettblauen  Küpenfarbstoff.  Das  Produkt  vom 
Schmelzpunkt  232  bis  234*  kann  bei  öfterem  Wechsel  der  Lösungs- 
mittel in  Benzanthronchinolin  und  einen  Körper  vom  Schmelz* 
punkt322*  zerlegt  werden ;  dieser  liefert  bei  der  Analyse  Zahlen,  welche 
auf  die  Formel  Ci^HqO^N  stimmen;  es  liegt  also  ein  Isomeres  des 
Orae besehen  Anthrachinonchinolins  vor. 

Nach  dem  Zusatz  (D.  R.  P.  Nr.  176  018)  kondensiert  man  zur 
Darstellung  von  Benzanthron  und  dessen  Derivaten  Anthra« 
chinon  und  dessen  Sulfosäuren  oder  die  entsprechenden  sauerstoffhaltigen 
Reduktionsprodukte  mit  Olycerin.  10  Teile  Anthranol  (Ber.  20,  1854) 
werden  in  150  Teile  Schwefelsäure  von  62^  B6.  gelöst  bez.  suspendiert 
und  versetzt  mit  10  Teilen  Olycerin.  Diese  Mischung  wird  vorsichtig 
erwärmt;  bei  120^  fängt  sie  an,  sich  rot  zu  färben,  wobei  eine  ziemlich 
stürmische  Reaktion  eintritt  und  schweflige  Säure  entweicht  Nach  be- 
endeter  Reaktion  wird  die  erkaltete  Schmelze  in  Wasser  gegossen,  wobei 
sich  das  gebildete  Reaktionsprodukt  in  olivegrünen  Flocken  aussdieidet; 
es  wird  abfiltriert,  gewaschen,  gepreßt  und  getrocknet.  —  Beim  Ver- 
schmelzen mit  ätzenden  Alkalien  erhält  man  einen  wasserunlöslichen 
Farbstoff,  welcher  die  pflanzliche  Faser  aus  der  Küpe  violett  anfärbt 
—  Dasselbe  Produkt  wird  bei  analoger  Behandlung  von  Oxanthranol 
erhalten,  während  Anthranolsulfosäure  ein  wasserlösliches  Konden- 
sationsprodukt von  sonst  ähnlichen  Eigenschaften  liefert.  —  10  Teile 
Anthranol  werden  mit  200  Teilen  Olycerin  und  50  Teilen  Chlorzink 
innig  gemischt  und  auf  210  bis  220*  erhitzt  Nach  kurzer  Zeit  zeigt 
eine  mit  Wasser  aufgearbeitete  Probe ,  in  konzentrierter  Schwefelsäure 
gelöst,  die  charakteristische  Orangefarbe  und  Fluorescenz  des  Benz- 
anthrons.  Nach  beendeter  Reaktion  wird  die  erkaltete  Schmelze  zur 
Entfernung  des  überschüssigen  Olycerins  und  des  Chlorzinks  mit  heifiem 
Wasser  behandelt  und  der  Rückstand  durch  Kristallisation  gereinigt; 
man  erhält  so  Benzanthron.  —  10  Teile  anthrachinon-/?-monosulfo8aure6 
Natron  werden  in  150  Teilen  Schwefelsäure  von  62<^  B6.  gelöst,  mit 
20  Teilen  Olycerin  versetzt  und  vorsichtig  auf  140  bis  150*  erwärmt 
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Nach  Beendigung  der  Beaktion  wird  die  erkaltete  Sohmelze  in  Wasser 
gegossen  und  das  gebildete  wasserlöeliohe  Eondensationsprodukt  mit 
Kochsalz  ausgesalzen.  Auch  dieses  Produkt  liefert  beim  Verschmelzen 
mit  Ätzkali  einen  violettfftrbenden  Küpenfarbstoff.  —  Auch  Anthrachinon 
selbst  liefert  dieses  Eondensationsprodukt ,  doch  geht  hier  die  Reaktion 
schwieriger  von  statten ;  sie  wird  erleichtert ,  wenn  der  Schmelze  Re- 
duktionsmittel, wie  Eisen,  Eisensulfat,  Zink,  Zinn,  Anilinsnlfat  u.  s.  w., 
zugesetzt  werden. 

Nach  dem  ferneren  Zusatz  (D.  R.  P.  Nr.  176019)  verwendet  man 
an  Stelle  der  in  Betastellung  amidierten  Aminoanthrachinone  Anthracen 
mit  Glycerin.  50  k  Anthracen,  98proz.,  werden  in  1500  k  Schwefel- 
sftnre  von  62^  B6.  eingetragen  und  versetzt  mit  100  k  Qlycerin;  diese 
Mischung  wird  langsam  auf  100  bis  110^  erhitzt  und  so  lange  bei  dieser 
Temperatur  gehalten,  bis  das  Anthracen  verschwunden  ist.  Die  braunrot 
geOrbte  Schmelze  wird  nach  dem  Erkalten  in  Wasser  gegossen,  mit 
Kochsalz  versetzt  und  filtriert  —  Das  getrocknete  Kondensationsprodukt 
besteht  der  Hauptsache  nach  aus  einem  wasserunlöslichen  und  aus  einem 
wasserlöslichen  Körper.  Der  wasserunlösliche  Anteil  liefert  beim  Um- 
kristallisieren aus  Alkohol  einen  in  feinen  gelben  Nadeln  kristallisierenden 
Körper  vom  Schmelzpunkt  170*.  Es  ist  dies  der  Schmelzpunkt  des 
Benzanthrons;  auch  in  seinen  Reaktionen  stimmt  er  völlig  mit 
jenem  llberein.  Beim  Verschmelzen  mit  Ätzkali  erhält  man  eineA 
wasserunlöslichen  Farbstoff,  welcher  die  pflanzliche  Faser  aus  der 
Küpe  violett  anfärbt.  —  Der  wasserlösliche  Teil  des  Rohprodukts 
liefert  beim  Yerschmelzen  mit  ätzenden  Alkalien  einen  violetten  Kfipen- 
iarbstoif. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Derivaten  der  Re- 
duktionsprodukte  des  Anthrachinons  der  Badisohen 
Anilin-  und  Sodafabrik  (D.  R.  P.  Nr.  172  930)  besteht  darin,  daß 
man  die  sauerstoffhaltigen  Reduktionsprodukte  des  Anthrachinons  und 
seiner  Derivate  mit  Aldehyden  der  aromatischen  oder  aliphatischen  Reihe 
in  schwefelsaurer  Lösung  kondensiert  — >-  10  k  Anthranol  werden  in 
300  k  Schwefelsäure  von  62^  B4.  eingetragen  und  mit  15  k  Benzaldehyd 
versetzt ;  schon  nach  kurzer  Zeit  und  bei  einer  Temperatur  von  30  bis 
35*  fib'bt  sich  die  Mischung  intensiv  rot.  Nach  etwa  24stündigem 
Stehen  bei  dieser  Temperatur  wird  die  Reaktionsmasse  in  Wasser  ge- 
gossen und  mit  Äther  ausgeschüttelt.  Der  Äther  wird  abdestilliert  und 
der  Bflchstand  mittels  Wasserdampf  vom  unveränderten  Benzaldehyd 
befreit.  Es  bleibt  ein  öliger  Rückstand ,  der  nach  kurzer  Zeit  erstarrt 
und  dann  aus  Alkohol  umkristallisiert  werden  kann.  Es  werden  auf  diese 
Weise  hellgelbe  Kristallnadeln  vom  Schmelzpunkt  1 12  bis  1 14*  erhalten. 
DerKörpo*  verhält  sich  indifferent  gegen  verdünnte  Säuren  und  Alkalien; 
in  konzentrierter  Schwefelsäure  löst  er  sich  mit  fuchstnroter  Farbe.  — 
An  Stelle  des  Anthranols  kann  mit  demselben  Erfolg  Oxanthranol  ver- 
wendet werden.  —  Oder  10k  Anthranol  werden  in  300  k  Schwefelsäure  von 
62^  B6.  eingetragen  und  versetzt  mit  10  k  Paraldehyd.     Nach  24stün- 
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digem  Stehen  bei  einer  Temperatur  von  30  bis  45®  wird  die  Beaktions- 
masse  in  Wasser  gegossen,  wobei  sich  das  gebildete  Eondensationsprodukt 
in  Form  brauner  Flooken  ausscheidet  Es  wird  abfiltriert ,  gewaschen 
und  bei  gelinder  Wärme  getrocknet  —  In  analoger  Weise  lassen  sich 
andere  Aldehyde  sowohl  der  aromatischen  als  auch  der  aliphatischen 
Reihe  bez.  deren  Substitutionsprodukte  mitAnthranol  undOxanthranolen 
des  Antrachindns  oder  seiner  Derivate,  insbesondere  der  Homologen  oder 
Sulfosäuren  des  Anthrachinons,  kondensieren.  —  Kondensationsprodukte 
sollen  zur  Darstellung  von  Farbstoffen  Verwendung  finden. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Monoalkyläthern 
des  1.4*Dioxynaphthalins  derselben  Badischen  Anilin- 
und  Sodafabrik  (D.  R  P.  Nr.  173  730)  besteht  darin,  das  man  das 
1.4-Dioxynaphthalin  solange  mit  einem  Bsterifizierungsgemisch  aus 
Alkohol  und  Mineralsäure  behandelt,  bis  es  vollständig  oder  nahezu 
vollständig  verschwunden  ist  —  60  Teile  1 . 4-Dioxynaphthalin  werden 
in  250  Teilen  methylalkoholischer  Salzsäure  (enthaltend  18  g  HCl  in 
100  co)  kalt  gelost  und  das  Oemisch  etwa  15  Stunden  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  sich  selbst  fiberlassen.  Man  isoliert  den  gebildeten  Mono- 
methyläther  durch  Ausfällen  mit  Wasser.  Durch  Umkristallieren  aus 
Ligroin  oder  Benzol  erhält  man  ihn  in  farblosen  Nadeln  vom  Schmelz- 
punkt 131^.  —  Oder  100  Teile  1.4-Dioxynaphthalin  werden  mit 
300  Teilen  äthylalkoholischer  Salzsäure  (3  g  HCl  in  100  co  enthaltend) 
am  Rückflußkühler  gekocht.  Die  Ätherifizierung  ist  nach  etwa  ^/^  Stande 
zu  Ende.  Die  Aufarbeitung  des  Monoäthyläthers  ist  dieselbe  wie  bei 
dem  Monomethyläther.  Der  reine  Äther  kristallisiert  in  farblosen  Naddn 
und  sdimilzt  bei  104  bis  105^.  —  In  analoger  Weise  lassen  sich 
auch  die  entsprechenden  Äther  anderer  Alkohole  darstellen ;  so  erhält 
man  z.  B.  den  Monoisoamyläther  in  farblosen  Nadeln  vom  Schmelz- 
punkt 98^  Die  so  erhaltenen  Monoalkyläther  des  1  •  4-Dioxynaphtha- 
lins  sind  der  mannigfachsten  Anwendung ,  z.  B.  zur  Herstellung  von 
Farbstoffen,  fähig. 

Herstellung  von  Aldehyden  der  Anthrachinonreiha 
Nach  Angabe  der  Badisohen  Anilin-  und  Sodafabrik  (D.  R  P. 
Nr.  174  984)  kann  man  leicht  die  Aldehyde  der  Anthrachinonreihe  dar- 
stellen, wenn  man  in  der  Seitenkette  halogenisiertes  Methylanthrachinon 
oder  dessen  Derivate  mit  konzentrierter  Schwefelsäure  mit  oder  ohne 
gleichzeitigen  Zusatz  von  Borsäure  behandelt  Die  so  erhaltenen  Aldehyde 
sollen  als  Ausgangsmaterialien  zur  Darstellung  von  Farbstoffen  dienen. 
—  10  Teile  «0-Dichlor-/9- methylanthrachinon  (Schmelzpunkt  200®,  her- 
gestellt durch  Einwirkung  von  Chlor  auf  /?- Methylanthrachinon)  und 
100  Teile  Schwefelsäure  von  66«  B6.  werden  5  bis  6  Stunden  bez.  so 
lange  auf  etwa  130«  erhitzt,  bis  in  einer  mit  Wasser  verdOnnten  und 
neutral  gewaschenen  Probe  der  Schmelze  kein  Halogen  mehr  nach- 
zuweisen ist  Die  Schmelze  wird  alsdann  in  Wasser  gegossen,  der 
Niederschlag  abfiltriert  und  gewaschen.  Der  so  erhaltene  /}-Anthra- 
chinonaldehyd  von  der  Formel 
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kano  zur  weiteren  Reinigung  aus  Alkohol  umkristallisiert  werden.  Durch 
oxydierende  Mittel  wird  er  glatt  in  Anthrachinon-2-carbon- 
8 iure  fibergeführt  In  analoger  Weise  läßt  sich  das  (o-Dibrommethyl- 
lothrachinon  in  den  /9- Anthrachinonaldehyd  fiberführen.  — 
10  Teile  des  lo-Dibromderivates  von  l-Chlor-2-methylanthrachinon  und 
100  Teile  Sohwefelsäore  von  66®  B6.  werden,  unter  Zusatz  von  10  Teilen 
entwässerter  Borsäure,  6  bis  7  Stunden  auf  130<^  erhitzt.  Die  Isolierung 
des  l-Chlor-2-anthracliinonaldehyd8,  dem  die  Formel 

Cl 

^  CHO 

\yco\y 

nikommt,  geschieht  wie  oben  angegeben.  —  10  Teile  des  lo-Dibrom- 
derivats  aus  4-Brom-l-oxy-2-methylanthnichinon ,  100  Teile  Schwefel- 
dhire  66*  B6.,  10  Teile  entwässerte  Borsäure  werden  5  bis  7  Stunden 
auf  130*    erhitzt    Aus  der  Schmelze  wird   wie  oben  der  Aldehyd 


Verfahren  zur  Darstellung  von  Anthracenderivaten 
der  Badisohen  Anilin-  und  Sodafabrik  (D.  R.  P.  Nr.  175067) 
besteht  darin,  daß  man  2  .  2'-Dimethyl-l .  l'-dianthrachinonyl  oder 
dessen  Derivate  für  sich  erhitzt  oder  mit  wasserentziehenden  Mitteln  be- 
handelt 1  Teil  2 . 2'-Dimethyl- 1 .  l'-dianthrachinonyl  wird  mit  16  Teilen 
gepulvertem  Ätzkali  und  5  Teilen  Methylalkohol  während  1  bis  2  Stun- 
den am  BQckfiufikfihler  auf  165  bis  170*  (Olbadtemperatur)  erhitzt;  die 
Schmelze  wird  mit  Wasser  aufgenommen,  worin  sie  carmoisinrot  löslich 
ist  In  die  kochende  Flüssigkeit  wird  alsdann  so  lange  Luft  eingeleitet, 
Ua  sich  die  braune  Farbe  des  ausfallenden  Niederschlags  nicht  mehr 
ferSndert  Dann  wird  schwach  angesäuert,  filtriert  und  gewaschen.  — 
1  Teil  2.2'- Dimethyl*  1.1 '-dianthrachinonyl  wird  in  ein  Gemisch  von 
3  Teilen  Ätzkali  und  2,6  Teilen  Äthylalkohol  eingetragen.  Man  heizt 
mter  Rühren  langsam  auf  und  hält  die  Beaktionsmasse  während  2  bis 
3  Stunden  auf  140  bis  145*.  Die  Schmelze  wird  mit  warmem  Wasser 
aufgenommen  und  dann  in  die  purpurrote  Flüssigkeit  kochend  so  lange 
Luft  angeblasen,  bis  die  Farbe  des  ausfallenden  braunen  Niederschlages 
aich  nicht  mehr  verändert  Nach  dem  Filtrieren  wird  mit  heiAem 
Wasser  gewaschen.  —  Dasselbe  Ergebnis  erzielt  man  beim  Kochen  des 
Anagangsproduktes  mit  etwa  der  SOfachen  Menge  50proz.  wässeriger 
Kalilange  oder  beim  Verschmelzen  mit  der  10-  bis  15faohen  Menge 
Itxkali  unter  Zusatz  von  1  Teil  wasserfreiem  Natriumaoetat  bei  220  bis 
250*.  —  Oder  1  Teil  2 . 4 . 2'  4"-TetiEmethyl-l .  l'-dianthraohinonyl  (dar- 
gsatellt  aus  1 . 3-Dimethylanthrachinon  durch  Nitrieren,  Beduzieren, 
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Austausch  der  Aminogruppe  gegen  Halogen  und  Kondensation  mittels 
Eupferpulver)  wird  mit  30  Teilen  einer  bei  135<^  siedenden  Auflösung 
von  Ätzkali  in  Alkohol  3  Stunden  am  RQekflußkfihler  im  Sieden  er- 
halten. Das  Beaktionsprodukt  wird  in  300  Teile  Wasser  gegossen  und 
durch  die  siedende  FlQssigkeit  Luft  geleitet,  bis  die  weinrote  FlQssigkeit 
farblos  geworden  und  das  Reaktionsprodukt  in  gelbroten  Flocken  ab- 
geschieden ist.  Danach  wird  filtriert  und  mit  warmem  Wasser  aus- 
gewaschen. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  o-Nitro-o-amino- 
p-acetaminophenol  durch  partielle  Reduktion  des  durch  ener- 
gisches Nitrieren  von  p-Acetaminophenol  erhAltlichen  o.o-Dinitro- 
p-acetaminophenols  mit  Hilfe  von  Schwefelalkalien.  Nach  Gase  IIa 
&  Cp.  (D.  R.  P.  Nr.  172  978)  werden  15  k  Acet-p-aminophenol  bei  0* 
in  75  k  Schwefelsäure  gelöst  und  unter  guter  Kühlung  44  k  eines  Ge- 
misches von  gleichen  Teilen  Schwefelsäure  und  60proz.  Salpetersäure 
eingetragen.  Nach  mehrstündigem  Stehen  wird  die  Mischung  mit 
200  k  Eis  verdünnt.  Die  Dinitroverbindung ,  welche  sich  abscheidet, 
wird  abfiitriert,  ausgewaschen,  in  das  Natronsalz  übergeführt  und  dieses 
in  eine  auf  etwa  3  hl  verdünnte  Lösung  von  48  k  Schwefelnatrium  bei 
25<^  eingetragen.  Die  Lösung  erwärmt  sich  in  kuzer  Zeit  auf  etwa  50^ 
und  nimmt  eine  braunrote  Färbung  an.  Sobald  die  Reduktion  beendet 
ist,  wird  mit  Salzsäure  neutralisiert  und  das  sich  ausscheidende  Produkt 
abfiltriert.  Durch  Auflösen  in  verdünnter  Sodalösung,  Filtration  und 
Wiederabscheidung  mit  Salzsäure  wird  das  Nitroaminoacetamino- 
phenol  rein  erhalten.  Es  ist  schwer  löslich  in  Wasser,  Äther  und 
Benzol,  leicht  löslich  in  Eisessig.  Es  kristallisiert  aus  Alkohol  in  braun- 
roten Nadeln  vom  Schmelzpunkt  190®.  Es  ist  schwach  basisch  und 
bildet  ein  in  gelben  Nadeln  kristallisierendes,  leicht  dissoziierbares 
Ghlorhydrat  Durch  salpetrige  Säure  wird  es  in  eine  orangegelbe  Diazo- 
verbindung  übergeführt. 

Verfahren  zur  Darstellung  der  5-Oxynaphtobenz- 
aldehydin-  und  5-Oxynaphtodiaminobenzaldehydin- 
7-sulfosäure  von  Casella  &  Gp.  (D.  R  P.  Nr.  172  981)  besteht 
darin,  daß  man  Benzaldehyd  bez.  m- Amine-  oder  m-Nitrobenzaldehyd 
mit  1 .2-Diamino-5-naphtol-7-sulfo8äure  im  Verhältnis  von  2:1  Mole- 
külen in  wässeriger  Lösung  oder  Suspension  erwärmt  und  bei  Anwendung 
der  Nitroverbindung  das  Kondensationsprodukt  reduziert.  —  25.4  k 
1 . 2-Diamino-5*naphtol-7-sulfosäure  werden  in  Wasser  suspendiert,  dann 
fügt  man  21,2  k  Benzaldehyd  hinzu  und  kocht  unter  gutem  Rühren  so 
lange,  bis  die  Diaminosäure  verschwunden  ist  Die  5-Ozynaphtobenz- 
aldehydin-7-sulfosäure  scheidet  sich  vollständig  ab.  Man  filtriert  ab, 
wäscht  aus  und  trocknet  Die  so  erhaltene  Säure  wird  sofort  rein  als 
gelbliches  Pulver  erhalten ,  das  sich  leicht  in  Alkalien  löst  —  Brsetst 
man  den  Benzaldehyd  durch  24,2  k  m*Aminobenzaldehyd,  so  erhält  man 
in  gleicherweise  die  5-Oxynaphtodiaminobenzaldehydia- 
7-8ulfosäure,die  auch  entsteht,  wenn  man  mit  m-Nitrobenzaldehyd 
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kondensiert  und  das  Seaktionsprodukt  mit  Eisen  und  Essigsäure  redu- 
liert  Sie  ist  in  Wasser  sohwer  löslioh.  Ihr  Natronsalz  löst  sich  ziem« 
lioh  leicht  in  Wasser.  Durch  salpetrige  Sfture  wird  sie  in  eine  Tetrazo- 
▼erbindung  übergeführt. 

Nach  dem  Zusatz  (D.  R.  P.  Nr.  175  023)  kondensiert  man  zur 
Darstellung  der  5  *  Oxynaphtomonoaminobenzaldehydin- 
7-8ulfos&ure  zunächst  1  Mol.  1 . 2-Diamino-5-naphtol-7-8ulfosäure 
entweder  mit  1  MoL  Benzaldehyd  oder  m-AmiQo-(m-Nitro-)benzaldehyd 
bei  Gegenwart  von  Bisulfit,  läßt  auf  die  entstandene  Monobenzyliden- 
▼erbindung  1  MoL  m-Amino-(m-Nitro-)benzaldehyd ,  bez.  auf  die  Mono- 
]ii-amino-(m-nitro-)benzylidenverbindung  1  Mol.  Benzaldehyd  einwirken 
nnd  reduziert  gegebenenfalls  die  Nitrogruppe.  —  12,1  k  m-Aminobenz« 
aldehyd  werden  durch  Erwärmen  mit  etwas  mehr  als  der  theoretischen 
Menge  Bisulfit  in  Lösung  gebracht  und  diese  Lösung  mit  einer  solchen 
von  25,4  k  1 . 2-Diamino-5-naphtol-7-sulfo8äure  ▼ermischt  Die  Lösung 
Arbt  sich  sofort  schwach  gelb.  Man  erhitzt  dann  zum  Sieden  und  hält 
etwa  1  Stunde  auf  Kochtemperatnr.  Hierauf  wird  mit  Salzsäure  an- 
gesäuert und ,  nachdem  durch  Erwärmen  die  schweflige  Säure  entfernt 
ist,  der  gebildete  Niederschlag  abfiltriert  Der  so  erhaltene  Zwischen- 
körper wird  in  Soda  gelöst  und  eine  Lösung  von  10,6  k  Benzaldehyd  in 
Bisulfit  hinzugegeben;  man  läßt  etwa  eine  Stunde  kochen,  säuert  an  und 
filtriert  die  gebildete  Säure  ab.  —  Die  gleiche  Verbindung  wird  erhalten, 
wenn  man  an  Stelle  des  m-Aminobenzaldehyds  m-Nitrobenzaldehyd  ver« 
wendet  und  das  Endprodukt  reduziert  —  In  alkalischer  Lösung  ver« 
hindet  sieh  die  Oxynaphtomonoaminobenzaldehydinsulfosäure  mit  Diazo- 
körpem  im  molekularen  Verhältnis. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  p-Nitroso-p-ace- 
tylaminodiphenylamin  und  dessen  o-Sulfosäure  von  Casella 
4  Gp.  (D.  R.  P.  Nr.  176  046)  besteht  darin,  daß  man  die  Acetyl* 
Terbindnng  von  p-Aminodiphenylamin  oder  dessen  o-Sulfosäure  bei 
Gegenwart  starker  Mineralsäuren  mit  salpetriger  Säure  behandelt  — 
18,4  k  p-Aminodiphenylamin  werden  mit  73,6  k  Eisessig  bis  zum  Ver- 
schwinden der  Diazoreaktion  gekocht,  man  destilliert  den  Eisessig  ab, 
wäscht  den  Rflckstand  mit  Wasser  und  trocknet  22,4  k  der  so  er- 
haltenen Acetylverbindung  werden  in  90  k  konzentrierte  alkoholische 
Salzsäure  eingetragen  und  bei  0^  eine  konzentrierte  Lösung  von  7  k 
Nitrit  hinzugefügt  Nach  etwa  6  Stunden  verdünnt  man  mit  kaltem 
Salzwasser;  hierbei  fällt  die  gebildete  Nitrosobase  als  brauner  Nieder- 
schlag ans.  —  28,3  k  aminodiphenylaminsulfosaures  Natron  werden  mit 
60  k  Eisessig  zum  Sieden  erhitzt,  bis  eine  in  verdünnter  Säure  gelöste 
Ph>be  mit  salpetriger  Säure  keine  Diazoverbindung  mehr  liefert  Der 
überschQssige  Eisessig  wird  dann  abdestilliert,  der  Rückstand  wird  ge- 
pulvert und  in  140  l  alkoholische  Salzsäure  von  30  Proz.  HCl-Gehalt 
eingetragen;  man  kühlt  die  Lösung  von  außen  auf  0<^  und  läßt  bei  dieser 
Temperatur  langsam  eine  möglichst  konzentrierte  Lösung  von  7,7  k 
Nitrit  einlaufen.     Dann  wird  noch  etwa  6  Stunden  gerührt  und   das 
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Reaktionsprodukt  in  eine  Mischung  von  170  /  Salzwasser  und  70  k  Bis 
eingetragen.     Die  Nitrososäure  scheidet  sich  aus. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Aminoarylderi- 
vaten  der  5-Oxy-l .  2-naphtotriazin- 7-sulfosfture  von 
Casella  A  Cp.  (D.  R.  P.  Nr.  180  031)  besteht  darin,  daß  a)  die  in 
saurer  LOsung  gebildeten  Azoderivate  der  2.6.  7-Aminonaphtolsulfo- 
s&ure  mit  Aminobenzaldehyden  kondensiert  oder  mitNitrobenzaldehyden 
kondensiert  und  reduziert  werden ,  b)  die  in  saurer  Lösung  gebildeten 
Derivate  aus  Nitro-  oder  AcetamidodiazokGrpern ,  mit  Ausnahme  von 
p-Nitrodiazokörpem ,  und  2.5.7-  Aminonaphtolsulfosfture  mit  aro- 
matischen Aldehyden  kondensiert  und  reduziert  bez.  verseift  werden, 
c)  die  in  saurer  Lösung  gebildeten  Derivate  aus  2.5.7-Aminonaphtol- 
sulfosäure  und  Nitrodiazoverbindungen,  mit  Ausnahme  von  p-Nitrodiazc>- 
Verbindungen,  mit  Nitro-  oder  Aminoaldehyden  kondensiert  und  reduziert 
werden,  oder  die  entsprechenden  Azoderivate  aus  Acetamidodiazokörpem 
mit  Nitro-  oder  Aminoaldehyden  kondensiert  und  (bei  Verwendung  von 
p-AcetamidodiazokOrpem  mit  gelinde  wirkenden  ReduktionsmitteLa) 
reduziert  und  verseift  bez.  nur  verseift  werden.  —  Es  werden  z.  B. 
9,3  k  Anilin  diazotiert  und  in  saurer  Lösung  mit  23,9  k  Aminonaphtol- 
8ulfo8&ure-2 .5.7  verbunden.  Der  so  erhaltene  Farbstoif  wird  zu- 
sammen mit  12k  m- Aminobenzaldehyd  in  etwa  20  hl  10-  bis  12proi. 
Salzsäure  zum  Sieden  erhitzt,  bis  völlige  Bntfftrbung  eingetreten  ist 
Beim  Erkalten  scheidet  sich  die  Hanptmenge  der  gebildeten  Amino- 
diphenyloxynaphtotriazinsulfosfture  aus.  Die  freie  Säure  ist  in  kaltem 
Wasser  schwer  löslich  und  kann  durch  Umkristallisieren  völlig  rein  er- 
halten werden.  Das  Natronsalz  ist  leicht  löslich  und  durch  Kochsalz 
fällbar.  Mit  salpetriger  Säure  behandelt  liefert  die  Säure  eine  gelblich 
gefärbte  Diazoverbindung ,  die  durch  Alkalien  in  einen  roten  Farbstoff 
übergeht  —  Oder  man  ersetzt  den  m-Aminobenzaldehyd  durch  15  k 
m-Nitroverbindung  und  kondensiert  in  verdQnntem  Alkohol  bei  Gegen- 
wart von  Salzsäure ,  destilliert  den  Alkohol  ab  und  reduziert  die  sich 
ausscheidende  Nitrodiphenyloxynaphtotriazinsulfosäure 
mit  Eisen  und  Essigsäure.  —  Verwendet  man  statt  m-Nitrobenzaldehyd 
die  gleiche  Menge  o-Nitrobenzaldehyd,  so  erhält  man  in  analoger  Weise 
eine  Säure  von  der  Konstitution 

SO,H 

/      N-CeH5 
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N/ 


\. 


/ 
NH, 

Diese  Sfture  kristallisiert  aas  verdfinnter  Essigsftaie  in  kleiiMD 
Nadeln  nnd  ist  in  Mineralsfturen  schwer  lOslioh.  —  13,8  k  m-Nitnutilin 
werden  diazotiert  und   mit  23,9  k  Aminonaplitolsalfo8&are-2 . 6 . 7  in 


Aromatische  YerbiiidTingen.  63 

Baorer  LSsung  kombiniert.  Man  kocht  den  Farbstoff  bei  Qegenwart  ver- 
dibmter  Salsafiure  mit  10,6  k  Benzaldehyd  so  lange,  bis  BntArbung 
eingetreten  ist  Die  schwerlösliche  m-Nitrodiphenylozynaphtotriazin- 
snUoe&nre  scheidet  sich  aus.  Man  filtriert  sie  ab  und  reduziert  sie  mit 
ESsen  und  Essigs&ure.  Die  so  erhaltene  Aminosfture  wird  durch  Zusatz 
Ton  Soda  in  Lösung  gebracht;  aus  dem  Filtrat  kristallisiert  das  Natron- 
salz  in  silberglänzenden  BlAttchen.  Durch  salpetrige  Säure  wird  sie  in 
eine  gelblich  geübte  Diazoyerbindung  verwandelt,  die  mit  Alkalien  be- 
handelt einen  blauroten  Farbstoff  liefert.  —  Ersetzt  man  im  vorigen 
Beispiel  das  m-Nitranilin  durch  15  k  Acet-m-phenylendiamin,  so  erhält 
man  bei  der  Kondensation  mit  Benzaldehyd  unmittelbar  die  Amine- 
diphenyloxynaphtotriazinsulfosäure,  da  die  Acetylgruppe 
durch  das  Kochen  mit  der  verdünnten  Säure  zugleich  abgespalten  wird. 

—  ISrsetat  man  den  Benzaldehyd  durch  12,1  k  m-Aminobenzaldehyd 
und  verfährt  man  im  übrigen  in  gleicher  Weise,  so  erhält  man  nach  der 
Reduktion  die  m.m-Diaminodiphenyloxynaphtotriazin- 
sulfosäure.  Diese  ist  in  Wasser  schwer,  in  Mineralsäuren  leicht 
iQelich.  Ihre  Diazoverbindung  ist  gelb  gefärbt ,  leicht  lOslich  und  gibt 
mit  Alkalien  behandelt  einen  scharlachroten  Farbstoff. 

Zur  Darstellung  des  /?-Oxyanthrachinonmethyl- 
äthers  ersetzen  die  Farbenfabriken  vorm.  Fr.  Bayer  &  Gp. 
(D.  R  P.  Nr.  166  748)  die  nach  Fat  156762  (J.  1904,  74)  verwendeten 
Anthrachinon-a-sulfosäuren  durch   die  Anthriichinon-/?-monosulfosäura 

—  10  k  anthraohinon-/9-sulfo8aures  Natron ,  7,5  k  Ätznatron  und  65  k 
Methylalkohol  werden  im  Autoklaven  2  Stunden  auf  130^  erwärmt.  Man 
läfit  nun  erkalten  und  vermischt  mit  5  hl  Wasser ,  wobei  sich  der  ge- 
bildete /9-OxyanthrachinonmethyIäther  in  hellgelben  Nadeln  abscheidet. 
Br  lOst  sich  in  konzentrierter  Schwefelsäure  gelbrot ,  beim  Erwärmen 
wird  die  Losung  gelb  unter  Bildung  von /}-Oxyanthrachinon.  Die  Lösung 
in  Biseasig,  Pyridin,  Alkohol  u.  s.  w.  ist  gelblich. 

Zur  Darstellung  von  Anthrachinon-a-sulfosäuren 
b^iandeln  dieselben  Farbenfabriken  (D.  R.  P.  Nr.  167169)  an 
Stelle  der  im  Pat.  164  292  (J.  1905,  68)  verwendeten  a-Nitroanthca- 
chinone  hier  o-Nitroanthrachinonsulfosäuren  oder  o-Nitroalizarin  mit 
Solfiten.  Es  werden  10  k  o-Nitroalizarin  mit  3  hl  Wasser  und  100  k 
kristallisiertem  Natriumsulfit  auf  dem  Wasserbade  einige  Stunden  er- 
wärmt Nach  dem  Erkalten  erstarrt  das  Reaktionsgemisch  zu  einem 
Brei  von  haarfeinen  Nadeln.  Man  saugt  nun  ab ,  löst  den  Niederschlag 
hei£  in  verdünnter  Natronlauge  und  säuert  mit  verdünnter  Salzsäure  an, 
worauf  sich ,  nach  dem  Erkalten ,  das  Natronsalz  der  Alizarin-is-sulfo- 
säure  in  gelbroten  Kristallen  abscheidet.  Diese  ist  identisch  mit  der 
von  Perger  (J.  prakt  18,  174)  beschriebenen  Alizarinpurpur- 
sulfon säure.  —  10  k  l-Nitro-6-anthrachinonsulfosäure (sog. a-Nitro- 
anthrachinonsulfosäure ,  Ber.  15,  1515)  werden  mit  90  /  Wasser  und 
15  k  kristallisiertem  Natriumsulfit  unter  Rühren  auf  dem  Wasserbade 
erwärmt     Nach  etwa   zweistündigem  Erwärmen   läßt  man   erkalten. 
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worauf  sich  das  Natronsalz  der  1  .G-Anthraohinondisulfosfture 
in  Nadeln  abscheidet  Die  1 . 6-Anthracbinonsalfo8ftare  l&fit  sich  bei 
geeignetem  Verschmelzen  mit  Natron  in  Flavopurpurin  über- 
führen. —  10  k  des  Natriumsalzes  der  1 . 5-Nitroanthraohinonsulfo8&ure, 
welche  durch  Nitrieren  der  Anthraohinon-a-sulfosfture  und  Trennung 
des  so  erhaltenen  Produktes  von  der  gleichzeitig  entstandenen  1 .8-Nitro- 
anthraohinonsulfosfture  erhalten  werden  kann,  werden  mit  10  k  kristalli- 
siertem Natriumsulfit  und  250  k  Wasser  unter  Rühren  so  lange  gekooht» 
bis  eine  herausgenommene  Probe  beim  Versetzen  mit  Schwefelnatrium 
keine  Grünfftrbung  mehr  zeigt.  Durch  Versetzen  des  abgekühlten  Oe» 
misches  mit  Kochsalz  wird  die  1 .5-Anthrachinondisulfosäure  gel&Ut 
Diese  ist  identisch  mit  der  nach  Pat.  157  123  (J.  1904,  68)  erh&ltlichen 
1 . 5-Anthraohinondisulfosäure.  —  Vollständig  analog  verlftnft  die  Re- 
aktion, wenn  man  an  Stelle  der  erwähnten  o-Nitroanthrachinonsttlfosäure 
andere  a-Nitroanthrachinonsulfosauren  verwendet;  so  erhält  man  z.  B. 
aus  der  1 . B-Nitroanthrachinonsulfosäure  die  1.8-Anthrachinon- 
disulfosäure,  aus  der  1 . 7-Nitroanthrachinonsulfo8äure  (/?-Nitro- 
anthraohinonsulfosäure  von  Claus,  Her.  15,  1516)  die  1.7-Anthra- 
chinondlsulfosäure ,  welche  durch  Ersatz  der  Sulfogruppen  gegen  die 
Hydroxylgruppe  in  1.7-  Dioxyanthraehinon  übergeführt  werden  konnte, 
wodurch  ihre  Konstitution  erwiesen  ist. 

Verfahren  zur  Darstellung  eines  zur  Überführung 
in  Hydroazine  geeigneten  Zwischenproduktes  der  Farben- 
fabriken vorm.  Fr.  Bayer  &  Cp.  (D.  R.  P.  Nr.  167255)  besteht 
darin,  daB  man  1 . 3-Dibrom-2-aminoanthrachinon  mit  Kupfersalzen  bei 
Gegenwart  eines  Lösungs-  oder  Verdünnungsmittels  bei  Temperaturen 
unterhalb  180®  erhitzt.  —  20  Teile  l.d-Dibrom-2-aminoanthraohinon 
werden  mit  200  Teilen  Nitrobenzol,  10  Teilen  entwässertem  Natrium- 
acetat  und  1  Teil  Kupferchlorid  unter  Rühren  24  Stunden  auf  150®  er- 
hitzt. Das  Zwischenprodukt  scheidet  sich  hierbei  kristallinisch  ab.  Bs 
wird  heiß  abgesaugt,  mit  heißem  Nitrobenzol,  dann  mit  Alkohol  und 
heißem  Wasser  ausgewaschen.  Man  erhält  es  so  in  Oestalt  grünlichr 
gelber,  in  organischen  Lösungsmitteln  sehr  schwer  löslicher  Kristalle^ 
welche  sich  braun  in  konzentrierter  Schwefelsäure  und  ebenso  in  40proz. 
Oleum  lOsen.  Beim  Kochen  mit  Anilin,  Chinolin  u.  dgl.  geht  es  sehr 
leicht  in  den  im  Pat.  158  474  beschriebenen  Farbstoff  über(J.  1905,  157). 

Verfahren  zur  Darstellung  der  Ur  et  haue  von  Nitro- 
aminoanthrachinonen  derselben  Farbenfabriken  (D.  R.  P. 
Nr.  167410)  besteht  darin,  daß  man  die  Urethane  der  Aminoanthraohi- 
none  nitriert  —  20  k /?  Aminoanthrachinon,  200  k  Nitrobenzol  und  12  k 
Chlorkohlensäureäthylester  werden  etwa  Vs  Stunde  am  Rückflußkühler 
gekocht.  Man  läßt  nun  erkalten,  wobei  das  gebildete  ürethan  in  gold- 
gelben Blättchen  auskristallisiert  Diese  lösen  sich  in  organischen 
Lösungsmitteln  gelb,  in  konzentrierter  Schwefelsäure  gelb.  Beim  Er- 
hitzen dieser  Lösung  wird  das  ürethan  unter  Kohlensäureentwickelung 
in /^•Aminoanthrachinon  übergeführt.  —  Ganz  analog  geht  die  Darstellung^ 
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der  üiethane  der  a-Aminoanthrachinone  vor  sich.  Die  Produkte  sind 
dem  aus  /^-Aminoanthrachinon  dargestellten  Urethan  sehr  ähnlich.  — 
Id  einer  Lösung  von  20  k  des  ürethans  aus  /?-Aminoantraohinon  in 
200  k  Sohwefelsäure  von  66<^  B6.  werden  bei  5  bis  10*  25  2  einer  im 
liter  200  g  HNO«  enthaltenden  Nitriersäure  eingetragen.  Man  läßt  nun 
noch  etwa  2  Stunden  bei  der  gleichen  Temperatur  rühren  und  gießt 
dann  in  15  hl  Eiswasser,  wobei  sich  das  Nitrierungsprodukt  in  hell- 
gelben Flocken  absoheidet.  Man  filtriert  und  wäscht  mit  heißem 
Wasser  neutral.  Das  so  erhaltene  Produkt  ist  ein  Gemisch  der 
Urethane  des  1 . 2-Nitroamino-  und  des  3 . 2-Nitroaminoanthrachinon8. 
Zur  Gewinnung  des  3-Nitro-2-aminoanthrac hin on ürethans 
kristallisiert  man  das  Gemisch  aus  Nitrobenzol,  wobei  sich  3-Nitro-2- 
aminoanthrachinonurethan  zuerst  in  Kristallen  ausscheidet  Das 
l-Nitro-2-aminoanthrachinonurethan  bleibt  bei  der  Kristal- 
lisation des  Gemisches  aus  Eisessig  in  der  Mutterlauge  zurück  und  kann 
durch  Verdünnen  mit  Wasser  gefällt  werden.  Die  Reinigung  erfolgt 
durch  mehrmaliges  Umkristallisieren. 

Verfahren  zur  Darstellung  eines  neuen  Anthra- 
chinonderivates  der  Farbenfabriken  vorm.  Fr.  Bayer 
ft  Cp.  (D.  R  P.  Nr.  167  461)  besteht  darin,  daß  man  Erythrooxyanthra- 
chinon  mit  Ätzkali  oder  einem  Gemisch  von  Ätzkali  und  Ätznatron 
verschmilzt  und  aus  den  erhaltenen  Schmelzprodukten  das  vorhandene 
Alizarin  entfernt  200  Teile  Ätzkali  werden  mit  50  Teilen  Wasser  zum 
Schmelzen  erhitzt,  hierauf  werden  30  Teile  fein  verteiltes  Erythrooxy- 
anthrachinon  eingetragen  und  das  Gemisch  bei  200  bis  260®  so  lange 
verschmolzen,  bis  kein  unverändertes  Erythrooxyanthrachinon  mehr 
nachweisbar  ist  Man  verdünnt  dann  die  Schmelze  mit  3000  Teilen 
Wasser,  kocht  bei  Luftzutritt  so  lange,  bis  die  vorhandene  Leuko- 
verbindung  des  gebildeten  Alizarins  zu  diesem  oxydiert  ist,  filtriert  den 
wahrscheinlich  als  Kaliumverbindung  abgeschiedenen  neuen  Körper  ab 
und  wäscht  mit  heißem  Wasser  aus,  bis  das  Waschwasser  farblos  ab- 
läuit  Der  Bückstand  wird  dann  mit  verdünnter  Mineralsäure  ange- 
schlämmt, wieder  filtriert  und  neutral  gewaschen.  Man  erhält  so  den 
msoesk  Körper  schon  im  Zustande  großer  Reinheit  in  Gestalt  eines 
bräonlichgelben  kristaUinischen  Pulvers.  —  Man  kann  den  neuen  Körper 
anch  in  der  Weise  isolieren,  daß  man  die  in  Wasser  gelöste  Schmelze 
ansäuert  und  aus  dem  erhaltenen  Niederschlag  das  Alizarin  durch 
Extrahieren  mit  Alkohol,  Eisessig,  Aceton  u.  s.  w.  entfernt  —  Ein  Ge- 
misch von  130  Teilen  Ätzkali  und  76  Teilen  Ätznatron  wird  eben  zum 
Sdimelzen  erhitzt  und  hierauf  30  Teile  Erythrooxyanthrachinon  ein- 
getragen. Man  erhitzt  dann  auf  230<^,  bis  alles  Erythrooxyanthra- 
chinon verschwunden  ist,  und  arbeitet  die  Schmelze,  wie  vorhin  an- 
gegeben, auf.  —  Der  neue  Körper  läßt  sich  den  mannigfachsten 
Reaktionen  (Sulfieren,  Nitrieren,  Hydroxylieren)  unterwerfen  und 
bildet  somit  ein  wertvolles  Ausgangsmaterial  zur  Darstellung  neuer 
Farbstoffe. 
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Verfahren  zur  Darstellung  von  Oxyanthraohinonen 
duroh  Erhitzen  von  Anthraohinonsulfoefturen  mit  Erdalkalien  unter 
Druck  derselben  Farbenfabriken  (D. R.  P.  Nr.  170 108)  ist  dadurch 
gekennzeichnet,  dafi  man  Anthrachinon-1.5-  oder  1 .  S-disulfosfture  mit 
Erdalkalien  oder  mit  Gemischen  von  Erdalkalien  und  Ätzalkalien  erhitst. 
25  k  anthrachinon-1 .  ö-disulfosaures  Natron  werden  mit  30  k  Ätzkalk 
und  4  hl  Wasser  im  BQhrwerksautoklaven  während  12  Stunden  auf  180 
bis  190^  erhitzt  Die  erkaltete  Schmelze  wird  mit  Salzsäure  zersetzt, 
wobei  sich  das  Anthrarufin  in  vorzüglicher  Reinheit  und  Ausbeute  ab- 
scheidet —  40  k  anthrachinon-1. 8- disulfosaures  Kalium  werden  mit 
100  k  kristallisiertem  Barythydrat  und  4  hl  Wasser  etwa  6  Stunden  auf 
190  bis  200^  erhitzt  Beim  Zersetzen  der  so  erhaltenen  Schmelze  mit 
Salzsäure  wird  sehr  reines  Chrysazin  abgeschieden.  An  Stelle  der  Erd- 
alkalien allein  kann  man  auch  ein  Qemisch  von  Erdalkalien  mit  Ätz- 
alkalien verwenden. —  Oder  60  k  anthrachinon-1 .5-disulfosaures  Kalium 
werden  mit  30  k  gebranntem  Kalk,  50  k  Natronlauge  von  27  Proz. 
NaOH-Oehalt  und  750  l  Wasser  10  Stunden  auf  12  Atm.  Druck  erhitzt 
Durch  Zersetzen  der  Schmelze  mit  Salzsäure  erhält  man  in  guter  Aus- 
beute sehr  reines  Anthraruün. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  zur  Überfflhrung  in 
p-Nitroderivate  der  a-Oxyanthrachinone  geeigneten  Nitro- 
kOrpern  der  Farbenfabriken  vorm.  Fr.  Bayer  &  Cp.  (D.  RP. 
Nr.  170  728)  besteht  darin,  daß  man  die  gemäß  Pat  158  531 
(J.  1905,  59)  darstellbaren  Aryläther  der  Oxyanthrachinone  bez.  deren 
Sulfosäuren  mit  Nitrierungsmitteln  behandelt  —  In  eine  Lösung  von 
20  k  Anthrarufindiphenyläther  in  250  k  Schwefelsäuremonohydrat 
werden  40  bis  50  /  Nitriersäure  1 : 1  bei  0  bis  5^  eingetragen.  Hierauf 
rührt  man  bei  gewöhnlicher  Temperatur  so  lange  um,  bis  sich  das 
Reaktionsprodukt  vollständig  abgeschieden  hat  Man  gießt  in  Wasser 
und  kristallisiert  nun  das  ausgeschiedene  Rohprodukt  nach  dem  Waschen 
und  Trocknen  aus  Nitrobenzol  um.  Man  erhält  so  feine  graue  Nadeln, 
die  in  Schwefelsäure  sehr  schwer  löslich  sind.  In  auf  200^  erhitzter 
Borschwefelsäure  löst  sich  das  Produkt  blauviolett  und  zeigt  ein 
Spektrum  ähnlich  dem  des  Hexaoxyanthrachinons.  Beim  Behandeln 
mit  Alkali  erhält  man  p-Dinitroanthrarufin  und  2 . 4-DinitrophenoL  — 
80  k  Chrysazindiphenyläther  werden  in  1100  k  Schwefelsäure  von 
66<^  B6.  gelöst  und  bei  5  bis  10<^  mit  1  hl  Salpetersäure  von  42»  B§. 
nitriert.  Man  läßt  alsdann  bei  20  bis  25^  durchrühren,  bis  die  Nitro- 
verbinduDg  sich  greb  kristallinisch  abgeschieden  hat.  Hierauf  saugt 
man  über  Asbest  ab,  wäscht  aus,  trocknet  und  kristallisiert  aus  Nitro- 
benzol um.  Beim  Behandeln  des  Produktes  mit  Alkalien  erhält  man 
p-Dinitrochrysazin  und  2 . 4-Dinitrophenol. 

Yerfahren  zur  Darstellung  von  Anthrachinon- 
derivaten,  welche  den  Charakter  von  Pyrazolabkömmlingen  zeigen, 
derselben  Farbenfabriken  (D.  R.  P.  Nr.  171293),  besteht  darin, 
daß  man  die  nach  dem  Yerfahren  des  Patentes  163447  (J.  1905,  160) 
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erhflitlichen  Hjdrazinderivate  der  Einwirkung  von  Wftrme  bez.  von 
wasserentziebenden  oder  kondensierend  wirkenden  Mitteln  so  lange  ane- 
setzt,  bis  keine  Hjdrazinreaktion  mehr  festgestellt  werden  kann.  —  4  k 
salzsaures  l-Ozy-4-hydrazinanthrachinon  werden  mit  4  k  salzsaurem 
Anilin  und  120  k  Anilin  auf  170  bis  180^  erhitzt,  bis  die  anfänglich 
blaurote  L^Vsung  brftunlichgelb  geworden  ist  Beim  Abkühlen  scheidet 
sich  eine  lockere  Anilin  Verbindung  des  gebildeten  Pyrazols  ab.  —  Oder 
salxsaureB  1 . 5-Dihydrazinanthrachinon  wird  in  so  viel  Wasser,  event 
unter  Zusatz  einiger  Tropfen  Salzsäure,  suspendiert,  daß  beim  Erhitzen 
vollständige  Usung  erfolgt  Diese  Lösung  kocht  man  am  RQckfiufi- 
kflhler.  Bald  scheiden  sich  graphitglänzende  Kristalle  des  durch 
einseitige  Ringschliefiung  gebildeten  Pyrazols  ab. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Erythrooxyanthra- 
chinon  der  Farbenfabriken  vorm.  Fr.  Bayer  A  Cp.  (D.  B.  P. 
Nr.  172  642)  besteht  darin,  daß  man  Anthrachinon-a-monosulfosäure 
bez.  deren  Salze  mit  verdünnten  Alkalien  od^  mit  Erdalkalien  bez.  mit 
Gemischen  von  Alkalien  erhitzt  —  25  k  anthrachinon-a-monosulfo- 
saures  Kalium  werden  mit  einer  Lösung  von  3  k  festem  Ätznatron  in 
8  hl  Wasser  im  Bührwerksautoklaven  15  Stunden  auf  150^  erhitzt  Die 
auf  100*  abgekühlte  Schmelze  wird  dann  siedend  mit  Schwefelsäure 
angesäuert,  wobei  sich  das  gebildete  Erythrooxyanthrachinon  ganz  rein 
in  Form  hellgelber  Nädelchen  abscheidet,  welche  abfiltriert  und  ge- 
waschen werden.  —  100  k  anthrachinon-n-monosolfosaures  Kalium 
werden  mit  einer  Lösung  von  100  k  festem  Ätznatron  in  7  hl  Wasser 
im  Rührwerksautoklaven  12  Stunden  auf  145<^  erhitzt  Die  auf  100* 
abgekühlte  Schmelze  wird  dann  siedend  mit  Schwefelsäure  angesäuert 
und  das  abgeschiedene  Erythrooxyanthrachinon  abfiltriert  und  aus- 
gewaschen. —  25  k  anthrachinon-a-monosulfosaures  Kalium  werden  mit 
18  k  Ätzkalk  und  4  hl  Wasser  3  bis  4  Stunden  im  Rührwerksautoklaven 
auf  190*  erhitzt  Die  alsdann  mit  Salzsäure  zersetzte  Schmelze  liefert 
Erythrooxyanthrachinon  in  vorzüglicher  Reinheit  und  quantitativer 
Ausbeuta 

Verfahren  zur  Darstellung  von  1.2.2M'- Anthracin 
derselben  Farbenfabriken  (D.  R.  P.  Nr.  172  684)  besteht  darin, 
dafi  man  /9-Anthramin  mit  Ätzalkalien  auf  hühere  Temperatur  erhitzt  — 
In  einem  mit  Rührwerk  versehenen  Kessel  wird  unter  Luftabschluß 
ein  Ctomenge  von  5,6  k  Ätzkali,  4  k  Ätznatron  und  1  k  /^-Anthramin 
3  Stunden  unter  andauerndem  kräftigen  Rühren  bei  einer  Temperatur 
von  220  bis  230^  verschmolzen.  Nach  Beendigung  der  Operation 
schwimmt  das  gebildete  Anthracin  als  dunkle  Schicht  auf  dem  Alkali 
und  kann  leicht  abgehoben  werden.  Durch  Umkristallisieren  aus  Nitro- 
bensol  erhält  man  es  leicht  rein. 

Zur  Herstellung  eines  Dianthrachinonimids  lassen 
die  Farbenfabriken  vorm.  Fr.  Bayer  &Cp.  (D.RP.  Nr.  174  699) 
1-Aminoanthrachion  auf  2-Chloranthrachinon  in  Lüsungs-  bez.  Suspen- 
sionsmitteln und  in  Gegenwart  von  Metallsalzen  einwirken.  —  2,4  k 
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2*GhloTanthrachinoQ,  2,7  k  l-Aminoanthraohinon  und  100  k  Naphthalin 
werden  anter  Zusats  von  2,5  k  wasserfreiem  Natriumacetat  und  0,5  k 
Knpferchlorid  15  Standen  lang  gekocht.  Nach  dem  Erkalten  wird  das 
Naphthalin  darch  Auskochen  mit  Toluol  entfernt,  wobei  das  Di- 
anthrachinonylamin  in  schönen  metallgl&nzenden  Eristftllchen 
zurQckbleibt.  Das  Dianthrachinonylamin  ist  auf  verschiedene  Weise  in 
Farbstoffe  überführbar,  z.B.  erhält  man  daraus  durch  Behandeln  mit 
rauchender  Schwefelsäure  (mit  oder  ohne  Borsäurezusatz)  bei  100  bis 
130*  einen  ungeheizte  Wolle  in  braunroten  Tönen  anfärbenden  Farbstoff. 
(Vgl.  J.  1905,  65.) 

Verfahren  zur  Darstellung  von  1  -  Aminoanthra- 
chinon  und  dessen  in  der  Aminogruppe  substituierten  Alkyl-  oder 
Arylderivaten  der  Farbenfabriken  vorm.  Fr.  Bayer  &  G p. 
(D.R.P.  Nr.  175  024)  besteht  darin,  daß  man  Anthrachinon-cr-sulfosäure 
mit  Ammoniak  oder  aliphatischen  bez.  aromatischen  Aminen  behandelt 
—  10  k  anthrachinon-a-monosulfosaures  Kalium  werden  mit  100  k 
20proz.  wässerigem  Ammoniak  im  Autoklaven  während  etwa  8  Stunden 
auf  180  bis  190<^  erhitzt.  Nach  dem  Erkalten  hat  sich  das  gebildete 
1-Aminoanthrachinon  in  schönen  Kristallen  unmittelbar  rein  abgeschieden 
imd  kann  durch  Auswaschen  mit  heißem  Wasser  von  etwa  unveränderter 
Anthrachinon-o-monosulfosäure  getrennt  werden.  —  10  k  anthrachinon- 
a-monosulfosaures  Kalium  werden  mit  100  k  lOproz.  wässeriger  Mono- 
methylaminlösung  während  4  Stunden  auf  150  bis  160<^  erhitzt.  —  Nach 
dem  Erkalten  hat  sich  das  gebildete  1-Methylaminoanthra- 
chinon  in  prachtvollen  Kristallen  ganz  rein  abgeschieden.  —  40  k 
anthrachinon-a-monosulfosaures  Kalium  werden  in  einem  emaillierten 
Rührwerksautoklaven  mit  150  k  p-Toluidin  und  250  /  Wasser  während 
etwa  4  Stunden  auf  180®  erhitzt  Aus  dem  Reaktionsgemisch  wird  das 
überschüssige  p-Toluidin  mit  verdünnter  Salzsäure  ausgezogen.  Der  un- 
lösliche Rückstand  wird  mit  verdünnter  Natronlauge  ausgekocht,  wobei 
ein  Nebenprodukt  mit  gelber  Farbe  in  Lösung  geht.  Der  in  Natron- 
lauge unlösliche  Anteil  liefert  beim  Umkristallisieren  aus  Pyridin  und 
Methylalkohol  das  bekannte  1  -  p  -  Tolylaminoanthrachinon 
(Pat  115  048). 

Zur  Herstellung  von  Arylaminoanthrachinonen 
und  deren  Derivaten  lassen  dieselben  Farbenfabriken  (D.  R.  P. 
Nr.  175  069)  auf  Amine anthrachinone  oder  deren  Derivate  Halogen- 
benzole oder  deren  Derivate  bei  Gegenwart  von  Metallsalzen  einwirken.  — 
Es  werden  z.  B.  100  k  1-Aminoanthrachinon  in  100  k  Nitrochlorbenzoi 
gelöst  und  nach  Zusatz  von  0,5  k  Kupferchlorid  und  3  k  wasserfreiem 
Natriumacetat  auf  200^  erhitzt,  bis  kein  unverändertes  1-Aminoanthra- 
chinon mehr  nachzuweisen  ist  Man  treibt  nun  das  überschüssige 
p-Nitrochlorbenzol  mit  Wasserdampf  ab  und  kristallisiert  den  Rückstand 
aus  Pyridin  um.  Qanz  analog  verläuft  die  Reaktion  bei  Anwendung 
von  2-Aminoanthraohinon.  —  10  k  l-Amino-4-methylaminoanthrachinonf 
100  k  Chlorbenzol,  0,5  k  Kupferchlorür  und  5  k  wasserfreies  Natrium- 
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aoetat  werden  im  Druokgefäß  so  lange  auf  180  bis  190^  erhitzt,  bis  eine 
herausgenommene  Probe  sich  grünlichblau  in  Pyridin  löst.  Man  treibt 
nun  das  überschüssige  Chlorbenzol  mit  Wasserdampf  ab  und  kristallisiert 
den  Rflekstand  aus  Anilin  oder  Pyridin  um.  Das  erhaltene  Produkt  ist 
1  -  Methylamino-4-phenylaminoanthraohinon.  —  10  k 
1.4-Diaminoanthrachinon,  100  k  1 . 4-Diohlorbenzol,  0,6  k  Kupferohlorid 
und  3  k  wasserfreies  Natriumaoetat  werden  in  geschlossenem  QeAfi  so 
lange  auf  200bis210<>  erhitzt,  bis  die  Schmelze  nicht  mehr  grüner  wird. 
Man  treibt  nun  das  überschüssige  p-Diohlorbenzol  mit  Wasserdampf  ab 
und  kristallisiert  den  Rückstand  um.  Man  erhält  so  ein  Produkt,  welches 
hüchfltwahrsoheinlich  durch  Eintritt  von  2  MoL  Dichlorbenzol  in  die 
Amioogmppen  entstanden  und  als  symmetrisches  Dichlor-1.4-di- 
phenylaminoanthrachinon  aufzufassen  ist 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Monochlor-1- 
naphthol  von  Ealle  &  Gp.  A.-O.  (D.  R.  P.  Nr.  167  458)  besteht 
darin,  dafi  man  auf  die  wässerigen  Lösungen  von  1-Naphtholalkalisalzen 
unterohlorigsaure  Salze  in  etwa  molekularem  Verhältnis  einwirken  läßt 
und  das  Reaktionsprodukt  hierauf  ansäuert.  —  Es  werden  z.  B.  144  g 
1-Naphthol  unter  Zuhilfenahme  von  120  g  konzentrierter  Natronlauge 
in  1  bis  1,5  l  Wasser  gelöst.  Zu  dieser  Lösung  läfit  man  bei  etwa  0* 
eine  Lösung  (etwa  1  /)  langsam  zulaufen,  welche  neben  überschüssiger 
Natronlauge  75  g  Natriumhypochlorit  enthält  Nach  kurzem  Rühren 
wird  mit  Essigsäure  oder  Salzsäure  angesäuert.  Das  zunächst  sich  ölig 
abscheidende  Monochlor-1-naphthol  erstarrt  nach  einiger  Zeit  in  nadeligen 
Kristallaggregaten  und  wird  abfiltriert.  Durch  Destillation  im  Vakuum 
oder  mit  überhitztem  Wasserdampf  sowie  durch  Umkristallisieren  aus 
LigrcHU  wird  es  rein  erhalten.  Es  bildet  weifie  Eristallnadeln  vom 
Smp.  64  bis  65*,  die  einen  charakteristisch  schwach  stechenden  Geruch 
besitsBon  und  in  Alkohol,  Äther,  Benzol  außerordentlich  leicht  löslich 
sind.  Mit  Diazoverbindungen  vereinigt  sich  das  Monochlor-1-naphthol 
zu  Asofarbstoffen  und  liefert  mit  Paradiaminen  beim  Zusammen- 
oxydieren  Indophenole. 

Nach  dem  Zusatz  (D.  R  P.  Nr.  168824)  wird  das  a-Naphthol 
durch  das  /^-Naphthol  ersetzt. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  p-Dioxydiphenyl- 
p-naphthylendiamin  von  Kalle  A  Cp.  (D.  R  P.  Nr.  168115) 
besteht  darin,  daß  man  unter  Abänderung  des  Verfahrens  nach  Pat  158077 
(J.  1905,  146)  das  Erhitzen  des  1  .  4  -  Naphthylendiamins  mit  dem 
p- Aminophenyl  hier  nur  so  lange  fortsetzt ,  bis  eine  Probe  der  Schmelze 
sich  in  verdünnter  Natronlauge  mit  blauer  Farbe  löst  —  23,1  k  salz- 
saures Naphthylendiamin ,  21,8  k  p-Aminophenol  und  10  l  Wasser 
werden  allmählich  unter  Umrühren  auf  140^  so  lange  erhitzt,  bis  eine 
Probe  der  Schmelze  in  Natronlauge  klar  löslich  ist  Sobald  dieser  Punkt 
enrmcht  ist,  zerkleinert  man  die  Schmelze,  kocht  sie  mit  Wasser  aus  und 
löst  sie  hierauf  in  etwa  3  hl  öOproz.  Natronlauge,  filtriert  und  fällt  das 
Filtiat  mit  Salzsäure.    Man  kann  aber  auch  in  der  Weise  verfahren,  daB 
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man  23,1  k  salzsaures  NaphthylendiAmin  nnd  21,8  k  p  -  Aminophenol 
mit  80  k  Anilin  vermisoht  und  6  bis  8  Standen  auf  140  bis  150^  erhitzt 
Die  dflnnflflssig  gewordene  Schmelze  wird  hierauf  mit  der  dem  Anilin 
äquivalenten  Menge  Salzsaure  versetzt,  mit  Wasser  verdünnt  und  filtriert 
In  dem  einen  oder  anderen  Falle  f&llt  das  p-Diozydiphenyl- 
p-naphthylendiamin  in  Form  blauer  Eristallnadeln  aus,  die 
behufs  Reinigung  nach  dem  Auswaschen  mit  Wasser  in  verdünnter 
Natronlauge  gelöst  und  durch  Salzsäure  wieder  ausgefällt  werden.  Man 
erhält  das  Produkt  alsdann  in  Form  blauer,  glänzender  Kristallnadeln, 
die  in  verdünnter  Natronlauge  leicht  mit  blauer  Farbe  Uyslioh  sind.  In 
Wasser,  ebenso  auch  in  Äther  und  Benzol,  ist  die  Verbindung  unlöslich; 
in  konzentrierter  Schwefelsäure  löst  sie  sich  mit  blauer  Farbe  auf,  als 
Farbstoff  kommt  sie  nicht  in  Betracht  —  Wird  das  p-Dioxydiphenyl- 
p-naphthylendiamin  mit  p-Aminophenol  unter  Zusatz  eines  Oxydations- 
mittels, z. B. Nitrosophenol,  erhitzt,  so  geht  es  in  das  Triozyphenyl- 
rosindulin  über,  wie  es  unmittelbar  nach  dem  Verfahren  des 
Hanptpatentes  erhalten  werden  kann. 

Verfahren  zur  Darstellung  der  Monoalphyl-<r|- 
Naphthylamin-a4-sulfo8äuren  von  Ealle  &  Cp.  (D.  R  P. 
Nr.  170630)  besteht  darin,  daß  man  das  Gemisch  der  ai-Naphthylamin- 
a|-sulfosäure  mit  einem  aromatischen  Amin  in  verdünnter  wässeriger 
Salzsäure  lOst  und  diese  Lösung  vorteilhaft  unter  Druck  auf  höhere 
Temperaturen  erhitzt  49,1k  a|-Naphthylamin-a|-sulfosäure  (von 
91  Proz.)  werden  in  4  hl  kochendem  Wasser  suspendiert,  mit  150  k 
p-Toluidin  versetzt  und  durch  Zusatz  von  etwa  100  k  Salzsäure  von 
22*  B6.  in  Lösung  gebracht.  Diese  Lösung  erhitzt  man  16  Stunden  auf 
150*  im  geschlossenen  Gefäße.  Nach  dem  Erkalten  wird  die  Schmelze 
mit  etwa  60  k  Soda  alkalisch  gemacht ,  mit  250  l  Wasser  verdünnt  und 
das  nicht  in  Reaktion  getretene  p-Toluidin  durch  Wasserdampf  ab- 
destilliert Man  filtriert  hierauf  und  salzt  aus  dem  Filtrate  die  ent- 
standene ai-p-Tolyl-Naphthylamin-04-sulfosäure  aus.  Es  kann  auch  die 
unmittelbar  erhaltene  Lösung  zur  FarbstoffdarsteUung  verwendet  werden. 
Anstatt  im  geschlossenen  Gefäße  auf  150^  zu  erhitzen,  kann  man  auch 
unter  Bückfluß  kochen,  doch  erfordert  diese  Ausführungsform  eine 
längere  Zeitdauer.  —  98,2  k  der  obigen  a|-Naphthylamin-<r|-sulfosäure 
werden  in  kochendem  Wasser  suspendiert,  mit  270  k  Anilin  versetzt 
und  durch  Zusatz  von  150  k  Salzsäure  von  22<^  B^  in  Lösung  gebracht, 
hierauf  in  einem  Autoklaven  20  Stunden  auf  IM^  erhitzt  Die  Auf- 
arbeitung der  Reaktionsmasse  erfolgt  daoii  weiter  wie  oben  angegeben. — 
In  ähnlicher  Weise  erfolgt  die  Ausführung  des  Verfahrens  unter  Ver« 
Wendung  von  o-Toluidin  oder  Xylidin. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  1  .  2-Diazooxyd- 
naphthalinsulfosäuren  von  Ealle  &  Gp.  (D.  R  P.  Nr.  175593) 
besteht  darin ,  daß  man  auf  die  neutralen  Salze  der  1 . 2- Aminonaphthol- 
sulfoBäuren  Zinknitrit  bei  gewöhnlicher  oder  höherer  Temperatur  ein- 
wirken  läßt  —  29  k  Zinkvitriol  werden  in  1501  Wasser  gelöst  und  mit 
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12  k  Natronlauge  von  40^  B6.  versetzt.  Man  gibt  nun  48  k  einer 
50proz.  1 .  2-AininoQaphthol-4*8ulfo8fturepa8te  hinzu  und  rührt  bis  die 
Bildung  des  Zinksalzes  beendet  ist  Sodann  lä£t  man  eine  konzentrierte 
Lösung  von  7  k  Nitrit  einlaufen  und  rOhrt  die  Masse  mehrere  Stunden 
bei  25  bis  30*.  Das  Zinksalz  der  Diazooxydsulfosfture  ist  zum  größten 
Teil  abgeschieden.  —  29  k  Zinkvitriol  werden  in  150  i  Wasser  gelöst^ 
mit  3  k  Ammoniak  versetzt  und  zu  der  Suspension  von  48  k  reiner 
1 .  2*AminonaphthoU4-sulfosfture,  die  mit  etwas  Wasser  angeteigt  wurde, 
hinzogefQgt.  Nachdem  alles  vermischt  ist,  läßt  man  die  konzentrierte 
Losung  von  14  k  Nitrit  einlaufen  und  erwärmt  nach  einiger  Zeit  auf  25 
bis  30*.  Nach  etwa  2  Stunden  ist  die  Reaktion  vollständig  zu  Ende 
gefOhrt  Soll  das  Zinksalz  der  Diazooxydsulfosfture  isoliert  werden ,  so 
ist  es  vorteilhaft,  das  Reaktionsgemisoh  mit  Essigsäure  schwach  sauer 
zu  machen  und  hierauf  zu  filtrieren.  Qegebenenfalls  fügt  man  noch 
weiter  etwas  Kochsalz  zur  Reaktionsmasse.  —  68,2  k  saures  Natronsalz 
der  1 . 2-Aminonaphthol-3 .  G-disulfosfture  werden  mit  180  Z  Wasser  fein 
verrührt  und  mit  etwas  SodalOsung  zur  Entfernung  anhaftender  Mineral- 
säure  versetzt  Man  läßt  nun  bei  etwa  15^  eine  in  der  Kälte  bereitete 
Lösung  von  13,8  k  Natriumnitrit  und  33  k  Zinkvitriol  in  Wasser  ein- 
laufen. Dann  läßt  man  noch  einige  Zeit  rühren  und  macht  alsdann  mit 
vmifinnter  Schwefelsäure  oder  mit  Essigsäure  schwach  sauer.  Im  Falle, 
daß  die  Diazoverbindung  in  Form  ihrer  Zinkverbindung  isoliert  werden 
soll,  wird  nach  dem  Ansäuern  mit  Salz  gesättigt  und  hierauf  filtriert  — 
Zur  Kombination  mit  den  üblichen  Farbstoffkomponenten  ist  das  un- 
mittelbar erhaltene  Reaktionsprodukt  verwendbar.  Die  Anwesenheit  des 
Zinks  ist  der  Farbstoffbildung  durchaus  nicht  schädlich,  man  erhält  Zink- 
salze der  Farbstoffe,  die  entweder  unmittelbar  oder  nach  Überführung  in 
die  Farbsftnren  verwendet  werden  können. 

Nach  dem  Zusatz  (D.R.P.  Nr.  178  936)  ersetzt  man  das  Zinknitrit 
durch  Quecksilbemitrit  bez.  Natriumnitrit  und  äquivalente  Mengen  lös- 
licher Quecksilbersalze. 

Verfahren  zur  Überführung  der  l-Diazo-2-oxy- 
naphthalin-4-sulfosäure  in  ein  höher  sulfiertes  Produkt  von 
Ealle&Gp.  (D.RP.Nr.  176618)  bestehtdarin,  daß  man  auf  die  genannte 
Verbindung  sulfierende  Mittel  bei  mittlerer  Temperatur  einwirken  läßt.  Es 
werden  z.  B.  48  k  1 . 2-Aminonaphthol-4-sulfo6äure  mit  wenig  Wasser  an- 
gerührt und  mit  einer  konzentrierten  Lösung  von  28  k  Zinkvitriol  versetzt. 
Man  läßt  nun  zu  dem  Gemisch  rasch  eine  konzentrierte  Lösung  von  14  k 
Nitrit  hinzulaufen  und  führt  die  Reaktion  durch  etwa  zweistündiges  Er- 
wärmen auf  40  bis  60^  zu  Ende.  Nachdem  sich  die  Reaktionsmasse  wieder 
abgekühlt  bat,  läßt  man  50  k  Essigsäure  von  25  Proz.  zulaufen,  filtriert 
ab,  wäscht  und  trocknet  10  k  der  erhaltenen  Diazooxydsulfosäure 
weiden  in  40  k  Schwefelsäuremonohydrat  gelöst  und  mit  10  k  rauchender 
Schwefelsäure  von  30  Proz.  SOg  versetzt.  Man  erwärmt  nun  so  lange 
auf  mittlere  Temperatur  (30  bis  50^),  bis  eine  Probe  der  Sulfierungs- 
aich  in  Wasser  klar  löst     Die  Sulfierungsmasse  wird  hierauf  mit 
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Eiswasser  verdflnnt  und  die  sulfierte  Verbindung  gegebenenfalls  mit 
Kochsalz  abgeschieden.  Man  erh&lt  auf  diese  Weise  einen  hellgelben 
kristallinischen  Niederschlag.  —  In  dem  Beispiel  kann  die  rauchende 
Schwefelsäure  durch  eine  konzentriertere  oder  verdfinntere  Sfture  ersetzt 
werden,  wobei  nur  die  Dauer  des  Sulfierungsprozesses  beeinflußt  wird. 
Nur  wenn  betrAchtliche  Mengen  konzentrierter  Sulflerungsmittel  an- 
gewendet werden  und  die  Temperatur  wesentlich  höher  gesteigert  wird, 
geht  auch  die  Sulflerung  weiter  und  man  erhält  alsdann  eine  so  weit  sulfierte 
Verbindung ,  daß  sie  sich  durch  Aussalzen  nicht  mehr  abscheiden  lAfit 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Nitroderivaten  der 
aus  1.2-  und  2. 1-Aminonaphtholsulfosäuren  erhältlichen  Diazooxyde, 
wobei  die  gemäß  dem  Verfahren  des  Fat  164665  (J.  1905,  76)  zur  An- 
wendung gelangende  l-Diazo-2-oxy-naphthalin-4-sulfo6äure  ausgenommen 
ist,  von  Kall e  dt  Cp.  (D.RP.Nr.  176  619),  besteht  darin,  daß  man  die 
Lösung  oder  Suspension  von  o-Diazooxynaphtiialinsulfosäuren  in  Schwefel^ 
säure  mit  Mischsäure  oder  Nitraten  versetzt  Es  werden  z.  B.  7,5  k 
des  aus  der  1 . 2-Aminonaphthol-6-8ulfosäure  erhaltenen  Diazooxydes  in 
35  k  Schwefelsaure  von  66<^  B6.  bei  etwa  10^  eingetragen.  Man  kflhlt 
nun  etwas  ab  und  läßt  5  k  Mischsäure,  enthaltend  1,69  k  HNOg,  ein- 
laufen, rührt  einige  Zeit  und  gießt  alsdann  auf  50  k  Eis.  Die  Nitro- 
verbindung scheidet  sich  hierbei,  namentlich  auf  Zusatz  von  Chlorkalium, 
fast  völlig  ab ,  sie  wird  abfiltriert ,  gepreßt  und  getrocknet.  —  Soll  die 
Nitroverbindung  zur  Darstellung  von  Farbstoffen  verwendet  werden ,  so 
kann  der  feuchte  Preßkuchen  nach  dem  Anrühren  mit  Wasser  unmittel- 
bar benutzt  werden.  —  55  k  getrocknete ,  fein  gepulverte  Diazooxyd- 
sulfosäure,  welche  aus  der  2-Amino-l-naphthol-5-sulfo8äure  erhalten 
worden  ist,  werden  in  230  k  Schwefelsäure  von  66^  B6.  gelöst.  Man 
läßt  hierauf  bei  etwa  5^  33  k  Salpeterschwefelsäure,  welche  33,18  Proz. 
HNO|  enthält,  zulaufen.  Nachdem  man  die  Reaktionsmasse  noch  etwa 
5  Stunden  unter  Rühren  bei  etwa  5  bis  10*  gehalten  hat,  gießt  man  auf 
350  k  Eiswasser  und  versetzt  zur  vollständigen  Abscheidung  der  Nitro- 
verbindung noch  mit  etwas  Chlorkalium  bez.  Chlornatrium.  Der  ab- 
geschiedene kristallinische  Niederschlag  wird  filtriert,  etwas  nach- 
gewasohen,  gepreßt  und  getrocknet.  Soll  die  Nitroverbindung  zur 
Herstellung  von  Farbstoffen  verwendet  werden ,  so  können  zu  diesem 
Zwecke  die  feuchten  Preßkuchen  in  Anwendung  kommen.  —  In  ähn- 
licher Weise  werden  auch  die  aus  den  Aminonaphtholdisulfosäuren  er- 
haltenen Diazooxyde  nitriert  Die  erhältlichen  Nitroverbindungen  sind 
in  Wasser  sehr  leicht  löslich,  stimmen  aber  in  ihren  Eigenschaften  mit 
den  Nitroverbindungen  der  Diazooxydmonosulfosäuren  überein.  Die 
aus  den  Nitrodiazoverbindungen  hergestellten  Monoazofarbstoffe 
lassen  sich  durch  die  Einwirkung  gelind  wirkender  alkalischer  Reduktions- 
mittel in  neue  Farbstoffe  überführen ,  in  welchen  die  Nitrogruppe  durch 
eine  Aminogruppe  ersetzt  ist 

Verfahren  zur  Darstellung  von  2-Naphthylamin- 
3.6.8-trisulfosäure   von   Kalle  ft  Cp.   (D.  R  P.  Nr.  176  621) 
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besteht  darin  ^  daß  man  1  -  Nitronaphthalin  -  3 . 6 . 8  -  trisulfos&üre  mit 
Ammoniak  auf  Temperatoren  über  100^  erhitzt.  —  24  k  l-nitro-3 . 6 . 8- 
Baphthalintriaulfosaures  Natrium  werden  mit  45  k  konz.  Ammoniak  im 
Autoklaven  etwa  3  Stunden  auf  150  bis  160^  und  5  Stunden  auf  160 
bis  170*  erhitzt.  Man  läfit  dann  erkalten ,  wobei  das  Manometer  des 
Autoklaven  noch  einen  beträchtlich  starken  Druck  anzeigt.  Nach  dem 
öffnen  des  Dmokgefäfies  stellt  die  Beaktionsmasse  eine  mit  Kristallen 
dordisetzte,  braungelb  gefärbte  Flfissigkeit  vor.  Man  destilliert  nun  das 
überschüssige  Ammoniak  ab  und  säuert  den  Destillationsrückstand  mit 
verdünnter  Schwefelsäure  schwach  an.  Dabei  scheidet  sich  die 
2-Naphtbylamin-3 . 6 . 8-trisulfosäure  ab. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  p-Mono-  und 
p- Dichloranthrarufin  von  Wedekind  &  Gp.  (D.  R.  P. 
Nr.  167  743)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  dajß  man  Chlor  auf  in  siedender, 
verdünnter  Schwefelsäure  vom  Siedepunkt  140®  suspendiertes  Anthrar 
mfln  einwirken  läfit  10  Teile  Anthraruftn  werden  in  1000  Teilen 
Wasser  und  1500  Teilen  Schwefelsäure  von  60^  B6.  suspendiert,  auf 
140*  eihitzt  und  nach  und  nach  unter  Rühren  eine  Lösung  von  10  Teilen 
Kaliumchlorat  mit  50  Teilen  Kochsalz  in  1000  Teilen  Wasser  gelöst 
tngegeben,  wobei  dafür  Sorge  zu  tragen  ist,  dafi  die  Temperatur  auf 
etwa  140*  erhalten  bleibt  Das  gebildete  gelborange  p-Monochlor- 
lathrarufin  wird  abfiltriert,  ausgewaschen  und  getrocknet  —  10  Teile 
A&thrarufin  werden  in  1000  Teilen  Wasser  und  1500  Teilen  Schwefel- 
ilare  von  60*  B6.  suspendiert,  auf  140*  erhitzt  und  nach  und  nach  unter 
Sfihren  eine  Lösung  von  20  Teilen  Kaliumchlorat  mit  70  Teilen  Koch- 
nli  in  1000  Teilen  Wasser  gelOst  zugegeben ,  wobei  die  Temperatur 
stets  auf  etwa  140*  erhalten  bleiben  solL  Das  gebildete  orange  ge- 
ftibte  p-Dichloranthrarufin  wird  abfiltriert,  ausgewaschen,  ge- 
trocknet    Die  Ausbeute  ist  quantitativ. 

Nach  dem  Zusatz  (D.  R.  P.  Nr.  172  300)  werden  10  Teile 
Chrysazin  in  1000  Teilen  Wasser  und  1000  Teilen  Schwefelsäure  60  B6. 
nupendiert,  auf  125*  erhitzt  und  nach  und  nach  unter  Rühren 
«ine  Losung  von  20  Teilen  Natriumchlorat  und  80  Teilen  Kochsalz 
in  1000  Teilen  Wasser  gelöst  zugegeben,  wobei  die  Temperatur  auf 
125^  erhalten  werden  soll.  Das  gebildete  prachtvolle  orangegefärbte 
p^Dichlorchrysazin  wird  abfiltriert,  ausgewaschen  und  ge- 
trocknet 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Anthrachinon*di- 
«ad-trisulfosäuren  von  Wedekind  dt  Cp.  (D.R P.Nr.  170329) 
iit  dadurch  gekennzeichnet,  dafi  man  die  anthrachinon-a-monosulfo- 
naren  Salze  mit  rauchender  Schwefelsäure  in  Abwesenheit  von  Queck- 
niber  behandelt  50  Teile  anthrachinon-a^monosulfosaures  Kau  und 
100  Teile  rauchende  Schwefelsäure  von  40  Proz.  freiem  Anhydrid 
werden  längere  Zeit  auf  160  bis  180*  erhitzt  Die  Masse  ist  nach 
den  Brkalt«!  dünnflüssig.  Nach  dem  Lösen  in  Wasser  und  Entfernen 
te  übendiflsaigen  Schwefelsäure  mit  Kalk  werden  die  Kalksalze  der 
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gebildeten  Sulfosftaren  zur  Trockne  gebracht  und  stellen  so  ein  ziegel- 
rotes Pulver  dar. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Bromderivaten  der 
folgenden  /}- Hydroxylgruppen  enthaltenden  Oxyanthrachinone :  2>Mono- 
ozyanthrachinon,  Anthraflavins&ure,  Flavopurpurin  und  Isopurpunn  von 
Wedekin  d  &  Cp.  (D.  R.  P.  Nr.  175  663)  ist  dadurch  gekennzeichnet, 
daß  man  dieselben  in  angesäuerter  wftsseriger  Suspension  in  der  Kälte 
mit  Brom  behandelt  22,4  Teile  AIono-2-oxyanthraohinon  werden  in 
2000  Teilen  Wasser  suspendiert,  mit  24  Teilen  Schwefelsäure  60<^  B6. 
angesäuert  und  kalt  mit  32  Teilen  Brom  versetzt.  Nach  einigem  Rflhren 
ist  das  flüssige  Brom  verschwunden.  Die  Reste  freien  Broms  sind  erst 
nach  etwa  2  Stunden  verbraucht.  Das  gebildete,  hellgelbe  Dibrom- 
2-oxyanthrachinon  wird  abfiltriert,  ausgewaschen  und  getrocknet 
Man  erhält  37,8  Teile  Ausbeute.  —  24  Teile  Anthrafiavinsäure  werden 
in  2000  Teilen  Wasser  suspendiert,  mit  24  Teilen  Schwefelsäure 
60®  B^.  angesäuert  und  kalt  mit  32  Teilen  Brom  wie  oben  behandelt 
Die  Bromabsorption  ist  in  etwa  10  Minuten  vollendet.  Die  gebildete 
gelbe  Dibromanthraflavinsäure  wird  abfiltriert,  gewaschen,  ge- 
trocknet    Erhalten  39,1  Teile  Ausbeute. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Chloradditions- 
produkten der  Anthrafiavinsäure  von  Wedekind  &  Gp. 
(D.  R.  P.  Nr.  179  916)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  wässerige 
Suspensionen  der  Anthrafiavinsäure  inChlorcalcium-  oderChlormagnesium- 
lOsung  bei  etwa  110<*  mit  nascierendem  Chlor  behandelt  —  100  Teile 
Anthrafiavinsäure  in  Pastenform  werden  in  konzentrierter  Chlorcalcinm- 
lösung  suspendiert  und  unter  R&hren  mit  einer  Lösung  von  200  Teilen 
Natriumchlorat  in  verdflnnter  Salzsäure  (aus  2000  Teilen  konzentrierter 
Salzsäure  dargestellt)  bei  110®  chloriert.  Die  gebildete,  schön  gelbe 
derbe  Substanz  wird  abfiltriert,  ausgewaschen,  getrocknet  Die  Ghloiv 
bestimmung  gibt  auf  ein  Hexachlordioxyantraohinon  gut 
stimmende  Zahlen.  Die  Ausbeute  ist  fast  quantitativ.  Obwohl  das 
Hexachloranthraflavin  beim  Umkristallisieren  aus  Eisessig  starke  Zer^ 
Setzung  unter  teilweiser  Verharzung  erleidet,  läßt  es  sich  beim  Erhitzen 
in  Phenol  oder  Eresol  unter  Abspaltung  von  Chlorwasserstoff  in  eine 
prachtvoll  kristallisierende,  bis  jetzt  unbekannte  Triohloranthra* 
flavinsäure  überführen.  Die  Chloradditionsprodukte  der  Anthra- 
fiavinsäure sollen  für  pharmazeutische  Zwecke  und  als  Zwischen- 
produkte für  die  Darstellung  von  Farbstoffen  dienen. 

Yerfahren  zur  Darstellung  von  Aminonaphtholen 
von  F.  Sachs  (D.  R.  P.  Nr.  173  522)  besteht  darin,  daß  man  Naphthol- 
sulfosäuren  mit  Natriumamid,  zweckmäßig  unter  Zusatz  von  gegen 
Natriumamid  möglichst  indifTerenten  Stoffen,  bei  höherer  Temperatur 
verschmilzt  Out  getrocknetes  2 . 7-naphthol8ulfosaure8  Natrium  wird 
mit  Natriumamid  (l^/^  bis  2  Teile)  und  Naphthalin  verrieben  und  in  ein 
Qefftß  eingetragen,  das  auf  200  bis  230^  erhitzt  ist;  unter  ümrflhcen 
wird  die  Mischung  1  bis  2  Stunden  auf  dieser  Temperatur  erhalten  und 
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dann  in  Wasser  eiDgetragen.  Nach  dem  Abtreiben  des  Naphthalins  und 
Neatralisierung  der  Reaktionsmasse  scheidet  sich  das  in  Wasser  schwer- 
lösliche 2.7-AminonaphthoIab.  —  Aus  1 . 5-Naphtholsulfo8äure 
erhält  man  beim  Verschmelzen  mit  der  l^/^-  bis  2fachen  Menge  Natrium* 
amid  unter  Naphthalin  bei  230<>  1 . 5-AminonaphthoL  Das  Dibenzoyl- 
derivat  schmilzt  bei  273<^. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Amidoarylacidyl- 
amidonaphtholsulfosfturen  der  Gesellschaft  für  che- 
mische Industrie  in  Basel  (D.  R  P.  Nr.  170  045)  besteht  darin, 
dafi  die  durch  Einwirkung  von  Nitro-  bez.  Acetamidoarylsäurechloriden 
auf  Amidonaphtholsulfosfturen  erhältlichen  Nitro-  bez.  Acetamidoaryl- 
iddylamidonaphtholsulfosfturen  reduziert  bez.  mit  Verseifungsmitteln 
behandelt  werden.  —  36  Teile  2 . 5 . 7- Amidonaphtholmonosulfos&ure 
werden  in  300  bis  400  Teilen  Wasser  und  der  zur  Neutralisation  not- 
vendigen  Menge  Soda  gelOst,  mit  20  Teilen  Natriumacetat  versetzt  und 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  in  einem  mit  gutem  Rührwerk  versehenen 
Kessel  mit  30  bis  35  Teilen  bez.  mit  so  viel  m-Nitrobenzoylchlorid  be- 
handelt, bis  eine  mit  Salzsäure  und  Natriumnitrit  versetzte  Probe  beim 
Alkalischmachen  keine  Farbenreaktion  mehr  zeigt  Die  zum  Teil 
kristallinisch  ausgeschiedene  Nitrobenzamidonaphtholsulfo- 
Bftnre  2.5.7  kann  durch  Ausfallen  mittels  Kochsalzlösung  isoliert 
werden  oder  auch  direkt  zur  Weiterverarbeitung  gelangen.  Zu  diesem 
Zwecke  werden  15  Teile  Essigsäure  und  im  Verlauf  von  mehreren 
Standen  100  bis  200  Teile  fein  verteiltes  Eisen  unter  Bühren  und  Er- 
hitzen eingetragen,  bis  eine  mit  Soda  neutralisierte  Probe  einen  farblosen 
Aoslauf  zeigt.  Dann  wird  die  kochende  Lösung  mit  Soda  neutralisiert, 
vomEisenschlamm  abfiltriert  und  dieAmidobenzamidonaphtholsulfosäure. 
durch  Znsatz  von  Salzsäure  als  weiJßer  Niederschlag  gefällt  und  durch 
Abfiltrieren  isoliert  Mit  salpetriger  S&ure  liefert  die  neue  Sfture  eine 
schwerlösliche  gelbliche  Diazoverbindung,  welche  beim  Aikalischmachen 
einen  roten,  schwerlöslichen  Farbstoff  liefert.  —  Wird  im  obigen  Beispiel 
das  m-Nitrobenzoylchlorid  durch  o-  oder  p-Nitrobenzoylchlorid  ersetzt, 
odo*  werden  die  Methyl-,  Chlor-  oder  Alkylozyderivate  von  Nitrobenzoyl- 
oUorid  verwendet,  so  entstehen  in  gleicher  Weise  die  entsprechenden 
Amido-,  Methyl-,  Chlor-  und  Alkyloxyarylamidonaphtholsulfosäuren.  — 
An  Stelle  der  Amidonaphtholsulfosäure  2.5.7  können  andere  Amido- 
naphtholBulfosäuren,  insbesondere  die  Amidonaphtholsulfosäure  2.8.6 
Verwendung  finden.  —  Oder  36  Teile  Amidonaphtholsulfosäuren  2.8.6 
werden  in  neutraler,  mit  etwa  20  Teilen  Natriumacetat  versetzter 
wiBseriger  Lösung  mit  etwa  35  Teilen  m-Nitrobenzolsulfochlorid  am 
Bfihrwerk  digeriert,  bis  die  Reaktion  auf  Amidonaphtholsulfosäure  voU- 
konmen  T^schwimden  ist  Dann  werden  10  Teile  Essigsäure  und, 
Mch  und  nach  bei  80  bis  100^  200  Teile  Eisenpuiver  eingetragen,  bis 
die  Reduktion  beendet  ist  Man  neutralisiert  mit  Soda  und  fällt  aus 
dem  Filtrat  die  neue  Säure  durch  Zusatz  von  Salzsäure  oder  Schwefel- 
slue  aus  oder  verarbeitet  die  Säure  nach  der  Titration  mittels  Diazo- 
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benzol  in  Lösung  weiter.  —  Oder  100  Teile  Amidonaphtholdisulfo- 
B&ure  1.8.3.6  werden  in  500  Teilen  Wasser  und  der  zur  Neutralisation 
notwendigen  Menge  Soda  gelöst,  dann  werden  200  Teile  einer  20pro2. 
Natriumacetatlösung  hinzugesetzt  und  bei  einer  Temperatur  von  30  bia 
50^  unter  gutem  RQhren  etwa  70  Teile  o-Nitrotoluol-p-sulfochlorid  zu* 
gesetzt  bez.  so  viel,  bis  eine  mit  Nitrit  und  SalzsAure  versetzte  Probe 
beim  Alkalisohmachen  keine  Farbstoffbildung  mehr  zeigt.  Dann  werden 
im  Verlauf  von  etwa  10  Stunden  etwa  30  Teile  Essigsäure  und  300  bis 
400  Teile  Qoßspäne  bei  annähernd  100®  eingetragen  und  gerflhrt,  bis 
die  Reaktion  beendigt  ist  Dann  neutralisiert  man  mittels  Soda  und 
filtriert  vom  Eisensohlamm  ab.  Die  Lösung  enthält  das  Natronsalz  der 
neuen  Amidotolylsulfamidonaphtholdisulfosäure  1.8.3.6.  Da  die  neue 
Säure  sowohl  als  ihre  Salze  in  Wasser  sehr  löslich  sind,  so  wird  die 
Lösung  zweckmäßig  nach  Bestimmung  des  Gehaltes  an  reiner  Säure 
mittels  Diazobenzol  direkt  weiter  verarbeitet.  —  Wird  an  Stelle  von 
o-Nitrotoluol-p-sulfochlorid  das  isomere  p-Nitrotoluol-o-sulfochlorid  oder 
das  Nitrobenzolsulfochlorid  oder  die  Chlornitro-  oder  Alkylozynitro- 
benzolsulfochloride  (aus  o-Nitroanisol  mittels  Chlorsulfonsäure  leicht  er- 
bältlich) verwendet,  so  werden  in  gleicher  Weise  die  entsprechenden 
Amido-,  Amidochlor-,  Alkyloxyarylsulfamidonaphtholsulfoderivate  ge- 
wonnen. —  Zur  Gewinnung  der  Amidonitroarylcidylamido- 
naphtholderivate  geht  man  von  den  Dinitroarylsäurechloriden 
oder  von  den  Nitroacetylamidoarylsäurechloriden  aus. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  l-Diazo-2-oxy-und 
2  -  Diazo- 1-oxy-naphthalinsulfosäuren  (bez.  deren  An- 
hydriden) der  Anilinfarben-  und  Extrakt-Fabriken  vorm. 
J.  R.  Geigy  (D.R.P.  Nr.  171024)  besteht  darin,  daß  man  auf  1-Amino- 
2-oxy-  bez.  2-Amino-l-oxynaphthalin8ulfo8äuren  oder  deren  saure  Salze, 
bei  Abwesenheit  freier  Mineralsäuren,  Nitrite  in  Gegenwart  von  Kupfer- 
oder  Eisensalzen  einwirken  läßt.  Eine  mit  einigen  Eisstüoken  gekfihlte 
dünne  Paste  von  12  k  l-Amino-2-naphthol-4-suifosäure  in  50  /  Wasser 
wird  mit  der  kalten  konzentrierten  Lösung  von  1  k  Kupfervitriol  ver- 
mischt, worauf  man  sofort  unter  Rühren  eine  konzentrierte  Lösung  von 
3,5  k  Natriumnitrit  in  dünnem  Strahle  zufließen  läßt.  Entsprech^id 
dem  Nitritzufluß  findet  sofortige  Diazotierung  statt  und  erhält  man  zum 
Schlüsse  eine  klare  orangegelbe  Lösung,  die  man  zur  Trennung  von  un- 
diazotiert  gebliebenen  Partikelchen  der  Aminosäure  filtriert  Auf  Zusats 
von  konzentrierter  Salzsäure  geht  das  Filtrat  in  einen  dicken  Brei  der 
ausfallenden  Diazoverbindung  über,  die  man  abfiltriert,  mit  verdünnter 
Salzsäure  auswäscht,  preßt  und  trocknet  l-Diazo-2-naphthol-4-sulfo- 
säure  bildet  ein  nicht  explosives,  graugelbliches  kristallinisches  Pulver, 
das  sich  in  reinem  Wasser  ziemlich  leicht  mit  schwach  gelber  Farbe 
löst,  auf  Zusatz  von  Salzsäure  aber  größtenteils  wieder  in  Form  feiner 
gelblicher  Nädelchen  ausfällt  Mit  Resorcin  in  alkalischer  Lösung 
kombiniert  sie  sich  sofort  zu  einem  schwarzvioletten  Farbstoff.  —  Oder 
12  k  l-Amino-2-naphthol*6-sulfo8äure  in  1  hl  Wasser  werden,  mit  einer 


Aromatische  Yerbmdaogen.  77 

LQsang  von  800  g  Eupferohlorid  Termischt,  unter  EiskQhlung  durch 
allmählichen  Zusatz  von  3,5  k  Natriumnitrit  diazotiert.  Die  filtrierte 
DiazolOsung  wird  mit  reiner  Salzsäure  schwach  angesäuert  und  mit 
GhlorbariumlGsung  vermischt,  worauf  das  Bariumsalz  der  l-Diazo-2* 
naphthol-6-8ulfosfture  als  schwerer  goldgelber,  kristallinischer  Nieder- 
schlag ausftllt,  der  abfiltriert  und  mit  Wasser  ausgewaschen  wird.  — 
Oder  17  k  des  sauren Natriumsalzes  der  l-Amino-2-naphthol-4-6-disttlfo- 
siore,  mit  60  /  Wasser  zur  dünnen  Paste  angerührt,  werden  nach  Bei- 
fügung einer  LGsung  von  600  g  Eisenchlorür  und  etwas  Eis  mit  der 
LOsong  von  3,5  k  Natriumnitrit  langsam  vermischt  Die  zum  Schluß 
sdiwftnlichgelbe  Lösung  schlägt  nach  Ansäuern  in  Botgelb  um  und  ver- 
wandelt sich  auf  Zusatz  einer  Chlorbariuml5sung  in  einen  steifen  Brei 
des  in  rOtlich  blaJBgelben,  glänzenden  Elristäilchen  sich  abscheidenden 
Bariumsalzes  der  l-Diazo-2-naphthol-4-6-disulfosäure. 

Nach  dem  Zusatz  (D.  R.  P.  Nr.  1 72  446)  behandelt  man  an  Stelle 
der  dort  verwendeten  Aminooxynaphthalinsulfosäuren  zur  Darstellung 
von  l-Diazo-2-oxy-  und  2-Diazo-l-oxynaphthalin  (bez.  deren  Anhydriden) 
die  entsprechenden  o-Aminonaphthole  mit  Nitriten  in  Gegenwart  von 
Kupfersalzen.  20  k  salzsaures  l-Amino-2-naphthol ,  gelöst  in  15  hl 
Wasser,  läßt  man  unter  Rühren  langsam  zu  einer  Lösung  von  8  k 
Natriumnitrit  und  5  k  Kupfervitriol  in  5  hl  Wasser  fließen.  Die  grau- 
gelbe  Trübung  verschwindet  fortwährend  rasch  wieder  und  man  erhält 
zum  Schluß  eine  klare  gelbe  Lösung,  die  von  einigen  ausgeschiedenen 
harzigen  Flocken  abfiltriert  wird.  Aus  dem  Filtrat  scheidet  sich  auf 
Zusatz  von  Kochsalz  das  Naphthalin- 1 . 2- diazooxyd  zuerst  in  öligen 
Tröpfchen  aus,  die  sich  aber  bald  in  gelbe  Kriställchen  verwandeln, 
welche  man  abfiltriert,  mit  Salzwasser  auswäscht  und  in  feuchtem  Zu- 
stande zur  Darstellung  von  Azofarbstoffen  benutzt,  da  ein  Trocknen 
des  Diazokörpers  in  größerer  Menge  wegen  Explosionsgefahr  aus- 
geschlossen ist.  Statt  den  Diazokörper  in  fester  Form  abzuscheiden, 
kann  man  die  Lösung  auch  unmittelbar  benutzen,  nachdem  man  sie  mit 
flberschüssiger  Soda  versetzt  und  vom  Kupfercarbonat  abfiltriert  hat.  — 
20  k  salzsaures  2-Amino-l-naphthoI,  gelöst  in  15  hl  Wasser,  werden  wie 
im  vorstehenden  Beispiel  mit  einer  Lösung  von  8  k  Natriumnitrit  und 
5  k  Kupfervitriol  in  5  hl  Wasser  unter  Rühren  vermischt  Beim  Zu- 
sammentreffen der  Flüssigkeiten  tritt  fortwährend  eine  rasch  verschwin- 
dende, schwärzliche  Fällung  ein  und  der  entstehende  Diazokörper  fängt 
nach  kurzer  Zeit  an,  sich  in  gelblichgrünen  Kriställchen  auszuscheiden. 
Zum  Schluß  wird  unter  fortdauerndem  Rühren  das  Ganze  auf  80® 
erwärmt,  wobei  der  Niederschlag  wieder  in  Lösung  geht  und  so- 
dann filtriert.  Das  Filtrat ,  rasch  abgekühlt ,  scheidet  das  Naphthalin- 
2 . 1-diazooxyd  in  gelben  Kriställchen  aus,  die  man  abfiltriert  und 
mit  Salzwasser  auswäscht.  —  Diese  Diazooxyde,  die  Verwendung 
zur  Darstellung  von  Oxyazofarbstoffen  finden  sollen,  sind  ungemein 
Uditempfindlich  und  werden  schon  durch  diffuses  Licht  stark  ge- 
bräunt 
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Verfahren  zur  Darstellung  von  Arylanthranil- 
sfturen  von  L  Ooldberg  und  F.  üllmann  (D.  R.  P.  Nr.  173  523) 
besteht  darin,  dad  man  Anthranilsfture  auf  Brombenzol  oder  dessen 
p-substituierten  Derivate,  sowie  auf  a- Bromnaphthalin  bei  Gegenwart 
von  Kupfer  oder  dessen  Verbindungen  einwirken  läßt.  2  Teile  Anthra- 
nilsfture,  2  Teile  Ealiumcarbonat,  4  Teile  Brombenzol  und  5  bis  6  Teile 
Amylalkohol  werden  unter  Zusatz  einer  geringen  Menge  Cuprochlorid 
zum  Sieden  erhitzt.  Die  Masse  fftrbt  sich  schwach  bläulich ;  nach  zwei- 
stfindigem  Erhitzen  werden  die  flüchtigen  Bestandteile  mit  Dampf  ab- 
geblasen und  aus  der  heißen,  filtrierten  LGsung  die  Phenylanthranil- 
säure  mit  Salzsäure  gefHUt  Die  so  gewonnene  Phenylan thra nil- 
säure ist  völlig  rein,  schmilzt  bei  184*  und  ist  identisch  mit  der  nach 
anderen  Methoden  gewonnenen  Substanz. 

Heilmittel  ^). 

Entwickelung  von  gasförmigem  Formaldehyd. 
Während  nach  Angabe  der  Farbenfabriken  vorm.  Fr.  Bayer  A;Cp. 
(D.  R  P.  Nr.  177  053)  Paraform  sich  durch  Wasserstoffsuperoxyd  unter 
Bildung  von  Ameisensäure  oxydiert,  wird  dieses  durch  Einwirkung  alka- 
lisch reagierender  Metallsuperoxyde  in  gasförmigen  Formaldehyd  über- 
geführt Diese  Reaktion  tritt  beim  Natriumsuperoxyd  so  intensiv  ein,  daß 
ein  Gemisch  der  beiden  Bestandteile  bereits  durch  Einwirkung  der  Luft- 
feuchtigkeit sich  bald  unter  explosionsartigen  Erscheinungen  und  lebhafter 
Formaldebydgasentwickelung  entzündet  Mildert  man  jedoch  die  Einwir- 
kung des  Natrium superoxy des  durch  zweckentsprechende  Verdünnung, 
beispielsweise  durch  Mischen  mit  Potasche  oder  Soda  in  Pulverform,  so 
verläuft  die  Reaktion  bedeutend  langsamer  und  tritt  überhaupt  erst  bei 
Anwesenheit  einer  genügenden  Wassermenge  ein.  Noch  besser  haben 
sich  zu  diesem  Zwecke  minder  reaktionsfähige  Superoxyde,  namentlich 
das  Bariumsuperoxyd,  bewährt,  mit  Hilfe  dessen  sich  ein  Oemisch  dar- 
stellen läßt ,  welches  je  nach  der  Menge  der  anwesenden  Feuchtigkeit 
geringe  oder  größere  Mengen  Formaldehyd  abspaltet  Die  besten  Resul- 
tate hat  eine  Mischung  ergeben,  welche  auf  2^]^  Teile  Bariumsuperoxyd 
1  Teil  Paraform  enthält.  Versetzt  man  25  g  dieser  Mischung  mit  15 
bis  20  cc  Wasser,  so  tritt  nach  einigen  Augenblicken  eine  Oasen twicke- 
lung  ein,  welche  unter  stärkerer  Wärmeentwickelung  sich  steigert,  und 
nach  kurzer  Zeit  entweichen  dem  Gemische  unter  heftigem  Aufbrausen 
Ströme  von  Formaldehyd  und  Wasserdampf,  welche  sich  zu  einer 
Desinfektion  geschlossener  Räume  eignen.  Aus  einem  Gemisch  von 
3  Teilen  Strontium  superoxy  d ,  1  Teil  Paraform  und  20  Teilen  Wasser 
kann  eine  regelmäBige,  andauernde  Entwickelung  von  Formaldehyd  er- 


1)  Die  Angaben  über  Herstellung  und  Verwendung  von  Heilmitteln  mehren 
sich  derartig,  daß  hier  nur  die  D.  R.  P.  für  Fabrik  betrieb  angegeben  werden 
können. 
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halten  werden,  wobei  nur  eine  geringe  Erwärmung  der  Flüssigkeit  zu 
beobachten  ist  Die  Wassermenge  kann  auch  wesentlich  erhöht  werden. 
An  Stelle  von  Paraform  können  auch  die  anderen  polymerisierten  Form- 
aidehyde,  wie  z.  B.  Trioxymethylen  u.  s.  w.,  Anwendung  finden. 

Dieeee  Formaldehyddesinfektionsverfahren,  Autan- 
▼erfahren  genannt,  beschreibt  A.  Eichengrün  (Z.  angew. 
1906,  1412). 

Zur  Darstellung  von  Eondensationsprodukten  einer 
aromatischen  Oxyoarbons&ure  mit  Formaldehyd  und 
Harnstoff  oder  mit  Formaldehyd  und  ürethanen  werden  nach  A.  Y  o  s  - 
Winkel  (D.  R.  P.  Nr.  171788)  37,6  Teile  Gallussäure  und  6  Teile 
Harnstoff  in  300  Teilen  70proz.  Spiritus  gelöst.  Hierzu  gibt  man  30  Teile 
40proK.  Formaldehyd  und  150  Teile  25proz.  Salzsäure.  Nach  Verlauf 
von  10  Stunden  ist  das  Ganze  zu  einem  Brei  von  feinen  Nädelchen 
erstarrt  Da  das  Produkt  in  geringer  Men^e  in  Alkohol  löslich  ist,  so 
verdünnt  man  zunächst  mit  500  Teilen  Wasser  und  läßt  noch  einige 
Zeit  stehen.  Durch  Waschen  in  der  Filterpresse  wird  das  Produkt  von 
der  Säure  befreit,  getrocknet  und  gepulvert 

Yerfahren  zur  Herstellung  von  Verbindungen  der 
Stärke  und  der  Cellulose  mit  Formaldehyd  von  E.  R.  L. 
Blum  er  (D.  B.  P.  Nr.  179  590)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  man 
zur  unmittelbaren  Gewinnung  von  Formaldehydverbindungen  der  Stärke 
und  Cellulose  in  fester  Form  auf  Stärke ,  Cellulose ,  stärkehaltige  und 
cellulosehaltige  Körper  Formaldehyd  bei  Gegenwart  derart  verdünnter 
wässeriger  Alkalien ,  daß  diese  eine  lösende  Wirkung  nicht  ausüben ,  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  einwirken  läßt  und  nach  beendigter  Ein- 
wirkung die  Alkalien  und  den  überschüssigen  Formaldehyd ,  gegebenen- 
&118  nach  erfolgter  Neutralisierung,  durch  Waschen  mit  Wasser  entfernt. 
—  100  k  gewöhnliche  Kartoffelstärke  werden  in  100  bis  150  k  Natron- 
lauge von  2*  B6.  unter  beständigem  umrühren  eingetragen  und  zu  der 
so  gebildeten  Stärkemilch  so  viel  Formaldehyd,  beispielsweise  eine 
25proz.  Lösung,  zugegeben,  daß  die  Flüssigkeit  deutlich  nach  Form- 
aldehyd riecht  Die  Stärke  wird  durch  fortwährendes  Btlhren  am  Absetzen 
verhindert.  Nach  einigen  Stunden  wird  die  Flüssigkeit ,  am  besten  mit 
einer  flflchtigen  organischen  Säure ,  wie  Ameisensäure  oder  Essigsäure, 
neutralisiert,  die  Stärke  in  einer  Filterpresse  filtriert,  mit  Wasser  in  der 
letzteren  vollständig  ausgewaschen  und  die  Formalinstärke  bei  50  bis 
60*  getrocknet. 

Verfahren  zur  Darstellung  einer  festen  Modi- 
fikation des  Chlorals  aus  Chloralhydrat  oder  Chloralalkoholat 
durch  Einwirkung  von  konzentrierter  Schwefelsäure  von  S.  Gärtner 
(D.  R.  P.  Nr.  170534)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  die  Ein- 
wirkung der  Schwefelsäure  unterbricht,  sobald  das  in  Wasser  lösliche 
feste  Ghloral  entstanden  ist,  indem  man  das  Beaktionsprodukt  nach- 
einander mit  verdünnten  Säuren  und  Wasser  behandelt  —  Chloralhydrat 
übergießt   man  mit  etwa  der  Hälfte  seines  Gewichtes  konzentrierter 
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Schwefelsäure  und  Iftßt  stehen ,  bis  sich  über  der  Schwefelsäure  eine 
weifie  teigartige  Masse  gebildet  hat,  was  mehrere  Stunden  in  Ansprach 
nimmt.  Darauf  l&ßt  man  die  Schwefelsäure  ablaufen  und  trägt  die  breiige 
weiche  Masse  in  kleinen  Portionen  in  gut  gekühlte  verdünnte  Salz-  oder 
Schwefelsäure  ein.  Das  hart  gewordene  Produkt  saugt  man  von  der 
Flüssigkeit  ab,  wäscht  mit  wenig  kaltem  Wasser  die  Säure  fort  und 
trocknet  im  Vakuum  über  konzentrierter  Schwefelsäure.  —  An  Stelle 
von  Chloralhydrat  kann  auch  Chloralalkoholat  verwendet  werden.  — 
Das  Produkt  zeichnet  sich  vor  dem  Chloralhydrat  bez.  Chloralalkoholat 
dadurch  aus,  daß  es  bei  der  Verwendung  als  Hypnotikum  und 
Anästhetikum  in  Substanz  eingegeben  werden  kann. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  trockenen  Präpa- 
raten für  Chloroformerzeugung  von  0.  Liebreich  (D.  R.  P. 
Nr.  176  063)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  Chloralhydrat  mit 
wasserfreien  kohlensauren  Alkalien  oder  mit  alkalischen  Erden  (ein- 
schließlich Magnesia)  mischt  und  zur  Verlangsamung  der  Oasentbindang 
und  bequemerer  Verwahrung  in  Stücke  preßt.  Die  Umsetzung  bei  der 
Entbindung  von  Chloroform  aus  den  Mischungen  von  Chloralhydrat  and 
Ätzkalk ,  sowie  diejenige  für  Chloralhydrat  und  kohlensaures  Natron  ist 
aus  den  nachstehenden  Gleichungen  ersichtlich 

2  CClg .  CH(OH),  +  CaO  =  2CBC]|  +  (HCOO),Ca  -f  H,0. 
CC1| .  CH(OH)j  4-  Na^COs  —  CHCl,  -f-  (aCOO)Na  +  NaHCO,. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  p- Dialkylamino- 
benzhydrylaminen  von  E.  Merck  (D.  R  P.  Nr.  167  053)  besteht 
darin,  daß  man  stickstoffhaltige  Derivate  der  p-Dialkylaminobenzophenone 
der  Zusammensetzung 

a)  (4) 

CeHB.CO.CeH|.N(Alkyl)„ 

insbesondere  deren  Oxime  und  Hydrazone,  in  schwach  saurer,  neutraler 
oder  alkalischer  Lösung  mit  den  üblichen  Reduktionsmitteln  oder  auf 
elektrolytisohem  Wege  reduziert.  —  Xu  die  siedende  Lösung  von  1  k 
p-Dimethylaminobenzophenonoxim  in  10 /Äthylalkohol  trägt  man  1250  g 
Natrium  möglichst  rasch  ein  und  erhitzt  die  Flüssigkeit  unter  Rflckfluß- 
kühlung  bis  zur  vollständigen  Auflösung  des  Metalles,  welches  nach 
^/s  Stunde  durch  Hinzufügen  von  weiteren  5  /  Alkohol  beschleunigt 
wird.  Man  destilliert  dann  den  Alkohol  zum  großen  Teil  mit  Wasser- 
dampf ab  oder  gießt  die  Lösung  sofort  in  Wasser  ein,  wodurch  das 
Reaktionsprodukt  quantitativ  gefällt  wird.  Zur  Reinigung  führt  man 
die  Base  entweder  durch  Auflösen  in  verdQnntem  Alkohol  und  Fällen 
mit  ätherischer  Salzsäure  in  ihr  Chlorhydrat  über ,  oder  man  befreit  sie 
von  den  geringen  Anteilen  noch  beigemengten  Oxims  durch  Auflösen 
in  20proz.  Essigsäure  und  Extrahieren  dieser  Lösung  mit  Äther,  wodurch 
ihr  nur  unverändert  gebliebenes  Ausgangsmaterial  entzogen  wird.  — 
480  g  p-Diäthylaminobenzophenonphenylhydrazon  werden  in  20  ^ 
Alkohol  gelöst.  Anfangs  unter  Kühlung  mit  Wasser ,  dann  unter  Er- 
wärmen auf  50  bis  60<^  trägt  man  13  k  3proz.  Natriumamalgams  in 
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Uffinen  Portionen  ein  und  läfit  zugleich  1  k  Eisessig  langsam  zutropfen, 
80  dafi  die  Reaktion  der  Flüssigkeit  andauernd  sauer  bleibt  Sobald  das 
Amalgam  verbraucht  ist ,  Iftßt  man  das  Quecksilber  ab  und  verdampft 
den  Alkohol  zum  größten  Teile.  Die  rückständige  Masse  wird  in  ver- 
dflnnter  Essigsfture  gelöst  und  dieser  Lösung  etwas  unverändertes 
Hydrazon  durch  Ausschütteln  mit  Äther  entzogen.  Dann  macht  man 
die  Flüssigkeit  alkalisch  und  extrahiert  sie  mit  Äther,  welcher  das  Benz- 
hydrylamin  sowie  daneben  gebildetes  Anilin  aufnimmt  Die  Trennung 
dieser  beiden  Basen  erfolgt  schließlich  durch  Fällen  des  Reaktions- 
produktes  aus  konzentrierter  Ätherlösung  durch  Oasolin.  —  In  dem 
Kathodenraum  einer  elektrolytischen  Zelle  wird  eine  Lösung  von 
8  k  konzentrierter  Schwefelsäure,  7  k  Wasser  und  1,5  k  des  p-Dimethyl- 
aminobenzophenonoxims  an  einer  geeigneten  Kathode,  z.  B.  einer  solchen 
tos  Blei  von  einer  wirksamen  Fläche  von  50  qd ,  mit  einem  Strom  von 
225  Amp.  reduziert  Nach  vollendeter  Reduktion  wird  aus  der  schwefel- 
Banren  Lösung  das  entstandene  p-Dimethylaminobenzhydryl- 
amin  ebenso  wie  in  den  beiden  ersten  Beispielen  isoliert.  Die  an- 
g^benen  Zahlen  für  Stromdichte  und  Zusammensetzung  lassen  sich 
Tariieren ;  ebensogut  können  auch  höhere  wie  niedrigere  Stromdichten 
und  stärkere  oder  schwächere  Säurekonzentrationen  verwendet  werden, 
auch  läßt  sich  die  Schwefelsäure  durch  andere  Säuren  ersetzen.  Wendet 
man  mehr  Oxim  an,  als  in  der  vorhandenen  Säuremenge  löslich  ist,  so 
empfiehlt  es  sich,  die  Eathodenlösung  durchzurühren. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Dialkylaminobenz- 
kydrylaminen  von  E.  Merck  (D.  R.  P.  Nr.  167  462)  besteht  darin, 
dafi  man  die  Dialkylaminobenzhydrole  bez.  ihre  Äther  oder  Halogen- 
vasaerstoffsäureester  mit  Ammoniak  erhitzt  500  g  Dimethylamino- 
benzbydrol  oder  Dimethylaminobenzhydroläthyläther  werden  mit  250  g 
flltosigem  Ammoniak  im  Autoklaven  6  Stunden  lang  auf  200^  erhitzt. 
Dann  läfit  man  das  Ammoniak  ausströmen  und  reinigt  das  Produkt,  dem 
eine  erhebliche  Menge  von  Hydrol  beigemengt  ist ,  zweckmäßig  durch 
Extraktion  mit  kaltem  Oasolin  (1  k),  welches  das  Hydrol  auflöst  und 
das  Benzhydrylamin  rein  zurückläßt.  —  1  k  Diäthylaminodiphenyl- 
brammethan  (durch  Einwirkung  von  Eisessig-Bromwasserstofifsäure  auf 
das  Hydrol  in  sirupöser  Form  erhalten)  wird  mit  5  k  einer  20proz. 
LOsong  von  Ammoniak  in  Holzgeist  5  Stunden  lang  im  Autoklaven  auf 
ISO^erhitzt  Vom  ausgeschiedenen  Bromammonium  wird  die  Flüssigkeit 
abfiltriert  und  dann  aus  ihr  das  Reaktionsprodukt  durch  Zufügen  von 
10  k  Ligioin  ausgefällt 

Nach  dem  Zusatz  (D.  R  P.  Nr.  167  463)  läßt  man  an  Stelle  von 
Ammoniak  Phthalimidkalium  auf  das  Halogenwasserstoffsäureester  der 
p-Dialkylaminobenzbydrole  einwirken  und  spaltet  aus  dem  entstandenen 
Zwischenprodukt  den  Säurerest  ab.  580  g  Dimethylaminodiphenyl- 
broi^methan  werden  mit  370  g  Phthalimidkalium  innig  vermengt  und 
dann  im  ölbade  ungefähr  3  Stunden  lang  bis  auf  etwa  180®  erhitzt 
Nach  dem  Erkalten  wird  die  rohe  Schmelze  pulverisiert  und  behufs  Ab- 
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Spaltung  der  Phthalsftore  mit  konzentriertem  wässerig -alkoholischem 
Ammoniak  im  Autoklaven  4  Stunden  auf  140^  erhitzt.  Dftrauf  dampft 
man  zur  Trockene,  extrahiert  das  Dimethylaminobenzhydrylamin  mit 
mit  siedendem  Benzol  und  befreit  es  von  beigemengtem,  wasserunlös- 
lichen Dimethylaminodiphenylbrommethan  dnroh  Um- 
wandlung in  das  lösliche  Chlorhydrat 

Zur  Darstellung  von  Halogenalkylen  neben  aromatischen 
Nitrilen  oder  Imidohloriden  oder  daraus  durch  Einwirkung  von  Wasser 
ttitstehenden  Acylverbindungen  primärer  Amine  erhitzt  E.  H  e  r  c  k 
(D.  R.  P.  Nr.  168  728)  an  Stelle  von  aromatischen  Acylverbindungen 
sekundärer  cyclischer  Basen  die  aromatischen  Acylverbindungen  sekun- 
därer Amine ,  deren  organische  Radikale  nicht  aufeinander  verbunden 
sind,  mit  Phosphorpentahalogeniden  (vgl.  J.  1005,  84).  —  Dimethyl- 
benzamid  (CHs)sN  .  COCeH^  beginnt  bei  110*  mit  Phosphorpenta- 
Chlorid  stürmisch  zu  reagieren,  nachdem  schon  etwas  früher  eine 
schwache  Reaktion  eingesetzt  hat  Die  Masse  kommt  ins  Schäumen  tmd 
es  bildet  sich  Phosphoroxychlorid ,  welches  zu  sieden  beginnt  Schon 
bei  dieser  Temperatur  findet  ein  Zerfall  des  primär  entstandenen  Amid- 
chlorides  CeHsCCI) .  N(CH))|  statt,  um  diesen  aber  vollständig  herbei- 
zuführen, erwärmt  man  noch  2  Stunden  auf  115  bis  120<^.  Dabei  ent- 
weicht mit  grün  gesäumter  Flamme  brennendes  Chlormethyl  und  das 
Reaktionsprodukt  stellt  zum  Schlüsse  wesentlich  ein  Gemenge  von 
Phosphoroxychlorid  und  Methylbenzimidchlorid(CeH5.CCl:N.CEs) 
dar.  Unterwirft  man  es  der  Destillation  im  Vakuum,  so  geht  zuerst 
Phosphoroxychlorid  und  dann  unter  einem  Druck  von  10  mm  bei  etwa 
80  bis  105<>  das  Imidchlorid  über.  Dieses  liefert  mit  Wasser  Mono- 
methylbenzamid.  Die  reine  Verbindung  schmilzt  bei  75*.  Sie  idt 
in  verdünnten  Säuren  imd  in  Wasser  leicht  lOslich,  unlöslich  in  Alkalien 
und  läßt  sich  im  Vakuum  leicht  destillieren.  Ihr  Siedepunkt  liegt  unter 
11  mm  Druck  bei  167<>.  Die  Ausbeute  beträgt  70  bis  75  Froz.  der 
Theorie.  —  Ein  vollständiger  Zerfall  des  Dimethylbenzamidchlorides 
unter  Bildung  von  Benzonitril  läfit  sich  leicht  erzielen,  wenn  man 
etwa  6  Stunden  lang  im  auf  170  bis  180*  erhitzten  Olbade  erwärmt  Die 
auf  Eis  gegossene,  mit  Natronlauge  neutralisierte  Reaktionsmasse  gibt 
beim  Behandeln  mit  Wasserdampf  reines  Benzonitril.  Im  Rückstande 
befindet  sich  eine  nicht  unbeträchtliche  Menge  Kyaphenin  vom  Schmelz- 
punkt 234*,  welches  sich  bekanntermaßen  leicht  aus  Benzonitril  bildet 
Die  Ausbeute  an  diesen  beiden  Körpern  zusammen  beträgt  etwa  80  Proz. 
der  Theorie.  —  Auf  gleiche  Weise  erhält  man  aus  dem  Diäthylbenzamid 
das  Äthyl benzamid  vom  Schmelzpunkte  62  bis  63*  neben  Äthyl- 
chlorid. Die  Ausbeute  an  primärem  Amid  ist  ungefähr  75  bis  80  Proz. 
der  berechneten  Menge.  Das  Dimethyl-a-naphthoesäureamid 
erhält  man  leicht ,  wenn  man  a  -  Naphthoesäurechlorid  in  der  Kälte  mit 
einer  alkalischen  Lösung  von  Dimethylamin  schüttelt  Man  nimmt  das 
ölige  Reaktionsprodukt  in  Äther  auf,  trocknet  mit  Potasche,  verdunstet 
den  Äther  und  destilliert  im  Vakuum.     Das  Amid  geht  unter  15  mm 
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Druck  bei  207  bis  208®  als  farbloses,  geruchloses,  sehr  dickflüssiges  Öl 
Über,  welches  allmählich  zu  Kristallen  erstarrt,  die  bei  62*  schmelzen. — 
MisGlit  man  es  mitPho8phorpentachlorid(lMoL)  und  erwArmt  im  ölbade, 
so  beginnt  bei  etwa  120*  eine  schwache  Reaktion,  die  erst  gegen  150* 
energisch  wird.  Die  Masse  schäumt  auf,  das  Phoephorpentachlorid  lüst 
sich  auf,  es  entweicht  Ghlormethyl,  und  das  gebildete Phosphoroxy- 
chlorid  kommt  ins  Sieden.  Man  erwärmt  noch  einige  Stunden  auf  180 
bis  190*  und  läßt  erkalten.  Das  gelbbraune  öl  wird  mit  Eiswasser 
▼ersetzt  und  die  Flüssigkeit  mit  Kalilauge  neutralisiert ,  wobei  sich  ein 
krümeliger,  grauer,  auf  dem  Wasserbade  zu  einem  öle  schmelzender 
Körper  absetzt.  Wird  nunmehr  mit  Wasserdampf  destilliert,  so  ver- 
flüchtigt sich  der  KQrper  vollständig  als  farbloses  öl ,  welches  in  der 
Vorlage  zu  einer  weifien  Kristallmasse  erstarrt  Es  zeigt  den  Schmelz- 
punkt (37*)  und  den  Siedepunkt  (296*)  von  a-Naphthoesäure- 
nitriL     Die  Ausbeute  kommt  der  theoretischen  sehr  nahe. 

Zur  Darstellung  von  am  Kohlenstoff  dialkylierten 
2.4-Diimino-6-oxypyrimidinen  aus  dialkylierten  Gyanessig- 
estem  und  Ouanidin  läfit  E.  Merck  (D.  R.  P.  Nr.  168405)  die  beiden 
Komponenten  ohne  Zusatz  eines  Kondensationsmittels  aufeinander  ein- 
wirken. ( Vgl.  J.  1905,87.)  3  k  Diäthylcyanessigsäureäthylester  werden 
mit  einer  Lüsung  von  1,2  k  Ouanidin  in  10/  Alkohol  (oder  2,5  k  Ouani- 
dinrbodanat  und  der  zur  Bindung  der  Säure  genau  nötigen  Menge 
Natriumalkoholat  in  14  l  Alkohol)  5  Stunden  auf  103  bis  108*  erhitzt. 
Schon  in  der  Wärme  scheidet  sich  reichlich  Diäthyl-2.4-diimino- 
6-ozypyrimidin  in  harten  Kristallen  ab.  —  Durch  Erhitzen  mit 
Säuren  kann  aus  diesem  Rohprodukt  quantitativ  5-Diäthyl-2.4.6-tri- 
oxypyrimidin  (Diäthylbarbitursäure)  gewonnen  werden,  welche  schon 
ohne  besondere  Reinigung  den  richtigen  Schmelzpunkt  zeigt  —  3  k 
Dipropylcyanessigester  vom  Siedepunkt  235  bis  239*  werden  mit 
2,250  k  Guanidinrhodanat  (iVi  Mol.)  und  440  g  Natrium  (IV«  Mol.)  in 
12  /  Alkohol  zur  Bindung  der  Rhodan wasserstoffsäure  5  Stunden  auf 
103  bis  108*  erhitzt  Es  scheidet  sich  reichlich  5-Dipropyl-2.4- 
diimino-6-oxypyrimidin  aus.  Dieses  gibt  mit  verdünnter 
Säure  erhitzt  Dipropylbarbitursäure  vom  Schmelzpunkt  145* 
(korr.),  die  also  identisch  mit  der  auf  anderem  Wege  erhaltenen  Säure 
ist.  —  3  k  Dimethylcyanessigester  (1  Mol.)  werden  mit  3,150  k  Ouani- 
dinrhodanat  (iV«  Mol.)  und  617  g  Natrium  (IV«  Mol.)  in  8  /  Alkohol 
gelüet,  5  Stunden  auf  105  bis  106*  erhitzt.  Das  Reaktionsprodukt 
scheidet  sidi  in  prismatischen  Kristallen  ab,  welche  bei  etwa  278*  unter 
Aufschäumen  schmelzen.  Dieses  Produkt  wird  durch  dreistündiges  Er- 
hitzen mit  50proz.  Schwefelsäure  in  Dimethylbarbitursäure  übergeführt. 
Diese  schmilzt  bei  279*.  —  Oder  1,1  k  salzsaures  Ouanidin  (1^4  Mol.), 
gelüst  in  2  /  Alkohol^  werden  mit  einer  Lösung  von  290  g  Natrium 
(l^/i  MoL)  in  6  /  Alkohol  vermischt,  das  Ghlomatrium  abfiltriert  und  die 
Lösung  des  freien  Ouanidins  mit  1,41  k  Dimethylcyanessigester  (IMol.) 
4  Stunden  auf  105*  erhitzt     Die  Aufarbeitung  geschieht  alsdann  wie 
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unter  a)  angegeben  ist    Es  wird  dieselbe  reine  Dimethylbarbitur- 
säure  erhalten. 

Zur  Darstellung  cyolischer  Harnstoffe  (Pyrimidine) 
wird  nach  E.  Merck  (D.  R  R.  Nr.  170556)  der  Harnstoff  oder  seine 
Homologen  durch  Aoylharnstoffe  oder  deren  Homologen  ersetzt ,  wobei 
der  Bingsohlufi  unter  gleichzeitiger  Abspaltung  der  Acylreste  eintritt 
(J.  1905,  87.)  10,2  Teile  Acetylhamstoff  werden  mit  8  Teilen  fein 
gepulvertem  Natriumamid  innig  gemischt  und  mit  20  Teilen  Xylol  Ober* 
gössen.  Unter  sorgfältiger  Kühlung  setzt  man  sodann  11,3  Teile  Oyan- 
essigester  zu.  Nachdem  die  anfangs  durch  Kühlung  zu  mäßigende 
Reaktion  nachgelassen  hat,  wird  langsam  auf  etwa  120  bis  150®  im 
ölbade  erhitzt  Nach  etwa  5  bis  6  Stunden  wird  die  Schmelze  vor- 
sichtig mit  Wasser  aufgenommen,  das  Xylol  in  geeigneter  Weise  entfernt 
und  das  4-Amino-2.6-dioxypyrimidin  aus  der  Lösung  seines 
Natronsalzes  durch  Essigsäure  gefällt  —  11,6  Teile  Acetylmethylham* 
Stoff  werden  mit  8  Teilen  Natriumamid  und  11,3  Teilen  Cyanessigester 
in  Reaktion  gebracht.  Die  entstandene  Reaktionsmasse  enthält  das 
Natriumsalz  des  3-Methyl-4-amino*2.6-dioxypyrimidins,  aus  welchem 
die  freie  Verbindung  in  bekannter  Weise  isoliert  wird.  —  10,2  Teile 
Acetylhamstoff  mit  4  Teilen  Natriumamid  gut  gemischt  werden  mit 
20  Teilen  trockenen  Xylols  Übergossen.  Man  kühlt  sehr  gut  und  setzt 
vorsichtig  11,3  Teile  Cyanessigester  hinzu.  Nachdem  die  anfangs 
heftige  Reaktion  nachgelassen  hat,  erhitzt  man  langsam  im  Ölbade  auf 
120  bis  150®.  Nach  5  bis  6  Stunden  ist  die  Reaktion  vollendet  Man 
nimmt  die  Schmelze  vorsichtig  mit  Wasser  auf,  entfernt  das  Xylol  auf 
geeignete  Weise  und  fällt  schließlich  das  4- Amino-2.6-dioxy- 
pyrimidin  durch  Essigsäure  aus  der  Lösung  seines  Natronsalzes. 

Zur  Darstellung  von  Pyrimidinderivaten  ändert 
E.  Merck  (D.  R.  P.  Nr.  170  586)  das  Verfahren  des  Pat  158  591 
(J.  1905,  85)  dahin,  daß  man  an  Stelle  von  Dicyandiamid  hier  Guanyl- 
harnstoff  mit  Malonester,  Malonylhaloid,  Cyanessigester  oder  Malonitril 
oder  den  Monoalkylderivaten  dieser  Körper  bei  Gegenwart  alkalischer 
Mittel  kondensiert.  20  Teile  salzsaurer  Ouanylharnstoff  werden  mit 
4,6  Teilen  Natrium,  gelöst  in  100  Teilen  Alkohol,  y.  Stunde  geschüttelt 
und  das  Filtrat  vom  Kochsalz  mit  12  Teilen  Cyanessigester  4  Stunden 
auf  105  bis  108<^  erhitzt  Der  Niederschlag  wird  abgesaugt,  mit  ver- 
dünnter Natronlauge  gelöst  und  mit  Essigsäure  gefällt  Das  Konden- 
sationsprodukt fällt  gelb  aus  und  wird  erst  nach  längerem  Stehen  fiitrier- 
bar ;  es  löst  sich  in  Alkalien  und  starken  Säuren,  sowie  in  heißem  Wasser. 
Es  kristallisiert  schwierig  und  färbt  sich  beim  Aufbewahren  leicht  braun, 
liefert  keinen  charakteristisch  gefärbten  Nitrosokörper  und  zersetzt  sich 
allmählich  bei  hoher  Temperatur.  —  20  Teile  salzsaurer  Ouanylharnstoff 
werden  mit  einer  Lösung  von  6,9  Teilen  Natrium  in  180  Teilen  Alkohol 
geschüttelt,  vom  Kochsalz  abfiltriert  und  das  Filtrat  mit  18,8  Teilen 
Monoäthylmalonester  4  Stunden  auf  105  bis  108<^  erhitzt  Das  ab- 
geschiedene Salz  wird  abgesaugt ,  in  Wasser  gelöst ,  mit  Salzsäure  go- 
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ftllt,  der  Niedereohlag  abgesaugt  und  mit  Wasser  gewasohen.  Das 
Kondensationsprodukt  löst  sich  leicht  in  Alkalien  und  Ammoniak,  auch 
in  heifiem  Wasser  ist  es  lOslich ;  unlöslich  ist  es  in  Alkohol  und  Äther 
und  zersetzt  sich  allmählich  oberhalb  300<^. 

Nach  dem  ferneren  Zusatz  (D.  R  P.  Nr.  175795)  erfolgt  die  Bin- 
Wirkung  bei  höherer  Temperatur.  Zu  einer  Lösung  von  46  Teilen 
Natrium  in  1000  Teilen  Alkohol  gibt  man  85  Teile  feingepulTortes 
Dicyandiamid  und  216  Teile  Di&thylmalonsftureäthylester  und  erhitzt 
das  Qemisch  8  Stunden  im  geschlossenen  Qefftß  auf  120^  Nach  dem 
Brkalten  löst  man  den  Rückstand  in  Wasser  und  f&Ut  das  2-Gyanimino- 
4.6-dioxy-5-diftthylpyrimidin  mit  Salzsäure  aus.  Nach  dem 
Umkristallisieren  aus  Wasser  schmilzt  die  Verbindung  bei  242®.  In 
ganz  analoger  Weise  arbeitet  man  bei  Anwendung  von  anderen 
dialkylierten  Malonestem ,  wobei  Produkte  von  ähnlichen  Eigenschaften 
entstehen.  —  Anstatt  der  alkoholischen  Lösung  von  Alkalialkoholaten 
kann  man  auch  andere  alkalische  Eondensationsmittel,  wie  z.  B.  freie 
Alkalimetalle,  Natriumamid  oder  alkoholfreie  Alkalialkoholate  an- 
wenden. 

Zur  Darstellung  cyclischer  Harnstoffe  (Pyrimidine) 
ändert  £.  Merck  (D.  B.  P.  Nr.  170  657)  das  Verfahren  desPat  165  562 
(J.  1905)  88)  dahin,  daß  der  Harnstoff  oder  seine  Homologen  hier  durch 
Acylhamstoffe  oder  deren  Homologen  ersetzt  wird,  wobei  der  Ringschluß 
unter  gleichzeitiger  Abspaltung  der  Acylreste  eintritt.  Es  werden  z.  B. 
74  Teile  AoetylhamstofF  mit  einer  absolut  alkoholischen  Lösung ,  ent- 
haltend 46  Teile  Natrium  und  113  Teile  Cyanessigester,  5  Stunden  am 
RQckflufikühler  gekocht  Sodann  wird  der  Alkohol  abdestilliert  und  der 
Rückstand  mit  Wasser  aufgenommen.  Durch  sorgfältigen  Zusatz  von 
Mineralsäuren  wird  aus  der  Lösung  4*  Amino-2.6-dioxypyrimidin  gefällt. 
In  dem  Filtrat  hiervon  läßt  sich  der  abgespaltene  Aoetylrest  als  essig- 
saures Natrium  nachweisen.  —  116  Teile  Acetylmethylhamstofif  werden 
in  der  oben  beschriebenen  Weise  mit  113  Teilen  Cyanessigester  und 
46  Teilen  Natrium  in  absolut  alkoholischer  Lösung  in  Reaktion  gebracht. 
Nach  mehrstündigem  Erhitzen  auf  etwa  70  bis  80^  erstarrt  die  Flüssig- 
keit zu  einem  dicken  Br^,  bestehend  in  der  Hauptsache  aus  dem 
Natronsalz  des  3-Methyl-4-amino-2.6-dioxypyrimidins. 
Diesee  wird  in  üblicherweise  auf  die  freie  Base  verarbeitet  —  19 Teile 
eymmetrisoher  Benzoyläthylharnstoff  werden  mit  20  Teilen  Xylol  und 
4,6  Teilen  fein  verteiltem  metallischen  Natrium,  sowie  11,3  Teilen 
Gyaneasigester  versetzt  Das  Natrium  geht  allmählich  in  Lösung ,  und 
die  Reaktion  wird  gegen  das  Bnde  durch  Erwärmen  unterstützt  Nach- 
dem alles  Natrium  verschwunden  ist ,  wird  sorgflUtig  in  Wasser  oder 
verdünntem  Alkohol  aufgenommen,  das  Xylol  entfernt  und  das  gebildete 
Athyl-4-amino-2.6-dioxypyrimidin  durch  Essigsäure  ge- 
fällt —  Man  kocht  eine  absolut  alkoholische  Lösung  von  23  Teilen 
Natrium  mit  74  Teilen  Acetylhamstoff  und  113  Teilen  Cyanessigester 
während  5  Stunden  am  Rückflußkühler.     Nach  beendigter  Reaktion 
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destilliert  man  den  Alkohol  ab  und  nimmt  den  Rfiokstand  mit  Waaaer 
auf.  Die  so  entstandene  LOsung  des  Natronsalzes  wird  mit  verdünnter 
Essigsäure  angesäuert  und  so  das  4-Amino-2 . 6-dioxypyrimidin  gefällt 
Zur  Darstellung  Ton  Dialkyliminobarbitursäuren 
ändert  E.  Merck  (D.R.P.  Nr.  172  980)  das  Verfahren  des  Fat.  166384 
(J.  1904,  96)  dahin,  daß  man  AcylhamstofPe  mit  Dialkylcyanessigestem 
in  Gegenwart  von  Metallalkoholaten  kondensiert,  event.  unter  Ersatz  der 
Hetallalkohoiate  durch  die  Metalle  selbst  oder  deren  Amida  10  k 
Acetylhamstoff  werden  mit  einer  absolut  alkoholischen  Lösung,  ent- 
haltend 4,6  k  Natrium  und  17  k  Diäthylcyanessigester,  mehrere  Stunden 
zum  Sieden  erhitzt.  Im  Verlauf  der  Einwirkung  scheidet  sich  das 
Natriumsalz  des  4-Imino-5-diäthyl-2 . 6-dioxypyrimidins  ab,  welches 
sich  gemäß  der  Gleichung 

CO .  CHj 

NH      COOCjHj  N.Na  — CO 

CO  +  C<p«5»  +  NaOCjH«  =  CO  C<p»5»  -f  CEjCOOCjH«  +  CtHsOH 

NH,     CN  NH   —   C:NH 

gebildet  hat.  Nach  dem  Erkalten  wird  es  abgesaugt  und  nach  dem 
WiederauflOsen  in  Wasser  aus  ihm  durch  Ansäuern  die  freie  4-Imino- 
5-diäthylbarbitursäure  abgeschieden.  —  Zu  einem  innigen  Ge* 
misch  von  10  k  trockenem  Acetylhamstoff  mit  20kNatriumamid  werden 
20  k  Xylol  zugegossen  und  die  Masse  langsam  mit  22  k  Dipropylcyan- 
essigester  versetzt.  Am  Anfang  ist  es  ratsam,  die  Reaktion  durch 
Kühlen  zu  mäßigen,  später  wird  sie  durch  mäßiges  Erwärmen,  das 
zuletzt  bis  auf  120^  gesteigert  wird,  zu  Ende  geffihrt  Nach  dem  Ab- 
destillieren  oder  anderweitigen  Entfernen  des  Xylols  iGst  man  die  blasige, 
hellgelbe  Schmelze  in  Wasser  und  fällt  aus  dieser  Lösung  des  Natrium- 
salzesdie4-Imin  o-6*dipropylbarbi  tu  r  säure  durch  vorsichtigen 
Zusatz  von  Essigsäure. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  CC-Dialkylbarbi- 
tursäuren  von  K  Merck  (D.  R.  P.  Nr.  174  178)  besteht  darin,  daß 
man  Dialkylmalonursäureamide  mit  konzentrierten  Säuren  erhitzt  — 
Erhitzt  man  z.  B.  Diäthylmalonursäureamid  mit  der  zwei-  bis  fünffachen 
Menge  konzentrierter  Schwefelsäure  mehrere  Stunden  auf  ungefähr  100 
bis  110^  und  gießt  dann  die  erkaltete  Lösung  auf  Eis,  so  scheidet  sich 
Diäthylbarbitursäure  aus.  Von  etwa  noch  vorhandenem  Ausgangs- 
material  und  nebenbei  entstandener  Diäthylmalonursäure  kann  diese 
durch  verdünnte  Natronlauge  oder  Ammoniakflüssigkeit  leicht  getrennt 
werden.  Aus  der  alkalischen  Lösung  wird  er  durch  Neutralisation  mit 
Essigsäure  oder  durch  Verdunsten  des  Ammoniaks  wieder  gefällt.  Selbst- 
verständlich braucht  das  bei  der  Einwirkung  von  Schwefelsäure  auf 
Diäthylcyanacetylhamstoff  gebildete  Diäthylmalonursäureamid 
nicht  erst  abgeschieden  und  rein  dargestellt  zu  werden ;  es  genügt  viel- 
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mehr,  wenn  man  das  aus  Cyandiftthylaoetylharnstoff  bei  kurzer  Ein- 
wirkung von  Säuren  entstehende  Rohprodukt,  welches  im  wesjsntlidien 
aus  DiftthylmalonursAureamid  besteht,  längere  Zeit  mit  den  Säuren  er- 
hitzt. —  Erhitzt  man  Diäthylmalonursäureamid  mit  5  Teilen  konzen- 
trierter Salzsäure  im  geschlossenen  Oefäß  mehrere  Stunden  auf  120^ 
und  verdampft  dann  zur  Trockne,  so  erhält  man  neben  Diäthylmalonur- 
säure  Diäthylmalonylharnstoff. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  CG-Dialkylbarbi- 
tursfturen  von  E.  Merck  (D.  B.  P.  Nr.  177  694)  besteht  darin,  dafi 
man  Dialkylmalonylhaloide  mit  Allophansäureestem  erhitzt  —  13,2  g 
frisch  getrockneter  Allophansäureäthylester  werden  mit  20  g  Diäthyl- 
malonylchlorid  verrieben  und  4  bis  5  Stunden  auf  etwa  115  bis  120^ 
erhitzt,  wobei  sich  lebhaft  Salzsäure,  Chloräthyl  und  Kohlensäure  ent- 
wickelt Man  nimmt  alsdann  das  Beaktionsprodukt  in  Wasser  auf, 
neutralisiert  mit  Ammoniak  und  schüttelt  die  gebUdete  Diäthylbarbitur- 
Bänre  mit  Äther  aus.  Nach  Abdestillieren  des  Äthers  wird  die  Di- 
äthylbarbitursäure  aus  Wasser  umkristalliaiert  In  gleicher 
Weise  gewinnt  man  die  homologen  Barbitursäuren,  z.  B.  die  D  i  p  r  o  p  y  1  - 
barbitursäure. 

Das  Verfahren  zur  Darstellung  von  Cumarincarbon- 
säureamiden  von  E.  Merck  (D.  R  F.  Nr.  172  724)  besteht  in  dem 
Erhitzen  von  Salioylaldehyd  mit  Malonamid  oder  dessen  n-Substitutions- 
prodokten.  —  24,5  Teile  Salioylaldehyd  werden  unter  gutem  BQhren 
mit  20,4  TeOen  Malonamid  erhitzt  Die  Masse  förbt  sich  gelb  und 
unter  Aufblähen  entweichen  Ammoniak  und  Wasser,  worauf  die  Schmelze 
erstarrt  Sie  wird  aus  Eisessig  umkristallisiert  und  bildet  dann  lange, 
weiße,  verfilzte  Nadeln  vom  Smp.  268  bis  269^  welche  löslich  sind  in 
verdfinntem  Alkohol',  Methylalkohol,  Essigäther,  sehr  leicht  löslich  in 
helfiem  Eisessig,  in  anderen  üblichen  Lösungsmitteln  sich  aber  schwer 
oder  gar  nicht  lösen.  Durch  die  Analyse  und  Überführung  in  Cumarin- 
carbonsäuse  ergibt  sich,  daß  das  Cumarincarbonsäureamid  vorliegt  — 
24^  Teile  Salioylaldehyd  werden  mit  50,8  Teilen  Malonanilid  etwa 
Vt  Stunde  am  Bückflußkühler  erhitzt  Die  Schmelze  färbt  sich  dunkel- 
rot und  ee  spaltet  sich  Anilin  und  Wasser  ab.  Beim  Erkalten  erstarrt 
die  Masse ;  nach  dem  Umkristallisieren  erhält  man  Cumarinoarbon- 
sänreanilid  in  langen  gelben  Nadeln  vom  Smp.  250<^.  —  12,6  Teile 
Salioylaldehyd  werden  zu  13  Teilen  symm.  Malondimethylamid  (Ben  17, 
134)  hinafig^;eben  und  mit  25  Teilen  Alkohol  verrührt;  alsdann  wird 
der  Alkohol  abdestilliert  und  etwa  ^U  Stunden  am  Bückflußkühler  er- 
hitzt, wobei  zuerst  Abspaltung  von  Methylamin  und  dann  von  Wasser, 
stattfindet  Hierbei  färbt  sich  die  Beaktionsmasse  erst  gelb,  dann  tief, 
dnnkelrot  und  erstarrt  beim  Abkühlen.  Das  so  erhaltene  Cumarin- 
carbonaiuremethylamid  wird  aus  Alkohol  umkristallisiert  und 
mit  Waaser  gewaschen. 

Die  Herstellung  von  Derivaten  des  Berberins  ge^ 
Qchieht  naoh  E.  Merck  (D.  B.  P.  Nr.  179212)  durch  Behandlung  der 
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Salze  desselben  mit  magnesiumnietall-organischen  Verbindangen.  —  um 
eine  möglichst  gute  Umsetzung  des  Alkaloides  zu  bewirken,  wird  mit 
einem  Überschuß  der  metallorganisohen  Verbindung  gearbeitet  Zur 
Bereitung  derselben  werden  2  Teile  Magnesium  mit  10  Teilen  Benzyl- 
Chlorid,  verdünnt  mit  etwa  75  Teilen  abs.  Äther,  zur  Lösung  gebracht 
und  zu  15  Teilen  Berberinchlorhydrat  (in  abs.  Äther  suspendiert)  zu- 
gegeben. Die  eintretende  Reaktion  wird  durch  kurzes  Digerieren  zu 
Ende  geführt,  worauf  das  Beaktionsgemisch  erst  mit  Wasser  und  dann 
mit  verdünnter  HCl  versetzt  wird.  Die  wftsserigsalzsaure  LiOsung  ent- 
hält die  neue  Base  in  Form  des  chlorwasserstofiFsauren  Salzes  und  wird 
vom  Äther  getrennt.  Durch  Übersättigen  mit  Ammoniak  fällt  die  freie 
Benzylbase  aus,  welche  zum  Zwecke  der  Reinigung  in  Alkohol  und  Eis- 
essig in  der  Wärme  gelOst  und  durch  vorsichtigen  Zusatz  von  kons. 
Ammoniak  in  Form  kleiner  rhombischer  Blättohen  vom  Schmelzpunkt  161 
bis  162®  erhalten  werden  kann. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  BarbitursAure  und 
deren  G-Alkylderivaten  der  Chemischen  Fabrik  auf  Aktien 
(vorm.  Schering)  (D.  R  P.  Nr.  171 294)  besteht  darin,  daß  man 
Malonaminsäureester  bez.  deren  Alkylsubstitutionsprodukte  in  Gegenwart 
von  alkalischen  Eondensationsmitteln  mit  Urethanen  kondensiert.  —  Zu 
einer  LOsung  von  230  oder  460  g  Natrium  in  etwa  600  bis  700  g 
absolutem  Alkohol  werden  1300  g  Malonaminsäureäthylester  und  900  g 
Urethan  zugesetzt  Dann  wird  auf  dem  Wasserbade  mehrere  Stunden 
erwärmt  Nach  dem  Äbdestillieren  des  Alkohols  wird  das  Reaktions- 
produkt mit  der  nötigen  Menge  Salz-  oder  Essigsäure  neutralisiert  Die 
auskristallisierende  Barbitursäure  wird  auf  die  übliche  Weise  gereinigt 
—  In  der  gleichen  Weise  werden  Mono-  und  Dialkylbarbitursäuren  er- 
halten, wenn  man  von  den  entsprechenden  Mono-  und  Dialkylmalon- 
aminsäureestern  ausgeht  —  Die  Kondensation  kann  nicht  allein  mit 
Metallalkoholaten,  sondern  auch  mit  anderen  geeigneten  Eondensations- 
mitteln, z.  B.  Natriumamid,  Alkalimetallen  u.  dgl.,  bewirkt  werden. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  5-Mono-  und  Dialkyl- 
2-imino-4  .  6-dioxypyrimidinen  derselben  Chemischen 
Fabrik  auf  Aktien  (D.  R.  P.  Nr.  174940)  besteht  darin,  daß  man 
2-Imino-4 . 6-dioxypyrimidin  (Malonylguanidin)  mit  Alkylierungsmitteln 
behandelt  —  1  k  2-Imino-4 . 6-dioxypyrimidin  wird  in  so  viel  ver- 
dünnter Kalilauge  gelöst,  daß  1  Mol.  ROH  auf  1  Mol.  des  Pyrimidin- 
derivates  kommt,  und  mit  1,2  k  Jodäthyl  auf  100^  erhitzt  Zweckmäßig 
setzt  man  so  viel  Alkohol  hinzu,  daß  gleich  im  Anfange  eine  klare  LOsung 
entsteht.  Das  ausgeschiedene  5-Monoäthyl-2-imino-4 .  6-dioxypyrimidin 
ist  schwer  löslich  in  Wasser  und  Alkohol  und  zeigt  keinen  bestimmten 
Schmelzpunkt  Es  enthält  2  Mol.  Eristallwasser  und  kann  weiter 
alkyliert  werden.  —  Zur  Darstellung  von  5-Diäthyl-2-imino- 
4.6-dioxypyrimidinlüst  man  Ik 5-Monoäthyl-2-imino-4.6-diozy- 
pyrimidin  in  6,9  l  Normalkalilauge  und  erhitzt  unter  gutem  Schütteln 
mit  der  gleichen  Menge  Jodäthyl,  indem  man  etwas  Alkohol  zusetzt 
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Das  Reaktionsprodakt  scheidet  sich  in  fester  Form  aus  und  wird  durch 
Losen  in  Ammoniak  und  Fällen  mit  Essigsäure  gereinigt.  —  Zur  Dar- 
steiluDg  anderer  Alkylderivate  verfährt  man  in  analoger  Weise.  Die 
Alkylierung  kann  auch  mit  anderen  Alkylierungsmitteln  bewirkt  werden, 
wie  2.  B.  mit  Dialkylsulfat  oder  alkylschwefelsauren  Salzen.  —  Man 
kann  auch  in  einer  Operation  vom  nicht  alkjlierten  Pjrimidinderivat  zu 
5-Dialkyl-2-imino-4 . 6-dioxypyrimidinen  gelangen,  wenn  man  das  Aus- 
gangsprodnkt  mit  2  Mol.  Jodalkyl  behandelt,  doch  sind  hierbei  die  Aus- 
beaten geringer  als  bei  der  stufenweisen  Alkylierung.  —  Die  6-Mono- 
und  Dialkyl-2-imino-4  .  6-dioxypyrimidine  sind  wertvolle  Ausgangs- 
prodokte  för  die  Darstellung  der  Dialkjlbarbitursäuren ,  die  als  gute 
Hypnotica  erkannt  worden  sind. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Benzoylalkylamino- 
äthanolen  der  Chemischen  Fabrik  auf  Aktien  (vorm. 
Schering)  (D.  R  P.  Nr.  175  080)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  dafi 
man  entweder  die  freien  Alkylaminoäthanole  oder  ihre  Salze  mit  Benzoy- 
liemngsmitteln  behandelt.  —  Zur  Darstellung  von  Benzoyl-Diäthyl- 
aminoäthanol:  GeH5.CO.O.CHs.GH,.N.(C2H5)2  werden  2,5  k 
DÜthylaminoäthanol  (Ber.  deutsch.  14,  1878)  in  1  k  Wasser  gelöst  und 
unter  Erwärmung  allmählich  mit  7,5  k  Benzoesäureanhydrid  versetzt. 
Nach  Beendigung  der  Reaktion  wird  mit  verdünnter  Salzsäure  angesäuert, 
die  abgeschiedene  Benzoesäure  durch  Abftltrieren  und  Ausäthern  entfernt 
und  die  Base  durch  Soda  in  Freiheit  gesetzt.  Das  salzsaure  Salz  bildet, 
ins  Alkoholäther  umkristallisiert,  lange  schOne  Nadeln  vom  Scbmp.  124 
bis  125*,  die  sich  sehr  leicht  in  Wasser  lösen,  nämlich  im  Verhältnis 
von  1:0,4  bei  15*.  Bs  ist  also  wesentlich  leichter  löslich  als  die  salz- 
flsoren  Salze  der  bisher  bekannten,  durch  Synthese  erhaltenen  Lokal- 
anästhetica  (Holocain,  Eucain,  Acoin,  Anästhesin,  Orthoform  u. s. w.), 
▼odorch  die  Verwendung  konzentrierterer  Lösungen  ermöglicht  wird. 
Die  Verbindung  zeichnet  sich  ebenso  wie  die  übrigen  Benzoylalkyl- 
aminoäthanole  gegenüber  den  in  den  C.  R.  138,  766  beschriebenen  Ver- 
bindungen, z.  B.  dem  Stovain  (Benzoyläthyldimethylamino- 
dimethyloarbinolchlorhydrat)  durch  Ungiftigkeit  aus.  Es 
konnten  Kaninchen  0,5  g  Benzoyl-Diäthylaminoäthanolchlorhydrat  auf 
1  k  Körpergewicht  subcutan  injiziert  werden ,  ohne  daß  toxische  Er- 
scheinungen auftraten,  während  nach  E.  Foisy  (D.  Medizinalztg.  1904, 
1013)  das  Stovain  bereits  in  Dosen  von  0,15  bis  0,2  g  für  1  k  Tier 
tMich  wirkt.  —  Für  Benzoyl-Monomethylaminoäthanol 
Verden  3  k  Methylaminoäthanol  (Ber.  31,  1069)  mit  2  k  Wasser  und 
12  k  Benzoesäureanhydrid  2  Stunden  lang  auf  dem  Wasserbade  erwärmt. 
Nach  Zusatz  von  verdünnter  Salzsäure  wird  das  Reaktionsprodukt  von 
Benzoesäure  befreit,  dann  alkalisch  gemacht  und  mit  Bssigester  aus- 
S^sohüttelt  Der  Essigester  des  Destillationsrückstandes  wird  mit  Salz- 
^hffe  bis  zur  sauren  Reaktion  versetzt  und  in  die  etwa  fünffache  Menge 
Äther  gegossen.  Aus  der  zuerst  entstehenden  Emulsion  scheidet  sich 
Bsoh  einiger  Zeit  das  salzsaure  Salz  des  Benzoylmethylaminoäthanols  in 
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großen  glänzenden  Blättohen  vom  Schmp.  108  bis  109^  ab.  Es  ist  in 
Wasser  und  Alkohol  leicht  löslich,  in  Äther  unlöslich.  Die  Base  ist  ein 
dickflüssiges  ÖL 

Verfahren  zur  Darstellung  Ton  Dialkylbarbitur* 
säuren  durch  Kondensation  von  Dialkylmalonamiden  mit  Eohlensäure- 
diarylestem  oder  Alkylkohlensäurearylestem  von  A.  Bin  hörn  (D.RP. 
Nr.  168553)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  die  Kondensation 
durch  Erhitzen  ohne  Gegenwart  eines  Kondensationsmittels  bewirkt  — 
Es  werden  z.  B.  5  g  Diäthylmalonamid  mit  20  g  Phenyloarbonat  auf  200 
bis  220<^  erhitzt,  so  daß  das  entstehende  Phenol  zugleich  mit  Phenyl- 
oarbonat abdestilliert  Nach  18stündigem  Erhitzen  wird  der  Rückstand 
mit  verdünnter  Natronlauge  behandelt,  ungelöstes  Phenyloarbonat  ab- 
filtriert, und  aus  der  Lösung  kann  nun  die  Diäthylbarbitursäure  in 
bekannter  Weisung  abgeschieden  werden.  Man  erhält  3,5  g  Diäthyl- 
barbitursäure. —  lg  Diäthylmalonamid  und  4  g  p-Kreeylcarbonat 
werden  in  gleicherweise  16  Stunden  auf  210  bis  220<^  erhitzt  Bei  der 
Aufarbeitung  wie  im  vorstehenden  Beispiel  erhält  man  0,53  g  Diäthyl- 
barbitursäure. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  CC-Dialkylbarbitur- 
säuren  von  A.  Einhorn  (D.  B.  P.  Nr.  172404)  besteht  darin,  daß 
man  die  Dialkylthiobarbitursäuren  anstatt  mit  Mineralsäuren  (J.  1905, 
103)  mit  organischen  Säuren  oder  sauren  Salzen,  wieBisulfit,  erhitzt  — 

1  Teil  Diäthylthiobarbitursäure  wird  mit  20  Teilen  öOproz.  Essigsäure 
3  Tage  auf  1 1 5<^  erhitzt  Durch  Abdestillieren  der  Essigsäure  und  Kristalli- 
sation kann  man  dann  die  gebildete  Diäthylbarbitursäure  isolieren.  — 

2  Teile  Diäthylthiobarbitursäure  werden  mit  einer  Lösung  von  4  Teilen 
Natriumbisulfit  und  16  Teilen  Wasser  20  Stunden  in  verschlossenem 
Qe{&&  auf  llö^'  erhitzt  Die  nach  dem  Erkalten  ausgeschiedene 
Diäthylbarbitursäure  wird  durch  Kristallisation  rein  gewonnen.  —  In 
entsprechender  Weise  verfährt  man  unter  Anwendung  anderer  Dialkyl- 
thiobarbitursäuren und  anderer  organischer  Säuren. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  CG-Dialkylbarbitur- 
säuren  von  W.  Traube  (D.  R.  P.  Nr.  171 992)  ist  dadurch  gekenn- 
zeichnet, daß  man  Dialkylmalonyldiurethane  mit  Metallalkoholaten  in 
Gegenwart  oder  bei  Abwesenheit  von  Alkohol  erhitzt  —  Es  werden 
z.  B.  2,3  bis  6,9  Teile  Natrium  in  absolutem  Alkohol  gelöst,  zur  Löeuag 
30  Teile  Diäthylmalonyldiurethan  gefügt  und  das  Gemisch  1  bis  2  Stunden 
am  Rückflußkühler  gekocht  Die  Flüssigkeit,  in  der  ein  Niederschlag 
entstanden  ist,  wird  angesäuert  und  der  Alkohol  durch  Erwärmen  im 
luftverdünnten  Raum  entfernt  Die  entstandene  Diäthylbarbitursäure 
scheidet  sich  hierbei  meist  noch  verunreinigt  durch  ölige  Nebenprodukte 
in  farblosen  Kristallen  ab,  die  nach  dem  Umkristallisieren  bei  191* 
schmelzen.  —  Zerlegt  man  dMi  Niederschlag  für  sich  mit  Säuren ,  so 
erhält  man  den  größten  Teil  der  entstandenen  Diäthylbarbitursäure  sofort 
in  reinem  Zustand.  Zur  Lösung  des  Natriums  kann  an  Stelle  des 
Äthylalkohols  jeder  andere  Alkohol  verwendet  werden.    Auch  kann  der 


HeilmitteL  91 

■ 

Alkohol  durch  ein  indifferentes  Lösungsmittel ,  wie  Äth^r  oder  Benzol, 
TerdQnnt  werden.  —  Es  ist  zur  Darstellung  der  Diäthylbarbitursfture 
nicht  nötig,  reines  Diäthylmalonyldiurethan  anzuwenden;  es  können 
hierfOr  sowie  bei  den  weiterhin  beschriebenen  Versuchen  zur  Darstellung 
von  Dialkylbarbiturs&uren  auch  die  Bohprodukte  Verwendung  finden, 
welche  man  direkt  beim  Erhitzen  von  Dialkylmalonylchloriden  mit 
Drethanen  erhftlt. 

Nach  dem  Zusatz  (D.KF.  Nr.  172  885)  kann  man  Dialkylbarbitur- 
siuren  auch  erhalten,  wenn  man  die  Dialkylmalonyldiurethane  mit 
alkoholischen  oder  wftsserigen  Alkalien  oder  mit  konzentrierter  oder 
rauchender  Schwefelsäure  erhitzt.  —  30  Teile  Diäthylmalonyldiurethan 
werden  1  bis  2  Stnnden  am  BQckflu£kühler  mit  Alkohol  gekocht ,  der 
4  bis  8  Teile  Natriumhydroxyd  oder  die  entsprechende  Menge  Kalium* 
hydroxyd  enthält.  Die  Flüssigkeit  wird  darauf  mit  verdünnter  Mineralsäure 
aogesäuert  und  der  Alkohol  verjagt,  worauf  sich  Diäthylbarbitursäure 
abscheidet  Nach  einmaligem  Umkristallisieren  zeigt  sie  den  Schmelz- 
punkt 191^.  Der  Versuch  gelingt  auch,  wenn  man  statt  des  alkoholischen 
Alkalis  wässeriges  Alkali  anwendet ,  doch  sind  die  Ausbeuten  dann  ge- 
ringer. —  1  Teil  Diäthylmalonyldiurethan  wird  mit  der  gleichen  oder 
mehrfachen  Oewichtsmenge  konzentrierter  Schwefelsäure  vermischt  und 
xn  dem  Gemisch  1  bis  3  Teile  kristallisierte  rauchende  Schwefelsäure 
gefügt,  wobei  gelinde  Erwärmung  und  Oasentwickelung  eintritt.  Man 
erhitzt  das  Gemenge  noch  einige  Zeit  auf  etwa  100®  und  gie£t  es  sodann 
in  ein  Gemisch  von  Eis  und  Wasser.  Die  bei  der  Reaktion  entstandene 
Diäthylbarbitursäure  scheidet  sich  alsbald  kristallinisch  ab. 

Zur  Herstellung  von  Dialkylbarbitursäuren  kann 
man  nach  W.  Traube  (D.  R.  P.  Nr.  172 886)  Dialkylmalonyldiurethan 
mit  Ammoniak  oder  mit  organischen  Basen  behandeln.  1  Teil  Dipropyi- 
mak)nyldiurethan  wird  mit  etwa  der  6-  bis  lOfaohen  Menge  alkoholischen 
Ammoniaks  auf  80  bis  100®  erhitzt,  der  Alkohol  zum  größten  Teil  ver* 
dampft  und  der  Rückstand  mit  Säure  aufgenommen.  Die  sich  darauf 
absdieidende  Dipropylbarbitursäure  wird  in  üblicher  Weise  gereinigt.  — 
Bb  ist  zur  Darstellung  der  Dialkylbarbitursäuren  nicht  nötig,  die  Dialkyl- 
malonyldiurethane in  reinem  Zustande  darzustellen.  Es  können  hierfür 
inch  unmittelbar  die  Rohprodukte  Verwendung  finden,  welche  man  beim 
bhitzen  von  Dialkylmalonylchloriden  mit  Urethanen  erhält. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Diurethanderivaten 
dialkylierter  Malonsäuren  von  W.  Traube  (D.  R.  P. 
Nr.  179  946)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  da£  man  Dialkylmalonsäure- 
ohlonde  mit  einem  ürethan  auf  mehr  als  100<^  erhitzt  Man  erhitzt  b.B. 
ein  Gemisch  von  200  Teilen  (1  Mol.  Gew.)  Diäthylmalonylchlorid  mit 
180  bis  220  Teilen  (2  bis  3  Mol.  Gew.)  Drethan  auf  eine  zwischen  110 
mid  160*  liegende  Temperatur,  bis  die  Bntwickelung  der  Salzsäure- 
dlapfe  nahezu  beendet  ist  Aus  dem  Rückstände  gewinnt  man  das 
Diäthylmalonyldiurethan  durch  Abgießen  von  den  festen  Nebenprodukten. 
ZurBeinigong  löet  man  die  Verbindung  in  Äther,  schüttelt  die  ätherische 
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LOeune  wiederholt  mit  Wasser  aas  and  verdunstet  sodann  nach  dem 
Trocknen  den  Äther.  Man  kann  aach  das  Urethanderivat  in  Natronlauge 
lösen  und  nachdem  es  durch  Zusatz  von  Säure  wieder  abgeschieden  ist, 
mit  Äther  aufnehmen  und  nach  dem  Trocknen  den  Äther  verdunsten. 
Die  Verbindung  ist  nach  der  Formel  CisEj^NsOe  zusammengesetzt 

Verfahren  zur  Darstellung  von  GG-Dialkylbarbitur- 
säuren  von  0.  Wolfes  (D.  R  P.  Nr.  175  592)  besteht  darin,  dafi  man 
GG-Dialkyl-mono-,  -di-  und  -triiminobarbitursäuren  oder  deren  in  der 
2-Iminogruppe  durch  Cyan  bez.  Alkyl  substituierte  Derivate  mit  Alkyl- 
nitriten  behandelt.  —  10  Teile  5-Diäthyl-2-imino-4.6-dioxypyrimidin 
werden  mit  30  Teilen  absolutem  Äthylalkohol  verrührt  und  darnach  mit 
20  Teilen  Amylnitrit  etwa  12  Stunden  am  RQckflußkühler  erhitzt  — 
Nach  Verdampfen  des  Alkohols  und  des  flberschQssigen  Amylnitrites  auf 
dem  Wasserbade  wird  der  Rückstand  mit  Wasser  ausgekocht  Beim 
Erkalten  der  wässerigen  Lösung  scheidet  sich  die  Diäthylbarbitursäure 
ab  und  wird  nach  nachmaliger  Kristallisation  aus  Wasser  vollständig 
rein  erhalten.  —  Ersetzt  man  5-Diäthyl-2-imino-4.6-dioxypyrimidin 
durch  das  5-Diäthyl-4-imino-2 . 6-diozypyrimidin ,  so  erhält  man  eben- 
falls Diäthylbarbitursäure. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  l-Alkyl-3-methyl- 
4-amino-2.6-dioxypyrimidinen  von  M.  Conrad  (D.  R.  P. 
Nr.  177  768)  besteht  darin,  daß  man  die  Alkalisalze  des  3-Methyl- 
4-amino-2 . 6-dioxypyrimidins  mit  Halogenalkylen  oder  Dialkylsulfaten 
behandelt  Das  bei  203<^  schmelzende  3 -Methyl- 4 -amino- 2. 6-diozy- 
pyrimidin wird  in  der  zur  Bildung  des  Natriumsalzes  nötigen  Menge 
verdünnter  Natronlauge  gelöst  und  die  Lösung  mit  der  äquimolekularen 
Menge  Dimethylsulfat  geschüttelt.  Die  Reaktion  vollzieht  sich  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  innerhalb  3  bis  5  Stunden,  entsprechend  rascher 
beim  Erwärmen.  Das  sich  ausscheidende  1.3-Dimethyl-4-amino-2.6-di- 
oxypyrimidin  schmilzt  nach  dem  Umlösen  aus  heißem  Wasser  bei  285^ 
—  5,6  Teile  3-Methyl-4-amino-2 . 6-diozypyrimidin  werden  in  11  Teilen 
16proz.  Natronlauge  gelöst  und  mit  20  Teilen  Alkohol  und  8  Teilen 
Jodäthyl  im  Wasserbade  etwa  2  Stunden  erwärmt  Die  Lösung  scheidet 
nach  dem  Einengen  und  Ansäuern  mit  Essigsäure  das  1-Äthyl- 
3-methyl-4-amino-2. 6-diozypyrimidin  ab. 

Verfahren  zur  Darstellung  der  GC- Diäthylbarbitur- 
säure der  Aktiengesellschaft  für  Anilinfabrikation 
(D.  R.  P.  Nr.  167  332)  besteht  darin,  dafi  man  Phosgen  auf  Diäthyl- 
malonamid  bei  einer  über  100^  liegenden  Temperatur  einwirken  läfit  — 
Diäthylmalonamid  wird  mit  überschüssigem  Phosgen  in  geschlossenem 
Oefäfi  mehrere  Stunden  auf  150®  eiiiitzt  Damach  werden  das  Phosgen 
und  die  Salzsäure  durch  Abdunsten  entfernt,  wobei  das  entstandene  sehr 
leicht  flüchtige  Nitril  mit  übergeht;  der  Rückstand  wird  aus  Wasser 
umkristallisiert  und  liefert  so  Kristalle  der  reinen  Diäthylbarbitursäure 
vom  Schmelzpunkt  191®.  Von  dem  nicht  in  Nitril  übergehenden  Teile 
des  Amids  werden  30  bis  40  Proz.  in  das  Harnstofifderivat  übergeführt 
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Zur  Darstellung  von  Dialkylbarbitursfturen  aus 
Dialkylmalondiamiden  und  neutralen  Eohlensäureestem  werden  von  den 
Farbenfabriken  vorm.  Fr.  Bayer  &  Cp.  (D.  R  P.  Nr.  168406) 
die  Alkalialkoholate  nach  Fat  163 136  (J.  1905,  96)  durch  die  Alkali- 
metalle oder  deren  Amide  ersetzt  —  In  eine  Mischung  von  15  Teilen 
DiAthylcarbonat  und  16  Teilen  DiAthylmalonyldiamid  werden  4,6  Teile 
Natrium  nach  und  nach  eingetragen.  Man  erhitzt  darauf  die  so  erhaltene 
Ifischung  im  ölbade  auf  90  bis  100<^.  Nachdem  die  hierbei  eintretende 
heftige  Reaktion  nachgelassen  hat,  erwärmt  man  noch  einige  Zeit  auf 
140^.  Das  so  erhaltene  braun  gefärbte  Reaktionsprodukt  wird  in  Wasser 
gelost  und  aus  dieser  LOsung  die  Diäthylbarbitursäure  durch  Ansäuern 
abgeschieden.  Durch  Umkristallisieren  aus  Wasser  wird  sie  in  reinem 
Zustande  mit  den  bekannten  Eigenschaften  erhalten.  —  Eine  Mischung 
Ton  22  Teilen  Diphenylcarbonat,  19  Teilen  Dipropylmalonyldiamid  und 
100  Teilen  Natriumamid  wird  etwa  3  bis  4  Stunden  lang  im  ölbade  auf 
140*  erhitzt.  Nach  dem  Erkalten  wird  die  Schmelze  in  Wasser  gelöst 
und  aus  dieser  LOsung  die  Dipropylbarbitursäure  durch  Ansäuern  ab- 
geschieden und  dann  durch  Umkristallisieren  aus  Wasser  gereinigt.  — 
In  analoger  Weise  erhält  man  die  anderen  Dialkylbarbitursäuren. 

Nach  dem  ferneren  Zusatz  (D.  R  F.  Nr.  168407)  läßt  man  die 
halbseitig  veresterten,  durch  Einwirkung  von  Alkalialkoholat  auf 
Schwefelkohlenstoif  oder  EohlenstofFoxysulfid  entstehenden  Derivate  der 
Thlokohlensäure  bez.  Kohlensäure,  oder  Schwefelkohlenstoff  bez.  Kohlen- 
stoffozysulfid  in  Gegenwart  von  Alkalialkoholaten  auf  Dialkylmalon- 
diamide  einwirken.  16gDiäthylmalonamid  werden  mit  11,4  g  Schwefel- 
iiMenstoff  (l^/^  Mol.)  und  einer  LOsung  von  6,9  g  Natrium  (3  At.)  in 
150  cc  Alkohol  5  Stunden  unter  Schütteln  im  Rohr  auf  100^  erhitzt. 
Nach  dem  Abkühlen  wird  vom  unveränderten  Amid  abfiltriert  und  die 
alkoholische  LOsung  eingedampft  Der  Rückstand  wird  in  Wasser  gelOst 
und  durch  Ansäuern  die  Diäthylthiobarbitursäure  abgeschieden.  Diese 
kann  durch  Umkristallisieren  aus  Wasser  weiter  gereinigt  werden.  — 
8  g  fein  gepulvertes  Diäthylmalonamid  werden  mit  einer  LOsung  von 
2,3  g  Natrium  in  60  cc  Alkohol,  die  zur  Hälfte  mit  COS  gesättigt  ist, 
unter  Schütteln  im  Rohr  5  Stunden  auf  100^  erhitzt.  Nach  dem  Ab- 
dampfen des  Alkohols  zieht  man  den  Rückstand  mit  verdünnter  Natron- 
lange  aus  und  f&llt  mit  Salzsäure  die  gebildete  Diäthylbarbitursäure.  — 
93  g  Dipropylmalonamid  werden  mit  einer  LOsung  von  2,3  g  Natrium  in 
50  cc  Alkohol,  die  zur  Hälfte  mit  COS  neutralisiert  ist,  5  Stunden  unter 
Schütteln  auf  100<*  erhitzt  Nach  dem  Abdampfen  des  Alkohols  laugt 
man  den  Rückstand  mit  verdünntem  Alkali  aus  und  fällt  aus  der  LOsung 
mit  Salzsäure  die  Dipropylbarbitursäure,  welche  zur  Reinigung  aus 
Alkohol  umkristallisiert  werden  kann. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  CC- Dialkylbar- 
bitursäuren der  Farbenfabriken  vorm.  Fr.  Bayer  &  Cp. 
(D.  R  P.  Nr.  173  241)  besteht  darin,  daß  man  5-Dialkyl-2-thio-4-imino- 
6-oxypyrimidine  so  lange  mit  nicht  oxydierend  wirkenden  Säuren  be- 
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handelt,  bis  nioht  nur  die  Iminogruppe,  sondern  auch  der  Schwefel  durch 
Sauerstoff  ersetzt  ist  —  20  Teile  5-Diftthyl-2-thio-4-imino-6-oxypyrimidi]i 
werden  mit  80  Teilen  rauchender  Salzs&ure  5  Stunden  im  Einschlufirohr 
auf  150*  erhitzt.  Nach  dem  Erkalten  wird  die  ausgeschiedene  Diftthyl- 
barbitursäure  abfiltriert.  Zur  Reinigung  wird  die  Säure  aus  Wasser 
umkristallisiert  —  5  Teile  5-Dipropyl-2*thio-imino-6-oxypyrimidin 
werden  20  Stunden  mit  100  Teilen  40proz.  Schwefelsäure  am  RückfluA- 
kühler  erhitzt  Nach  dem  Erkalten  scheidet  sich  die  Dipropylbarbitur- 
säure  kristallinisch  aus.  Sie  wird  durch  Umkristallisieren  gereinigt  — 
5  Teile  6-Dimethyl-2-thio-4-imino-6*oxypyrimidin  werden  10  Stunden 
im  geschlossenen  Rohr  mit  100  Teilen  70proz.  Essigsäure  auf  150®  er- 
hitzt Die  Dimethylbarbitursäure  scheidet  sich  nach  dem  Erkalten  ab 
und  wird  durch  Umkristallisieren  gereinigt. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  2-Thio-4.6-diozy- 
p  y  r  i  m  i  d  i  n  und  dessen  G- Alkylsubstitutionsprodukten  derselben 
Farbenfabriken  (D.  R  P.  Nr.  171292)  besteht  darin,  daß  man  das 
2-Thio-4 . 6-diiminopyrimidin  bez.  dessen  C-Alkylsubstitutionsprodukte 
mit  verseifenden  Agenzien  behandelt  —  50  Teile  2-Thio-4 . 6-diimino- 
pyrimidin  werden  mit  100  Teilen  SOproz.  Schwefelsäure  3  Stunden  im 
Wasserbade  erhitzt  Nach  dem  Erkalten  wird  das  ausgeschiedene  Thio- 
dioxypyrimidin  durch  Filtration  isoliert  Das  Produkt  zeigt  die  bekannten 
Eigenschaften.  —  25  Teile  2-Thio-4 . 6-diimino-5-diäthylpyrimidin  werden 
mit  100  Teilen  konzentrierter  Salzsäure  3  Stunden  lang  gekocht  Nach 
dem  Erkalten  wird  das  so  entstandene  bekannte  2-Thio-4.6-dioxy- 
5-diäthylpyrimidin  abfiltriert,  ausgewaschen  und  getrocknet  — 
In  analoger  Weise  verfährt  man,  wenn  man  an  Stelle  des  Diiminothio- 
diäthylpyrimidins  andere  am  Kohlenstoff  alkylierte  Substitutionsprodukte 
des  2-Thio-4 .  6*diiminopyrimidins  oder  andere  verseifende  Agenzien 
verwendet 

Verfahren  zur  Darstellung  von  5-Dialkyl*2*cyan- 
imino-4.6-diiminopyrimidinen  der  Farbenfabriken  vorm« 
Fr.  Bayer  &  Cp.  (D.  R.  P.  Nr.  175  588)  besteht  darin,  daß  man 
dialkylierte  Malonitrile  in  Gegenwart  von  alkalischen  Eondensations- 
mitteln  auf  Dicyandiamid  einwirken  läßt  —  Zu  einer  Lösung  von 
12  Teilen  Natrium  in  500  Teilen  Alkohol  werden  42  Teile  fein  ge- 
pulvertes Dicyandiamid  und  61  Teile  Diäthylmalonitril  zugegeben. 
Man  erhitzt  das  so  erhaltene  Gemisch  6  Stunden  im  siedenden  Wasser- 
bade. Nach  dem  Abdestillieren  des  Alkohols  wird  der  sirupartige  Rück* 
stand  in  Wasser  gelöst  und  aus  der  so  erhaltenen  LOsung  das  neue 
Produkt  durch  Ansäuern  mit  Salzsäure  abgeschieden.  Das  so  erhaltene 
Produkt,  dem  wahrscheinlich  die  folgende  Formel  zukommt: 

NE  — G:NH 

>  I      OH 

NC.N:C  C<^«"» 

I  I     ^«°ö 

NH  — C:NH 
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kristallisiert  aas  siedendem  Wasser  in  kleinen  Nadeln  vom  Schmelz- 
punkt 270*.  Bs  ist  schwer  l^lioh  in  heiBem  Wasser  und  den  gewöhn- 
lichen organischen  Lösungsmitteln.  Es  ist  ziemlich  leicht  lOslioh  in 
▼erdünnten  Alkalien  und  S&uren.  —  In  ganz  analoger  Weise  arbeitet 
man  bei  Anwendung  von  anderen  dialkylierten  Malonitrilen.  —  Anstatt 
der  alkoholischen  LOsung  von  Alkallalkoholaten  kann  man  auch  andere 
alkalische  Eondensationsmittel,  wie  z.  B.  freie  Alkalimetalle,  Natrium- 
amid  oder  alkoholfreie  Alkalialkoholate  anwenden. 

Nach  dem  Zusatz  (D.  R.  P.  Nr.  175  589)  wird  die  Reaktion  bei 
höherer  Temperatur  und  unter  Druck  ausgeführt.  —  Zu  einer  Lösung 
von  39  Teilen  Kalium  in  1000  Teilen  absolutem  Alkohol  gibt  man 
42  Teile  Dicyandiamid  und  61  Teile  Diäthylmalonitril.  Das  (Gemisch 
wird  4  bis  5  Stunden  im  Autoklaven  auf  120<^  erhitzt  und  nach  dem 
Abdestillieren  des  Alkohols  der  Rückstand  in  Wasser  gelöst  Durch 
Ansäuern  wird  das  2-Cyanimino-4 . 6-diimino-5-diäthylpyrimidin  ab- 
geschieden. Nach  dem  Umkristallisieren  aus  Wasser  schmilzt  es  bei 
270*.  Das  neue  Produkt  ist  schwer  löslich  in  heißem  Wasser  und  den 
gewöhnlichen  organischen  Lösungsmitteln.  —  In  ganz  analoger  Weise 
arbeitet  man  bei  Anwendung  von  anderen  dialkylierten  Malonitrilen, 
wobei  Produkte  von  ähnlichen  Eigenschaften  entstehen.  —  Anstatt  der 
alkoholischen  Lösung  von  Alkallalkoholaten  kann  man  auch  andere 
alkalische  Kondensationsmittel,  wie  z.  B.  freie  Alkalimetalle,  Natrium- 
amid  oder  alkoholfreie  Alkalialkoholate  anwenden. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  CC-Dialkylbar- 
bitursäuren  der  Farbwerke  vorm.  Meister  Lucius  &Brü- 
ning  (D.  R.  P.  Nr.  170  907)  besteht  darin,  daß  man  die  entsprechenden 
Dialkylthiobarbitursäuren  mit  Lösungen  von  Schwermetallsalzen  erhitzt 
—  1  Teil  Diäthylthiobarbitursäure  wird  mit  einer  Lösung  von  4  Teilen 
Bleiacetat  in  40  Teilen  Wasser  48  Stunden  gekocht  Die  Bildung  von 
Schwefelblei  erfolgt  sehr  bald,  zur  vollständigen  Umsetzung  ist  indes 
langandauemdes  Kochen  notwendig.  Aus  der  Lösung  kann  man  das 
flberschüssige  Blei  durch  Schwefelwasserstoff  oder  Schwefelsäure  ent- 
fernen und  gewinnt  dann  durch  Kristallisation  die  Diäthylbarbitursäure 
von  den  bekannten  Bigenschaften.  —  1  Teil  Diäthylthiobarbitursäure 
wird  mit  1  Teil  Kupferchlorid  und  20  Teilen  Wasser  während 
36  Stunden  und  unter  Rühren  am  Rückflußkühler  gekocht.  Dann  wird 
eingedampft  und  nach  dem  Erkalten  abflltriert.  Aus  dem  Oemenge  von 
Schwefelkupfer  und  Diäthylbarbitursäure  kann  diese  durch  Auskochen 
mit  Wasser  getrennt  und  durch  Kristallisation  rein  gewonnen  werden.  — 

1  Teil   Diäthylthiobarbitursäure    wird    mit   1,2   Teilen   Kupfersulfat, 

2  Teilen  Wasser  und  2  Teilen  Alkohol  am  Rückflußkühler  unter  Rühren 
einen  Tag  gekocht  Nachdem  der  Alkohol  abdestilliert  worden  ist, 
kann  die  Diäthylbarbitursäure  wie  in  vorstehendem  Beispiel  isoliert 
w^en.  —  In  analoger  Weise  verläuft  die  Umsetzung  anderer 
•Dialkylthiobarbitursäuren  auch  unter  Verwendung  anderer  Schwer- 
metaUaake. 
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Verfahren  zur  Darstellung  von  GC-Dialkyl-2-aryl- 
iminobarbitursfturen  derselben  Farbwerke (D.B. P.Nr.  172979) 
besteht  darin,  daß  man  Dialkylmalonsftureester  mitAiylguanidinen  durch 
methylalkoholisches  Alkalialkoholat  kondensiert  —  Eine  Lösung  von 
20  g  Phenylguanidinnitrat  und  30  g  Diftthylmalonsäureester  in  200  ec 
Methylalkohol  wird  mit  der  LOsung  von  7  g  Natrium  in  Methylalkohol 
versetzt  und  6  Stunden  auf  dem  Wasserbad  gekocht.  Sodann  wird  der 
Methylalkohol  abdestilliert,  der  Bückstand  in  Wasser  gelöst  und,  nadi 
Entfernung  von  unverändertem  Phenylguanidin  und  Malonester  durch 
Ausschfitteln  mit  Äther,  die  Lösung  angesäuert  Die  neue  Verbindung 
scheidet  sich  dann  ab  und  kann  durch  Kristallisation  aus  Essigsäure  rein 
erhalten  werden ;  sie  schmilzt  bei  etwa  249^,  ist  in  Wasser  schwer  und 
in  Alkali  leicht  löslich.  Durch  Kochen  mit  Salzsäure  wird  sie  gespalten 
unter  Bildung  von  Diäthylbarbitursäure  und  Anilin.  —  In  diesem  Bei- 
spiel kann  das  Natriummethylat  durch  die  äquivalente  Menge  Natrium- 
äthylat,  in  Methylalkohol  gelöst,  ersetzt  werden.  —  Oder  27  g  Natrium 
werden  in  300  cc  Methylalkohol  gelöst  und  zu  dieser  Lösung  48  g 
DimethylmaloDsäuredimethylester  und  65  g  Phenylguanidinnitrat  hinzu- 
gegeben. Die  Mischung  wird  5  bis  6  Stunden  auf  dem  Wasserbad  im 
Sieden  erhalten.  Man  verdampft  dann  den  Alkohol,  nimmt  den  fiück- 
Btand  in  Wasser  auf,  neutralisiert  mit  Salzsäure  und  kristallisiert  die 
sich  ausscheidende  Dimethylphenyliminobarbitursäure  aus 
Alkohol  aus.  Sie  wird  so  in  schönen  Nadeln  erhalten,  die  bei  249  bis 
250^  schmelzen.  Von  Natronlauge  wird  die  Verbindung  leicht  gelöst, 
in  Wasser  ist  sie  sehr  wenig  löslich,  beim  Kochen  mit  verdünnter 
Schwefelsäure  entsteht  aus  ihr  Dimethylbarbitursäure.  —  In 
analoger  Weise  werden  andere  Dialkylaryliminobarbitursäuren  erbalten, 
z.  B. :  Diäthyl-2-p-tolyliminobarbitursäure;  sie  bildet,  aus  Alkohol 
kristallisiert,  feine. Nadeln,  die  bei  239  bis  240<^  schmelzen;  in  Wasser 
ist  sie  beinahe  unlöslich,  in  verdünnter  Natronlauge  löst  sie  sich  auf, 
beim  Kochen  mit  Salzsäure  entsteht  aus  ihr  Diäthylbarbitursäure  und 
p-Toluidin. 

Zur  Darstellung  von  GC-Dialkylbarbitursäuren  aus 
Dialkylmalonsäureestem  und  Harnstoff  verwenden  die  Farbwerke 
vorm.  Mjeister  Lucius  &  Brüning  (D.  R.  F.  Nr.  178  935)  als  Kon- 
densationsmittel  Dinatriumcyanamid.  21,6  Teile  Diäthylmalonsäure- 
ester  werden  mit  10  Teilen  Harnstoff  und  20  Teilen  fein  gepulvertem 
Dinatriumcyanamid  gemischt  und  das  Gemisch  etwa  3  Stunden  auf  105 
bis  110^  erwärmt.  Die  Masse  wird  hart  und  es  destilliert  Alkohol  ab. 
Dann  löst  man  in  Wasser  und  scheidet  durch  Salzsäure  die  Hauptmenge 
der  gebildeten  Diäthylbarbitursäure  aus,  während  ein  Best  derselben 
durch  Ausschütteln  der  Lösung  mit  Äther  zugleich  mit  einem  öligen 
Nebenprodukt  erhalten  werden  kann. 

Zur  Darstellung  von  Ouanyldiäthylbarbitursäure 
erhitzt  die  Chemische  Fabrik  v.  Heyden  A.-G.  (D.  R.  P. 
Nr.  171 147)  Dicyandiamidin  (Quanylhamstoff)  und  DiäthyUnalonsäur»- 
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68ter  in  Oegenwart  alkalischer  EondensationBinittel.  —  80,5  Teile 
Natriom  werden  in  1300  Teilen  absolntem  Alkohol  gelöst  und  mit 
216  Teilen  DiAthylmalonsäurediftthylester  und  152  Teilen  salzsaurem 
Dieyandiamidin  5  bis  6  Stunden  am  RllokfluBkühler  gekocht  oder  besser 
im  geschlossenen  Kessel  auf  etwa  105*  erhitzt  Die  Masse  wird  als- 
dann mit  Salzsfture  schwach  angesäuert,  der  entstandene  Niederschlag 
abgesaugt  und  durch  Behandeln  mit  Wassei:  vom  Kochsalz  befreit.  Die 
znrflokbleibende  Ouanyldiäthylbarbitursäure  liefert  bei  längerem  Kochen 
mit  Mineralsäuren  Diäthylbarbitursäure.  —  Statt  des  Natriumaikoholats 
kann  man  analog  wirkende  Kondensationsmittel,  z.  B.  Natriumamid  oder 
Natriammetall ,  anwenden.  —  Die  Ouanyldiäthylbarbitursäure  soll  als 
Arzneimittel  und  zur  Herstellung  von  Arzneimitteln  Verwendung 
finden. 

Zur  Darstellung  von  Salicylsäuremonoglykolester 
behandelt  die  Badische  Anilin-  und  Sodafabrik  (D.  R.  P. 
Nr.  173  776)  salicylsaure  Salze  mit  Äthylenhalogenhydrinen.  Ein  Oe- 
miach  von  75  Teilen  salicylsaurem  Natron  und  45  Teilen  Äthylenmono- 
elüorhydrin  wird  am  RQckfluBkühler  im  Ölbad  einige  Stunden  auf  140 
bia  150<^  (Thermometer  im  Ölbad)  erhitzt.  Hierauf  wird  die  Schmelze 
in  Wasser  eingetragen ,  die  Flüssigkeit  mit  Soda  alkalisch  gemacht  und 
anageäthert  Nach  dem  Yeijagen  des  Äthers  hinterbleibt  ein  Öliges 
Produkt,  aus  welchem  durch  Destillation  im  Yakuum  der  Salicylsaure* 
monoglykolester  rein  erhalten  wird;  er  siedet  unter  12  mm  Druck  bei 
169  bis  170^  sein  Schmelzpunkt  liegt  bei  37*.  Eisenchlorid  färbt  seine 
alkoholische  LOsung  violett 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Alkyloxyacetyl- 
▼erbindangen  des  Guajacols,  Kreosots  und  deren  Derivaten 
der  Farbenfabriken  vorm.  Fr.  Bayer  &  Cp.  (D.R.P.  Nr.  171  790) 
besteht  darin ,  daB  man  Ouajacol  bez.  Kreosot  oder  ihre  Derivate  mit 
Hilfe  von  Alkyloxyessigsäure  oder  ihren  Derivaten  esterifiziert  — 
124  Teile  Ouajacol  werden  mit  40  Teilen  Ätznatron  in  1000  Teilen 
Waaaer  gelöst  und  zu  der  so  erhaltenen  Lösung  122,5  Teile  Äthoxy- 
eaaigaäarechlorid  hinzugegeben.  Nachdem  alles  Chlorid  verschwunden 
ist,  wird  der  ausgeschiedene  neue  Körper  mit  Äther  ausgeschüttelt,  aus 
te  ätfaerisofaen  Lösung  mit  Hilfe  von  verdünnter  Natronlauge  etwa  un- 
veribidert  gebliebenes  Guajacol  entfernt,  die  ätherische  Lösung  getrocknet, 
der  Äther  abgetrieben  und  das  zurückgebliebene  öl  im  Vakuum  destilliert. 
1^80  erhaltene  Äthylglykolylguajacol  der  Formel 

^"«^C00CeH4  — OCH, 
P^i  als  farbloses  öl  bei  150®  unter  einem  Druck  von  10  mm  über.  Es 
iSat  sich  leicht  in  den  gewöhnlichen  organischen  Lösungsmitteln,  — 
Anatatt  des  Äthozyessigsäurechlorids  kann  auch  die  äquivalente  Menge 
dea  entsprechenden  Bromids  oder  Jodids  verwendet  werden.  —  Oder 
124  Teile  Quajacol  werden  in  250  Teilen  Benzol  und  170  Teilen  Pyridin 
gebist  und  die  so  erhaltene  Lösung  mit  90  Teilen  Methozyessigsäure 

r.  d.  ehem.  Technologie.   UI.    S.  7 
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versetzt  Unter  Abkühlen  gibt  man  darauf  zu  dieser  Lösung  eine  Auf- 
lösung von  110  Teilen  Phosgen  in  Benzol  und  l&ßt  einige  Zeit  stehen. 
Das  Beaktionsgemisch  wird  darauf  mit  verdünnter  Salzs&ure  geschüttelt, 
etwa  unverändert  gebliebenes  Guajacol  mit  Hufe  von  verdünnter  Natron- 
lauge entfernt ,  die  Benzollösung  getrocknet  und  nach  dem  Abtreiben 
des  Benzols  das  zurückgebliebene  öl  im  Yakuum  destilliert.  Das  so 
erhaltene  Methoxyacetylguajacol  siedet  bei  170  bis  171^  unter 
einem  Druck  von  10  mm. 

Herstellung  von  Diaminoalkylestern.  Die  Farben- 
fabriken vorm.  Fr.  Bayer  &  Cp.  (D.  R,  P.  Nr.  173  631)  haben  ge- 
funden, da£  physiologisch  und  technisch  wertvolle  neue  Verbindungen 
entstehen,  wenn  man  die  nach  Pat.  173  610  erhältlichen  Alkoholbasen 
vom  Typus 

CH,.N<5 

I  ^* 

R  _  C  —  OH 


CH,.N<^ 

(worin  B  Alkyl  oder  Aryl,  X  oder  X|  entweder  ein  Wasserstoffatom  oder 
Alkyl  oder  Aryl  bedeuten  können)  in^der  Hydroxylgruppe  verestert 
So  liefert  beispielsweise  das  neue  /9-Äthyltetramethyldiaminoglyoerin 
einen  Benzoesäureester,  der  in  Form  seiner  Salze  wertvolle  anftsthesie- 
rende  Eigenschaften  besitzt.  —  174  Teile  /f-Äthyltetramethyl- 
diaminoglycerin  werden  nach  und  nach  in  kleinen  Mengen  mit 
200  Teilen  Natronlauge  von  20  Proz.  NaOH  und  140,6  Teilen  Benzoyl- 
chlorid  versetzt.  Nach  jedem  Zusätze  wird  sorgflUtig  durchgeschüttelt 
und  erst  dann  eine  neue  Menge  Benzoylchlorid  hinzugefügt,  wenn  dessen 
stechender  Geruch  in  der  Mischung  verschwunden  ist  Durch  Zugabe 
von  Eisstücken  wird  ein  zu  starkes  Steigen  der  Temperatur  der 
Beaktionsmasse  vermieden.  Dann  wird  die  benzoylierte  Base  mit  Äth« 
extrahiert,  getrocknet  und  durch  Abdestillieren  des  Äthers  isoliert.  Fügt 
man  nun  zu  der  Benzoylbase  die  auf  1  Mol.  HCl  berechnete  Menga 
alkoholischer  oder  wftsseriger  Salzsäure  hinzu  und  verdampft  das 
Lösungsmittel,  so  hinterbleibt  eine  weiße  Salzmasse,  welche  zu  weiterer 
Beinigung  mit  Yorteil  aus  Aceton  umkristallisiert  wird.  Man  erhftlt 
dann  die  neue  Verbindung  der  Formel : 

CH, .  N<Sn*  •  HCl 

I  ^^3 

CjHb  —  C  —  0 .  COCeHft 

in  weifien  Kristallen,  welche,  bei  100^  getrocknet,  bei  169^  schmelzen. 
Sie  lösen  sich  leicht  in  Wasser,  desgleichen  in  Aceton  und  Alkohol, 
zumal  beim  Erwärmen ,  sehr  schwer  aber  in  Äther.  —  Ein  Ersatz  des 
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Benzoylchlorids  durch  166,5  Teile  Zimtsaurechlorid  fahrt  bei  sonst 
TGllig  gleichem  Aufarbeiten  zum  neuen  Zimtsftureester  des  ^-Äthyl- 
tetiamethyldiaminoglycerine,  einem  dicken,  farblosen  öle  von  folgender 
Formel: 

CjHa  — C  — O.CO.CHiCH.CjHj 

Das  einfach  salzsaure  Salz  des  Esters  hat  nach  dem  Umkristallisieren 
tos  Wasser,  in  dem  es  äußerst  leicht  löslich  ist,  und  nach  dem  Trocknen 
bei  100<»  den  glatten  Schmelzpunkt  1770.  Es  ist  ein  weißes  kristalli- 
Bischee  Pulver ,  dessen  wässerige  Lösungen  neutral  reagieren.  —  Der 
Zimtsäureeeter  und  seine  Salze  haben  gleichfalls  stark  anästhesie- 
rende Eigenschaften.  Das  salzsaure  Salz  z.  B.  ruft  eine  Anästhesie 
hervor,  welche  mindestens  doppelt  so  lange  anhält,  wie  eine  durch  die 
gleiche  Menge  Cocain  hervorgerufene  Anästhesie. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Acidylderivaten 
des  Cyanamids  und  des  Harnstoffs  der  Farbenfabriken  vorm. 
Fr.  Bayer  ft  Cp.  (D.  R  P.  Nr.  167  138)  ist  dadurch  gekennzeichnet, 
daß  man  Cyanamid  oder  dessen  Monoalkylderivate  auf  Cyanessigsäure 
oder  Halogenessigsäuren  einwirken  läßt.  85  Teile  Cyanessigsäure 
werden  mit  42  Teilen  Cyanamid  gemischt.  Es  tritt  zunächst  unter  Ab* 
kflhlung  VerflQssigung  ein.  Nach  mehrstündigem  Stehen  erstarrt  die 
Mischung  zu  einem  festen  Eristallkuchen.  Aus  diesem  erhält  man  durch 
Umkristallisieren  aus  Äther  das  im  Pat.  151597  beschriebene  Cyan- 
icetylcyanamid  vom  Schmelzpunkt  93^. —  Eine  ätherische  Lösung 
von  56  Teilen  Methylcyanamid  wird  mit  einer  ätherischen  Lösung  von 
85  Teilen  Cyanessigsäure  gemischt.  Es  tritt  alsbald  eine  lebhafte 
Reaktion  ein  und  binnen  kurzem  beginnt  die  Abscheidung  eines  kristalli- 
nischen Niederschlages  vom  Cyanacety Imethylharnstoff.  Der- 
selbe kristallisiert  aus  heißem  Wasser  in  farblosen  Nadeln  vom  Schmelz- 
ptmkt  206^ 

Verfahren  zur  Darstellung  von  p- Aminobenzoe- 
Bäurealkaminestern  der  Farbwerke  vorm.  Meister  Lu- 
cius ft  Brüning  (D.  B.  P.  Nr.  172  568)  besteht  darin,  daß  man 
p-Aminobenzoesäurealkylester  mit  Alkaminen  erhitzt  —  3  Teile  p- Amino- 
benzoesäureäthylester  und  5  Teile  Oxäthylpiperidin  werden  im  Ölbad 
im  offenen  Kolben  4  bis  6  Stunden  auf  200  bis  210<^  erhitzt  und  sodann 
das  Qberschfissige  Oxäthylpiperidin  im  Vakuum  abdestilliert.  Der  Rück- 
stand wird  mit  verdünnter  Salzsäure  genau  neutralisiert;  etwas  unver- 
änderter Aminobenzoesäureätbylester  wird  abfiltriert  oder  ausgeäthert. 
Die  erhaltene  Lösung  wird  sodann  bis  zur  Kristallisation  eingedampft. 
Durch  Umkristallisieren  aus  Alkohol  wird  das  Chlorhydrat  des  p-Amino- 
beozoesäureesters   des   Oxäthylpiperidins   schließlich    rein    gewonnen. 

7* 
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Versetzt  man  die  wässerige  Lösung  des  Salzes  mit  Alkali,  so  wird  die 
Base  als  bald  erstarrendes  öl  gefällt  Nach  dem  Umkristallisieren  ans 
Ligroin  bildet  sie  farblose  Nädelchen  vom  Schmelzpnnkt  90^  —  Oder 
man  kocht  1  Teil  p- Aminobenzoesänremethylester  mit  3  Teilen  Qzäthjl- 
diäthylamin  10  bis  12  Stunden  lang  am  Rüokflußkühler  und  destilliert 
dann  das  unveränderte  Diäthylaminoäthanol  im  Vakuum  ab.  Das 
Reaktionsprodukt  wird  mit  verdfinnter  Salzsäure  neutralisiert  und  die 
erhaltene  Lösung  zur  Entfemuug  unveränderten  Aminobenzoesäure- 
methylesters  mit  Äther  ausgeschfittelt.  Die  Lösung  des  Chlorhydrats 
des  Alkaminesters  wird  eingedampft  und  das  kristallisierende  Salz  ab- 
gesaugt. Durch  Umkristallisieren  aus  Alkohol  kann  man  es  dann  rein 
erhalten.  Die  daraus  abgeschiedene  Base  schmilzt  (wasserfrei)  nach 
dem  Umkristallisieren  aus  Ligroin  bei  59  bis  60^.  —  Die  p->Amino* 
benzoesäurealkaminester  sollen  als  Lokalan  äs  thetica  Verwendung 
fOr  medizinische  Zwecke  finden. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Alkaminestern  der 
0-  und  m-Aminobenzoesäure  der  Farbwerke  vorm.  Heister 
Lucius  &  Brüning  (D.  R.  P.  Nr.  170  587)  besteht  darin,  daß  man 
1.  0-  und  m-Nitrobenzoesäureester  der  Alkamine  reduziert,  2.  o-  und 
m- Aminobenzoesäureester  mit  Alkaminen  erhitzt,  3.  o-  und  m-Amino» 
benzoesäure  mit  Alkaminen  verestert,  4.  o-  und  m- Aminobenzoeeäuie- 
ester  von  halogensubstituierten  Alkoholen  mit  primären  und  sekundären 
Aminen  umsetzt.  —  1  Teil  Diäthylaminoäthanol  wird  in  4  Teilen  Benzol 
gelöst,  mit  2  Teilen  o-Nitrobenzoylchlorid  versetzt  und  das  Gemenge, 
nachdem  die  Selbsterwärmung  vorQber  ist,  3  Stunden  auf  dem  Wasser- 
bade erwärmt.  Man  destilliert  hierauf  das  Benzol  ab  und  erwärmt  den 
Rückstand  einige  Zeit  mit  Wasser,  bis  alles  gelöst  ist  Auf  Zusatz  von 
Alkali  fällt  der  o - Nitrobenzoylester  des  Diäthylaminoäthanols 
als  öl  aus.  Der  Nitroester  wird  mit  Äther  aufgenommen  und  nach  dem 
Abdestillieren  des  Äthers  in  üblicher  Weise  mit  Zinn  und  Salzsäure 
reduziert.  Aus  der  mit  SchwefelwasserstofF  entzinnten  Lösung  wird 
der  o- Aminobenzoesäureester  des  Diäthylaminoäthanols  durch  über* 
Bchüssiges  Kaliumcarbonat  gefällt  und  dann  mit  Äther  ausgeschüttelt 
Nach  dem  Abdestillieren  des  Äthers  hinterbleibt  die  neue  Base  als  öl, 
das  bis  jetzt  nicht  kristallisiert  erhalten  wurde.  Durch  Neutralisieren 
mit  verdünnter  Salzsäure  und  Eindampfen  gewinnt  man  das  Monochlor* 
hydrat,  das  aus  Alkohol  in  farblosen  Kristallen  erhalten  wird,  die  bei 
125  bis  127<^  schmelzen.  In  Wasser  ist  es  mit  neutraler  Reaktion  sehr 
leicht  löslich.  —  Die  m- Verbindung  kann  ebenso  dargestellt  werden  wie 
die  o- Verbindung,  oder  es  wird  m-Aminobenzoesäuremethylester  mit  der 
dreifachen  Menge  Diäthylaminoäthanol  12  Stunden  am  RückfluBkühler 
gekocht;  alsdann  wird  das  überschüssige  Diäthylaminoäthanol  im  Vakuum 
abdestilliert.  Das  Reaktionsprodukt  wird  durch  Neutralisieren  ^it  ver* 
dünnter  Salzsäure  gelöst  und  die  filtrierte  Lösung  zur  Entfernung  von 
unverändertem  m-Aminobenzoesäuremethylester  mit  Äther  ausgeschüttelt 
Durch  Eindampfen  erhält  man  das  salzsaure  Salz  des  m-Aminobenzoyl- 
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diftthylaminoäthanols,  das  Dachdem  Absaugen  aus  Alkohol  umkristallisiert 
irird.  £8  bildet  farblose  Prismen  vom  Schmp.  118  bis  120<^,  die  in 
Wasser  leicht  löslich  sind.  Alkalien  fällen  die  Base  als  farbloses ,  beim 
Abkfihlen  erstarrendes  Öl;  aus  Ligroin  umkristallisiert  schmilzt  die  Ver- 
bindung bei  45bis47^  —  Es  wird  ITeil  m-Aminobenzoes&ureftthylester 
mit  2  Teilen  Ozäthylpiperidin  12  Stunden  bis  zum  Kochen  erhitzt  und 
bierauf  das  unverfinderte  Oxftthylpiperidin  im  Vakuum  abdeetilliert 
Der  Rttekstand  wird  mit  verdünnter  Salzsäure  genau  neutralisiert  und 
die  erhaltene  Lösung  mit  Äther  ausgeschüttelt,  um  unveränderten 
m-Aminobenzoesäureäthylestör  zu  entfernen.  Die  Lösung  des  Chlor- 
bydrates  des  Alkaminesters  wird  zur  Kristallisation  eingedampft  Durch 
Umkristallisieren  aus  Alkohol  wird  das  Monochlorhydrat  rein  erhalten. 
In  Wasser  ist  es  leicht  löslich  mit  neutraler  Beaktion.  Durch  Alkali 
wird  dasAminobenzoylozäthylpiperidin  als  öl  geftllt,  das  beim  Abkühlen 
erstarrt  Aus  Petroläther  umkristallisiert  schmilzt  die  Verbindung  bei 
73bis74*. —  4  Teile  m-Aminobenzoesäurechloräthylester, 
erhalten  durch  Atherifizieren  von  m-Aminobenzoesäure  mit  Glykdchlor- 
hydrin  oder  durch  Reduktion  von  m-Nitrobenzoylglykolchlorhydrin, 
wallen  mit  3  Teilen  Diäthylamin  10  Stunden  auf  100  bis  120<»  erhitzt 
Das  Reaktionsprodukt  wird  nach  Zusatz  von  Wasser  als  öl  abgeschieden 
und  letzteres  in  Äther  aufgenommen.  Nach  dem  AbdestiUieren  des 
Äthers  hinterbleibt  der  m  -  Aminobenzoesäurediäthylaminoäthanolester 
als  in  der  Kälte  erstarrendes  öl.  Der  Ester  wird  zur  Reinig^g  in  das 
Monochlorhydrat  übergeführt  und  letzteres  durch  Umkristallisieren  aus 
Alkohol  in  farblosen  Prismen  vom  Schmelzpunkt  118  bis  120*  er- 
kalten. 

Nach  dem  Zusatz  (D.  R.  P.  Nr.  172  301)  reduziert  man  die  ent^ 
sprechenden  Azoeeter.  Es  wird  z.  B.  1  Teil  m-Azobenzoyl- 
piperidoäthanol  (orangerote  Kristalle,  Schmelzpunkt  72  bis  74<^) 
ia  siebenfacher  Menge  konzentrierter  Salzsäure  gelöst  und  bei  einer 
Temperatur  von  etwa  60*  eine  Lösung  von  2  Teilen  Zinnchlorür  in 
konzentrierter  SalzsJ^ure  zugegeben.  Die  organische  Lösung  der  Azo- 
Terbindung  wird  in  kurzer  Zeit  entfärbt  Nach  einigem  Erwärmen  ver- 
dOnnt  man  mit  Wasser  und  übersättigt  nach  Entfernung  des  gelösten 
Zinns  durch  Schwefelwasserstoff  mitKaliumcarbonat  Die  ausgeschiedene 
Btse  nimmt  man  mit  Äther  auf  und  erhält  diese  beim  Abdestillieren  des 
IthsiB  als  in  der  Kälte  erstarrendes  öl.  Durch  Umkristallisieren  aus 
ligroin  gereinigt  bildet  sie  Kristalle,  die  bei  79  bis  80*  schmelzen. 

Nach  dem  ferneren  Zusatz  (D.  R.  P.  Nr.  172447)  wurde  gefunden, 
difi,  wenn  die  o-  und  m-Aminobenzoesäuren  oder  ihre  Ester  durch  ihre 
N-Alkylderivate  ersetzt  werden,  ebenfalls  Alkaminester  jener  alkylierten 
Sinren,  entstehen,  die  durch  ihr  Anästhesierungsvermögen, 
namentlich  in  Form  ihrer  neutral  löslichen  und  reizlos  wirkenden  Salze, 
wertvoll  sind.  —  18  g  N- Dimethylanthranilsäure  werden  unter  Eis- 
kühlung  in  70  g  reine  Schwefelsäure  eingetragen  und  dann  lögDiäthyl- 
aminoäthanol  zugegeben.     Man  erwärmt  das  (Gemisch  etwa  36  Stunden 
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im  Wasserbad  und  trftgt  es  nach  dem  Erkalten  in  Eis.  Durch  Ammoniak 
scheidet  man  dann,  unter  Vermeidung  einer  Erwärmung,  den  gebildeten 
Ester  ab  und  nimmt  ihn  in  Äther  auf.  Die  ätherische  Lösung  trocknet 
man  mit  Ealiumcarbonat  und  erhitzt  das  nach  AbdestiUieren  des  Äthers 
verbleibende  öl  im  Vakuum  auf  120^,  um  Diäthylaminoftthanol  zu  ent> 
fernen.  Den  Rückstand  neutralisiert  man  mit  Sadzsfture ,  verdampft  im 
Vakuum  zur  Trockne ,  löst  sodann  in  absolutem  Alkohol  und  gewinnt 
aus  dieser  Lösung  durch  Zusatz  von  Äther  den  Salzsäuren  Alkaminester 
in  Kristallen,  die  bei  135  bis  137<^  schmelzen;  er  ist  in  Wasser  und 
Alkohol  sehr  leicht  löslich.  Der  aus  dem  Salz  regenerierte  Alkaminester  ist 
ein  in  der  Kalte  nur  schwer  erstarrendes  öl ,  das  in  Alkohol ,  Äther  und 
Benzol  leicht,  in  Wasser  schwer  löslich  ist.  —  16,5  g  N-Äthylanthranil- 
s&ure  mischt  man  unter  Eiskühlung  mit  80  g  konzentrierter  Schwefel- 
säure und  gibt  dann,  ebenfalls  unter  Kühlung,  12  g  Oxäthylpiperidin  zu. 
Man  erwärmt  dann  etwa  24  Stunden  auf  dem  Wasserbad ,  versetzt  die 
verdünnte  Lösung  unter  Vermeidung  einer  Erwärmung  mit  Ammoniak, 
um  den  Alkaminestei;  frei  zu  machen ,  und  nimmt  diesen ,  der  sich  als 
öl  ausscheidet,  in  Äther  auf.  Der  Ester  kann  in  Form  seines  Chlor- 
hydrats gereinigt  werden. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Tannin-Zimt- 
säureverbindungen, die  durch  Alkali  aufspaltbar  sind ,  der 
Farbwerke  vorm.  Meister  Lucius  &Brüning  (D.  R.P. 
Nr- 173729)  besteht  darin,  daß  man  Tannin  und  Zimtsäure  in  Gegenwart 
von  Essigsäureanhydrid  mit  wasserentziehenden  Mitteln ,  wie  Phosphor- 
pentachlorid,  Phosphoroxychlorid,  behandelt  Es  werden  z.  B.  in  15  k 
Essigsäureanhydrid  bei  Wasserbadtemperatur  15  k  Tannin  und  nach 
erfolgter  Lösung  7,5  k  Zimtsäure  eingetragen.  Hierauf  setzt  man  all- 
mählich 10  k  Phosphorpentachlorid  zu.  Die  Reaktion  vollzieht  sich 
unter  starker  Salzsäureentwickelung.  Man  erwärmt  so  lange,  bis  eine 
durch  Eingiefien  in  kaltes  Wasser  erhaltene  filtrierte  Probe  selbst  an 
kochendheißes  Wasser  weder  Zimtsäure  noch  Tannin  abgibt.  Die  ganze 
Reaktionsmasse  wird  hierauf  in  kaltes  Wasser  eingetragen  und  so  lange 
mit  kaltem  und  schließlich  mit  heißem  Wasser  gewaschen,  bisdasFiltrat 
nicht  mehr  sauer  reagiert  Das  abgesaugte  Produkt  wird  dann  bei  45^ 
getrocknet  Die  Verbindung  vereinigt  die  adstringierende  Wirkungs- 
weise des  Tannins  mit  derjenigen  der  Zimtsäure,  indem  sie  im  alkalischen 
Darmsaft  in  ihre  Komponenten  zerlegt  wird.  Auch  die  spezifische 
Wirkung  der  Zimtsäure  gegenüber  tuberkulösen  Entzündungen  konunt 
dann  zur  Oeltung. 

Zur  Darstellung  von  p-Aminobenzoesäurealkamin- 
estern  unterwerfen  dieselben  Farbwerke  (D.  R  P.  Nr.  179  627) 
p-Nitrobenzoesäurealkaminester  der  Reduktion.  Die  Ester  bilden  mit  Säure 
leicht  wasserlösliche  Salze  und  bewirken  lang  andauernde  Anästhesie 
ohne  begleitende  Reizerscheinungen.  —  Oleiche  Mengen  Äthylenchlor- 
hydrin  und  p-Nitrobenzoylchlorid  werden  so  lange  im  Ölbad  allmählich 
auf  120  bis  125<^  erhitzt,  bis  die  Säureentwickelung  beendet  ist,  dann 
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behandelt  man  das  ölige  Reaktionsprodnkt  mit  Wasser ,  wobei  es  nach 
und  nach  fest  wird.  ZurBeinigung  kristallisiert  man  es  aus  verdünntem 
Alkohol  um,  wobei  man  das  p  -  Nitrobenzoylchloräthanol 
C«fl|(NO,)CO,CH,GHsCl  in  weißen  Nadeln  vom  Schmelzpunkt  56^ 
erhftlt  —  5  g  Nitrobenzoylchloräthanol  und  4,3  g  Piperidin  werden  etwa 
10  Stunden  im  Einschmelzrohr  auf  100  bis  120<^  erhitzt.  —  Der  Röhren- 
inhalt besteht  dann  aus  einer  mit  einem  öl  durchtränkten  Kristallmasse ; 
diese  wird  mit  Wasser  behandelt,  wobei  die  Kristalle  (salzsaures  Piperidin) 
in  LOsung  gehen  und  das  Ol  zurückbleibt.  Man  nimmt  es  in  Äther  auf, 
entzieht  es  der  ätherischen  Lösung  mit  verdünnter  Salzsäure  und  scheidet 
es  mit  Kaliumcarbonat  wieder  ab.  Das  so  gewonnene  p-Nitro- 
benzoylpiperidoäthanol  CeH4(NOs)COsCH,CH,NC5H|o  wird 
abermals  in  Äther  aufgenommen  und  hinterbleibt  beim  Verdunsten  des 
Lösungsmittels  als  Ol,  das  beim  Stehen  erstarrt;  es  schmilzt  bei  61 
bis  62^.  —  Zur  Darstellung  dieser  Verbindung  kann  man  auch  in  der 
Weise  verfahren,  daß  die  angegebenen  Mengen  der  Komponenten  10  bis 
12  Stunden  in  Xylollösung  unter  Bückfluß  gekocht  werden ,  wobei  sich 
Balzsaures  Piperidin  abscheidet,  während  des  p-Nitrobenzoylpiperido- 
ithanol  im  Xylol  gelöst  bleibt  Zur  Isolierung  dieser  Verbindung  filtriert 
man  das  Piperidinsalz  ab,  engt  die  Xylollösung  ein  und  entzieht  ihr  mit 
Terdfinnter  Salzsäure  das  Reaktionsprodukt,  das  man  in  der  oben  an- 
gegebenen Weise  reinigt.  —  Reduziert  man  das  p-Nitrobenzoyl- 
piperidoäthanol,  z.  B.  mit  Zinn  und  Salzsäure,  so  erhält  man  eine  Lösung, 
die  nunmehr  die  entsprechende  Aminobase  enthält  Entzinnt  man  diese 
durch  Einleiten  von  Schwefelwasserstoff  und  fügt  Kaliumcarbonat  zum 
Filtrat,  so  fällt  die  neue  Base  als  bald  erstarrendes  Ol  aus;  sie  kristallisiert 
aus  Ligroin  oder  verdünntem  Alkohol  in  weifien  Nädelchen  und  bildet 
mit  der  berechneten  Menge  Salzsäure  ein  Monochlorhydrat,  welches  ans 
absolutem  Alkohol  in  wei£en  Nadeln  vom  Schmelzpunkt  213<>  kristallisiert 
und  sich  in  Wasser  sehr  leicht  mit  vollständig  neutraler  Reaktion  löst 
—  Erhitzt  man  2  g  p- Nitrobenzoylchloräthanol  mit  2  g  Diäthylamin 
etwa  10  Stunden  im  Einschmelzrohr  auf  100  bis  120®,  so  erhält  man 
eine  von  Kristallen  durchsetzte  ölige  Masse  und  aus  dieser  wie  oben  das 
p-Nitrobensoyldiäthylaminoäthanol  CeH4(NO,)CO,Ce,CH2N(C,H5),  als 
kioht  in  Äther  lösliches  dickflüssiges  OL —  Dieses  läßt  sich  in  derselben 
Wäse  wie  das  p-Nitrobenzoylpiperidoäthanol  zum  p-Aminobenzoyl- 
diftthylaminoäthanol  reduzieren. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Acetylsalicylamid 
ans  Salicylamid  durch  Acetylieren  von  Kalle  &  Cp.  A.-Q.  (D.  R.  P. 
Nr.  177  054)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  da£  man  auf  Salicylamid  in 
Gegenwart  von  Essigsäure  Essigsäureanhydrid  einwirken  läßt  50  k 
Stliqylamid  werden  mit  30  k  Essigsäure  von  100  Proz.  verteilt  mit  45  k 
Sssigsäareanhydrid  versetzt  und  5  bis  6  Stunden  auf  etwa  80  bis  90^ 
erhitzt  Nach  dem  Erkalten  scheidet  sich  das  Acetsalicylamid 
tos.  Es  wird  abgesaugt  und  aus  einem  geeigneten  Lösungsmittel,  z.  B. 
Chloroform,    umgelöst.      Es   scheidet   sich  in   Form    schöner   weißer 
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Kristalle  aus,  die  bei  143  bis  144^  schmelzen.  Das  Acetsalicylamid  ist 
in  Essigsäure,  Alkohol,  Benzol  leicht,  in  Äther  etwas  schwieriger  löslich, 
es  soll  als  therapeutisches  Mittel  Verwendung  finden. 

Darstellung  von  Bromdialkylacetamiden  der  Formel: 

g  >CBr.CO.NH,  bez.  p  >CBr.C^Qj.  Nach  Kalle  &  Cp.(D.R.P. 

Nr.  166  359)  werden  1,46  g  Diftthylaoetamid  in  Wasser  gelöst  und  mit 
der  berechneten  Menge  Brom  (64  g)  tropfenweise  versetzt  Die  Sub- 
stitution kann  durch  gelindes  Erwärmen  beschleunigt  werden.  Das  rohe 
Bromdiäthylacetamid  nimmt  man  in  wenig  Äther  auf,  entfärbt  die  Lösung 
erforderlichenfalls  mit  wenig  neutraler  Tierkohle,  destilliert  dann  den 
Äther  ab  und  kristallisiert  aus  verdünntem  Alkohol.  2,46  g  Äthyl- 
propylacetamid  (dickes,  schwach  gelbliches  öl,  welches  nur  schwer  zum 
Kristallisieren  zu  bringen  ist)  werden  in  Wasser,  event.  unter  Zuhilfe- 
nahme von  etwas  Spiritus  gelöst  oder  doch  wenigstens  in  eine  Emulsion 
gebracht  Die  Bromierung  mit  der  berechneten  Menge  Brom  (54  g) 
verläuft  ähnlich  wie  bei  der  Diäthylverbindung,  aber  langsamer.  Das 
abgeschiedene  Bromderivat  wird  mit  Hilfe  von  Äther  isoliert  (J.  1 905|  105). 

Nach  dem  ferneren  Zusatz  (D.  R  P.  Nr.  170  629)  werden  70  g 
Bromdiäthylessigsäureäthylester  in  Alkohol  gelöst  und  mit 
wässerigem  Ammoniak  längere  Zeit  geschüttelt  Nach  Vollendung  der 
Beaktion  wird  der  Alkohol  abdestilliert,  das  ausgeschiedene  Amid  filtriert 
und  zwecks  Reinigung  aus  Ligroin  umkristallisiert  —  65  g  brom- 
diäthylessigsaures  Ammon  (gelbliche,  sehr  leicht  lösliche  hygroskopische 
Eristallmasse)  werden  im  Vakuum  vorsichtig  auf  etwa  110*  erhitzt;  es 
spaltet  sich  dabei  Wasser  ab  und  ein  kleiner  Teil  des  Amids  sublimiert 
Der  Rückstand  wird  mit  wenig  Wasser  behandelt  und  zwecks  Reinigung 
mehrere  Male  aus  Ligroin  und  dann  aus  verdünntem  Alkohol  am- 
kristallisiert  In  ähnlicher  Weise  wird  das  bromdipropylessigsauie 
Ammon  in  das  entsprechende  Amid  übergeführt  Das  Ausgangsmaterial 
ist  in  Wasser  leicht  löslich  und  kristallisiert  in  gelblichen  Kristallen. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Diäthylacetyl- 
diäthylamid  von  Kalle  &  Cp.  (D.  R.  P.  Nr.  168451)  ist  dadaroh 
gekennzeichnet,  daß  man  Diäthylacetylchlorid  auf  Diäthylamin  einwirken 
läßt  -—  Man  läßt  z.  B.  135  g  Diäthylacetylchlorid  zu  225  g  einer 
33proz.  wässerigen  Lösung  von  Diäthylamin  zufließen.  Das  Reaktions- 
produkt wird  ausgeäthert,  der  Äther  getrocknet  und  abdestilliert.  — 
135  g  Diäthylacetylchlorid  werden  in  400  oo  Äther  gelöst  und  mit  75  g 
Diäthylamin  versetzt  Man  destilliert  den  Äther  ab  und  erhält  alsdann 
das  gesuchte  Produkt  —  Das  Diäthylacetmonoäthylamid  besitzt  keine 
erregende  Wirkung,  während  das  in  der  Amidogruppe  zweifach 
substituierte  Diäthylacetamid,  also  das  Diäthylaoetdiäthylamid ,  eine 
hervorragend  erregende  und  temperaturerhöhende  Wirkung  beim  Tier 
ausübt 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Bromdialkylacet- 
amiden von  Ealle  &  Cp.  (D.  R  P.  Nr.  175585)   ist  dadurch  ge- 
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kaonzeidinet,  daß  man  die  entsprechenden  Dialkylmalonsftnren  der 
Formal 

^>C(CO,H), 

ß  and  B,  =>  Ithyl  oder  Propyl ,  oder  B  >=  Methyl  tind  B,  —  Propyl) 
Bit  Brom  behandelt  und  die  entstandenen  Dialkylbromesssigaftaran  in 
AUicher  Weise  in  ihre  Amide  flberfOhrt. 

Verfahren  sur  Darstellung  von  Aminoalkoholen  der 
Zoaammensetzang 


I 
Bj  —  C  —  OH 

I 

(B, = Alkyl  oder  Aryl  oder  Aiitlkyl ;  B,  deagL ;  B,  =>  Alkyl ;  B«  >->  Alkyl 

oder  Wasserstoff)  von  J.  D.  Bi edel  (D.  B.  P.  Nr.  169  746)  ist  dadurch 

gekennzeichnet,  dafi  man  primire  oder  sekundSie  aliphatisohe  Amine  auf 

Halogenbydrine  der  Struktur 

CH, .  C1(I,  Er) 

I 
Bi  —  C  —  OH 

I 

Bi 
einwirken  läßt  Die  Verbindangen  wirken  örtlich  anftsthesierend.  Bine 
wasserfreie  Etherische  LOsung  eines  Äquivalentes  Isoamylmagnesium- 
bromidwird  hergestellt,  und  man  setzt  dieser  ein  Äquivalent  Ghloraoeton, 
welches  zuvor  in  derselben  Oewiohtsmenge  wasserfreien  Äthers  auf- 
gsifist  wurde,  unter  gletohseitigem  Abkühlen  auf  20*  und  stetigem 
Bühien  tropfenweise  hinzu.  Nachdem  dieser  Zusatz  beendet  ist,  fiber- 
ttfit  man  das  Qanze  24  Stunden  lang  sich  selbst  und  zersetzt  das  Ein- 
wirkungBprodukt  mit  Bis,  sowie  verdünnter  Sohwefelsäura  Die  an  der 
OberflBohe  schwimmende  Ätherische  LOsung  wird  abgesogen,  mit 
Natriumsul&t  getrocknet  und  der  Äther  abdestilliert  Schließlich  wird 
die  übrig  bleibende  Masse  fraktioniert 

Zur  Herstellung  von  Aminoalkoholen  l&ßt  J.  D.  Riedel 
(D.  B.  P.  Nr.  169819)  magnesiumorganische  Verbindungen  der  Formel 
R.Mjg.  X(R=3  Alkyl  oder  Aryl  oder  Aralkyl,  X  •—  Halogen)  auf  Amino- 
toetone  oder  Bster  von  Aminos&uren,  mit  terti&rer  Aminog^ppe,  ein- 
virken.  24  g^Magnesium  werden  in  180  g  Äthylbromid  sowie  300  g 
vaaserfireiem  Äther  nach  den  Angaben  von  Grignard  (C.  r.  132,  528) 
ufgelfist  Sobald  die  Bestandteile  aufgelöst  sind,  gibt  man  zu  der  ab- 
gekühlten Flüssigkeit  langsam  100  g  Dimethylaminoaoeton,  welches  bei 
123*  siedet  Die  Reaktion  ist  eine  sehr  lebhafte;  ein  weißes  Pulver 
icUflgt  nieder  und  der  Äther  wird  zum  Kochen  gebracht  Die  Flüssig- 
kit bleibt  wenig  gefSrbt,  und  die  Zugabe  des  Dimethylaminoaoetons 
viid  etwa   3  Stunden   lang  fortgesetzt     Nachdem  die  ganze  Masse 
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desselben  eingeführt  ist,  wird  das  Gemisch  während  eines  halben  Tages 
sich  selbst  überlassen.  Dann  versetzt  man  es  mit  zerstampftem  Eis  und 
Salpetersäure,  welch  letztere  gerade  in  genügender  Menge  zugesetzt 
wird,  um  das  Mittel  leicht  sauer  zu  machen.  Nun  wird  die  aus  Säure 
bestehende  Schicht  dekantiert  und  das  Ganze  bei  Luftverdünnung,  soweit 
wie  angängig,  verdampft  Es  genügt  dann,  die  übrig  bleibende  Masse 
bei  niedriger  Temperatur  mit  einer  konzentrierten  NatronlOsung  zu  be- 
handeln, um  die  reine  Base  in  einer  ÄtherlGsung  aufnehmen  zu  kOnnen, 
wonach  man  das  Ganze  bei  Luftverdünnung  abdestilliert,  nachdem  man 
das  L(Ssungsmittel  getrocknet  und  verdampft  hat  —  Das  Chlorhydrat 
des  benzoylierten  Abkömmlings  ist  in  Wasser  sehr  leicht  löslich  und 
schmilzt  bei  175^  Dieser  Körper  sowie  auch  seine  sämtlichen  Homo- 
logen besitzen  eine  lebhafte  analgesierende  Wirkung,  wenn  man 
eine  kleine  Menge  desselben  auf  die  Zunge  bringt 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Aminoalkylestern 
der  Zusammensetzung : 

CH,.N<^» 

B,  —  CO  —  E 

I 

R. 

(R  =  Acidyl ;  R|  =  Alkyl  oder  Aryl  oder  Aralkyl ;  B^  desgL ;  B|  und 
E|  =  Alkyl)  von  J.  D.  Biedel  (D.  B.  P.  Nr.  169 787)  ist  dadurch  ge- 
kennzeichnet, daß  man  die  gemäß  den  Fat.  169  746  und  169  819  er- 
hältlichen Aminoalkohole  mit  tertiärer  Aminogruppe  acidyliert  Die 
Ester  haben  örtlich  anästhesierende  Eigenschaften.  —  Es  werden  z.  B. 
100  g  Dimethylaminotrimethylcarbinol  (vom  Siedepunkt  60<^  unter  48  mm 
Druck)  in  200  g  Benzoylchlorid  gelöst,  das  in  der  gleichen  Gewichts- 
menge Benzol  gelöst  ist  Das  Gemisch  bleibt  anfänglich  wasserhell  und 
erhitzt  sich  in  beträchtlichem  Maße.  Dann  geht  das  Ganze  plötzlich  in 
den  festen  Aggregatzustand  über,  und  es  entsteht  eine  kristaliinisohe 
Masse.  Man  schleudert  diese  nach  erfolgter  Abkühlung  aus,  w&scht 
wiederholt  mit  Benzol  und  kristallisiert  die  Masse  aus  absolutem  Alkohol 
um.  Das  Chlorhydrat  des  Dimethylaminotrimethylbenzoyl- 
oarbinols  kristallisiert  aus  absolutem  Alkohol  in  durchsichtigen 
Würfeln. 

Verfahren  zur  Herstellung  leichtlöslicher  Doppel- 
salze aus  l-Äthyl-3.7-dimethylxanthin  und  den  Alkalisalzen  der 
Benzoesäure  oder  Salicylsäure  von  J.  D.  Bi edel  (D.  B.  P.  Nr.  170  302) 
besteht  darin,  daß  man  die  wässerige  Lösung  molekularer  Mengen  des 
l-Äthyl-3 . 7-dimethylxanthins  und  der  betreffenden  Salze  durch  Ein- 
dampfen zur  Trockne  bringt  oder  die  Doppelsalze  durch  Alkohol  oder 
Aceton  aus  der  wässerigen  Lösung  ausfällt  Die  Verbindungen  sollen 
als  Heilmittel  dienen.  Zur  Herstellung  von  l-Äthyl-3.7-dimethyl- 
zanthinnatriumbenzoat  werden  162g  benzoesaures Natrium  und 
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208  g  l-Äthyl-3.7-dimethylxanthin  mit  etwa  500  g  Wasser  auf  dem 
Dampfbade  digeriert,  wobei  sich  bald  eine  klare  Lösung  bildet,  die  beim 
Erkalten  feine  Nädelchen  ausscheidet.  Die  Lösung  wird  unter  öfterem 
Bohren  auf  dem  Dampfbad  zur  Trockne  gebracht.  Das  erhaltene 
Doppelsalz  wird  zerrieben  und  durch  ein  Sieb  geschlagen.  Es  stellt  ein 
weifies,  wasserfreies  Pulver  dar,  das  bei  etwa  170^  zu  erweichen  be- 
giimt,  aber  bis  250^  noch  nicht  geschmolzen  ist.  Es  besitzt  einen 
schwach  bitteren  Qeschmack. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Chinazolin  aus 
o-Nitrobenzaldehyd  von  J.  D.  Biedel  (D.  B.  P.  Nr.  174  941) 
ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  das  durch  Kondensation  von  o-Nitro- 
benzaldehyd mit  Formamid  mittels  gasförmiger  Salzsäure  gewonnene 
Produkt  in  schwach  essigsaurer  Lösung  durch  Zinkstaub  reduziert  wird. 
—  120  g  o-Nitrobenzaldehyd  werden  mit  240  g  Formamid  übergössen 
und  auf  40  bis  50^  erwftrmt  In  die  noch  warme  Lösung  wird  trockenes 
Salzs&ur^gas  eingeleitet  Nach  einiger  Zeit  beginnt  die  Lösung  zu 
schäomen,  erwärmt  sich  stark  und  erstarrt  plötzlich  nach  weiterem 
kurzen  Einleiten  von  Salzsäure  zu  einem  gelblichweißen  Eristallbrei. 
Nach  einstündigem  Stehen  wird  dieser  mit  100  cc  kaltem  absoluten 
Alkohol  gut  verrieben,  mit  Eis  abgekühlt,  auf  ein  Filter  gebracht  und 
einige  Male  mit  50proz.  kalten  Alkohol  nachgewaschen.  Zur  völligen 
fieinigung  wird  das  o-Nitrobenzylidendiformamid  aus  heißem 
Waaser  umkristallisiert  und  bUdet  alsdann  schmale,  sternförmig  gruppierte 
Prismen  vom  Schmelzpunkt  177  bis  178^  Es  ist  in  kaltem  Wasser 
sehr  wenig  löslich,  dagegen  in  15  Teilen  heißem  Wasser,  in  Alkohol 
aoch  in  der  Wärme  nur  mäßig  löslich,  in  Äther  unlöslich.  —  Die  Ver- 
l»ndangen  haben  eine  blutdruckherabsetzeode  Wirkung. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Aminoguanidin  aus 
Nitroguanidin  von  C.  F.  Boehringer  &  Söhne  (D.RP.  Nr.l67637) 
ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  letzteres  in  möglichst  neutraler 
Sospension  unter  Verwendung  einer  Zinnkathode  oder  von  anderen 
Kathoden,  in  diesem  Falle  unter  Zugabe  von  Zinnpulver  oder  Zinnsalzen, 
elektrolytisch  reduziert.  '> —  In  dem  Kathodenraum  einer  elektro- 
lytiachen  Zelle  werden  1,04  k  Nitroguanidin  mittels  eines  Bührers  in 
34  /  durch  Schwefelsäure  schwach  angesäuerten  Wassers  suspendiert. 
Als  Kathode  wird  eine  aufgerauhte  Zinnkathode  verwendet.  Die  Sus- 
pension ist  während  des  Stromdurchganges  auf  10®  abzukühlen.  Im 
Laufe  der  Elektrolyse  wird  nur  so  viel  Säure  zugefügt,  als  nötig  ist,  um 
das  oitstehende  Amin  zu  binden ;  der  Elektrolyt  bleibt  also  fast  neutral. 
Die  Stromdiohte  betrug  250  Ampere  auf  1  qm.  Nach  Beendigung  der 
Elektrolyse  wird  das  Aminoguanidin  nach  bekannten  Methoden  als 
solches  isoliert ;  eventuell  kann  es  direkt  in  der  Flüssigkeit  zu  anderen 
Zweeken  verarbeitet  werden.     Die  Ausbeute  entspricht  81,3  Proz. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Superoxydsäuren 
Ans  Anhydriden  zweibasischer  Säuren  von  Stearns&Gp. 
(D.  R.  F.  Nr.  170  727)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  Anhydride 
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mit  wässerigen  Losungen  von  Wasserstoffsuperoxyd  bis  zur  Bildung  von 
Niederschiftgen  geschüttelt  werden.  Man  mischt  z.  B.  eine  bestimmte 
Menge  des  Bernsteinsftureanhydnds  mit  einer  7proz.  Lösung  von  Wass^- 
stoffsnperozyd ,  und  zwar  im  Verhältnis  von  25  zu  65 ,  schüttelt  die 
Mischung  etwa  35  Minuten  und  filtriert  den  Niederschlag  ab,  den  man 
am  besten  im  Vakuum  trocknet.  Das  Produkt  ist  ein  stark  keim- 
tötendes Mittel,  dessen  Wirkung  weit  größer  ist  als  die  einer 
Lösung  von  Wasserstoffsuperoxyd  mit  demselben  Oehalt  an  aktivem 
Sauerstoff. 

Verfahren,  Salicylsäure  und  deren  Verbindungen  voll- 
kommen fettlöslich  zu  machen,  von  E.  Lonner  (D.  R.  P.  Nr.  173  789), 
ist  dadurch  gekennzeichnet ,  daß  man  sie  in  Form  von  wässerig-alkoho- 
lischen Lösungen  mit  Fetron ,  welches  mit  einem  Zusatz  von  Lanolinum 
anhydricum  versehen  ist,  mischt. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Benzoylsalicylsfture 
von  Hoffmann-La  Boche  &  Cp.  (D.  B.  P.  Nr.  169  247)  besteht 
darin,  daß  man  Dinatriumsalicylat  mit  der  molekularen  Menge  oder 
einem  geringen  Überschuß  von  dnroh  Benzin,  Äther  o.  dgl.  verdanntem 
Benzoylchlorid  behandelt  und  aus  dem  erhaltenen  benzoylsalicylaauren 
Natrium  die  freie  Säure  zweckmäßig  mit  Essigsäure  abscheidet  —  Es 
werden  z.  B.  18,2  k  Dinatriumsalicylat  (erhalten  aus  2  Mol.  Natronhydrat 
und  1  Mol.  Salicylsäure  oder  aus  1  Mol.  Natriumsalicylat  und  1  Mol. 
Natronhydrat  mit  der  nötigen  Menge  Wasser  und  Eindampfen  zur 
Trockne)  fein  gemahlen ,  mit  etwa  20  k  Benzin  aufgeschlämmt  und  mit 
einer  Mischung  von  14,1  k  Benzoylchlorid  und  20  k  Benzin  in  einem 
mit  Bflckflußkühler  und  Rührer  versehenen  Behälter  Übergossen,  worauf 
man  die  anfangs  stark  eintretende  Reaktion,  wenn  nötig,  durch  Kühlung 
mildert  Man  gibt  alsdann  noch  etwa  16  k  Benzin  hinzu  und  hält  den 
Rührer  etwa  8  Stunden  in  Bewegung.  Vom  Reaktionsprodukte  filtriert 
man  das  Benzin  ab ,  entfernt  durch  Nachwaschen  mit  Benzin  etwa  vor- 
handenes unverändertes  Benzoylchlorid ,  trocknet  das  Reaktionsprodukt 
und  kocht  es  mit  der  ungefähr  25fachen  Menge  Wasser,  wobm  sich 
benzoylsalicylsaures  Natrium,  salicylsaures  Natrium  und  Kochsalz  lösen. 
Die  erkaltete  Lösung,  welche  schwach  sauer  reagiert,  wird  mit  Essigsäure 
oder  einer  ähnlich  wirkenden  Säure  ausgefällt  Es  scheidet  sich  Ymm 
umrühren  die  freie  Benzoylsalicylsäure  kristallinisch  aus.  Die  Säure 
wird,  um  sie  von  anhängender  Salicylsäure  zu  befreien,  aus  verdünntem 
Alkohol  umkristallisiert  oder  aus  ihrer  alkoholischen  Lösung  mit  der  ge- 
nügenden Menge  Wasser  ausgefällt  —  Die  Benzoylsalicylsäure  soll  als 
solche  oder  in  Form  von  Salzen,  Estern  u.s.  w.  zu  therapeutischen 
Zwecken  Verwendung  finden. 

Verfahren  zur  Darstellung  des  Salicylsäure* 
menthylesters  von  B.  Bibus  und  R.  Soheuble  (D.  R.  P. 
Nr.  171453)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  ein  Gemisch  von  Menthol 
mit  Salicylsäure  unter  Hindurchleiten  eines  Oasstromes  auf  eine  den 
Schmelzpunkt  des  Gemisches  übersteigende,  jedoch  unter  220^  liegende 
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Tefflpo^tur  erhitzt  wird.  —  Es  werden  z.  B.  30  Teile  Menthol  mit 
140  Teilen  Salicyls&ure  unter  Hindorohleiten  eines  Qasstromes  (Kohlen* 
dore,  Wasserstoff  o.  dgL)  durch  mehrere  Stunden  im  ölbade  auf  140 
bis  220*  erhitzt  Das  Beaktionsgemisch  wird  event  nach  Verdflnnung 
Bit  Äther ,  PetrolAther  oder  einem  anderen  flflehtigen  und  indifferenten 
Unmgsmittel  durch  Behandlung  mit  einer  wisserigen  Alkalioarbonat- 
oder  BicarbonatlOsung  von  der  unver&nderten  Säure  befreit  und  hierauf 
(boLnach Veijagung  de8Verdflnnung8mittel8)der fraktionierten  Destillation 
oQter  vermindertem  Druck  unterworfen.  Die  hOchstsiedende  Fraktion, 
die  z.  B.  bei  einem  Druck  von  12  mm  bei  etwa  130*  destilliert,  stellt 
des  Salioylsftureeeter  des  Menthols  dar. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  neutralen  Präpa- 
ritenaus  Gopaivabalsam  von  Enoll  &  C  p.  (D.  R  P. 
Nr.  167 170)  besteht  darin,  daß  man  den  Balsam  als  solchen  oder  die 
dmos  isolierten,  von  ülurinsänre  verschiedenen  verseifbaren  Harz- 
iMtuidteile  mit  Acylierungs-  oder  Alkylierungsmitteln  behandelt  — 
3  Teile  Copaivabalsam  bez.  1  Teil  der  in  Form  der  Harzseifen  extrahier- 
birai  oder  bei  der  Destillation  als  Rtlokstand  bleibenden  Harzsfturen 
werden  mit  1  Teil  EssigsAureanh  jdrid  einige  Stunden  auf  dem  Wasserbade 
erwinnt  Die  gebildete  Essigsäure  wird  entweder  im  Vakuum  abdestilliert 
oder  durch  Behandeln  mit  verdflnnter  SodalCsung  entfernt 

.Verfahren  zur  Herstellung  dermatologisch  wirk- 
samer, nicht  nachdunkelnder,  hochsiedender  Stein- 
kohlen teerOle  von  Enoll  &  Cp.  (D.  R.P.  Nr.  166  975)  ist  dadurch 
gekennzeichnet,  daß  man  mit  Alkali  und  S&ure  vorgereinigtes  Stein- 
kohleoschwerOl  vom  Siedepunkt  300<^  und  darüber  einer  ein-  oder 
mehrmaligen  Behandlung  mit  einigen  Prozenten  starker  Sohwefelsfture 
bei  erhöhter  Temperatur  mit  oder  ohne  Zugabe  eines  Oxydationsmittels 
und  abdann  einer  grfindlichen  Alkaliwftsche  unterwirft  und  zum  Schluß 
ii  Apparaten ,  bei  denen  eine  Berührung  des  Prftparates  mit  unedlen 
KstiUen  vennieden  wird,  am  besten  unter  Vakuum,  destilliert  —  20  k 
SteinkohlenteerschwerOl ,  zwischen  300  und  360<^  siedend,  werden  nach 
Vorreinigung  mit  Alkali  und  Säure  bei  etwa  80<>  mit  einer  LGsung  von 
300  g  Chromsfture  in  der  gleichen  Menge  Wasser  verrührt,  indem  man 
ngleksh  400  oc  SOproz.  Schwefelsäure  langsam  einfließen  l&ßt  Nach 
Ubstündigem  Rühren  trennt  man  die  ölschicht  ab  und  bearbeitet  sie 
Dodiinals  mit  der  gleichen  Menge  SOproz.  Schwefelsäure,  wiederum  bei 
etva  80*.  Nach  Entfernung  der  Schwefelsäure  wäscht  man  das  öl  noch 
M*  bis  viermal  mit  je  3  i  lOproz.  Natronlauge  und  destilliert  zum  Schluß 
W»  Vakuum  in  einem  Apparat  aus  Porzellan.  Dieses  wird  zwei-  bis 
dmnal  wiederholt ,  bis  das  erhaltene  Produkt  luft-  und  lichtbeständig 
govotden  ist 

Verfahren  zur  Darstellung  wässeriger  Emulsionen 
von  SteinkohlenteerOlen  und  MineralOlrückständen  von 
^.Spalte holz  (D.  R.  P.  Nr.  169  493)  ist  gekennzeichnet  durch  die 
Verwendung  von  CaseinsalzlOsungen  als  Emulgierungsmittel. 
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Oevinnung  eines  in  Alkalilaugen  leicht  lOsliohen 
Produktes  aus  Birkenholzteer  der  Chem.  Fabrik  Flors- 
heim H.  NGrdlinger  (D.  R.  P.  Nr.  171379)  geschieht  entsprechend 
Pat.  163  446  (J.  1905,  77). 

Verfahren  zur  Gewinnung  der  S  u  If  o  sft  u  r  en  und 
S  u  1  f  0  n  e ,  welche  durch  Einwirkung  von  Schwefels&ure  auf  gebundenen 
Schwefel  enthaltende  Mineralöle  entstehen,  aus  dem  durch  Aussalzen  des 
rohen  Sulfonierungsproduktes  gewonnenen  (Gemisch  mit  der  wftsserigen 
Lösung  von  Schwefelsäure,  Salzsäure  und  Salzen,  der  Sooi6t6  ano- 
nyme de  la  Thyoleine  (D.  R.  P.  Nr.  169  356),  ist  dadurch  gekenn- 
zeichnet ,  daß  man  das  erwähnte  Gemisch  ohne  ▼orherige  Neutralisation 
mit  Äthem  oder  aromlitischen  Eohlenwasserstoflfen  behandelt,  die  ent- 
stehenden Schichten  voneinander  trennt  und  das  verwendete  Lösungs- 
mittel event  nach  dem  Neutralisieren  der  Sulfosäuren  abdestilliert 

Yerfahren  zur  Darstellung  eines  wasserlöslichen, 
kristallisierten,  stickstoffhaltigen  Bestandteils  des 
Mutterkorns  von  E.  Vahlen  (D.  R  P.  Nr.  175  590)  ist  dadoich 
gekennzeichnet,  daß  man  den  wässerigen  Mutterkornauszug  mit  Baiium- 
hydroxyd  behandelt,  den  entstehenden  Niederschlag  abfiltriert,  aus  dem 
Filtrat  das  Bariumhydrozyd  in  üblicher  Weise  abscheidet,  nach  Ein- 
dampfen den  sirupuligen  Bückstand  mit  heißem  absoluten  Alkohol  be- 
handelt und  schließlich  die  alkoholische  Lösung  zur  Kristallisation  bringt 

Nach  dem  Zusatz  (D.  R.  P.  Nr.  175  591)  dampft  man  einen 
wässerigen  Mutterkornauszug  zur  Trockne  ein  und  extrahiert  den  Rück- 
stand mit  siedendem  Weingeist  von  75  Vol.-Proz.  Behandelt  man  in 
dieser  Weise  z.  B.  so  viel  Mutterkomextrakt,  als  man  durch  Yerdampfen 
von  500  g  des  offizinellen  extractum  fluidum  secalis  oomuti  erhält,  mit 
500  cc  siedendem  Weingeist  von  75  Vol.-Proz.  und  filtriert  heiB,  so 
scheidet  sich  schon  beim  Abkühlen  des  Filtratee  der  wasserlösliche, 
stickstoffhaltige  Beetandteil  des  Mutterkorns  (Clav in)  in  Kristallen 
aus,  die  abgesogen  und  durch  Umkristallisieren  gereinigt  werden  können. 
Eine  weitere  Menge  des  kristallisierten  Körpers  erhält  man  durch  Ein- 
engen des  weingeistigen  Filtrates. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Narcein- und  Homo- 
narceinderivaten  von  Knoll  &  Cp.  (D.  R  P.  Nr.  174380)  ist 
dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  Narcein  oder  Homonarcein  in  Form 
ihrer  Alkalisalze  oder  in  Gegenwart  von  Alkalien  oder  Erdalkalien  mit 
Dimethylsulfat  oder  Diäthylsulfat  behandelt  und  die  so  erhaltenen 
Reaktionsprodukte  nach  bekannten  Methoden  in  Salze  oder  Ester  oder  die 
Salze  dieser  Ester  überführt.  —  Man  löst  1  k  Narcein  in  der  äquivalenten 
Menge  von  Normalnatronlauge  auf  und  versetzt  diese  Lösung  mit  300  g 
Dimethylsulfat.  Die  Reaktion  beginnt  sofort  unter  Wärmeentwiokelang. 
Das  aus  dem  entstandenen  Narceinderivat  erhältliche  salzsaure  Salz 
schmilzt,  aus  Alkohol  umkristallisiert,  bei  242<^.  —  Oder  1  k  Methyl- 
narceinderivat  wird  in  4  /  absolutem  Äthylalkohol  gelöst  und  mit  Salz- 
säure gesättigt.   Das  Hydrochlorat  des  nach  bekannter  Methode  isolierten 
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Esters  schmilzt  bei  214  bis  216®.  —  1  k  Narcein  wird  in  der  äquiva- 
lenten Menge  Natronlauge  gelöst  und  mit  450  g  Diftthylsulfat  behandelt. 
Die  Reaktion  tritt  sofort  unter  Wärmeentwickelung  ein.  Das  Salzsäure 
Salz  des  Reaktionsproduktes  schmilzt  rein  bei  23 1<^,  während  das 
Naroeinäthylesterchlorhydrat  bei  206  bis  207®  schmilzt. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Ghininoxymagne- 
sinmhaloiden  der  Yereinigten  Chininfabriken,  Zimmer 
ACp.  (D.  R  P.  Nr.  178 172)  besteht  darin,  daß  man  auf  Qrignardsohe 
Verbindungen,  d.  h.  in  Äther  gelOste  oder  suspendierte  Alkyl-  bez.  Aryl- 
oder  Aralkylmagnesiumhaloide,  gleichmolekulare  Mengen  von  wasser- 
freiem Chinin  bei  gewöhnlicher  oder  erhöhter  Temperatur  einwirken 
ttfit  Man  versetzt  Orignardsches  Reagens,  welches  aus  24,4  Teilen 
Magnesium  und  der  nötigen  Menge  Chlorätbyl  und  Äther  hergestellt  ist, 
mit  324  Teilen  trockenen  Chinins  und  läßt  die  Mischung  unter  öfterem 
Schütteln  bei  Zimmertemperatur  stehen,  bis  kein  Äthan  mehr  entweicht. 
Das  Reaktionsprodukt,  welches  das  Chininoxymagnesiumchlorid  enthält, 
kann  unmittelbar  weiter  verarbeitet  werden.  —  Aus  126  Teilen  Benzyl- 
cfabrid,  25  Teilen  Magnesium  und  1000  Teilen  Äther  wird  in  üblicher 
Weise  Benzylmagnesiumchlorid  bereitet.  Da  auf  diese  Verbindung  bei 
der  Siedetemperatur  des  Äthers  Chinin  kaum  einwirkt,  wird  der  Äther 
möglichst  abdestilliert  und  dann  500  Teile  Benzol  und  324  Teile  wasser- 
freies Chinin  zugegeben : 
Q,H,CH, .  MgCl  +  C,oH2,N,0 .  OH  =  CeH. .  CH,  +  CjoHj,N,0 . 0 .  MgCl. 

Nach  kurzem  Kochen  erhält  man  eine  auch  beim  Erkalten  klar 
bleibende  Löeung.  In  der  Lösung  befindet  sich  jetzt  im  wesentlichen 
Chininoxymagnesiumchlorid,  Benzol  und  Toluol.  Durch  Äther  kann  das 
Chininoxymagnesiumchlorid  ausgefällt  werden. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  acetylierten  Mor- 
phinen von  Enoll  &  Cp.  (D.  R.  P.  Nr.  175  068)  besteht  darin,  daß 
num  Morphin,  dessen  Monoalkyl-,  Mono-  bez.  Diacyl-  oder  Alkylacyl- 
derivate  mit  Sulfoessigsäure  oder  einem  Gemisch  von  Schwefelsäure  und 
Bssigsäureanhydrid  in  der  Wärme  behandelt.  —  1  k  Morphin  wird  in 
6in  Gemisch  aus  8  l  Essigsäureanhydrid  und  1  k  Schwefelsäure,  das 
Torher  auf  85^  erhitzt  wurde,  eingetragen  und  einige  Zeit  bis  zur  Be- 
endigung der  Reaktion  bei  dieser  oder  höherer  Temperatur  erhalten.  — 
1  k  Kodein  wird  in  ein  Gemisch  von  8  l  Essigsäureanhydrid  und  1  k 
Schwefelsäure,  welches  auf  85^  erhitzt  war,  eingetragen  und  bei  dieser 
Temperatur  einige  Zeit  digeriert  Das  in  üblicher  Weise  isolierte  diace- 
tylierte  Eodeinderivat  schmilzt  zwischen  145  bis  146^  das  salzsaure 
8^  kristallisiert  in  Nadeln. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Phthalsäuren  Salzen 
desKotarnins  von  Knoll  &  Cp.  (D.  R  P.  Nr.  175079)  ist  dadurch 
gekennzeichnet,  daß  man  nach  den  für  die  Darstellung  von  Salzen  üb- 
^hen  Verfahren  Eotamin  und  Phthalsäure  für  sich  oder  als  Salze  mit- 
^nander  zur  Umsetzung  bringt.  —  237  g  Kotarninbase  werden  mit  83  g 
Phthalsäure  innig  vermischt  und  mit  einer  geringen  Menge  Wasser  oder 
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Methylalkohol  verrührt  Die  breiige  Masse  verflüssigt  sich  schneU^ 
indem  eine  LCsung  von  neutralein  phthalsaurem  Eotamin  entsteht  Ver- 
jagt man  das  Lösungsmittel,  am  besten  im  Vakuum,  so  wird  das  Sals 
als  Rückstand  gewonnen.     Smp.  etwa  102  bis  105*. 

Zur  Herstellung  eines  leicht  löslichen  Doppelsalzes 
aus  Theobrominbarium  und  Natriumsalicylat  setzt  die  Aktien- 
gesellschaft für  Anilinfabrikation  (D.  B.  P.  Nr.  167140) 
Theobrominnatrium  (2  Mol.)  mit  Bariumsalioylat  (1  Mol.)  in  Gegenwart 
von  Natriumsalicylat  (2  Mol.)  um  und  dampft  im  Vakuum  ein. 

Verfahren  zur  Herstellung  leicht  löslicher  Doppel- 
salze aus  1.3-Dimethylxanthin  bez.  1 . 3 . 7-Trimethylxanthin 
und  Bariumsalioylat  derselben  Aktiengesellschaft  (D.  R.  P. 
Nr.  168  293)  besteht  darin,  daß  man  2  Mol.  1 . 3-Dimethylzanthin  bez. 

2  Mol.  1.3. 7-Trimethylzanthin  auf  1  Mol.  Bariumsalioylat  einwirken 
läßt  —  Es  werden  z.  B.  10,7  Teile  krist  Bariumsalicylat 

[Ba(CeH4QHC00),  +  H,0] 
in  100  Teilen  warmem  Wasser  gelöst  und  in  die  Lösung  9,9  Teile  1 . 3- 
Dimethylzanthin  (Theophyllin)  eingetragen.  Nach  erfolgter  Lösung 
wird  filtriert  und  das  Filtrat  im  Vakuum  zur  Trockne  verdampft  Das 
erhaltene  Doppelsalz  bildet  ein  farbloses,  in  Wasser  leicht  lösliches 
Pulver  von  der  Zusammensetzung  (G7HgN|0t)2.Ba.(C7H50gy9.  Die 
neuen  Doppelsalze  sollen  in  der  Medizin,  insbesondere  als  krftftigwirkende 
Di  ur  et  loa  Verwendung  finden. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Ghininestern  der 
Ver.  Chininfabriken,  Zimmer  ACp.  (D.  R  P.Nr.  178173)  ist 
dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  organische  Säure-Chloride  oder 
-Anhydride  auf  Chinonoxymagnesiumhaloide  einwirken  läßt  —  Zu  dem 
Reaktionsprodukt,  welches  nach  dem  Verfahren  des  Pat  178172  aus 
324  Teilen  Chinin  gewonnen  worden  ist,  fügt  man  78,5  Teile  Acetyl- 
ohlorid  und  kocht  etwa  2  Stunden  am  Rflckflußkühler.  Das  Reaktions- 
produkt zidit  man  mit  verdünnter  Salzsäure  aus,  ftUt  mit  Ammoniak 
und  kristallisiert  den  Niederschlag  aus  Benzin  um.  Man  erhält  so  das 
bekannte  Aoetylchinin.  —  Zur  Herstellung  von  Chininäthyl- 
oarbonat  wird  Chininoxymagnesiumhaloid  in  Äther  mit  1000  Teilen 
Äther  oder  Benzol  verdünnt  und  mit  108,5  Teilen  Chlorameisensäure- 
ester versetzt,  wonach  schließlich  noch  2  Stunden  am  Rückflußkühler 
gekocht  wird.  Das  Beaktionsprodukt  wird  wie  oben  behandelt  und  aus 
verdünntem  Alkohol  umkristallisiert  Man  erhält  auf  diese  Weise  das 
bereits  bekannte  Chininäthyloarbonat 

Verfahren  zur  Herstellung  leicht  löslicher,  halt- 
barer Alkylapomorphiniumsalze  von  J.  D.  Riedel  A.-&. 
(D.  R.  P.  Nr.  167  879)  besteht  darin,  daß  man  die  alkylschwefelsauren 
Salze  der  Alkylapomorphiniumbasen  in  konzentrierter,  wässeriger  Lösung 
mit  Metallsalzen  umsetzt,  deren  basischer  Bestandteil  ein  leicht  lösliches 
Salz  der  Alkylsohwefelsäure  bildet     100  g  Apomorphinbase  werden  in 

3  l  Äther  gelöst   und   mit   100  g  Dimethylsulfat   versetzt.     Sogldch 
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entsteht  eine  milduge  Trübung  dmoh  Absoheidung  des  quatemären 
MethjlBQlfateB,  welches  sich  im  Laufe  von  zwei  Tagen  als  farbloser  oder 
grfialicher  Simp  absetzt  Die  klare  ÄtherlGsang  wird  alsdann  ab- 
gogoflsen,  der  Simp  mit  200  g  Wasser  aufgenommen  und  durch  400  oo 
gesftttigter  BromlotlilOsung  das  Brommethykt  in  Form  eines  zähen 
Sinips  abgeschieden.  Nach  eingetretener  Elftrung  wird  die  Lauge  ab- 
g^goasen,  der  Sirup  in  200  op  Methylalkohol  gelOst,  yom  ungelösten 
Biomkali  filtriert  und  durch  Yermischen  der  methylalkoholischen  Lösung 
mit  dem  doppelten  Volumen  Aceton  das  Brommethylat  kristallinisch 
gdlllt  Das  Apomorphinbrommethylat  kristallisiert  aus 
Meüiylalkohol  in  gl&nzenden  Nadeln. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Bromalkylaten  der 
lorphinalkyUther  von  J.  D.  Biedel  (D.B.P.  Nr.  175 796)  ist 
daduroh  gekennzeichnet,  daß  man  die  wfisserige  Lösung  der  Dialkyl- 
nl&tadditionsprodukte  der  Morphinalkylftther  nach  Zusatz  von  MetaU- 
bromideo  konzentriert  oder  zur  Trockne  bringt  und  alsdann  mit  Alkohol, 
Aceton,  Methylalkohol  oder  anderen  organischen  Lösungsmitteln  ex- 
tnhiert  (vgL  J.  1905,  114).  —  Zur  Herstellung  von  £odeinbrom- 
Ithylat  GtoHMNQiBr -|- 5  H,0  werden  100  g  Kodein  in  225  g 
GUmform  gelöst,  die  durch  das  ausgeschiedene  Eristallwasser  getrflbte 
LüBODg  mit  etwas  Natriumsulfat  getrocknet  und  nach  dem  Filtrieren  mit 
100  g  Diftthylaulfat  versetzt  Sobald  die  alkalische  Reaktion  des  Oe- 
niadws  verschwunden  ist,  wird  der  gröfiere  Teil  des  Chloroforms  ab- 
^BBtUliert,  zu  dem  dickflassigen  RQckstand  200  bis  300  cc  Äther  zu- 
9eAgt,  von  dem  ausgeschiedenen  Sirup  abgegossen  und  letzterer  mit 
ite  naohgewaschen.  Das  in  dem  Sirup  erhaltene  quateroäre  ftthyl- 
Khvefelsaure  Salz  wird  nach  kurzem  Trocknen  in  200  g  Wasser  gelöst, 
das  gleiche  Volumen  gesättigter  Bromkaliumlösung  hinzugegeben  und 
okne  Rficksicht  auf  die  teilweise  schon  erfolgende  Abscheidung  des 
BramlihylatB  auf  dem  Dampfbade  bei  mäßiger  Wärme  eingedampft 
Der  RQckstand  wird  mit  absolutem  Alkohol  ausgekocht,  die  Lösung  von 
tai  organischen  Rückstand  durch  Filtration  getrennt  und  durch  Kon- 
mtrition  zur  Kristallisation  gebracht  Durch  Umkristallisieren  aus 
veoig  heifiem  Wasser  kann  das  Kodeinbromäthylat  vollends  gereinigt 
Verden. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Theobrominnatrium- 
Natriumformiat  von  Hoffmann-La  Roche  &  Gp.  (D.  R.  P. 
Hr.  172  932)  besteht  darin,  dafi  man  molekulare  Mengen  von  Theobromin- 
oathom  und  wasserfreiem  Natriumformiat  in  wässeriger  Lösung  auf- 
üaiider  einwirken  läfit 

Zur  Herstellung  haltbarer  Salz säure^Pep sin präpa- 
fite  wird  von  der  Aktiengesellschaft  für  Anilinfabri* 
kation  (D.  R.  P.  Nr.  172  862)  Pepsin  mit  Betainchlorhydrat  innig 
^'ttniengt 

Nadi  dem  Zusatz  (D.  R  P.  Nr.  172  863)  wird  Pepsin  mit  Chlor- 
Mnten  aliphatischer  Aminosäuren,   welche  fQr  den  Organismus  in- 
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different  sind,  mit  oder  ohne  Zasatz  anderer  pal?erf5rmiger  KOrper 
innig  verrieben. 

Verfahren  sur  Herstellung  eines  haltbaren,  gut- 
schmeckenden  Hftmoglobinprftparates  von  der  Farbe  des 
arteriellen  Blutes  naoh  Kall e  &  Cp.  (D.  R.  P.  Nr.  167  081). 

Verfahren  zur  Herstellung  von  in  Pepsin- Salz  säure 
unlOsliohen  Verbindungen  der  Qallensfturen  mit  EiweifikOrpem,  in  d^en 
Olykochol-  und  Taurooholsfture  in  einem  Mischungsverhältnis  wie  in  der 
natürliohen  Oalle  enthalten  sind,  von  J.  D.  B  i  e d  e  1  (D.  R.  P.  Nr.  1 76  945), 
ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  eine  schwach  angesäuerte  Biweillfisnng 
mit  ebenfalls  schwach  angesäuerter  frischer  tierischer  Galle  gefiült 
wird.  —  Eine  lOproz.  Auflflsimg  von  HQhnereiweiß  wird  durch  ver- 
dünnte Salzsäure  auf  einen  Säuregehalt  von  ungefähr  0,2  Proz.  gelMracht 
Gleichzeitig  setzt  man  frischer  Chdle  dieselbe  Menge  verdünnter  Salz- 
säure zu.  Man  gießt  dann  sofort  die  angesäuerte  GallenlGsung  unter 
flottem  Rührei  in  die  Eiweißlüsung  und  fällt  so  alles  Eiweiß  aus.  Ein 
Überschuß  von  Galle  ist  zu  vermeiden.  Der  flockige  Niederschlag  wird 
nach  einigem  Stehen  abfiltriert,  ausgewaschen  und  getrocknet  An 
Stelle  von  Hühnereiweiß  kann  jeder  andere  in  verdünnten  Säuren  lös* 
liehe  EiweißkOrper  treten.  —  Versuche  am  Gallenfistelhund  haben  ge- 
zeigt, daß  in  diesen  Gallensäure-Eiweißverbindungen  ein  vorzüglichei 
Cholagogum  gegeben  ist 

Verfahren  zur  Extrahierung  der  Antikörper  in  den 
Immunseris  der  Farbwerke  vorm.  Meister  Lucius  &  BrÜ* 
ning  (D.  R  P.  Nr.  176  503)  besteht  darin,  daß  man  die  aus  dem  Serum 
in  fester  und  unlöslicher  Form ,  aber  ohne  Schädigung  der  Antikörper 
abgeschiedenen  Proteine  mit  kolloidalen  Lösungen,  wie  z.  B.  mit  Blut- 
serum oder  den  Lösungen  von  anderen  Proteinen,  von  Stärke,  von  Gly- 
kogen u.  s.  w.  extrahiert 

Verfahren  zur  Darstellung  luftbeständiger,  fester 
Verbindungen  der  wirksamen  Base  des  Nebennieren- 
extraktes derselben  Farbwerke  (D.  R  P.  Nr.  167317)  ist  da- 
durch gekennzeichnet,  daß  man  die  durch  Zusammengeben  von  Neben* 
nierenbase,  Borsäure  bez.  deren  Aryl Verbindungen  und  Wasser  erhal- 
tenen Lösungen  zur  Trockne  eindampft  oder  mit  Alkohol  fällt  —  1,83  g 
Nebennierenbase  und  0,93  g  Borsäure  werden  mit  5  g  Wasser  über- 
gössen und  umgerührt  Nach  etwa  Vi  Stunde  ist  die  Lösung  ein- 
getreten. Man  läßt  nun ,  da  starkes  Schäumen  auftritt ,  in  einen  auf 
etwa  50^  angewärmten  Kolben  tropfen ,  der  mit  Kühler  und  Vakuum 
verbunden  ist.  Im  Kolben  verbleibt  nach  dem  Verdunsten  des 
Wassers  eine  spröde,  glasige  Masse,  die  sich  leicht  pulverisieren 
läßt  Beim  Erhitzen  der  Masse  auf  260<^  tritt  noch  keine  Zersetzung 
ein.  —  1)83  g  Nebennierenbase  und  0,93  g  Borsäure  werden  mit  2  g 
Wasser  übergössen  und  etwa  4  Stunden  stehen  gelassen.  Nach  ein- 
getretener Lösung  fügt  man  (erst  tropfenweise ,  später  mehr)  absoluten 
Alkohol  zu,  so  lange  sich  Abscheidung  von  Flocken  zeigt     Mjsu  nutsoht 
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dann  ab,  wftscht  mit  absolutem  Alkohol  und  trocknet  Ober  Schwefel^ 
Bänre. 

Verfahren  zur  Herstellung  haltbarer  Losungen  der 
wirksamen  Nebennierensubstanz  mit  oder  ohne  Zusatz  von 
Cocain (Methylbenzoylekgonin)  oder  dessen  Ersatzmitteln  von  W.  Straub 
(D.  &  P.  Nr.  169446)  besteht  in  dem  Zusatz  von  Aldo-  oder  Eetoalkali- 
bisalfiten  zu  dergleichen  Lösungen. 

Verfahren  zur  Herstellung  eines  Heilmittels  gegen 
Eklampsie  der  Chemischen  Fabrik  auf  Aktien  vorm. 
Sehering  (D.  R  P.  Nr.  169492)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  dafi 
aun  Tiere  mit  Aufechwemmungen  frischer  oder  getrockneter  Placenten 
eklamptischer  Individuen  bez.  mit  den  aus  solchen  Placenten  gewonnenen 
Giften  systematisch  behandelt  und  aus  dem  Blat  der  Tiere  Serum  be- 
reitet oder  den  Tieren  Milch  entnimmt  und  die  letztere  eventuell  zu 
geeigneten  Prftperaten  verarbeitet. 

Verfahren  zur  Darstellung  der  Quecksilbersalze  der 
CholsSure  vcn  J.  D.  Riedel  A.-O.  (D.RP.  Nr.  171485)  ist  dadurch 
gekennzeichnet,  daß  nicht  zu  verdünnte  Lösungen  cholsaurer  Salze  mit 
oKSglichst  neutralen  Lösungen  der  Quecksilbersalze  organischer  Säuren 
versetzt  werden.  Trftgt  man  die  5-  bis  lOproz.  Lösung  eines  cholsauren 
Salzes  unter  lebhaftem  Bühren  in  eine  Lösung  von  Quecksilberoxyd- 
oder -ozydulacetat  ein,  so  erhUt  man  gelblich  weiße  Niederschläge,  die 
neh  leicht  abfiltrieren ,  auswaschen  und  trocknen  lassen.  Das  so  er- 
haltene cholsaure  Quecksilberoxydul  (GuHsgO^Hg)  ist  ein  leichtes  gelb- 
fiehweifles,  in  Wasser  fast  unlösliches  Pulver.  Beim  Übergießen  mit 
txen  Alkalien  wird  schwarzes  Quecksilberoxydul  abgeschieden.  Durch 
Alkohol  wird  es  zersetzt  —  Das  cholsaure  Quecksilberoxyd  (Cs|H|905)sHg 
ist  ebenfalls  ein  leichtes,  gelblich  weißes  Pulver,  das  in  reinem  Wasser 
sehr  schwer  löslich  ist.  Beide  Salze  sollen  therapeutische  Verwen- 
dung finden. 

Verfahren  zur  Herstellung  eines  im  Magensaft 
ftchwer  löslichen  Jodwismut-Eiweißpräparates  von 
L  Busch  (D.  R.  P.  Nr.  177109)  besteht  darin,  daß  man  den  in  be- 
kannter Weise  durch  Fällung  von  Eiweißkörpem  mit  Wismutjodid- 
Jodkaliumlösung  erhältlichen  Niederschlag  fQr  sich  oder  in  Gegenwart 
von  indifferenten  Flüssigkeiten ,  wie  Toluol ,  Xylol  o.  dgl,  auf  Tempe- 
ntoren  von  100  bis  130®  erhitzt  —  10  k  Caseinnatrium  werden  in 
«twa  250  l  Wasser  in  der  Wärme  gelöst,  und  die  Lösung  abkühlen  ge- 
Ittsen.  Andererseits  löst  man  0,4  k  basisches  Wismutnitrat  (Magiste- 
ritun  Bismuti)  in  10  k  siedendem  Wasser  unter  Zusatz  der  für  die 
LOsong  eben  erforderlichen  Menge  verdünnter  Salpetersäure.  Diese 
LSsong  fügt  man  nach  dem  Erkalten  unter  Rühren  allmählich  zu  einer 
Auflösung  von  2  k  Jodkalium  in  möglichst  wenig  Wasser  und  vereinigt 
die  gelbrote,  völlig  klare  Mischung  mit  der  Caseinnatriumlösung  unter 
starkem  Rühren.  Es  entsteht  ein  orangefarbiger  käsiger  Niederschlag, 
der  abgepreßt  und  mit  Wasser,  zuletzt  mit  wenig  starkem  Alkohol  ge- 
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waschen  wird.     Er  wird  darauf  8  bis  10  Stunden  bei  100  bis  130*  er- 
hitzt und  nach  dem  Erkalten  gepulvert 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Wismutdisalioylat 
der  Chemischen  Fabrik  y.  Heyden  (D.  R.  P.  Nr.  168408)  be- 
steht darin ,  dafi  man  ein  normales  Wismutsalz  mit  der  Lösung  eines 
solchen  salicylsauren  Salzes  umsetzt,  dessen  Base  mit  der  Säure  des 
Wismutsalzes  ein  lOsliches  Salz  bildet,  und  aus  dem  entstehenden  Qe> 
misch  von  Wismutdisalioylat  und  freier  Salicylsäure  diese  durch  Tor- 
sichtiges  Neutralisieren  oder  durch  Behandlung  mit  Alkohol,  Äther  oder 
einem  anderen  indifferenten  Extraktionsmittel  entfnnt  unter  Vermeidung 
von  solchen  Temperaturerhöhungen,  welche  die  weitere  Zersetzung  des 
Wismutdisalicylats  in  Saltcylsfture  und  Wismutmonosalicylat  herbei- 
führen. —  970  Teile  kristallisiertes  Wismutnitrat  werden  in  eine 
wftsserige  LOeung  von  1050  Teilen  salicylsaurem  Natrium  eingetragen. 
Nachdem  man  mehrere  Stunden  lang  die  Masse  durcheinandergerOhrt 
hat,  gibt  man  verdünnte  wftsserige  Ammoniaklösung  zu,  bis  die  saure 
Beaktion  gerade  verschwunden  ist  Man  saugt  ab,  wftscht  den  Rück- 
stand mehrere  Male  mit  kaltem  Wasser  und  trocknet  bei  gewöhnlicher 
oder  nur  mftfiig  erhöhter  Temperatur.  Das  Wismutdisalioylat  ist  ein 
weites,  nahezu  geschmackloses  Pulver,  welches  auf  1  Atom  Wismut 
2  MoL  Salicylsfture  enthftlt. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Wismuttannat  der 
Chemischen  Fabrik  v.  Heyden  (D.  R.  P.  Nr.  172933)  ist  dsp 
durch  gekennzeichnet,  dafi  man  ein  normales  Wismutsalz  mit  der  LOsung 
eines  solchen  gerbsauren  Salzes,  dessen  Basis  mit  der  S&ure  des  Wismut- 
Salzes  ein  lösliches  Salz  bildet,  umsetzt  und  das  ausgeschiedene  Produkt 
mit  Wasser  oder  einem  anderen  TanninlOsungsmittel  wftscht  und  trocknet, 
indem  man  bei  dem  ganzen  Prozefi  Temperaturerhöhungen  vermeidet.  — 
Zu  einer  LOsung  von  854  g  Tannin  und  340  g  Soda  in  4  /  Wasser  iSfit 
man  unter  gutem  Rühren  eine  LOsung  von  322  g  Wismutnitrat  und 
62  g  Salpetersfture  43,3  Proz.  in  350  g  Wasser  laufen.  Man  rührt 
dann  noch  5  bis  6  Stunden  bei  gewöhnlicher  Temperatur,  worauf  man 
absaugt  Den  Rückstand  rührt  man  zur  Entfernung  des  überschüssigea 
Tannins  und  des  gebildeten  Salpeters  2-  bis  3mal  mit  Wasser  an,  sangt 
ab,  wftscht  gut  mit  Wasser  nach  und  trocknet  bei  etwa  40<^. 

Herstellung  von  Wismutoxyd  in  kolloidaler  Form 
nach  Kalle  A  G  p.  (D.  R  P.  Nr.  172  683).  400  g  einer  nach 
Pat.  117  269  erhaltenen  Wismuteiweifiverbindung  werden  mit  1,86  t 
Wasser  gut  verrührt,  dann  mit  0,25  k  eisenfreier  Natronlauge  toii 
35  Proz.  NaOH  versetzt  und  die  dicklich  gewordene  Masse  unter  gutem 
Durcharbeiten  auf  60®  erwftrmt  Dnter  fortwftbrendem  Rühren  steigert 
man  die  Temperatur  ganz  allmfthlich  bis  auf  80<^,  Iftfit  absitzen,  ftltrieit|. 
dialysiert  dasFiltrat  und  verf&hrt  weiter,  wie  im  Pat  164  663  angegeben 
ist  (J.  1905,  109). 

Verfahren  zur  Darstellung  salzartiger  Kupfer* 
Verbindungen  von  EiweiBspaltungsprodukten  von  Kalle 
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ACp.  (D.  R  P.  Nr.  170434)  besteht  darin,  daß  man  die  wässerigen 
LOBimgen  der  Natriumverbindongen  von  Eiweißspaltungsprodukten  mit 
Httronlauge  und  Kupfersalzen  versetEt,  bis  zur  völligen  Entfernung  der 
MiBeralsalze  und  der  Lauge  dialysiert  und  hierauf  zur  Trockne  ein- 
dampft. —  Die  Losung  von  9  k  Protalbinsfture-Natrium  in  etwa  75  l 
Wasser  macht  man  mit  etwa  20  k  Natronlauge  von  20  Proz.  alkalisch 
ond  fngt  zu  dieser  Lösung  3,3  k  Eupfersulfat,  das  in  etwa  der  zehnfachen 
Waasermenge  gelöst  ist  Die  blaue  Lösung  wird  nun  dialysiert,  bis 
das  Dififosions  Wasser  neutral  reagiert  und  auch  kein  Sulfat  mehr  enthält; 
man  filtriert  und  dampft  auf  dem  Wasserbade  ein.  —  Ersetzt  man  die 
Protalbinsäure  durch  Lysalbinsäure,  Albumosenatrium  oder  Caseolysalbin- 
Biure,  so  lösen  sich  die  entstehenden  Eupferverbindungen ,  namentlich, 
w6on  sie  im  Vakuum  eingedampft  worden  sind ,  in  Wasser  mit  klarer 
violetter  Farbe. 

Nach  dem  Zusatz  (D.  R  P.  Nr.  171  936)  werden  250  g  protalbin- 
laores  oder  lysalbinsaures  Natrium,  bez.  die  gleiche  Oewichtsmenge 
Albnmosmiatrium  oder  caseoprotalbin-  bez.  caseolysalbinsaures  Natrium 
in  2 /Wasser  gelöst  und  in  diese  Lösung  frisch  gefälltes  Eupferhydrozyd 
aos  125  g  Eupfersulfat  (krist.)  eingetragen.  Beim  VerrQhren  löst  sich 
das  Eopferhydroxyd  bis  auf  einen  geringen  Teil  auf,  den  man  absetzen 
Üßt  nnd  dann  abfiltriert     Das  Filtrat  wird  eingedampft 

Nach  dem  ferneren  Znsatz  (D.  R.  P.  Nr.  171937)  werden  250  g 
profalbinsaures  oder  lysalbinsaures  Natrium  oder  die  entsprechende 
Menge  Albumosenatrium  bez.  caseoprotalbin-  oder  caseolysalbinsaures 
Natrinm  in  etwa  3  l  Wasser  gelöst  und  kalt  mit  50  g  Eupferoxydhydrat 
technisch  von  95  Proz.  verrOhrt  Nach  einigen  Stunden  wird  filtriert 
md  das  Filtrat  zur  Trockne  verdampft 

Nach  dem  ferneren  Zusatz  (D.  R.  P.  Nr.  171  938)  werden  210  g 
lysalbinsaures  oder  protalbinsaures  Natron ,  bez.  die  gleiche  Gewichts- 
■enge  Albumosenatrium  oder  Gaseoprotablin  bez.  caseolysalbinsaures 
Natrium  in  2  /  Wasser  gelöst  und  in  die  Lösung  Eupfercarbonat  aus 
100  g  Eupfervitriol  eingetragen.  Nach  einigem  Rühren  hat  sich  dieses 
gr(^teDteils  gelöst ;  nun  wird  filtriert  und  das  Filtrat  zur  Trockne  ein- 
gedampft 

Nach  dem  weiteren  Zusatz  (D.  R.  P.  Nr.  1 72  725)  werden  zur  Lösung 
von  225  g  protalbinsaurem  Natrium  oder  lysalbinsaurem  Natrium  bez. 
der  gleichen  Menge  der  entsprechenden  Spaltungsprodukte  des  Caseins 
oder  Albumoeenatriums  in  1500  cc  Wasser  50  g  technisches  oder  das 
tos  100  g  Eupfervitriol  frisch  gefällte  Eupferoxydhydrat  zugegeben, 
^'errflhrt  und  mit  400  g  Ammoniak  (25proz.)  versetzt  Nach  einigem 
Bfibroi  wird  filtriert  und  das  Filtrat  zur  Trockne  verdampft 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Silber  bez.  Oold  in 
Itolloidaler  Form  enthaltenden  Präparaten  von  Ealle  &  Cp. 
(9.R  P.  Nr.  170433)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  dafi  man  die  gemäß 
Pfttl29031  und  133  587  erhältlichen  Alkalisalze  von  EiweiBspaltungs- 
predakten  in  wässeriger,  ätzalkalischer  Lösung  mit  einer  dem  Alkaligehalte 
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der  verwendeten  Salze  gegenüber  überschflssigen  Menge  Silbemitrat  bes. 
Ooldchlorid  versetzt ,  einige  Zeit  erwftrmt  und  die  erhaltenen  Lösungen 
durch  Diffussion  gegen  Wasser  reinigt  —  Man  stellt  zuerst  eine  Lteung 
von  kolloidalem  Silber  her,  das  in  fester  Form  etwa  50  Proz.  Silber 
enthält,  indem  man  10  Teile  lysalbinsaures  oder  Albumosenatrium  in 
der  15  fachen  Menge  Wasser  löst  unter  Zusatz  von  40  Teilen  20proz. 
Natronlauge.  In  die  auf  70  bis  80^  erwärmte  Flfissigkeit  gießt  man  nun 
eine  konzentrierte  wässerige  Lösung  von  1 6  Teilen  festem  Silbernitrat  Beim 
Eingießen  der  Silberlösung  scheidet  sich  ein  dicker,  schwerer  Nieder- 
schlag von  lysalbinsaurem  bez.  Albumosesilber  nebst  Silberoxyd  aus. 
Die  Mischung  wird  unter  Rühren  auf  dem  Wasserbade  so  lange  erwärmt, 
bis  alles  in  Lösung  gegangen  und  die  anfangs  schmutzig  schwarzbraune 
Farbe  der  Lösung  in  dünner  Schicht  in  ein  leuchtendes  Gelbbraun  über- 
gegangen ist  Die  so  erhaltene  Flüssigkeit  wird  nach  dem  Erkaltoi 
gegen  Wasser  dialysiert,  bis  der  größte  Teil  der  unorganischen  Bei- 
mengungen (NaOH,  NaNOg)  w^diffundiert  ist ,  die  dialysierte  Lösung 
auf  etwa  40^  erwärmt  und  so  lange  mit  Essigsäure  (etwa  SOproz.)  ver- 
setzt, als  noch  ein  Niederschlag  erfolgt  Diesen  bringt  man  aufs  Filter, 
wäscht  aus,  suspendiert  ihn  hierauf  in  Wasser  und  versetzt  unter  Rühren 
mit  verdünnter  Natronlauge,  bis  Lösung  eingetreten  ist  Der  Überschuß 
der  Natronlauge  wird  durch  Dialyse  entfernt  und  hierauf  im  Vakuum 
eingedampft ,  oder  man  versetzt  die  Lösung  mit  1  Teil  protalbinsaurem 
oder  lysalbinsaurem  Natron  (=  10  Proz.  vom  Silbergehalt),  filtriert  und 
bringt  bei  gelinder  Wärme  zur  Trockne.  Man  erhält  so  das  kolloidale 
Silber  als  metallisch  blauglänzende  Masse.  Das  Präparat  soll  medi- 
zinische Anwendung  finden.  —  Genau  in  derselben  Weise  läßt  sich 
auch  das  Oold  in  kolloidalem  Zustande  darstellen ,  das  in  seinem  Ver- 
halten die  größte  Ähnlichkeit  mit  dem  kolloidalen  Silber  zeigt  —  Zur 
Darstellung  werden  10  Teile  lysalbinsaures  oder  Albumosenatrium  in 
der  löfaohen  Menge  Wasser  gelöst  unter  Zusatz  von  40  Teilen  20pros. 
Natronlauge.  Hierzu  gibt  man  eine  wässerige  Lösung  von  15  Teilen 
Ooldchlorid.  Man  erhält  so  eine  gelbe  Flüssigkeit,  die  beim  Erwärmen 
nach  kurzer  Zeit  blauviolett  wird  und  dann  allmählich  in  dünner  Schicht  die 
prachtvoll  rote  Farbe  der  kolloidalen  Qoldlösung  annimmt  Die  Flüssigkeit 
wird  durch  Dialyse  gegen  Wasser  gereinigt  und  liefert  dann  beim  vor- 
sichtigen Einengen  auf  dem  Wasserbade  ein  Präparat  mit  etwa  50  Proz. 
Oold  in  rotbraunen  Lamellen,  die  sich  leicht  und  vollständig  mit  intensiv 
roter  Farbe  in  Wasser  lösen.  Zur  Darstellung  von  hochprozentigem 
kolloidalen  Oold  wird  die  erwähnte,  durch  Diffussion  gereinigte  Lösung 
mit  verdünnter  Essigsäure  gefallt,  der  Niederschlag  von  kolloidalem  Oold 
abfiltriert,  ausgewaschen,  in  Wasser  suspendiert  und  in  Natronlauge 
gelöst  Die  alkalische  Lösung  befreit  man  durch  Dialyse  gegen  Wasser 
von  überschüssiger  Natronlauge,  löst  in  der,  wenn  nötig,  filtrierten 
dialysierten  Flüssigkeit  1  Teil  lysalbinsaures,  protalbinsaures  oder 
Albumosenatrium  («■  10  Proz.  vom  Trockengewicht  des  angewendeten 
Ooldes)  und  dampft  nun  bei  gelinder  Wärme  die  Flüssigkeit  event  im 
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Vakunm  anir  Trockne  ein.  Man  erh&lt  so  ein  Präparat  von  kolloidalem 
Oold  mit  Aber  60  Froz.  Gold  in  Form  metallisch  glänzender ,  bronze- 
farbiger Lamellen,  die  sich  leicht  und  yollständig  mit  intensiv  roter 
Farbe  in  Wasser  lösen. 

Verfahren  zur  Darstellung  fester,  wasserlöslicher 
Silbersalze  in  kolloidaler  Form  enthaltender  Präparate  von 
Kalle  &  Cp.  (D.  R.  P.  Nr.  175  794)  besteht  darin,  daß  man  die  durch 
Umsetzung  der  Silbersalze  der  Protalbin  -  oder  Lysalbinsäure  bez.  des 
durch  LOeen  dieser  Salze  in  Alkali  gewonnenen  kolloidalen  Silberoyds 
mit  den  Losungen  von  Neutralsalzen  erhaltenen  Lösungen  der  kolloidalen 
Silbersalse  nach  vorhergegangener  Dialyse  im  Vakuum  eindampft  — 
Wird  z.  B.  protalbin-  oder  lysalbinsaures  Natrium  mit  der  äquivalenten 
Menge  Silbernitrat  versetzt,  so  fällt  protalbin-  bez.  lysalbinsaures  Silber 
ans.  Filtriert  man  die  Fällungen  ab  und  versetzt  man  die  in  Wasser 
Bospendierten  Silbersalze  mit  SodalGsung,  so  tritt  Lösung  ein  unter 
Bildung  einer  milchigen  Flüssigkeit ,  die  das  typische  Aussehen  einer 
koUoidalen  Lösung  zeigt  (Erwärmen  auf  50  bis  60^  beschleunigt  den 
Lteungsvorgang).  Die  so  erhaltene  FlQssigkeit  ist  in  auffallendem  licht 
andurchaiohtig  wie  Milch ,  in  durchfallendem  Licht  völlig  klar  und  in 
dfinner  Schicht  mit  gelber  Farbe  durchsichtig.  Werden  diese  Lösungen 
im  Dunkeln  durch  Dialyse  gegen  Wasser  von  flberschüssiger  Soda  befreit 
und  vor  Licht  geschützt  im  Vakuum  bei  niederer  Temperatur  (zuerst  bei 
50  bis  60^,  zuletzt  bei  30  bis  40®)  zur  Trockne  gebracht,  so  resultieren 
dunkle,  in  Wasser  leicht  lösliche,  gländende  Lamellen. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Silberoxyd  bez. 
Quecksilberoxyd  in  kolloidaler  Form  enthaltenden  Sub- 
stinzen  von  Kalle  ft  Cp.  (D.  R.  P.  Nr.  179  980)  besteht  darin,  daß 
man  die  gemäß  Pat  129  031  und  133  587  darstellbaren  Natriumsalze 
von  EiweiSspaltungsprodukten  mit  bestimmten  Mengen  löslicher  Silber- 
bes. Queoksilbersalze  und  mit  überschüssigen  Mengen  kohlensaurem  oder 
ilsendem  Alkali  versetzt  und  die  so  gebildeten  kolloidalen  Lösungen  durch 
Diffusion  gegen  Wasser  reinigt.  Abgewogene  Mengen  des  trockenen 
protalbinsauren  oder  lysalbinsauren  Natrium  oder  von  Albumosenatrium 
werden  in  der  fünffachen  Menge  Wasser  gelöst  undmitderdemNatrium- 
gehalte  entsprechenden  Menge  Silbernitratlösung  versetzt  Ohne  nun 
den  ausfallenden  Silbemitratniederschlag  abzufiltrieren  und  auszuwaschen 
(da  hierbei  Verluste  entstehen  würden),  wird  direkt  Natronlauge  oder 
Soda  bis  zur  vollständigen  Auflösung  der  Fällung  zugegeben  und  die 
Flltaigkeit  gegen  Wasser  dialysiert  Man  vermeidet  so  jeden  Verlust 
sn  Silber  und  entfernt  alle  anorganischen  Nebenprodukte ,  was  für  die 
therapeutische  Verwendung  des  Produktes  von  besonderer  Be- 
deutong  ist.  Die  so  erhaltene  Lösung  wird  nun  entweder  auf  einen 
bestimmten  Silbergebalt  gestellt  oder  durch  Einengen  bei  niederer 
Temperatur,  am  besten  im  Vakuum,  in  feste  Form  gebracht  Auch 
dareh  Fällung  mit  Alkoholäther  kann  das  Kolloid  wasserfrei  erhalten 
werden. 
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Zur  HerBtellung  eines  unlöslichen  basischen  Alu* 
miniumacetats  wird  nach  R.  Reiss  (D.  R  P.  Nr.  168452)  eine 
durch  Umsetzung  von  Calciumacetat  und  Aluminiumsulfat  oder  durch 
Lösen  von  Aluminiumhydroxyd  in  Essigsäure  oder  in  anderer  bekannter 
Weise  erhaltene  Aluminiumacetatlösung  von  etwa  15  Proz.  Oehalt  mit 
etwa  dem  dritten  Teil  starker  Essigs&ure  versetzt  und  der  Ruhe  über- 
lassen ,  oder  es  werden  100  Teile  frisch  gefällten  Aluminiumhydroxyds 
alsbiUd  mit  der  entsprechenden  Menge  überschüssiger  starker  Btesigsäuie 
behandelt  und  stehen  gelassen.  Bei  gewöhnlicher  Temperatur  hat  sich 
nach  etwa  3  Tagen  ein  dichter,  weißer  Niederschlag  abgeschieden,  der 
etwa  70  Proz.  des  Acetatgehalts  ausmacht 

Ätherische  öle  und  Biechstoffe. 

Verfahren  zur  Darstellung  einer  Base  der  Zusammen- 
setzung CfoBiT^O  aus  Pulegon  von  F.  W.  Semmler  (D.  R.  P. 
Nr.  173  775)  besteht  darin,  dafi  Pulegonhydrozylamin  mit  Salzsäure 
behandelt  wird.  —  7  g  Pulegonhydroxylamin  werden  mit  etwa  14  g 
konzentrierter  Salzsäure  auf  100<^  erwärmt  und  kurze  Zeit  bei  dieeer 
Temperatur  gelassen;  darauf  wird  mit  Wasser  verdünnt  und  aus  der 
salzsauren  Lösung  die  Base  C|otit7^0,  das  Anhydropulegonhydr- 
oxylamin,in  Freiheit  gesetzt  und  durch  das  Pikrat  gereinigt,  Sdp.  8  mm 
bei  91^     Ausbeute  etwa  4  g. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Anetholoxyd  und 
Isosafroloxyd  von  P.  Höring  (D.  R.  P.  Nr.  174496)  besteht 
darin,  daß  man  die  Oxyhalogenverbindungen  des  Anethols  bez.  des 
Isosafrols  von  der  Formel  R.CHOH  —  CHX  —  CH,  (worin  R  den 
Rest  CHsO.CeH«  —  bez.  (CH,0|):CeH,  —  und  X  Halogen  bedeutet) 
oder  deren  Säureester  R .  CH .  0  Acyl  —  CHXCHg  (worin  Acyl  einen 
aliphatischen  oder  aromatischen  Carbonsäurerest  bedeutet)  der  Ein- 
wirkung von  Alkali  unterwirft  —  Es  werden  z.  B.  24,5  g  Anetholoxy- 
bromid  in  50  oc  Alkohol  gelöst  und  zur  Lösung  6  g  Ealiumhydroxyd, 
gleichfalls  in  Alkohol  gelöst,  hinzugefügt  Es  beginnt  rasch  eine  reich- 
liche Abscheidung  von  Bromkalium,  die  man  durch  ^/^stündiges  Er- 
wärmen auf  dem  Wasserbad  zu  Ende  führt.  Der  Alkohol  wird  nun 
größtenteils  abdestilliert,  der  Rückstand  mit  Wasser  versetzt  und  das 
abgeschiedene  öl  nach  der  üblichen  Isolierung  und  Reinigung  im  Vakuum 
destilliert.  Es  geht  bei  11  mm  Druck  von  130  bis  138*  über.  —  Beim 
Erhitzen  unter  gewöhnlichem  Druck  tritt  bei  etwa  190  bis  210*  unter 
spontaner  Wärmebildung  Umlagerung  in  das  Keton 

CHjO.CeHi  —  CH,  —  CO  —  CH, 
ein,  das  bei  267  bis  269*  oder  bei  12  mm  bei  136  bis  138*  unzeraetzt 
destilliert.  Oder  9  g  Natriumhydroxyd  werden  in  10  g  Wasser  gelöst, 
80  g  Alkohol  und  dann  eine  Lösung  von  30,4  g  Acetylverbindung  des 
Anetholoxybromids  in  40  g  Alkohol  hinzugefügt  Der  Reaktionsverlauf 
und  die  Gewinnung  des  Anetholoxyds  vollzieht  sich  weiter  wie  oben 
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angegeben  ist  Zur  Darstellang  der  Aoetyl Verbindung  werden  10  Teile 
Anetholbromid  mit  15  Teilen  ESiseesig  und  2,5  Teilen  Natriumaoetat  kurze 
Zeit  zum  Sieden  erhitzt  Nach  beendeter  Bromnatriumabsoheidung 
gießt  man  in  Wasser  und  gewinnt  in  üblicher  Weise  die  Acetyl Verbindung 
als  rOtliohbraunes  ÖL 

Verfahren  zur  Darstellung  von  neutralen  Sfture- 
estern  aus  SantelGl  von  Knoll  ä  Cp.  (D.  R.  P.  Nr.  173240) 
ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  SantelOl  mit  Eohlensftureestern, 
Phosgen  oder  Anhydriden,  Chloriden  oder  Estern  der  einbasischen  aro- 
matiachen  Säuren  in  Umsetzung  bringt  Es  wird  z.  B.  1  k  Oleum 
Santali  mit  der  gleichen  Menge  oder  einem  geringen  Überschuß  Benzoe- 
fl&oreanhydrid  4  Stunden  lang  auf  eine  Temperatur  von  etwa  11 0<^  er- 
hitst  Die  gebildete  Benzoesäure  wird  durch  Ausschütteln  mit  Natron- 
lange  entfernt  Zur  weiteren  Reinigung  des  entstandenen  Benzoyl- 
lantelOls  kann  man  es  z.  B.  der  Destillation  im  Vakuum  unterwerfen. 
Die  Hauptmasse  des  Präparates  geht  unter  15  mm  Druck  bei  236  bis 
238*  Ober.  —  Anstatt  dieser  Vakuumdestillation  kann  man  aber  noch 
dnÜAoher  eine  Dampfdestillation  anwenden,  wobei  die  nicht  benzoylierten 
Bestandteile  des  Santelöls  in  das  Destillat  übergehen,  während  Benzoyl- 
«mtalol  zurückbleibt 

Verfahren  zur  Gewinnung  von  Pseudojononhydrat 
imd  einer  isomeren  Verbindung  der  Formel  CfiHi^Oy  aus  den  hüher  als 
Jonon  siedenden  Anteilen  des  bei  einer  zur  vollständigen  Umwandlung 
vonPseudojonon  in  Jonon  unzureichenden  Einwirkung  von  konzentrierten 
oder  verhältnismäßig  konzentrierten  Säuren  aufPseudojonon  in  der  Kälte 
oder  bei  mäßiger  Temperatur  entstehenden  Reaktionsgemisches  von 
P.  Coulin  (D.  R.  P.  Nr.  172  653)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die 
erwähnten  hoher  siedenden  Anteile  nach  vorheriger  Einwirkung  von 
Wasserdampf  mit  einer  Alkalisuifitl5sung  behandelt  werden.  —  Die 
oberhalb  der  Siedepunkte  des  Jonons  und  Pseudojonons  übergegangenen 
Fraktionen  des  aus  der  Einwirkung  von  konzentrierten  Säuren  auf 
Paeudojonon  erhaltenen  Reaktionsgemisches  werden  zunächst  zur  Ent- 
fernung der  flüchtigen  Bestandteile  mit  Wasserdampf  destilliert,  und 
^er  Rückstand  alsdann  mit  Natriumsulfit  behandelt  Hierbei  werden 
210  Teile  öl  48  Stunden  lang  mit  einer  Lösung  von  277  Teilen 
kristallisierten  Natriumsulftds  und  92  Teilen  Natriumbicarbonat  in 
830  TeÜMi  Wasser  geschüttelt  Das  nicht  gelOste  öl  wird  dekantiert, 
vnd  die  in  der  Flüssigkeit  noch  schwebenden  Teile  mit  einem  geeigneten 
Lösungsmittel  ausgezogen  und  aus  der  Lüsung  später  durch  Abdampfen 
gewonnen.  Das  erhaltene  öl  geht  bei  der  ersten  Destillation  im  Vakuum 
twiiohen  160  und  190*  bei  8  mm  Druck  über  und  kann  durch  erneute 
Deatülaücn  weiter  gereinigt  werden,  bis  es  schließlich  zum  grüßten  Teile 
bttehra  164«  übergeht 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Veilchenriech- 
ttoffen  aus  Oitral  von  A.  Haschmeyer  (D.  R.P.  Nr.  178298) 
ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  die  durch  Einwirkung  von  Gitral 
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auf  HalogenessigsäureoBter  in  Gegenwart  von  Alkalialkoholaten  erhftlt- 
lichen  Kondensationsprodukte  nach  ihrer  Destillation  mit  SAuren  be- 
handelt —  Zur  Herstellung  von  Gitr jlidenmethoxyacryl- 
s&uremethylester  werden  152  g  Gitral  mit  110  g  Monochlor- 
essigsäuremetbylester  gemischt  und  diese  Mischung  langsam  unter  guter 
EQhlung  in  40  g  trockenes  Natriummethylat,  hergestellt  aus  absolutem 
Methylalkohol,  welches  in  Äther  suspendiert  ist,  eingetragen.  Wenn 
der  Gitralgeruch  verschwunden  ist,  l&ßt  man  einige  Zeit  stehen,  destilliert 
den  Äther  ab,  löst  das  abgeschiedene  Kochsalz  mit  Wasser  und  wAsdit 
das  obenstehende  öl  wiederholt  mit  Wasser  aus.  Das  öl  wird  im 
Vakuum  destilliert,  wobei  die  zwischen  170  bis  200^  unter  einem  Druck 
von  20  mm  destillierenden  Anteile  gesondert  aufgefangen  werden ;  der 
so  gewonnene  Citrylidenmethoxyacryls&uremethylester  wird  ohne  weitere 
Beinigung  zur  Darstellung  des  Riechstoffes  benutzt  —  Zur  Herstellung 
von  Gyclocitrylidenmethoxyacrylsfturemethylester 
werden  250  g  des  so  hergestellten  Esters  unter  starker  Kühlung  bei 
einer  0^  nicht  überschreitenden  Temperatur  langsam  in  1  k  konzentri^te 
Schwefelsaure  eingetragen,  danach  auf  Eis  gegossen,  mit  Äther  auf- 
genommen und,  nachdem  mit  Soda  neutralisiert,  mit  Wasser  gewaschen 
und  der  Äther  abdestilliert  worden  ist,  im  Vakuum  fraktioniert  Dabei 
entsteht  ein  Körper  von  einem  spez.  Gewicht  von  0,950  bei  2b^  und 
mit  einem  Siedepunkt  von  165  bis  185®  bei  21  mm  Druck. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  haltbarem  neutralem 
Pinenhydrochlorid  der  Ghemischen  Fabrik  Uerdingen 
Lienau  &  Gp.  und  W.  Naschold  (D.  R.  P.  Nr.  175  662)  ist  dadurch 
gekennzeichnet,  daß  man  rohes  oder  vorgereinigtes  Pinenhydrochlorid 
mit  hydrolytisch  wirkenden  Mitteln  so  lange  behandelt,  bis  eine  Probe 
des  Produktes  beim  Vergleich  mit  reinem  Pinenhydrochlorid  ergibt,  dafi 
eine  leichtere  Abspaltung  von  Ghlorwasserstoff  als  beim  reinen  Pinen- 
hydrochlorid nicht  mehr  erfolgt,  ohne  oder  mit  gleichzeitiger  oder  nach- 
folgender Behandlung  mit  polymerisierenden  Agenzien,  z.  B.  m&ftig 
konzentrierter  Schwefelsäure.  —  Man  kocht  5  g  reines,  aus  Alkohol 
mehrfach  umkristallisiertes  Pinenhydrochlorid  mit  einer  gemessen«! 
Menge  kohlensäurefreier  Normallauge  und  einer  zur  Lösung  ausreichen- 
den gemessenen  Menge  Alkohol  30  l£inuten  lang  auf  dem  Wasserbade 
am  Rückflußkühler,  kühlt  ab,  verdünnt  mit  einer  gemessenen  Menge 
reinen  kohlensäurefreien  Wassers  und  titriert  mit  Normalsäure  unter 
Anwendung  von  Phenolphthalein  als  Indikator  zurück.  Aus  dem  Ver- 
brauch an  Normalalkali  berechnet  man  in  üblicher  Weise  die  für  die 
gewählten  Versuchsbedingungen  gültige  Verseifungszahl  des  reinen 
Pinenhydrochlorids.  Darauf  bestimmt  man  unter  gleichen  Bedingungen 
die  Verseifungszahl  des  zu  verarbeitenden  Produktes.  Nach  letzterer 
berechnet  man  die  zur  Verseifung  erforderliche  Menge  Sodalüsung  b^ 
liebiger  Konzentration.  —  Ergibt  sich  bdspielsweise  bei  Bestimmung 
der  Verseifungszahl  ein  Verbrauch  von  10  mg  KOH  für  1  g  Rohprodukt, 
so  verwendet  man  auf  100  k  Rohprodukt  etwa  40  k  oder  mehr  an  Sproi. 
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SodalösuDg.  -7  Man  rührt  dasOemisoh  unter  Erwärmen  auf  80  bis  100^ 
80  lange,  bis  eine  herausgenommene,  durch  Waschen  von  anhaftender 
Soda  befreite  und  ausgeschleuderte  Probe  keine  höhere  Verseifungszahl 
mehr  ergibt  als  reines  Pinenhydroohlorid.  Ist  dieser  Punkt  bei  An- 
wendung von  40  k  Substanz  nach  etwa  12  bis  24  Stunden  erreicht,  so 
läßt  man  das  Oemiseh  sich  scheiden,  trennt  und  wäscht  das  Produkt  in 
üblicher  Weise. 

Zur  Reinigung  yon  Kienöl  werden  nach  G.  Eaas  (D.  R  P. 
Nr.  170  543)  100  k  Eienöl  mit  10  k  wässeriger  Alkali-  oder  Erdalkali- 
iQsung  von  10  Proz.  durchgeschüttelt.  Nach  völliger  Trennung  der 
Lauge  von  dem  öle  wird  letzteres  mit  5  k  einer  lOproz.  alkoholischen 
Alkalildsung  gemischt  und  1  Stunde  lang  auf  etwa  100<)  erwärmt. 
Hierauf  werden  10/  Wasser  zugemischt  und  die  nun  entstandene  dunkle 
Lauge  vom  öl  abgezogen.  Nachdem  das  öl  noch  mit  Wasser  ge- 
waschen, wird  es  mit  verdünnter  Säure,  z.  B.  0,25  k  Salzsäure  auf  10  k 
Wasser,  ausgeschüttelt,  abermals  mit  Wasser  gewaschen  und  schlieBlich 
mit  Dampf  oder  auf  andere  Weise  destilliert  bez.  rektifiziert. 

Verfahren  zur  Beseitigung  des  dem  russischen 
KienOl  anhaftenden  brenzlichen  Oeruchs  von  E.  Heber 
(D.  R.  P.  Nr.  170  542)  ist  gekennzeichnet  durch  die  Behandlung  des 
Kienöls  mit  Permanganat.  Man  behandelt  das  einige  Stunden  über 
Kalk  gerührte  und  dann  mit  Wasserdampf  destillierte  Eienöl  unter  üm- 
rQhren  in  der  Kälte  mit  einer  sauren  oder  alkalischen,  etwa  4  bis  5Proz^ 
EaliumpermanganatlGsung,  bis  völlige  Enterbung  eingetreten  ist.  Die 
Menge  des  erforderlichen  Permanganats,  welche  etwa  5  bis  10  Proz.  vom 
Gewicht  des  zu  behandelnden  Destillats  beträgt,  wird  leicht  durch  einen 
Vorversuch  ermittelt.  Nachdem  Entfärbung  eingetreten  ist,  wird  mit 
Wasserdampf  abdestilliert,  das  öl  vom  Wasser  getrennt  und  nochmals 
im  Vakuum  destilliert 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Bornylestern  der 
tromatisehen  Monoozycarbonsäuren  der  Chemischen  Fabrik 
V.  Hey  den  A.-O.  (D.  R.  P.  Nr.  175  097)  besteht  darin,  da£  man  aro- 
matische Monooxycarbonsäuren  mit  Terpenen,  z.  B.  Pinen,  Camphen  und 
Bolche  enthaltenden  Gemischen,  wie  Terpentinöl,  mit  oder  ohne  Zusatz 
von  Kondensationsmitteln  erhitzt.  —  Ein  Gemisch  gleicher  Teile  Salicyl- 
aftore  und  französisches  Terpentinöl  wird  unter  Rühren  auf  1 10<^  erhitzt. 
Diese  Temperatur  wird  während  50  Stunden  langsam  auf  130^  gesteigert. 
Das  Reaktionsprodukt  wird  zur  Entfernung  nicht  verbrauchter  Salicyl- 
8äure  mit  kalter  SodalOsung  behandelt  Aus  dem  zurückbleibenden  Öl 
werden  die  nicht  in  Reaktion  getretenen  Teile  des  Terpentinöls  mit 
Wasserdampf  ausgetrieben.  Der  zurückbleibende  Salicylsäureester  kann 
im  Vakuum  (Siedepunkt  171  bis  178<^  bei  5  mm)  event  unter  Zuhilfe- 
nahme von  Wasserdampf  destilliert  werden.  Er  bildet  ein  im  destillierten 
Zustande  farbloses  bis  schwach  gefärbtes  öl  von  schwachem  Geruch  und 
Oeachmack.  Bei  Anwendung  von  französischem  Terpentinöl  erhält  man 
dabei  im  wesentlichen  ein  Gemisch  von  Borneol  mit  wenig  Isoborneol. 
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Man  kann  an  Stelle  von  Salicylsäure  andere  Monooxycarbonsfturen  der 
Benzol-  und  Naphthalinreihe  und  an  Stelle  von  französischem  Terpentinöl 
andere  TerpentinOlsorten  oder  andere  pinen-  oder  camphenhaltige  Ge- 
mische verwenden.  Je  reineres  Pinen  man  anwendet,  um  so  reinerer 
Bornylester  entsteht;  je  reiner  dasCamphen  ist,  um  so  reinere  Isobomyl- 
ester  entstehen.  Man  kann  auch  Eondensationsmittel  zusetzen.  —  Oder 
100  Teile  amerikanisches  Terpentinöl  werden  mit  100  Teilen  Eresotin- 
s&ure  während  50  Stunden  langsam  steigend  auf  110  bis  130^  erhitzt 
Man  kann  vor  dem  Erhitzen  3  Teile  Borsfture  zusetzen.  Die  Aufarbeitung 
des  Beaktionsproduktes  geschieht  wie  oben.  —  Ein  Gemisch  gleicher 
Teile  Salicylsäure,  amerikanisches  Terpentinöl  und  Eisessig  werden 
50  Stunden  im  gelinden  Sieden  erhalten.  Das  Reaktionsprodukt  wird 
zur  Entfernung  der  freien  Säuren  mit  kalter  Sodalösnng  behandelt  Aus 
dem  zurückbleibenden  öle  werden  die  nicht  in  Reaktion  getretenen 
Teile  des  Terpentinöls  und  eine  geringe  Menge  Bornyl-  und  Isobomyl- 
acetat  mit  Wasserdampf  abgetrieben.  Der  zurückbleibende  Salicylsäure- 
ester  kann  wie  oben  weiter  gereinigt  werden. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Isoborneol  und 
Borneol  ausCamphen,  Pinen  oder  solche  Terpene  enthaltenden 
Mischungen  der  Chemischen  Fabrik  v.  Heyden  (D.  R  P. 
Nr.  178  934)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  diese  Ausgangs- 
materialien nach  Pat  175  097  durch  Erhitzen  mit  aromatischen  Mono- 
oxycarbonsäuren  in  die  entsprechenden  Ester  überführt  und  diese  nach 
erfolgter  Reinigung  mit  wässerigem  Alkali  erhitzt  Gleiche  Teile  Salicyl- 
säure und  (französisches)  Terpentin  werden  unter  Rühren  auf  110*  er- 
hitzt. Die  Temperatur  wird  während  50  Stunden  langsam  auf  130* 
gesteigert  Das  Reaktionsprodukt  wird  zur  Entfernung  nicht  ver- 
brauchter Salicylsäure  mit  kalter  Sodalösung  behandelt  Aus  dem  zu- 
rückbleibenden öl  werden  die  nicht  in  Reaktion  getretenen  Teile  des 
Terpentinöls  mit  Wasserdampf  ausgetrieben.  Der  Rückstand  wird  mit 
der  äquivalenten  Menge  wässeriger  Natronlange  gekocht  Das  nach 
dem  Erkalten  unlöslich  abgeschiedene  Borneol  kann  durch  Umkristalli- 
sieren gereinigt  werden.  —  Oder  man  verfährt  wie  vorher,  ersetzt  aber 
das  Terpentinöl  durch  Camphen  und  erhält  das  Endprodukt  Isoborneol 
vom  Schmelzpunkt  212*. 

Zur  Darstellung  von  Campher  erhitzt  die  Chemische 
Fabrik  auf  Aktien  (vorm.  Schering)  (D.  R.  P.  Nr.  166  722)  lg 
Borneol  auf  etwa  160*  und  leitet  Sauerstoff  darüber.  Das  Dampf- 
gemisch führt  man  bei  einer  Temperatur  von  etwa  190*  über  Spiralen 
aus  Eupferdrahtnetz  als  Eontaktsubstanz  derartig,  daß  es  etwa  3  Stunden 
auf  dieser  Temperatur  bleibt  Das  nach  dem  Erkalten  erhaltene  Subli- 
mationsprodukt enthält  neben  unverändertem  Borneol,  das  zu  neuen 
Operationen  verwendet  wird,  7  bis  8  Proz.  Campher.  —  Bei  Anwendung 
von  Platinasbest  als  Eontaktsubstanz  ist  die  Ausbeute  an  Campher  etwas 
geringer.  —  Oder  man  leitet  bei  einer  Temperatur  von  etwa  196*  Bor- 
neoldampf  mit  einem  Sauerstoffstrom  von  etwa  300  cc  die  Stunde  durch 
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ein  Enpferrohr,  das  mit  Tonscherben  als  indifferenter  FQllmaBse  be- 
schickt ist  Nach  achtstündiger  Einwirkung  entsteht  ein  Sublimations- 
Produkt,  das  etwa  25  Proz«  Gampher  enthält     (Vgl.  J.  1905,  126.) 

Verfahren  zur  Darstellung  von  .Campher  durch 
Oxydation  Ton  Isoborneo.l  von  Boehring^r  &  S5hne 
(D.  R.  P.  Nr.  177  200)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  dafi  man  die  Oxy- 
dation des  Isoborneols  durch  Einwirkung  von  Chlor  bei  (Gegenwart  von 
Wasser  bewirkt  15,4  k  Isoborneol,  in  16  k  Benzol  gelöst,  werden  mit 
einer  LOsung  von  7,1  k  Chlor  in  9  hl  Wasser  bei  gewöhnlicher  Tempe- 
ratur durchgeschüttelt  Nach  kurzer  Zeit  ist  das  Chlor  verbraucht 
Beim  ruhigen  Stehen  scheidet  sich  die  benzolische  Lösung  des  Camphers 
ab  und  wird  dann  von  der  wässerigen  Schicht  abgehoben. 

Nach  dem  Zusatz  (D.  R  F.  Nr.  177  291)  leitet  man  in  eine 
LOflung  von  15,4  k  Isobomeol  in  40  k  Chloroform  unter  Rühren  und 
tafierer  Kühlung  7,1  k  Chlor.  Es  entweicht  gasförmige  Salzsäura 
Wenn  die  berechnete  Chlormenge  eingeleitet  ist,  w&scht  man  die  Löaung 
mit  Wasser  und  destilliert  das  Chloroform  ab.  Der  Campher  bleibt  als 
kiistallinisohQ  farblose  Hasse  zurück  und  kann  durch  Dmlösen,  z.  B.  aus 
PetrolAther,  leicht  rein  erhalten  werden. 

Nach  dem  ferneren  Zusatz  (D.  R  P.  Nr.  179  738)  behandelt  man 
in  gleicher  Weise  Borneol  mit  Chlor. 

Zur  Herstellung  von  Borneol  aus  Pinenchlorhydrat 
werden  nach  J.  Ho  üben  (Ber.  deutsch.  1906,  1700)  10  g  festes  Pinen- 
chlorhydrat in  4  cc  absoluten  Äthers  gelöst  und  1,4  g  Magneeiumband 
sowie  0,5  oc  Jodmethyl  zugefügt  Das  Ganze  bleibt  in  einem  kleinen 
Rnndkölbchen  gut  verschlossen  in  Wasser  stehen ,  bis  die  Hauptmenge 
des  Metalls  aufgezehrt  ist,  was  meistens  nach  24  Stunden  der  Fall  ist 
Die  schmutzig  graugelbe ,  von  Magnesiumresten  durchsetzte  Emulsion 
gibt  man  sodann  in  einen  etwa  600  cc  fassenden  Rundkolben,  in  welchem 
100  g  Chlorhydrat,  12,6  g  Magnesiumband  und  75  cc  absoluter  Äther 
sich  befinden,  und  l&ßt  dann  wieder  wohlverschlossen  in  kaltem  Wasser 
stehen.  Nach  3  bis  4  Tagen,  in  welchen  von  Zeit  zu  Zeit  kräftig  um- 
geschüttelt wird,  ist  nur  noch  wenig  Metall  vorhanden.  Man  gibt  nun 
noch  150  cc  Äther  hinzu  und  leitet  dann  einen  getrockneten  Strom  von 
Luft  oder  besser  Sauerstoff  zu,  der  die  Bildung  einer  schwer  flüssigen, 
grauen  Bmulsion  bewirkt  O^gen  Ende  erwärmt  man  einige  Stunden 
am  RüokfluSkühler  so  lange,  bis  keine  Absorption  von  Sauerstoff  mehr 
tu  erwarten  ist,  auf  dem  Wasserbade  und  zersetzt  nach  dem  Erkalten 
mit  Bis  und  Schwefelsäure.  Die  ätherische  Schicht,  die  mit  den  äthe- 
lisdien  Extrakten  der  wässerigen  vereinigt,  über  Natriumsulfat  ge- 
trocknet und  konzentriert  wird,  enthält  als  Hauptprodukt  Borneol  bis  zu 
72  Froz.  der  Theorie,  daneben  Hydrodicamphen. 

Die  Darstellung  von  Campher  aus  Terpentinöl  be- 
spricht 0.  Schmidt  (Ghem.  Ind.  1906,  241). 

Pinenchlorhydrat  und  Camphenohlorhydrat  unter» 
suchte  A.   Hesse    (Ber.  deutsch.  1906,1127),  —  J.  Eondakow 
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(J.  prakt.  1906,  420)  die  Camphen*  und  Fenchonabkömm- 
linge,  sowie  die  Bornyl-  und  Fenchylalkohole  (Chemzg.  1906,  487). 

Garvon  untersuchten  H.  Rupe  und  E.  Lieohtenhan  (Ber. 
deutsch.  1906,  1119),  —  E.  Enoevenagel  und  0.  Samel  (das. 
S.  677),  —  F.  W.  Semmler  (das.  S.  2577)  die  Derivate  des  Fen- 
ohons  und  das  ätherische  Öl  der  Eberwurzel  (das.  S.  726). 

Russisches  Pfefferminzöl  untersuchte  J.  Schindel- 
meiser  (Chemzg.  1906,  927). 

Die  Zusammensetzung  des  Myrrhenöles  ist  nach 
E.  Lewinsohn  (Aroh.  Pharm.  1906,  412)  eine  wechselnde,  bedingt 
durch  die  Herkunft  des  Myrrhenharzes,  die  Darstellungsweise  des  Öles 
und  das  Alter  desselben.  In  drei  von  den  vier  zur  Untersuchung  vor- 
liegenden Myrrhenölen  ist  Cuminaldehyd  bis  zu  1  Proz.  gefunden  und 
mit  Natriumbisulfitlösnng  isoliert  worden.  Bugenol  und  geringe  Menge 
m-Eresol  ist  in  allen  vier  ölen  angetroffen  und  durch  Ausschütteln  mit 
Ealilauge  dem  öle  entzogen  worden. 

Die  Darstellung  des  reinen  Nerols  beschreiben  H. 
T.  Soden  und  W.  Treff  (Ber.  deutsch.  1906,  906),  —  0.  Zeitschel 
(das.  S.  1780)  die  Darstellung  von  Nerol  aus  Linalool. 

Zur  Untersuchung  von  Terpentinöl  empfiehlt  W.  Yau- 
bel  (Pharmzg.  1906,  257)  Bestimmung  der  BromzahL  —  ütz  (Chem. 
Rev.  1906,  162)  ist  dagegen. 

Den  Nachweis  von  Erdöldestillaten  in  Terpentinöl  be- 
spricht Utz  (Apoth.  1906,  399)  und  R.  Böhme  (Chemzg.  1906,  633). 


Verfahren  zur  Darstellung  von  Indigo  bez.  dessen 
Leukoverbindungen  der  Badischen  Anilin-  und  Sodafabrik 
(D.  R.  P.  Nr.  168  302)  besteht  darin,  daß  man  Indigosulfosfturen  in 
G^enwart  von  reduzierenden  Substanzen  mit  Alkalien  erhitzt  und  die  er- 
haltene Leukoverbindung  eventuell  nach  den  gebräuchlichen  Methoden  in 
Indigo  überfQhrt.  —  In  230  Teile  völlig  wasserfreies  Ealinatron  werden 
bei  Luftausschluß  unter  raschem  Umrühren  14  Teile  metallisches  Natrium 
und  15,6  Teile  lodigocarmin ,  rein,  abwechselnd  in  kleinen  Portionen 
bei  210®  eingetragen.  Die  Temperatur  darf  dabei  nicht  zu  rasch  steigen. 
Nach  >/,8t0ndigem  Rühren  wird  die  Schmelze  in  Wasser  gelöst  und  der 
Indigo  in  üblicher  Weise  mit  Luft  ausgeblasen.  —  Oder  in  250  Teile 
Ealinatrongemisch  (1  Mol.  -f-  1  Mol.)  werden  bei  Luftausschluß  unter 
Einhaltung  von  etwa  220  bis  2M^  130  Teile  Natriumhydrosulfit  7 Oproz. 
eingetragen,  dann  30  Teile  Indigocarmin  52proz.  ■■  15,6  Teile,  rein, 
zugefügt.  Man  rührt  noch  etwa  3  Stunden ,  löst  dann  die  Schmelze  in 
Wasser  auf,  filtriert  und  scheidet  den  Indigo  durch  Oxydation  ab.  — 
Oder  in  250  Teile  Eali  oder  Natron  werden  bei  260®  in  einem  Rühr- 
kessel  50  Teile  etwa  60proz.  Eisenpulver  eingetragen.  Nun  fügt  man 
30  Teile  Indigocarmin  52proz.  «b  15,6  Teile,  rein,  zu  und  hierauf  nach 
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and  nach  weitere  100  Teile  Eisenpulver.  Dauer  der  Schmelze  3  bis 
4  Stunden.  Nach  dem  bei  AussohluB  von  Luft  erfolgten  Lösen  der 
Schmelze  in  Wasser  wird  abgesaugt  und  der  Indigo  ausgeblasen. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  fein  verteiltem,  für 
alle  Zwecke  unmittelbar  verwendbarem  Indigo  der 
Badischen  Anilin-  und  Sodafabrik  (D.  R  P.  Nr.  170978)  ist 
dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  alkalische  Lösungen  der  Indigoleuko- 
verbindungen  bei  Gegenwart  von  fettsauren  oder  harzsauren  Salzen 
Qijdiert.  —  Eine  Lösung  von  100  Teilen  Indoxylsäure  in  2500  Teilen 
Wasser  und  der  erforderlichen  Menge  Natronlauge  wird  mit  einw 
LSsung  von  10  Teilen  Schmierseife  versetzt  und  kochend  heiß  durch 
einen  Luftetrom  oxydiert  —  An  Stelle  der  Schmierseife  kann  mit  dem- 
niben  Erfolg  jedes  andere  Alkalisalz  der  Fettsäure-  oder  ölsfturereihe 
«der  einer  Harzsäure  verwendet  werden,  z.  B.  der  Palmitinsäure,  Leinöl- 
flSure,  Emcasäure,  Sicinusölsäure  u.  s.  w.  —  Eine  Lösung  von  100  Teilen 
Indigweifi  in  der  nötigen  Menge  Alkali  und  7000  Teilen  Wasser 
wird  unter  Zusatz  von  30  Teilen  Türkischrotöl,  gelöst  in  Wasser,  durch 
eioen  kräftigen  Luftstrom  kalt  ausgeblasen.  Der  erhaltene  Indigo  ist  in 
80  feiner  Verteilung,  daß  er  durch  die  Filter  geht  und  erst  nach  Art  des 
kolloidalen  Indigos  durch  Zusatz  von  Kochsalz  gefallt  und  flltrierfähig 
gemacht  werden  muß. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Halogenindigweiß 
und  dessen  Homologen  der  Badischen  Anilin-  und  Sodafabrik 
(D.RP.Nr.  176617)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  zur  Reduktion 
der  Halogenindigoslndigweiß  oder  seine  Homologen  verwendet —  100  k 
einer  bidigweißlösuog  von  20  Proz.  worden  auf  80  bis  100®  erwärmt 
snd  unter  Umrühren  20  k  Bromindigo  zugegeben.  Nach  ungeföhr  3  bis 
4  Stunden  ist  die  Reaktion  vollendet.  Man  filtriert  vom  ausgeschiedenen 
Indigo  ab.  Die  erhaltene  Bromindigolösung  kann  sofort  zum  Färben 
verwendet  werden.  —  50  k  Orthotolylindigweiß  werden  mit 
1000  k  luftfreiem  Wasser  anger&hrt  und  dann  mittels  60  k  einer  Natron» 
lange  von  40  B6.  in  Lösung  gebracht  Man  erwärmt  auf  ungeAhr  60  bis 
70*  und  trSgt  unter  fortwährendem  Rflhren  56  k  Chlororthotolyl- 
indigo  ein.  Nach  2  Stunden  wird  vom  ausgeschiedenen  Orthotolyl* 
indigo  abfiltriert. 

Verfahren  zum  Reinigen  von  auf  synthetischem 
Wege  hergestelltem  Indigo  der  Badischen  Anilin-  und 
Sodafabrik  (D.  R.  P.  Nr.  179351)  besteht  darin,  daß  man  an  Stelle 
trockenen  Indigos  (Pat  148114)  hier  Indigo  in  feuchtem  Zustande  an- 
wendet und  diesen  auf  Temperaturen  von  150^  und  darüber  erhitzt  — 
fin  Autoklav  wird  mit  Indigoteig  von  20  Proz.  Reingehalt  beschickt 
und  2  Stunden  auf  200<^  erhitzt.  Nach  dem  Erkalten  erweist  sich  der 
Indigo  als  völlig  frei  von  roten  Begleitkörpern,  wie  sich  z.  B.  durch  Ab- 
luwhen  desselben  mit  verdünnter  Schwefelsäure  ergibt.  —  Statt  Teigware 
^n  ebenso  ein  hochprozentiger  feuchter  Preßkuchen  verwendet  werden 
und  statt  2  Stunden  auf  200<^  kann  die  Temperatur  ohne  Änderung  des 
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Erfolges  etwa  5  Standen  auf  175*  oder  10  Stunden  auf  160<>  gehalten 
werden. 

Yerfahren  sur  Darstellung  von  Indigofarbstoffen 
aus  ihren  Leukoverbindungen  der  Badisohen  Anilin-  und  Soda- 
fabrik (D.  B.  P.  Nr.  178842)  besteht  darin,  daß  man  die  letzteren  in 
wfisseriger  Lösung  bei  Gegenwart  solcher  Mengen  von  Saison  (mit  Ans« 
nähme  der  fettsauren  oder  harzsauren  Salze)  duroh  Luft  oder  Sauerstoff 
oxydiert,  daß  die  erhaltenen  Indigofarbstoffe  in  einer  jeden  Art  von 
Küpe  leicht  löslich  sind.  —  In  30  /  kochendem  Wasser  werden  3  k  der 
(z.B.  nach  Pat85  071)  erhaltenen  Schmelze  gelöst  (Lösung  von  9*  B6.X 
alsdann  3  k  Soda,  calciniert,  hinzugefögt,  so  daß  die  Lösung  17*  B6i 
zeigt  und  der  Indigo  in  üblicher  Weise  durch  Oxydation  mit  Luft  ab- 
geschieden. Der  erhaltene  Indigo  ist  tief  dunkelblau  und  leicht  löslich 
in  der  KQpa  —  Statt  der  nach  Fat  85  071  erhältlichen  Schmelze  könnoi 
andere  Indigoleukoverbindungen  sowie  Homologe  derselben 
▼erwendet  werden;  femer  Iftßt  sich  die  Soda,  deren  Menge  erheblich 
▼ariiert  werden  kann,  ganz  oder  teilweise  durch  andere  Salze,  z.  B. 
Kochsalz,  Natriumsulfat  u.  s.  w.,  ersetzen,  ohne  daß  der  Erfolg  ge- 
ftndert  wird. 

Yerfahren  zur  Darstellung  von  Salzen  der  Form- 
aldehyd s  ulfoxyl  sfture  der  Badischen  Anilin-  und 
Sodafabrik  (D.  R  F.  Nr.  168  729)  besteht  darin,  daß  man  die  Bin- 
wirkungsprodukte  von  Formaldehyd  auf  Hydrosulfite  der  fraktionierten 
Kristallisation,  Fftllung  oder  Extraktion  in  bez.  mit  Wasser  oder  be- 
sonders mit  Wasser  enthaltenden  und  damit  mischbaren  Alkoholen 
unterwirft.  —  Eine  konzentrierte  Lösung  von  Natriumhydrosulflt  wird 
so  lange  mit  Formaldehyd  versetzt,  bis  eine  Frflfung  mit  Indigooarmin- 
lösung  das  völlige  Verschwinden  der  Beduktionswirkung  in  der  Kftlte 
anzeigt.  Sodann  wird  die  Lösung  im  Vakuum  zur  Trockne  eingedampft 
200  Teile  des  dadurch  erhaltenen  festen  Produkts  werden  fain  ge- 
pulvert und  zwei  bis  drei  Mal  mit  Methylalkohol  (zweckm&ßig  bei  ge- 
linder Wftrme)  einige  Minuten  digeriert  Der  unlösliche  Anteil  besitzt 
die  Eigenschaft,  Indigo  nicht  oder  kaum  mehr  in  .der  Hitze  zu 
reduzieren,  w&hrend  die  beim  Abdunsten  der  Extrakte  im  Vakuum 
zurückbleibende  Verbindung  diese  Eigenschaft  nunmehr  in  erhöhtem 
Maße  besitzt 

Verfahren  zur  Herstellung  von  chlorierten  Indigo- 
farbstoffen der  Farbwerke  vorm.Meister  Lucius  A  Brüning 
(D.R.F.Nr.  167  771)  besteht  darin,  daß  man  Indigosalze  (Hydroohloride, 
Sulfate)  bez.  Salze  der  Homologen  des  Indigos  unter  Ausschluß  von 
Wasser,  zweckm&ßig  unter  Anwendung  wasserfreier  Verdfinnungsmittel 
und  bei  Anwesenheit  flberschQssiger  trockener  Mineralsäure,  mit  Chlor 
unter  Kfihlung  bei  gewöhnlichem  Druck  oder  unter  Druck  chloriert  — 
Es  wird  z.  B.  in  einem  mit  Kühlmantel  für  Kühllauge  und  mit  Rflhi^ 
Vorrichtung  versehenen  Gefäß  eine  Suspension  von  fein  verteiltem 
trockenen  Indigo,  z.  B.  262  Teile  Indigo  oder  276  Teile  Tolylindigo  in 
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• 
Tetrachlorkohlenstoff  oder  einem  Gemisch  von  Eisessig  und  Tetrachlor- 
kohlenstoff bez.  Nitrobenzol,  konzentrierte  Schwefelsäure  u.  s.  w.,  bei 
niederer  Temperatur  mit  trockenem  Salzs&uregas  stark  gesättigt,  zweck- 
mäfiig  unter  Druck.  In  den  so  gebildeten  Brei  von  salzsaurem  Indigo 
bez.  vom  Oemisch  von  salzsaurem  und  schwefelsaurem  Indigo  werden 
unter  Kühlung  etwa  71  bis  178  Teile  Chlor  eingeleitet,  bis  der  ge- 
▼ttnschte  Ghlorierungsgrad  (auf  Mono-  oder  Dichlorindigo  berechnet) 
eneicht  ist  Das  Chlor  kann  als  solches  oder  mit  Luft,  Eohlendioxyd 
IL  B.  w.  verdQnnt,  mit  oder  ohne  Druck  zur  Anwendung  kommen.  Auch 
kernen  bei  dem  Verfahren  mittels  Chlor  und  überschüssiger  wasserfreier 
Mineralsäure  die  üblichen  Überträger,  welche  die  Einwirkung  des  Chlors 
(beeonders  bei  niederer  Temperatur)  erleichtern,  zur  Anwendung  kommen. 
—  Oder  1,3  Teile  Indigo  werden  mit  etwa  12  Teilen  Tetrachlorkohlen- 
stoff, Schwefelkohlenstoff  u.  s.  w.  mittels  Schnellrührers  verrührt  und 
alimählich  mit  0,5  bis  1  Teil  Schwefelsäuremonohydrat  versetzt  Man 
leitet  unter  fortwährendem  Rühren  etwa  1,5  Teile  (4  Atome)  oder,  wenn 
schwächere  Chlorierung  erwünscht  ist ,  entsprechend  weniger  Chlor  ein, 
vobei  man  entweder  kühlt  oder  die  Temperatur  durch  langsames  Ein- 
läten  des  Chlors  oder  Anwendung  von  verdünntem  Chlor  in  angemessenen 
Grenzen,  z.  B.  0  bis  25®,  hält  Der  chlorierte  Indigo  wird  durch  Ab- 
sangen von  der  Lauge  getrennt 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Chlorindigo  derselben 
Farbwerke  (D.  R.  P.  Nr.  167  830)  besteht  darin,  da£  man  trockenen, 
in  indifferenten  Lösungsmitteln,  wie  z.  B.  Tetrachlorkohlenstoff ,  sus- 
pendierten Indigo  oder  trockene  Indigosalze  mit  Chlor,  bei  gewöhnlichem 
oder  bei  eiiiöhtem  Druck ,  unter  Mitwirkung  von  Chlorüberträgem ,  wie 
L  B.  Jod,  behandelt  —  In  etwa  50  /  Tetrachlorkohlenstoff  werden  etwa 
0,1  k  Jod  gelöst  In  diese  Lösung  werden  4  k  trockener,  reiner,  künst- 
hdier  Indigo  gebracht  und  die  Flüssigkeit  mittels  eines  energisch 
wirkenden  Rührers  durchgerührt.  Unter  fortwährendem  energischen 
Bfihren  und  unter  Kühlung  mit  einer  Mischung  von  Kochsalz  und  Eis 
wird  nun  die  berechnete,  z.  B.  aus  Braunstein  und  Salzsäure  entwickelte, 
sor  Bildung  von  Dichlorindigo  genügende  Menge  Chlor  eingeleitet.  Wenn 
aUes  Chlor  verbraucht  ist,  wird  der  entstandene  Chlorindigo  abfiltriert, 
aut  etwas  Chlorkohlenstoff  gewaschen  und  getrocknet  —  Man  kann 
auch  Chlor  unter  Druck  auf  eine  Indigo-Tetrachlorkohlenstoff- Paste  unter 
Zusatz  eines  Überträgers  (je  nach  der  Verdünnung  unter  mehr  oder 
wsniger  starker  Kühlung,  z.  B.  wesentlich  unter  0^)  einwirken  lassen. 
Ab  Stelle  von  Indigobase  können  auch  trockene  Indigosalze,  z.  B.  Sulfat, 
Hydrochlorid,  verwendet  werden,  in  letzterem  Falle  kann  auch  mit 
tnckoDem  Salzsäuregas  unter  Druck  gearbeitet  werden.  —  Man  erhält 
so  den  chlorierten  Indigo  in  Oestalt  eines  dunkelblauen ,  in  der  Regel 
nicht  mehr  metallisch  glänzenden  Pulvers.  Das  erhaltene  Produkt 
Ürht  je  nach  dem  Orade  der  Chlorierung  in  um  so  röteren  und 
leuchtenderen  Tönen;  bei  einem  Chlorgehalt,  der  etwa  demjenigen  des 
Kchlorindigos  entspricht,    färbt   der   chlorierte  Indigo   sehr   ähnlich 
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dem  aus  m-Chlomitrobensaldehyd  erhftltliohen  synthetisohen  Diohlor- 
indigo. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  chlorierten  Indigo- 
farbstoffen der  Farbwerke  yornLMeister  Luoias  ft  Brttning 
(D.  R.  P.  Nr.  168683)  besteht  darin,  daß  man  Indigweiß  oder  Indigo 
mit  Sulfurylohlorid  behandelt  —  350  Teile  Indigweid  (welches  zweck- 
mftßig  etwas  trockenes  Hydrosulfit  NF  enthält)  werden  mit  2000  Teilen 
Tetrachlorkohlenstoff  oder  einem  anderen  geeigneten  indifferenten 
flüssigen  Verdünnungsmittel,  wie  z.  B.  Schwefelkohlenstoff  u.  s.  w.,  ver- 
rührt und  unter  umrühren  mit  675  Teilen  Sulfurylohlorid  versetzt  Man 
l&fit  unter  h&ufigem  umrühren  so  lange  bei  gewöhnlicher  Temperator 
stehen ,  bis  alles  Sulf urylclüorid  verschwunden  ist  Das  Ghlorierungs- 
produkt  wird  durch  Absaugen  oder  Abdestillieren  des  Lösungsmittels 
Von  letzterem  getrennt  —  Will  man  ein  schwächer  chloriertes  Produkt 
herstellen,  so  verwendet  man  entsprechend  weniger  Sulfurylcdiloirid. 
Auch  kann  man  das  indifferente  Lösungsmittel  gänzlich  weglassen  und 
gasförmiges  Sulfurylohlorid  zur  Anwendung  bringen,  und  zwar  entweder 
direkt  auf  IndigweiB  oder  Indigo  oder  auf  mit  festen  Verdünnungs- 
mitteln, wie  Natriumsulfat,  Bisensulfat  u.  s.  w.,  versetztes  IndigweiA 
oder  Indigo.  Überträger,  wie  Jod  u.  s.  w.,  sind  bei  der  Einwirkung  des 
Sulfurylchlorids  nicht  unbedingt  erforderlich,  können  aber  zugesetzt 
werden.  —  27  Teile  Indigo  werden  in  etwa  200  cc  Tetrachlorkohlenstoff 
verteilt  und  z.  B.  mit  68  Teilen  Sulfurylohlorid  versetzt  Man  läßt  so 
lange  bei  gewöhnlicher  Temperatur  stehen,  bis  alles  Sulfurylohlorid  ver- 
schwunden ist  Das  Chlorierungsprodukt  wird  in  üblicher  Weise  isoliert 
Die  so  erhaltenen  chlorierten  Indigos  färben  je  nach  dem  Grade  der 
Chlorierung  röter  und  klarer  als  Indigo,  und  zwar  mit  ähnlicher  Nuance 
wie  die  entsprechenden  bromierten  Produkte. 

Verfahren  zur  Darstellung  beizenfärbender  Farb- 
stoffe der  Indigoreihe  derselben  Farbwerke  (D.  R  F. 
Nr.  177295)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  dafi  man  Indoxyl  oder  dessen 
Homologe  oder  im  Indolring  carboxylierte  Indoxyle  in  alkalischer 
Lösung  auf  Ozyhydrochinon  oder  dessen  Homologe  einwirken  läftt  und 
die  so  entstehenden  Leukokörper  der  Oxydation  unterwirft  —  126  Teile 
Oxyhydrochinon  werden  in  der  50-  bis  lOOfaohen  Menge  Wasser  gdöst 
und  133  Teile  Indoxyl,  zweckmäßig  in  Form  einer  Indoxyl-Alkali- 
schmelze  zugegeben.  Arbeitet  man  mit  reinem  Indoxyl,  so  ist  ein 
Zusatz  von  etwa  350  Teilen  Natronlauge  von  40^  B6.  erforderlich.  Die 
80  entstandene  Leukolösung  wird  unter  Rühren  durch  Einblasen  von 
Luft  oxydiert,  bis  die  anfangs  blaugrüne  Farbe  in  eine  mehr  moosgrüne 
übergegangen  ist  Man  säuert  mit  verdünnter  Salz-  oder  Schwefelsäure 
an,  filtriert  den  ausgeschiedenen  Farbstoff  ab  und  wäscht  ihn  mit  Wasser 
zur  Entfernung  der  überschüssigen  Säure.  Der  Farbstoff  färbt  Wolle 
aus  saurem  Bade  mit  blauschwarzen  Tönen  an,  die  beim  Naohbehandeln 
mit  Fluorchrom  in  grünschwarz ,  mit  Bichromat  in  braun  umschlagen. 
Beim   Auffärben  auf  vorchromierte   Wolle   werden   direkt  die  grün- 
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schwanen  Farbtone  erhalten.  —  Zu  einer  LSsnng  von  126  Teilen  Oxy* 
hjdrochinon  in  der  50- bis  lOOfachen  Menge  Wasser  setzt  man  147  Teile 
Methjlindozyl  nnd  350  Teile  Natronlauge  Ton  40*  B6.  An  Stelle  des 
Methjlindoxyi  verwendet  man  zweokm&ßig  eine  ans  Toljlglyoin  naoh 
bekanntem  Vorfahren  hergestellte  Indozylschmelze,  wobei  der  Alkali- 
BMats  wegfUlt  Nachdem  alles  in  Lösung  gegangen ,  läßt  man  unter 
Bohren  und  Luftabschluß  eine  LOsung  von  280  bis  240  Teilen  Ammo* 
ammpersulfat  in  Wasser  langsam  zufließen.  —  Oder  177  g  Indoxyl- 
liore  werden  in  der  30fachen  Menge  Wasser  suspendiert,  126  g  Oxy- 
hydrodhinon  zugegeben ;  nach  Zusatz  von  200  g  Soda  cala  schickt  man 
unter  Rflhren  einen  Strom  von  etwa  10  Amp.  durch  die  FlQssigkeit, 
indem  man  sweckm&ßig  als  Anode  eine  Eisenelektrode  anwendet, 
Ii8  ungefähr  60  Amp.-Stunden  verbraucht  sind  (etwas  mehr  als  die 
einem  Sauerstoffatom  entsprechende  Menge).  Ein  Teil  des  Farbstoffes 
hat  sich  wfthrend  der  Oxydation  unter  Schäumen  und  Kohlensäure- 
entwickelaiig  ausgeschieden.  Zweckmäßig  bringt  man  ihn  durch  Zusatz 
von  Natronlauge  in  LOsung,  filtriert  die  Lösung  und  fällt  den  Farbstoff 
dnrch  Zusatz  von  Säure.  —  Statt  der  Eisenelektrode  kann  man  auch 
tndere  Metallelektroden,  z.  B.  solche  aus  Platin  verwenden;  auch 
kann  man  der  zu  oxydierenden  Flüssigkeit  Sauerstoffüberträger,  wie 
FoToojankalium  u.  s.  w.,  zusetzen.  —  Ersetzt  man  in  obigen  Beispielen 
das  Qxyhydrochinon  durch  seine  Homologen ,  z.  R  Triozytoluol  oder 
Tiioxyxylol,  so  erhält  man  Farbstoffe,  welche  in  ihren  Eigenschaften 
Bit  den  beaohriebenen  übereinstimmen.  —  Das  erwähnte  Persulfat  kann 
diroh  andere  Oxydationsmittel  ersetzt  werden,  so  z.  B.  durch  unter- 
cUorigsaure  und  unterbromigsaure  Alkali-  und  Erdalkalisalze,  durch 
Ferborale,  Percarbonate  u.  s.  w. 

Verfahren  zur  Darstellung  beizenfärbender  Farb- 
stoffe der  Indigoreihe  der  Farbwerke  vorm.  Meister 
Lucius  &  Brüning  (D.  K  P.  Nr.  177  296)  ist  dadurch  gekenn- 
nichnet,  daß  man  o-Nitrophenylmilchsäuremethylketon  oder  dessen 
Homologe  oderSnbstitutionsprodukte,  bez.  die  Gemenge  der  entspredien- 
dfltt  o-Nitrobenzaldehyde  mit  Aceton,  welche  unter  der  Einwirkung  von 
alkalischen  Eondensationsmitteln  Milchsäureketone  liefern,  mit  Oxy- 
kydiochinon  oder  dessen  Homologen  in  Gegenwart  von  Alkalien  in 
Wedndwirknng  bringt  —  209  Teile  o-Nitrophenylmilchsäuremethyl- 
kstoii  weiden  in  10000  Teilen  heißem  Wasser  gelöst  und  nach  dem 
Abkühlen  und  Zugabe  von  126  Teilen  Qxyhydrochinon  mit  etwa 
350  Teilen  Natronlauge  von  40*  versetzt  Nachdem  das  Gemisch  unter 
Loftabsdiluß  einige  Zeit  gestanden  hat,  entfernt  man  etwa  ausgeschiedene 
%niren  von  Indigo  durch  Filtrieren ,  säuert  die  alkalische  Lösung  mit 
verdünnter  Salz-  oder  Schwefelsäure  an  nnd  filtriert  den  ausgeschiedenen 
htbstoff  ab,  den  man  dann  noch  zur  Entferaung  der  überschüssigen 
Siue  mit  Wasser  wäscht  —  Es  läßt  sich  das  o-Nitrophenyl- 
nilohsäuremethylketon  durch  äquivalente  Mengen  seiner 
HoBologen,  wie  o-Nitropiperonylmilchsäuremethylketon, 

9* 
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o-Nitro-p-tolylmilchsäuremethylketon  u.  s.  w.,  oder  Substitationsprodukte, 
wie  o*Nitro-p-brompheDylmilch8&uremethylketon  n.  8.  w.,  ersetzen.  Der 
Verlauf  der  Reaktion  und  die  iBolierung  der  Farbstoffe  sind  die  gleichen 
wie  oben  angegeben.  —  Oder  in  eine  Lösung  von  151  Teilen  o-Nitrobens- 
aldehyd  in  2000  Teilen  Aceton  und  2000  Teilen  Wasser  l&ßt  man  unter 
Bfihren  und  Kühlen  langsam  so  viel  verdünnte  Natronlauge  einlaufen, 
bis  sich  eben  Indigo  abzuscheiden  beginnt  Dann  gibt  man  126  Teile 
Oxyhydroohinon  zu,  und  wenn  dieses  in  Lösung  gegangen,  etwa  350  Teile 
Natronlauge  von  40^  B6.  Nachdem  das  Oemisch  unter  Luftabschluß 
einige  Zeit  gestanden  hat ,  verdünnt  man  mit  Wasser,  filtriert  von  der 
geringen  Menge  Indigo  ab,  säuert  das  Filtrat  an,  und  isoliert  den  Farb- 
stoff durch  Abfiltrieren  und  Auswaschen  mit  Wasser.  —  Ersetzt  man  in 
obigen  Beispielen  das  Oxyhydroohinon  durch  seine  Homologen,  z.  B. 
Trioxytoluol,  Trioxyxy  lol,  so  erh&lt  man  Farbstoffe,  welche  in  ihren 
Eigenschaften  mit  den  beschriebenen  im  wesentlichen  übereinstimmen. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Indigo  aus  a-Isatin- 
anilid  von  A.  Bahtjen  (D.  B.  P.  Nr.  175423)  ist  dadurch  gekenn- 
zeichnet,  daJß  man  auf  a-Isatinanilid  in  passender,  neutraler  oder 
schwach  alkalischer  Lösung  oder  Suspension  Schwefelwasserstoff  ein* 
wirken  l&ßt,  und  zwar:  a)  in  der  Wärme,  so  daß  sofortige  Abscheidung 
des  Indigos  erfolgt,  oder  b)  bei  niederer  Temperatur ,  worauf  man  die 
erhaltenen  Zwischenprodukte  (a-Thioisatin  oder  Beduktionsprodukte 
desselben)  1.  durch  Erhitzen,  wenn  erforderlich,  unter  weiterem  Ein- 
leiten von  Schwefelwasserstoff,  2.  durch  Oxydationsmittel,  3.  durch 
S&uren,  4.  durch  Alkalien,  5.  durch  Behandlung  mit  Luft  oder  andren 
Oxydationsmitteln  in  Gegenwart  von  Alkalien  oder  Säuren  in  Indigo 
überführt.  —  Es  werden  z.  B.  10  Teile  o-Isatinanilid  in  30  bis  40  Teilen 
Sprit  gelöst  und  in  die  Lösung  bei  gewöhnlicher  Temperatur  Schwefel- 
wasserstoff nahezu  bis  zur  Entfärbung,  eingeleitet  Es  wird  mit  Wasser 
verdünnt  und  durch  Einleiten  von  Luft  der  Indigo  gefällt  —  Zunächst 
wird  die  Lösung,  wie  im  I.  Beispiel  beschrieben,  behandelt,  worauf  der 
Indigo  durch  Zugabe  von  Schwefelsäure,  Salpetersäure  oder  anderen 
Säuren  abgeschieden  wird.  —  Oder  die  Lösung  von  a-Isatinanilid  wird 
nach  Beispiel  I  mit  Schwefelwasserstoff  reduziert  und  durch  Zusatz  von 
Spuren  von  Ammoniak ,  Natron ,  Soda  oder  ähnlichen  alkalisch  reagie- 
renden Mitteln  der  Indigo  abgeschieden.  —  Oder  in  eine  siedende 
Lösung  von  a-Isatinanilid  in  Sprit  oder  Aceton,  Schwefelkohlenstoff, 
Benzol  oder  ähnlichen  geeigneten  Lösungsmitteln ,  oder  in  wässerigem 
Alkohol,  wird  bis  zur  Entfärbung  Schwefelwasserstoff  eingeleitet  Es 
scheidet  sich  Indigo  in  kristallinischer  Form  quantitativ  ab. 

Verfahren  zur  Darstellung  eines  festen,  voll- 
kommen löslichen  und  unmittelbar  verwendbaren  Pro- 
duktes aus  Indigo  und  Schwefelsäure  von  B.W.  Oerland  (D.R.P. 
Nr.  180  097)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  der  Indigo  mit  der  gleichen 
bis  doppelten  Oewichtsmenge  konzentrierter  Schwefelsäure  versetzt  und 
das  Gemisch  auf  120  bis  130^  erhitzt  wird.  —  100  Teile  trockener, 
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gereinigter  nnd  gepulverter  natürlicher  oder  synthetischer  Indigo  werden 
mit  100  bis  105  Teilen  starker  Handelsschwefelsäure  kalt  oder  lauwarm 
innigst  verrahrt,  nnd  die  Mischung  unter  Rflhren  langsam  auf  120  bis 
130*  erhitzt.  Die  Bildung  der  Sulfosäure  findet  unter  Wärmeentwioke« 
limg  statt,  so  daß  die  Temperatur  auf  140*  steigen  kann.  Die  Masse 
vird  dabei  sehr  steif  und  beim  Erkalten  hart  Der  so  gewonnene  lös- 
liche Indigo  besteht  aus  Indigodisulfosfture  mit  kleinen  Mengen  Indigo* 
monosulfos&nre.  —  Die  Bildung  dieser  verunreinigenden  S&ure  wird 
verhindert  und  der  Indigo  vollständig  in  die  Disulfosfture  fibergeführt, 
wenn  die  Menge  der  Schwefelsäure  etwas  vergrößert  wird.  Man  wendet 
iladann  beispielsweise  Mischungen  von  100  Teilen  Indigo  mit  150  bis 
20O  Teilen  Schwefelsäure  an. 

Molekulargr()ße  des  Indigos.  E.  Beckmann  und 
W.  Gabel  (Ber.  deutsch.  1906,  2611)  finden,  daß  Indigo  bei  der  Siede- 
methode in  allen  verwendeten  Lösungsmitteln,  Chinolin,  Anilin,  Phenol, 
p-Toluidin,  das  einfache  Molekulargewicht  liefert,  ebenso  bei  derGefrier- 
osthode  in  Anilin  und  Phenol.  Nur  gefrierendes  p-Toluidin  hat  zu 
Doppelmolekfilen  Ton  Indigo  geführt.  Beim  Siedepunkt  des  p-Toluidins 
und  diese  aber  bereits  wieder  in  einzelne  Moleküle  auseinander 
gefallen. 

Zur  Herstellung  von  Indigo  aus  Chinolin  wird  nach 
E  Decker  und  C.  Kopp  (Ber.  deutsch.  1906,  72)  das  Ghloressig- 
esteradditionsprodnkt  mit  der  genügenden  Menge  Permanganat  in  der 
Wärme  oxydiert,  das  mit  freiem  Alkali  versetzte  Filtrat  abgedampft  und 
auf  200*  erwärmt  Die  Schmelze  verhält  sich  nun  wie  die  Phenyl- 
glydncarbonsäureschmelze  bei  der  bekannten  technischen  Synthese  des 
Indigos. 

Schwefelhaltige  Analoga  der  Indigogruppe  bespricht 
P.Friedländer  (Ber.  deutsch.  1906,  1060). 

Die  Bestimmung  des  Indigos  in  Handelsindigo  und  in 
Indigo  liefernden  Pflanzen  besprechen  W.  P.  Bloxam  (J.  Chemical 
1906,  735),  G.  Bergtheil  und  R  W.  Briggs  (das.  S.  729)  und 
G.  Rawson  (J.  Dyers  1906,  306;  Chemzg.  1906,  367). 

Die  Indigo-Ausfahr  Britisoh-Iiidiens  betrog  in  cwts.: 


aus 
KalkutU 

aas 
Madras 

aas 

anderen 

Häfen 

Zu- 
sammen 

1895/96 

111714 

62425 

13198 

187  337 

1896/97 

109001 

43680 

16842 

169523 

1897/98 

71364 

48165 

14320 

133849 

1898/99 

81779 

42760 

10648 

135187 

1899/1900 

59078 

39853 

12489 

111420 

1900/01 

71637 

18940 

11914 

102491 

1901/02 

55038 

25400 

9312 

89750 

1902/03  ' 

29403 

32242 

3732 

65377 

1903/04 

29858 

24414 

6138 

60410 

1904/05 

30029 

11901 

7  322 

49252 

1905/06 

19062 

7756 

4368 

31186 
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Schwefelfarbstoffe. 

Yerfahren  zur  Darstellung  eines  gelben  Schwefel* 
farbstoffes  der  Akt-Öes.  ffir  Anilinfabrikation  (D.  R.  P. 
Nr.  166  865)  ist  daduroh  gekennzeichnet,  daß  eine  Mischung  von  Acel- 
p-toluidin  mit  Benzidin  und  Schwefel  auf  höhere  Temperatur  erhitzt 
wird.  —  Eine  Mischung  von  15  Teilen  Aoet-p-toluidin,  18,4  Teilen 
Benzidin  und  90  Teilen  Schwefel  wird  im  Olbade  langsam  auf  220  bis 
240^  erhitzt  und  diese  Temperatur  noch  etwa  5  Stunden  eingehalten. 
Nach  dem  Erkalten  wird  die  gepulverte  Schmelze  in  einer  konzentrierten 
Lösung  aus  240  Teilen  kristallisiertem  Schwefelnatrium  und  90  Teilen 
Wasser  in  der  Siedehitze  gelöst,  die  Farblösung  durch  Filtrieren  von 
geringen  Mengen  Unlöslichem  getrennt  und  aus  der  Lösung  der  Farbstoff 
durch  Aussalzen  oder  durch  Einblasen  von  Luft  abgeschieden.  Das  so 
erhaltene  Produkt  bildet  nach  dem  Trocknen  und  Pulverisieren  ein 
gelbes  Pulver,  welches  in  Schwefelnatrium,  namentlich  beim  Brwftrm^ 
leicht  löslich  ist  Der  Farbstoff  erzeugt  auf  ungeheizter  Baum* 
wolle  goldgelbe,  waschechte  F&rbungen,  deren  Nuance  durch  eine 
Nachbehandlung  mit  Oxydationsmitteln  eine  mehr  reingelbe  wird.  —  Die 
Mengenverhältnisse  der  Stoffe  können  innerhalb  weiter  Orenzen  ab- 
geändert werden,  ohne  das  Resultat  wesentlich  zu  beeinflussen. 

Nach  dem  Zusatz  (D.  R.  P.  Nr.  166981)  wurde  gefunden,  daß  sidi 
in  diesem  Verfahren  das  Acet-p-toiuidin  durch  Acet*o-toluidin  er- 
setzen Ifißt 

Nach  dem  ferneren  Zusatz  (D.  R.  P.  Nr.  171 118)  wurde  gefunden, 
daß  das  Verfahren  sich  auch  auf  das  Acet-m-toluidin  ausdehnen  l&ßt 
Erhitzt  man  nftmlich  eine  Mischung  von  Acet-m-toluidin  mit  Benzidin 
und  Schwefel  auf  höhere  Temperaturen,  so  erhält  man  einen  gelben, 
direkt  färbenden  Schwefelfarbstoff. 

Zur  Darstellung  gelber  Schwefelfarbstoffe  schmilzt 
die  Akt-Oes.  für  Anilinfabrikation  (D.  R.  P.  Nr.  167820) 
Oemenge  von  Diformyl-m-toluylendiamin  und  p-Phenylendiamin  mit 
Schwefel  bei  höherer  Temperatur.  Es  werden  z.  B.  40  Teile  Schwefel, 
6,4  Teile  p-Phenylendiamin  (1  Mol.)  und  9  Teile  Diformyl-m-toluylen- 
diamin (1  Mol.)  zusammengeschmolzen  und  die  Temperatur  allmählich 
auf  250^  gesteigert ;  man  erhitzt  bei  dieser  Temperatur  so  lange,  bis  die 
Schwefelwasserstoffentwickelung  vollständig  aufgehört  hat.  Das  erhaltene 
Rohprodukt  löst  sich  leicht  in  verdflnnter  Schwefelnatrinmlösung  und 
färbt  Baumwolle  orangegelb.  —  30  Teile  Schwefel,  2,7  Teile  p-Phe- 
nylendiamin (1  Mol.)  und  8,9  Teile  Diformyl-m-toluylendiamin  (2  Mol.) 
werden  bei  220  bis  230^  verschmolzen.  Der  erhaltene  Farbstoff  färbt 
Baumwolle  in  kräftigen,  sehr  lebhaften  gelben  Tönen  an.  —  50 Teile 
Schwefel,  10,8  Teile  p-Phenylendiamin  (2  Mol.)  und  8,9  Teile  Diformyl- 
m-toluylendiamin  (1  Mol.)  werden  bei  220  bis  230*  verschmolzen.  Der 
Farbstoff  färbt  Baumwolle  in  etwas  grünstichigeren  Tönen  als  die 
beiden  vorher  beschriebenen  Farbstoffe. 
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Yerfahren  zur  Darstellung  brauner  Sohwefelfarb- 
stoffe  durch  Yerschmelzen  einer  Mischung  von  m-Phenylendiamin  und 
m-Toloylendiamin  mit  Schwefel  bei  höheren  Temperaturen  und  Nach- 
bdiandlnng  der  direkt  erhaltenen  Schmelzprodukte  mit  Schwefelnatrium 
der  Akt-Ges.  fflr  Anilinfabrikation  (D.  R.  P.  Nr.  170  475). 
Bne  Mischung  von  50  Teilen  Schwefel,  12  Teilen  m-Toluylendiamin 
und  11  Teilen  m-Phenylendiamin  wird  allmählich  auf  250*  erhitzt, 
wobei  eine  lebhafte  Schwefelwasserstoffentwickelung  eintritt  Die 
Schmelze  wird  dann  bei  der  genannten  Temperatur  so  lange  gehalten, 
bis  sie  bröckelig  geworden  ist,  was  etwa  3  bis  4  Stunden  in  Anspruch 
nimmt  Die  erkaltete  Masse  wird  gut  gepulvert  und  dann  bei  etwa  80* 
in  90  Teile  geschmolzenen  kristallisierten  Schwefelnatriums  eingetragen. 
Han  steigert  alsdann  die  Temperatur  iUmfthlich  auf  110  bis  120*  und 
behftlt  diese  Temperatur  so  lange  bei,  bis  sich  eine  Probe  der  Schmelze 
^tt  in  Wasser  löst  Sobald  dieser  Punkt  eingetreten  ist,  wird  die 
Schmelze  in  Wasser  gelGst  und  der  Farbstoff  aus  der  Lösung  durch 
Slnrezusatz  gefällt  Er  wird  abfiltriert,  mit  Wasser  gewaschen  und  ge- 
trocknet Das  so  erhaltene  Produkt  färbt  ungeheizte  Baumwolle 
ans  schwefelnatriumhaltigem  Bade  in  klaren  gelbbraunen  Tönen  von 
vorztlglicher  Wascheohtheit  —  Man  erhitzt  eine  Mischung  von  40  Teilen 
Schwefel,  12  Teilen  m-Toluylendiamin  und  6  Teilen  m-Phenylendiamin 
allmählich  auf  250*  und  verfährt  im  übrigen,  wie  im  Beispiel  I  an- 
gi^geben  ist  Das  Schmelzprodukt  wird  mit  80  Teilen  Schwefelnatrium 
nachgeschmolzen ,  indem  man  ebenfalls  in  der  im  L  Beispiel  be- 
aduiebenen  Weise  hierbei  verfährt.  Das  hierdurch  erhaltene  Pro- 
dukt färbt  Baumwolle  in  etwas  röterer,  aber  sehr  klarer  gelb- 
braoner  Nuance  an,  welche  gleichfalls  von  vorzüglicher  Waschecht^ 
heitist 

Verfahren  zur  Herstellung  gelber  bis  orange- 
farbener Sohwefelfarbstoffe  der  Akt-Ges.  für  Anilin- 
fabrikation (D.  K  P.  Nr.  170476)  besteht  darin,  dafi  man  Gemenge 
von  Diformylbenzidin  und  m-Toluylendiamin  mit  Schwefel  auf  höhere 
Temperatur  erhitzt  —  40  Teile  Schwefel,  6  Teile  Diformylbenzidin  und 
6  Teile  m-Toluylendiamin  werden  zusammengeschmolzen  und  die 
Tempwatur  der  Schmelze  bis  auf  220  bis  230*  gesteigert;  man  hält  bei 
disser  Temperatur  etwa  2  Stunden.  Die  gut  gemahlene  Schmelze  ist 
direkt  in  Sehwefelnatrium  löslich  und  kann  in  dieser  Form  als  Farbstoff 
varwendet  werden.  Er  erzeugt  auf  ungeheizter  Baumwolle 
onagegelbe  Färbungen  von  bemerkenswerter  Wascheohtheit  —  30  Teile 
Sdiwefel,  10  Teile  Diformylbenzidin,  5  Teile  m-Toluylendiamin  werden 
bei  220  bis  230*  zusammen  1  Stunde  geschmolzen.  Der  so  erhaltene 
Jarbstoff  gleicht  in  allen  seinen  Eigenschaften  dem  im  L  Beispiel  be- 
ackriebenen ;  seine  Nuance  ist  etwas  gelber.  —  Die  nach  den  vorstehen- 
dan  Beispielen  erhaltenen  beiden  Produkte  zeigen  im  wesentlichen  die 
^Uehen  Eigenschaften.  Sie  sind  unlöslich  in  Wasser  und  in  Alkohol ; 
ia  Natronlauge  lösen  sie  sich  mit  gelber  Farbe. 
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Yerfahren  zur  Darstellung  gelber  Schwefelfarb- 
Btoffe  der  Akt-Ges.  für  Anilinfabrikation  (D.  R.  P. 
Nr.  171  871)  besteht  darin,  daß  man  Schwefel  bei  Gegenwart  oder  Aus- 
schluß eines  geeigneten  Yerdflnnungsmittels  einwirken  Ifißt  auf  das 
Reaktionsprodukt,  welches  durch  Einwirkung  von  2  Mol.  Schwefelkohlen- 
stoff auf  1  Mol.  Toluylendiamin  in  siedender  alkoholischer  Lösung  ent- 
steht —  In  60  k  Schwefel  werden  bei  140^  30  k  des  erwähnten 
Reaktionsproduktes  eingetragen;  die  Temperatur  wird  alsdann  auf  210 
bis  220^  gebracht  und  die  Masse  bei  dieser  Temperatur  etwa  5  Stunden 
erhitzt  Die  erhaltene  Reaktionsmasse  kann  nach  vorhergehendem 
Pulverisieren  direkt  zum  Fftrben  benutzt  werden;  sie  löst  sich  in 
kochender  Schwefelnatriumlösung  mit  goldgelber  Farbe  auf.  Auf 
Baumwolle  erzeugt  der  Farbstoff  in  salz-  und  schwefelalkalihaltiger 
Flotte  gelbe  Töne  von  bemerkenswerter  Echtheit.  —  Man  trägt  in  80  k 
Schwefel  bei  140®  ein  Gemisch  von  20  k  des  erwähnten  Produkts  und 
20  k  Benzidin  ein  und  verfährt  dann  weiter  wie  im  I.  Beispiel  be- 
schrieben. Der  entstehende  Farbstoff  löst  sich  in  kochender  Schwefel- 
natriumlösung mit  ähnlicher  Farbe  auf  wie  derjenige  des  L  Beispiels. 
Er  färbt  Baumwolle  in  etwas  grünlichgelberen  Tönen  als  derjenige  des 
I,  Beispiels.  An  SteUe  des  Benzidins  können  andere  Verdünnungsmittel 
Anwendung  finden,  welche  für  solche  Zwecke  sich  eignen.  Die  Auf- 
arbeitung der  Rohschmelze  kann  selbstverständlich  auch  in  der  Weise 
geschehen,  daß  man  dieselbe  in  Schwefelnatriumlösung  löst  und  entweder 
durch  Einblasen  von  Luft  oder  durch  Zusatz  von  Säure  den  Farbstoff 
ausfällt 

Yerfahren  zur  Darstellung  blauer  bis  blangrüner, 
substantiver  schwefelhaltiger  Farbstoffe  der  Badischen 
Anilin-  und  Sodafabrik  (D.  R.  P.  Nr.  167  012)  besteht  darin,  daß 
man  1.  Benzochinon  oder  Haiogenderivate  desselben,  2.  Thiosulfate, 
Schwefelalkali,  Schwefelwasserstoff,  Rhodanalkali  oder  andere  zur  Ein- 
führung von  Schwefel  geeignete  Mittel,  3.  mono-  und  asymmetrisch 
dialkylierte  p-Diaminthiosulfonsäuren  bez.  die  entsprechende  Mercaptane 
oder  Disulflde  oder  im  Fall  der  Anwesenheit  von  Thiosulfaten  die  korre- 
spondierenden Paradiamine  in  verschiedenartiger  Reihenfolge  aufeinander 
einwirken  läßt  und  die  intermediären  Produkte  durch  Bebandeln  mit 
Alkalien  oder  Schwefelalkalien  in  die  Farbstoffe  bez.  deren  Leuko- 
verbindungen  überführt.  —  Zu  einer  Lösung  von  240  Teilen  kristalli- 
siertem Schwefelnatrinm  in  500  Teilen  Wasser  gibt  man  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  60  Teile  feinstgepulvertes  Chloranil  und  rührt,  bis  eine  klare, 
gelbbraune  Lösung  entstanden  ist  unter  Eiskühlung  läßt  man  dann 
250  Teile  Salzsäure  20^  B6.  einfließen,  wobei  ein  hellgelber  Niederschlag 
entsteht,  den  man  sofort  absaugt  und  mit  kaltem  Wasser  auswäscht  — 
Zur  Farbstoffdarstellimg  löst  man  obigen  Niederschlag ,  am  besten  ohne 
vorher  zu  trocknen,  in  45,5  Teilen  Natronlauge  40^  B6.  und  500  Teilen 
Wasser  und  gibt  dazu  eine  Lösung  von  60  Teilen  Dimethyl-p-phenylen- 
diaminthiosulfonsäure  in  45,5  Teilen  Natronlauge  40<^  B6.  und  500  Teilen 
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WasB&r.  Beim  Erhitzen  dieser  klaren  grünblauen  Mischung  scheidet 
sich  der  Farbstoff  in  Form  eines  blauen  Pulvers  ab.  Er  ist  unlOslich  in 
Alkalien,  etwas  löslich  mit  blauer  Farbe  in  Wasser,  Aceton  und  Eisessig. 
Schwefelsäure  löst  ihn  mit  blauer  Farbe,  in  wässerigem  Schwefelalkali 
ist  er  gleichfalls  löslich  und  fElrbt  aus  dieser  Lösung  Baumwolle  bei 
niedriger  Temperatur  rötlich  blau ,  bei  Siedehitze  blaugrün  an.  —  Oder 
14  Teile  ChloranU  werden  mit  100  Teilen  Spiritus  und  100  Teilen 
Wasser  angerührt  und  bei  35  bis  40<^  eine  Lösung  von  42  Teilen 
kristallisiertem  Schwefelnatrium  in  10  Teilen  Qlycerin  und  100  Teilen 
Wasser  zugetropft  In  die  entstandene  gelbbraune  Lösung  des  ge- 
schwefelten Chloranilderivates  läßt  man  eine  Lösung  von  12,5  Teilen 
Dimethyl-p-phenylendiaminthiosulfonsäurein  25 Teilen 
Spiritus,  50  Teilen  Wasser  und  6  Teilen  Ammoniak  (20proz.)  einfließen. 
Die  gelbbräunlich  gefärbte  Mischung ,  welche  lebhaft  mit  blauer  Farbe 
kfipt,  wird  jetzt  auf  dem  Wasserbad  unter  Rückfluß  erhitzt.  Nach  etwa 
20  Minuten  tritt  Reaktion  unter  Abscheidung  des  Farbstoffs  bez.  seiner 
Leakoverbindung  ein.  Die  Reaktion  ist  im  kleinen  nach  etwa  1  Stunde 
beendet;  der  vollkommen  abgeschiedene  Farbstoff  wird  nunmehr  ab- 
§^^*>^9  gewaschen  und  getrocknet  —  Derselbe  stellt  ein  violett- 
schwarzes, in  Aceton  unlösliches  Pulver  dar ,  welches  in  Schwefelsäure 
Qod  etwas  in  heißem  Wasser  mit  blauer  Farbe  löslich  ist,  in  wässerigem 
Sohwefelnatrium  löst  er  sich  auf  und  färbt  aus  dieser  Lösung  Baum- 
wolle echt  in  grünlichblauen  Tönen  an. 

Nach  dem  Zusatz  (D.  R  P.  Nr.  1 78  940)  bringt  man  die  gemäß 
F^  175  070  erhältlichen  fertigen  Thioderivate  der  Hydrochinone  mit 
mono-  und  asymmetrisch  dialky Herten  p-Diaminthiosulfonsäuren  in 
Reaktion.  —  105  Teile  hydrochinonmonothiosulfonsaures  Kalium  werden 
ia  500  Teilen  Wasser  gelöst  und  mit  einer  Lösung  von  100  Teilen 
Dimethyl-p-phenylendiam in thiosulfon säure  in  500 Teilen 
Wasser  und  60  Teilen  Natronlauge  von  40<^  B6.  kalt  vermischt  Das 
Gemisch  läßt  man  innerhalb  einer  Stunde  in  eine  auf  60  bis  70^  ge- 
haltene Lösung  von  160  Teilen  Ätznatron  in  500  Teilen  Wasser  ein- 
Uafen.  Hiemach  wird  noch  eine  Stunde  auf  60  bis  70<^  erwärmt  und 
dann  in  die  fast  farblose,  nur  an  der  Oberfläche  blaue  Häute  abscheidende 
LOeang  Luft  eingeblasen.  Nach  beendigter  Oxydation  versetzt  man  mit 
370  Teilen  Salzsäure  von  19^  B6.,  saugt  ab,  wäscht  mit  wenig  Wasser 
Mch  und  trocknet  Der  getrocknete  Farbstoff  ist  ein  violettes  Pulver, 
te  sich  in  Aceton  und  Eisessig  kaum ,  etwas  mehr  mit  blauvioletter 
Fvbe  in  heißem  Nitrobehzol  löst.  In  heißem  Wasser  löst  er  sich  nicht, 
p^i  dagegen  auf  Zusatz  von  Natronlauge  vöUig  mit  rotstichig  blauer 
Farbe  in  Lösung.  In  warmer  Schwefelnatriumlösung  löst  sich  der  Färb- 
itoff  mit  bräunlicher  Farbe.  Die  Lösung  bildet  an  der  Luft  sehr  schnell 
Une  Häute. 

Nach  dem  ferneren  Zusatz  (D.  R  P.  Nr.  179  225)  nimmt  man  zur 
Dtrst^ong  von  Farbstoffen,  welche  dieOruppe-S.R  (worin  R  einSäure- 
tadikaltst)  enthalten,  die  Einwirkung  der  Reaktionsprodukte  aus  Chinonen 
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und  Thiosulfaten  oder  anderen  zur  Einführung  von  Schwefel  geeigneten 
Mitteln,  soweit  dieselben  die  Qruppe-S.B  enthalten,  oder  der  gemäfi 
Fat.  176  070  erhältlichen  fertigen  Thioderivate  der  Hydrochinone  auf 
mono-  oder  asymmetrisch  dialkylierte  p  -  Diaminthiosulfonsäuren  in 
Gegenwart  von  milde  wirkenden  Eondensationsmitteln  vor ,  wonach  die 
entstandenen  Farbstoffe  ev.  durch  Behandlung  mitReduktiona-  oderVer* 
seifungsmitteln  in  Substantive  Schwefelfarbstoffe  übergeführt  werden.  — 
Es  werden  z.  B.  32  Teile  2 .  G-dichlorhydrochinonmonothiosulfonsaores 
Natnum  und  25  Teile  Dimethyl-p-phenylendiaminthiosulfonsfture  mit 
500  Teilen  Wasser  Übergossen ,  alsdann  fügt  man  unter  Ausschluß  der 
Luft  bei  0*  bis  5^  eine  Lösung  von  40  Teilen  Ätznatron  in  200  Tmlen 
Wasser  zu.  Es  entsteht  eine  grünlich  gelbe  Lüsung,  welche  allmfihlich 
schwach  violettblau  wird.  Nach  5  Stunden  versetzt  man  mit  185Tmleii 
30proz.  Essigsäure  und  filtriert  den  grünlichblauen  Niederschlag,  der 
sich  an  der  Luft  schnell  oberflächlich  dunkel  färbt,  ab.  Der  Rückstand 
wird  mit  4000  Teilen  heifiem  Wasser  und  11  Teilen  caldnierter  Soda 
digeriert  und  heifi  filtriert.  Es  bleibt  eine  geringe  Menge  von  substantivem 
Sohwefelfarbstoff  zurück,  während  der  neue  Farbstoff  in  Form  seiner 
Leukoverbindung  in  Lösung  geht  und  aus  dem  Filtrat  durch  Ausblasen 
mit  Luft  und  Aussalzen  gewonnen  werden  kann.  Der  abfiltrierte  und 
getrocknete  Farbstoff  bildet  ein  violettes  Pulver,  welches  beim  Yerreiben 
Metallglanz  annimmt.  Er  ist  in  kaltem  Wasser  mit  leuchtend  grünlicb- 
blauer  Farbe  löslich;  die  Lösung  wird  auf  Zusatz  von  wenig  Natronlauge 
violetter.  Aus  seinen  Lösungen  läßt  sich  das  Produkt  durch  über* 
schüssige  Natronlauge,  Soda  oder  Kochsalz  als  Natronsalz  fällen,  welches, 
aus  verdünnter  Kochsalzlösung  umkristallisiert,  feine  bronzierende  Nadeln 
bildet  Durch  Säuren  wird  aus  den  Lösungen  des  Natronsalzes  die  freie 
in  Wasser  sehr  schwer  lösliche  Farbsäure  gefällt.  Der  Farbstoff  filrbt 
aus  saurem  Bade  Wolle,  aus  schwefelalkalischem  Bade  Baumwolle 
in  reinblauen  Tönen  an.  In  Schwefelnatrium  löst  er  sich  in  der  Hitie 
mit  blaßgelber  Farbe;  oxydiert  man  diese  Lösung  durch  Einblasen  von 
Luft,  so  scheiden  sich  blaue  Flocken  ab ,  die  nicht  mehr  in  Wasser  glatt 
löslich  sind  und  alle  typischen  Eigenschaften  eines  Schwefelfarbstoffa 
zeigen.  Eine  solche  Umwandlung  tritt  auch  beim  Behandeln  mit  heifien 
Mineralsäuren  ein. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  blauen  Sohwefel- 
farbstoffen,  welche  von  wässerigen  Schwefelalkalien  nicht  unter 
Bildung  blau  oder  violett  gefärbter  Lösungen  aufgenommen  werden ,  der 
Badischen  Anilin-  und  Soda fabrik  (D.B.P.  Nr.  178089)  be- 
steht darin ,  daß  man  die  Alkalisalze  von  p-Amino-pi-oxydiaiylaminen 
oder  deren  Homologen  mit  Schwefel  allein  behandelt  —  Es  werden  s.  B. 
26,9  Teile  trockenes  p-Amino-p|*ozy-m)-m|-diohlordiphenylamin  in  eine 
Lösung  von  4  Teilen  Ätznatron  und  10  Teilen  Wasser  eingetragen, 
welche  sich  in  einem  offenen  Kessel  befindet,  der  durch  ein  auf  160  bis 
165*  erhitztes  Ölbad  erwärmt  ist  Nach  einiger  Zeit  werden  18,5  Teile 
Schwefel  eingetragen ,  und  man  hält  alsdann  die  Innentemperatur  der 
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homogeneiiy  allm&hlidi  zflher  werdenden  Masse  etwa  4  bis  5  Standen  bei 
140  bis  142f  Die  Schmelze  wird  alsdann  in  der  Wärme  mit  einer  ver« 
dfinnten  LOsung  von  60  Teilen  kristallisiertem  Schwefelnatrinm,  zweok- 
mlBig  nnter  Zusatz  von  wenig  Natronlange,  aufgenommen  und  der  Farb- 
stoff in  der  W&rme  durch  Luft  ausgeblasen.  Der  ausgeschiedene  Farbstoff 
wird  heifi  abfiltriert  und  mit  heifiem  Wasser  nachgewaschen.  Der 
trockene  Farbstoff  bildet  ein  kupfergl&nzendes  Pulver,  das  sich  in  kaltem 
Schwefelnatrium  wenig  und  langsam,  in  heilem  leichter  auflöst^  in 
beiden  FUlen  unter  sofortiger  Bildung  einer  farblosen  bez.  schwach 
gelblichgrOnen  Küpe,  aus  der  sich  an  der  Luft  sofort  wieder  der  Farb- 
stoff abscheidet  Der  Farbstoff  fftrbt  ungeheizte  Baumwolle  aus 
Bchwefelalkalischem  Bade  besonders  in  der  Wftrme  in  rotstichigen  blauen 
TOaen  an.  —  23  Teile  p-Aminoxylyl-pi-ozyphenylamin 
werden,  wie  im  I.  Beispiel  beschrieben,  in  eine  LOsung  von  4  Teilen 
Ätznatron  in  10  Teilen  Wasser,  die  sich  in  einem  offenen,  durch  Ölbad 
geheitzten  Kessel  befinden,  eingetragen.  Die  Masse  wird  rasch  dick- 
fliBsig  und  alsdann  mit  18  Teilen  Schwefel  versetzt.  Nach  kurzer  Zeit 
Inldet  atch  eine  homogene  Schmelze,  die  lebhaft  Schwefelwasserstoff  ent- 
wickelt und  allmählich  z&hflfissig  wird.  Wenn  die  Temperatur  auf  140* 
gestiegen  ist,  wird  die  Schmelze  in  einen  Trockenkasten  gebracht  und  in 
diesem  noch  4  bis  6  Stunden  auf  etwa  165  bis  170*  erhitzt  Sie  wird 
dann  mit  einer  kochend  heifien  LOsung  von  60  Teilen  Schwefelnatrium 
in  etwa  1000  Teilen  Wasser  unter  Zusatz  von  etwa  15  Teilen  Ätznatron 
tafgenommen.  Die  gelblichgrfine  LOsung  wird  heiß  filtriert  und  bei  etwa 
60*  mit  Luft  ausgeblasen.  Hierbei  scheidet  sich  der  Farbstoff  als  ein 
bronzekupferglftnzendes  Pulver  ab ,  das  nach  dem  Abfiltrieren  und  Ab- 
pressen mit  reichlich  kochendem  Wasser  ausgewaschen  und  schließlich 
bei  m&flig  hoher  Temperatur  getrocknet  wird.  Der  Farbstoff  färbt  un- 
geheizte Baumwolle  besonders  in  der  Wärme  in  rotstichig  blauen 
TSnen  an. 

Verfahren  zur  Herstellung  eines  klar  gelben 
Schwefelfarbstoffs  der  Farbwerke  vorm.  Meister  Lucius 
ft  Brfining  (D.  R  P.  Nr.  166  864)  besteht  darin,  da£  man  das  Bin- 
Wirkungsprodukt  von  Schwefelkohlenstoff  auf  m-Toluylendiamin  mit 
Schwefel  unter  Zusatz  von  Benzidin  auf  höhere  Temperatur  erhitzt  und 
das  so  erhaltene  Schwefelungsprodukt  mit  Schwefelalkalien  verschmilzt 
•—In  180  Teile  geschmolzenen  Schwefel  wird  einOemisch  von  30  Teilen 
des  Binwirkungsprodukts  z.  B.  von  1  Hol.  Schwefelkohlenstoff  auf  1  Mol. 
m-Toluylendiamin  zunftohst  in  der  Kftlte  und  dann  in  der  WArme  und 
30  Teile  Benzidin  bei  etwa  110  bis  130*  eingetragen.  Man  erhitzt  so- 
dann einige  Stunden  auf  etwa  190  bis  220*,  bis  eine  Probe,  mit 
Schwefelnatrium  behandelt,  die  gewi&nschte  Nuance  und  Echtheit  ergibt 
Das  so  erhaltene  Schwefelungsprodukt  stellt  ein  braunes  Pulver  dar,  un- 
UaUoh  in  fast  allen  Lösungsmitteln,  lOslich  in  erhitzten  Sohwefelalkalien. 
—  100  Teile  dieses  Produkts  werden  in  226  Teile  geschmolzenes 
Schwefelnatrium  eingetragen.   Man  geht  unter  Umrühren  allmfthlich  auf 
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höhere  Temperatur  und  bringt,  zweckmäßig  im  Yakunm,  die  Schmelze 
Kur  Trockne.  Die  Schmelze  fftrbt  auf  Baumwolle  ein  sehr  schönes, 
klares  Qtelb  von  großer  Echtheit.  Die  Schmelze  löst  sich  leicht  in 
Wasser,  sowie  auch  in  Alkohol,  die  freie  Farbsäure  kann  leicht  durch 
die  fiblichen  Fällungsmittel  erhalten  werden.  Durch  Yariierung  der 
Temperatur  und  der  Zeit  bei  der  Schwefelung  kann  die  Nuance  etwas 
mehr  oder  weniger  nach  der  roten  Seite  hin  verschoben  werden. 

^  Verfahren  zur  Herstellung  eines  violetten  Schwefel- 
farbstoffs derselben  Farbwerke  (D.  R.  P.  Nr.  168  516)  besteht 
darin,  daß  man  Phenosafraninon  mit  Schwefel  bei  höheren  Temperaturen 
verschmilzt.  —  10  Teile  Phenosafraninon  werden  in  fein  gepulvertem 
Zustand  bei  etwa  115  bis  120*  in  30  Teile  geschmolzenen  Schwefd 
eingetragen.  Unter  Umrühren  wird  die  Temperatur  auf  etwa  200^ 
erhöht;  es  wird  bei  dieser  Temperatur  gehalten,  bis  keine  Farbstoff- 
zunahme mehr  zu  erkennen  ist,  was  sehr  bald  der  Fall  ist  Das  Produkt 
wird  nach  dem  Erkalten  fein  gepulvert  und  kann  (in  wässerigem  Schwefel- 
natrium gelöst  oder  durch  geschmolzenes  Schwefelnatrium  in  trookoDes 
Natronsalz  übergeführt)  direkt  zum  Färben  verwendet  werden.  In  dieser 
Lösung  wird  Baumwolle  in  violetten  klaren  Tönen  angefärbt  Das 
Schwefelungsprodukt  löst  sich  in  konzentrierter  Schwefelsäure,  sowie  in 
Schwefelalkalien  mit  violetter  Farbe.  Aus  schwefelalkalischer  Lösung 
kann  der  Farbstoff  mit  Luft  ausgeblasen  werden ,  wobei  geringe ,  aus 
nicht  ganz  reinem  Phenosafraninon  stammende  rote  Verunreinignngen 
(hauptsächlich  Phenosafranol)  in  Lösung  gehen ,  oder  er  kann  auch  mit 
Säuren  ausgefällt  werden.  —  Die  Verhältnisse  zwischen  Safraninon  und 
Schwefel  können  in  weiten  Grenzen  schwanken.  Auch  kann  man  bei 
der  Verschmelzung  Verdünnungsmittel,  wie  Naphthalin,  Benzidin  u.  8.w., 
oder  deren  an  der  Farbstoffbildung  sich  ebenfalls  nicht  beteiligende  Thio- 
körper  zusetzen.  Ferner  kann  die  Schmelze  unter  Druck ,  event  unter 
Zusatz  von  Wasser,  ausgeführt  werden. 

Nach  dem  Zusatz  (D.  R.  P.  Nr.  177  493)  verschmilzt  man  zur  Ver- 
schiebung der  Nuance  nach  Blauviolett  und  Erhöhung  der  Echtheit  den 
aus  Phenosafraninon  durch  Erhitzen  mit  Schwefel  erhaltenen  Farbstoff 
noch  mit  Schwefel  und  Schwefelnatrium.  500  Teile  Violettschraelze 
nach  dem  Verfahren  des  Hauptpat.  (z.  B.  aus  135  Teilen  Phenosafraninon 
und  440  Teilen  Schwefel)  werden  in  800  Teilen  kristallisiertem  Schwefel- 
natrium und  100  Teilen  Schwefel  gelöst;  durch  Kochen  unter  Bühren 
wird  die  Schmelze  allmählich  auf  etwa  132  bis  135<^  Innentemperatur 
gebracht ;  dann  wird  bei  aufgesetztem  Rückflußkühler  etwa  20  Stunden 
unter  Rühren  bei  obiger  Temperatur  weiter  verschmolzen.  Die  Schmelze 
kann  dann  entweder  zur  Trockne  gebracht  und  direkt  zum  Färben  ver- 
wendet werden,  oder  es  wird  der  Farbstoff  in  der  für  die  IsoUemng 
von  Schwefelfarben  üblichen  Weise  mit  Luft,  Säuren  oder  ähnlich 
wirkenden  Mitteln  isoliert  Der  so  erhaltene  Farbstoff  färbt  im 
schwefelnatriumhaltigen  Bade  Baumwolle  in  echten  bläaliohvioletten 
Tönen  an. 


Sohwef6lfarb8to£Pe.  141 

Nach  dem  ferneren  Zusatz  (D.  R  P.  Nr.  179  960)  führt  man  die 
Sohmelse  unter  Zusatz  von  Kupfer  aus.  2000  Teile  Schmelze,  hergestellt 
aus  ITeil  Pheuosafraninon  und  3  Teilen  Schwefel  bei  etwa  195^  werden 
in  3200  Teilen  geschmolzenem,  kristallisierten  Schwefelnatrii^m  und 
400  Teilen  Schwefel  gelöst  und  unter  Zusatz  einer  Kupfersut&dpaste 
Terschmolzen,  welche  durch  Fällen  von  200  Teilen  Kupfervitriol,  gelöst 
in  500  Teilen  Wasser,  und  200  Teilen  kristallisiertem  Schwefelnatrium, 
gelöst  in  500  Teilen  Wasser,  und  Absaugen  des  gebildeten  Schwefel- 
kopfers  hergestellt  ist  Die  Schmelze  wird  so  geleitet,  daß  allmählich 
auf  135*  gegangen,  dann  RQckflußkühler  aufgesetzt  und  so  lange  bei 
etwa  135  bis  145*  verschmolzen  wird,  bis  die  Farbstoffbildung  ganz 
beendigt  ist  und  die  Nuance  sich  nicht  mehr  ändert ;  hierzu  waren  z.  B. 
17  Stunden  nötig.  Die  Schmelze  kann  entweder  direkt  zum  Färben 
dienen,  oder  der  Farbstoff  wird  aus  der  wässerigen  Lösung  mit  Luft  oder 
Aure  oder  ähnlich  wirkenden  Mitteln  ausgefällt.  Der  so  erhaltene 
Farbstoff  färbt  in  schwefelaikalischem  Bade  Baumwolle  in  lebhaften 
rotvioletten  Tönen  von  großer  Echtheit  und  Farbintensität  an.  Die  Ver- 
hältnisse bei  der  Schmelze  können  in  weiten  Grenzen  variiert  werden, 
80  verschiebt  z.  B.  eine  geringere  Menge  Kupfer,  als  oben  angegeben  ist, 
die  Nuance  mehr  nach  der  blauen ,  größere  Mengen  Kupfer  noch  mehr 
nach  der  rpten  Seite. 

Nach  dem  ferneren  Zusatz  (D.  R.  P.  Nr.  179  961)  wurde  die  Be- 
obachtung gemacht,  daß  auch  andere  Abkömmlinge  desPhenosafraninons, 
die  den  Beet 

SB  welchem  sich  die  Phenyl-  bez.  die  Arylgruppe  befindet,  als  solchem, 
also  in  nicht  substituierter  Form ,  enthalten ,  gerade  so  wie  das  Pheno- 
safraninon  selbst  befähigt  sind ,  mit  Schwefel  auf  höhere  Temperaturen 
erhitzt,  in  Schwefelfarbstoffe  überzugehen.  So  liefert  z.  B.  das  Methyl- 
derivat des  Phenosafraninons,  welches  aus  einem  Tolusafranin,  entstanden 
durch  Kuppelung  mit  p-Toluidin  als  Schlußmol ekfil  durch  Abspaltung 
einer  Aminogruppe  und  Ersatz  durch  Sauerstoff  erhalten  werden  kann, 
und  dem  die  Konstitution 
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ankommt,  mit  Schwefel  erhitzt,  einen  dem  Farbstoff  des  Hauptpatents 
ganz  analogen  Farbstoff.  Auch  ist  dieser  Farbstoff  der  gleichen  Um- 
wandlungen fähig  wie  der  Farbstoff  aus  Phenosafraninon ,  liefert  also 
I.B.,  wie  in  denPat  177  493  und  179  960  gezeigt  wurde,  mit  Schwefel- 
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natrium  und  Schwefel  weiter  erhitzt,  einen  viel  blaueren,  mit  AlkalipolyBnlfid 
und  Kupfersalzen  erhitzt,  dagegen  einen  ^iel  roteren  und  lichtechteren 
Farbstoff.  Wie  das  zuvor  erwähnte  Phenoeafraninonsubstitutionsprodukt 
aus  p-Toluidin  verhalten  sich  die  analog  konstituierten  Phenosafraninon- 
substitutionsprodukte,  z.  B.  die  aus  o-Toluidin,  Xylidin  NH^ :  CH^ :  GH|, 
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p-Anisidin,  p-Phenetidin. 

Verfahren  zur  Herstellung  rötlicher  bis  violett- 
rötlicher  Schwefelfarbstoffe  der  Farbwerke  vorm.  Meister 
Lucius  &  Brüning  (D.  B.  P.Nr.  171177)  besteht  darin ,  dafi  man 
hydroxylierteAzine  oder  deren  Alkyl-  oderArylderivate  der  Schwefelung 
mittels  Alkalipolysulfid  und  Kupfer  oder  Kupferverbindungen  unterwirft. 
—  15  Teile  des  salzsauren  Aminooxyphenazins 


werden  mit  etwa  83  Teilen  kristallisiertem  Schwefelnatrinm ,  38  Teilea 
Schwefel,  7  Teilen  Kupfervitriol  gelöst  in  etwa  16  Teilen  heifiem  Wasser 
bei  etwa  120  bis  140®  verschmolzen.  Die  Schmelze  kann  entweder 
direkt  zum  Färben  verwendet  werden  oder  der  Farbstoff  wird  mit  Luft 
oder  Säuren  u.  s.  w.  ausgefällt  Der  so  erhaltene  Farbstoff  färbt  ein 
kupferfarbenes  Dunkelrot.  Die  Sdiwefelung  kann  in  der  üblichen  Weise 
hinsichtlich  der  Verhältniszahlen,  Temperaturen,  Lösungsmittel  u.  s.  w. 
abgeändert  werden,  es  werden  hierbei  selbstversändlich  etwas  ver- 
schiedene, aber  immer  in  dem  oben  bezeichneten  Sinne  eindeutige 
Resultate  erhalten.  —  Ersetzt  man  in  obigem  Beispiel  das  genannte 
Aminooxy  phenazin  durch  das  entprechende  Methylderivat  aus  m-Toluylen- 
diamin  -[-  p  -  Aminophenol  u.  s.  w.,  so  erhält  man  ein  ganz  ähnliches, 
nur  noch  etwas  gelberes  Produkt  An  Stelle  der  vorgenannten  Oxyazine 
können  auch  deren  Sulfo-  oder  Carboxylderivate  gesetzt  werden.  — 
Oder  15  Teile  Phenosafranol  werden  mit  etwa  83  Teilen  kristallisiertem 
Schwefelnatrium ,  37,5  Teilen  Schwefel  und  etwa  10,5  Teilen  Kupfer- 
vitriol, gelöst  in  25  Teilen  Wasser,  allmählich  unter  UmrQhren  auf  125* 
erhitzt,  bei  welcher  Temperatur  etwa  15  Stunden  gehalten  wird;  sodann 
wird  auf  140<^  erhitzt  und  unter  Verwendung  des  Rückflufikühlers  etwa 
8  Stunden  auf  dieser  Temperatur  gehalten.  Die  Schmelze  kann  entweder 
direkt  zum  Färben  verwendet  werden,  oder  der  Farbstoff  wird  in  üblicher 
Weise  mit  Luft  oder  Säuren  isoliert.  Baumwolle  wird  im  schwefei- 
alkalischen  Bad  rotviolett  gefärbt  —  Setzt  man  an  Stelle  der  eigentUoliea 
Safraninone  die  im  Gegensatz  zu  den  am  Azinstickstoff  nicht  alkylierten, 
einfachen  hydroxylierten  Azinen  ähnlich  den  aromatischen  Saf^raininoBen 
offenbar  chinoid-konstituierten,  am  Azinstickstoff  alkyliertoi  Safraninone, 
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80  erfaftlt  man  Farbstoffe  von  bisher  unerreiohter  Böte  und  Klarheit  So 
liefert  i.  B.  das  ans  p-Nitrosophenol  -f-  Äthyl- m-toluylendiamin  erhältliche 
Äthosafraninon  ein  sehr  sohdnes  klares  nnd  lichtechtes  Bordeauxrot: 
10  Teile  des  genannten  Äthosafraninons  werden  mit  60  Teilen  Schwefel* 
utrinm,  25  Teilen  Schwefel  und  der  aus  7  Teilen  Kupfervitriol  und 
7  Teilen  kristallisiertem  Schwefelnatrium  hergestellten  Kupfersulfidpaste 
unter  UmrQhien  auf  etwa  138*  erhitzt,  so  dafi  das  Wasser  zum  Teil  ab- 
destilliert; sodann  wird  am  RQckfluJBkQhler  unter  ümrQhren  weiter 
erhitzt,  bis  die  Farbstoffbildung  beendigt  ist  Die  eingetrocknete 
Sehmelze  oder  der  isolierte  Farbstoff  fftrbt  im  schwefelalkalischen  Bade 
infBaumwolleein  sehr  schOnes  klares  Bordeauxrot ;  dasselbe  ist  im 
Gegensatz  zu  dem  ohne  Kupfer  hergestellten  Farbstoff  sehr  lichtecht  und 
noch  rOter  im  Ton ;  ganz  fthnliche  Nuancen  ergeben  das  entsprechende 
fom  p-Nitroso-o-kresol,  sowie  die  vom  Methyl- m-toluylendiamin  sich 
tUeitenden  Produkt&  —  Werden  in  vorigen  Beispielen  an  Stelle  der 
eine  freie  NHt-Oroppe  Mithaltenden  Qxyazine  solche  Oxyazine  gesetzt, 
wefefae  auch  an  der  NH^- Gruppe  alkyliert  sind,  so  werden  entsprechend 
Utnere  Farbstoffe  erhalten. 

Nach  dem  Zusatz  (D.  B.  P.  Nr.  177  709)  wurde  gefunden,  dafi  die 
eigent&mliohen  Wirkungen  des  Kupfers  nicht  blofi  auf  die  hydroxylierten 
Axine  beedirftnkt  sind,  sondern  sich  vielmehr  auch  bei  den  arylierten, 
nicht  hydroxylierten  Azinen,  den  Safraninen,  äufiem.  —  Es  werden  z.  B. 
100  Teile  reines  Phenosafranin  mit  660  Teilen  kristallisiertem  Schwefel- 
BKtriom,  250  Teilen  Schwefel  unter  Zusatz  einer  Kupfersulfidpaste  aus 
100  Teilen  Kupfervitriol  auf  etwa  145^  erhitzt  und  sodann  am  Rfickflufi- 
kükkr  weiter  verschmolzen^  bis  die  Farbstoffbildung  beendigt  ist,  was 
s.  B.  nach  etwa  60  bis  100  Stunden  der  Fall  ist  Die  Schmelze  fftrbt 
dirokt  ein  schönes  rötliches  Violett  Der  Farbstoff  kann  aus  der 
wiflserigen  Lösung  der  Schmelze  durch  Ausblasen  mit  Luft  oder  F&llen 
ait  Sftoren  gewonnen  werden ;  er  bildet  nach  dem  Trocknen  ein  blau- 
whwftrsliohee  Pulver,  das  in  verdflnnten  Sfturen  unlöslich  ist,  sich  in 
UfiemSohwefelnatrium  mit  violettblausch  warzer  Farbe,  in  konzentrierter 
Sdiwefelsfture  mit  braungelber  Farbe  löst  —  Setzt  man  der  Kupferalkali- 
polysttlfidschmelze  ein  alkalisch  wirkendes  Mittel,  z.  B.  Soda,  zu,  so  er- 
hUt  man  im  ganzen  fthnliche,  nur  etwas  blauer  und  trfiber  fiirbende 
Produkta  —  Ersetzt  man  das  Phenosafranin  durch  dessen  mittels 
Chlorierung  oder  Bromierung  in  konzentrierter  Salzsfture  erhftltliche 
Halogenisierungsprodukte,  so  erhftlt  man  Farbstoffe  von  voUstftndig 
giftchen  Eigenschaften.  —  An  Stelle  des  Phenosafranins  lassen  sich  auch 
öeesen  Homologe  verwenden,  wobei  diejenigen,  welche  den  Azinrest  des 
Phenosafranins  in  unsubstituierter  Form  enthalten^  also  z.  B.  das  Tolu- 
•slranin  aus  p-Toluidin  od«r  o-Toluidin  als  Schlufimolekül  besser 
Kigieren  als  die  im  Azinrest  substituierten. 

Nach  dem  ferneren  Zusatz  (D.  R.  P.  Nr.  179021}  bewirkt  man  die 
Inpferung  der  fertig  gebildeten  Schwefelfarbstoffe,  erhalten  durch  Er^ 
Utiung  der  hydroxylierten  Azine  oder  chinoid  konstituierten  alkaliunlös- 
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liehen  Oxyazine  bez.  deren  Alkyl-  und  Arylderivate  mit  Alkalipolysolfid 
durch  nachträgliches  Erhitzen  mit  Alkalipolysulfiden  unter  Zusatz  von 
Kupfer  oder  Kupfer  Verbindungen.  15  Teile  salzsaures  hydroxyliertes 
AzLn  (in  Alkalihydrat  löslich)  werden  mit  etwa  83  Teilen  kristallisiertem 
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Schwefelnatrium  und  37,5  Teilen  Schwefel  zu  dem  Farbstoff  des 
Fat  126 175  verschmolzen ;  sodann  fQgt  man  noch  80  Teile  kristallisierteB 
Schwefelnatrium,  10  Teile  Schwefel  und  eine  Kupfersulfidpaste  hinzu, 
welche  etwa  7  Teilen  Kupfervitriol  entspricht  und  erhitzt  unter  gutem 
Umrühren  längere  Zeit  bis  auf  110*.  Der  so  erhaltene  Farbstoff  ist  im 
wesentlichen  identisch  mit  dem  Farbstoff  des  Hauptpatents.  —  An  Stdle 
dieses  hydroxylierten  Azins  können  auch  dessen  Kemsubstitationii- 
produkte  gesetzt  werden,  wie  z.  B.  das  entsprechende  vom  m-Toluylen- 
diamin  sich  ableitende  Methylderivat  oder  z.  B.  das  von  der  p-Aminosali- 
oylsäure  sich  ableitende  Oarbozyl-  oder  das  von  der  p-Aminophenol^y- 
sulfosäure  sich  ableitende  Sulfoderivat.  —  Oder  15  Teile  Phenosateninon 
oder  z.  B.Tolusafraninon(auB  dem  entsprechenden  mit  p-  oder  o-Toluidin 
als  Schlu£molekül  hergestellten  Tolusafranin)  werden  mit  etwa  83  Teilen 
kristallisiertem  Schwefelnatrium  und  37,5  Teilen  Schwefel  allmählich 
auf  125  bis  140*  erhitzt;  zu  der  so  erhaltenen,  gegebenenfalls  mit  etwas 
Wasser  wieder  verflüssigten  Schmelze  fügt  man  noch  30  Teile  Schwefel- 
natrium,  10  Teile  Schwefel  und  eine  Kupfersulfidpaste  hinzu,  webhe 
etwa  10  Teilen  Kupfervitriol  entspricht  und  erhitzt  unter  gutem  Um* 
rühren  längere  Zeit  bis  gegen  140^.  Die  so  erhaltenen  Farbstoffe  ftrben 
ähnlich  wie  diejenigen  des  Hauptpatents,  nur  in  blaueren  Tönen.  — 
Setzt  man  im  vorigen  Beispiel  an  Stelle  der  eigentlichen  Safraninone  die 
im  Gegensatz  zu  den  am  Azinstickstoff  nicht  alkylierten  hydroxylierten 
Azinen,  ähnlich  aber  den  aromatischen  Safraninonen,  offenbar  chinoid 
konstituierten,  alkaliumlöslichen  Safraninone  der  Fettreihe,  z.  B.  die  aus 
p-Nitrosophenol  bez.  p-Aminophenol,  p-Amino-o-kresol,  p-Amino*o-chlor- 
phenol ,  p-Aminophenol-o-sulfosäure ,  p- Aminophenolsalicylsäure  und 
Monoäthyl-    oder   Monomethyl-m-toluylendiamin   (NHC2H5:NHs:CHg) 
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(Monobenzyl-m-toluylendiamin  u.  s.  w.)  erhältlichen  Safraninone,  so  er- 
hält man  lichtechte,  klare,  bordeauxrote  Farbstoffe. 

Verfahren  zur  Darstellung  roter  bis  violetter 
Schwefelfarbstoffe  der  Farbwerke  vorm.  Meister  Lucius 
&  Brüning  (D.  B.  P.  Nr.  174  331)  besteht  darin,  daß  man  Halogen- 
derivate, hydroxylierter  Azine  oder  deren  Alkyl-  oder  Arylderivate  bes. 
die  daraus  durch  Umsetzung  mit  einem  Metallsulfid  erhältlichen,  noch 
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10  niedrig  gesohwefelten  Derivate  mit  Schwefel  und  Schwefelalkalien 
unter  Zusatz  von  Kupfer  oder  Kupferverbindangen  erhitzt  —  Es  werden 
lE  15Tdle  salzsanres  o-o-Dichloroxyazin  mit  etwa  83  Teilen  kristalli- 
fliertem  Sohwefelnatrinm,  37,5  Teilen  Schwefel,  etwa  7  Teilen  Kupfer- 
ritriol,  gelöet  in  15  Teilen  Wasser,  in  der  Weise  zur  Reaktion  gebracht, 
daB  man  unter  Umrühren  zunSohst  Wasser  wegkocht,  bis  eine  Tempe- 
rttor  von  etwa  110*  erreicht  ist,  und  sodann  am  Bückflu£kühler  oder 
loch  ohne  diesen  bei  dieser  Temperatur  verschmilzt  Man  kann  auch 
I.  R  olHgen  Ansatz,  ohne  das  Wasser  wegzukochen,  direkt  am  Rückfiuß- 
Uhler  kochen,  nur  erfordert  die  Beaktion  dann  längere  Zeit  Nach  be- 
endigtem Austausch  des  Chlors  bez.  nach  beendigter  Farbstoffbildung 
kinn  die  Schmelze  durch  Verdunsten  zur  Trockne  gebracht  werden,  oder 
aber  der  Farbstoff  wird  mit  Luft  oder  Säure  oder  einem  ähnlich  wirken- 
den Mittel  ausgefällt;  hiermit  kann  eine  gleichzeitige  weitere  Reinigung 
Yorknfipft  werden,  wenn  man  der  mit  Wasser  verdünnten  Schmelze 
Sehwefekiatrium  zusetzt,  heifi  von  geringen  Mengen  etwas  trüber 
flbrbenden  Produktes  abtrennt  und  das  Filtrat  hiervon  mit  Luft  ausbläst 
Die  eingetrocknete  Schmelze  oder  der  isolierte  Farbstoff  ßlrben  in 
achwefelalkalischem  Bade  ein  schönes  kupferiges  Dunkelrot  von  be- 
merkenswert röterer  bez.  gelberer  Nuance  als  die  ohne  Kupfer  her- 
gestallten Farbstoffe.  Die  I^uance  ist  noch  etwas  klarer;  der  so 
hergestellte  Farbstoff  zeigt  auch  sehr  gute  Bchtheitseigenschaften,  be- 
sonders gute  Lichtechtheit  Der  Schwefelfarbstoff  lOst  sich  in  warmer 
Schwefelalkalilösung  mit  bläulichroter  Farbe ;  durch  Luft  oder  Säuren 
viid  er  wieder  ausgefällt  —  Es  kann  an  Stelle  vorigen  Verfahrens  auch 
das  Verkochen  in  wässeriger  oder  auch  alkoholischer  oder  Olycerinlösung 
im  Bückflafikühler  treten  oder  auch  ein  Verschmelzen  bei  höherer 
Temperatur;  hierbei  werden  je  nach  der  Intensität  der  Schwefelung 
etwas  verschiedene  Nuancen,  besonders  vorzügliche  Klarheit  des  Farb- 
tons, «"halten.  Auch  kann  man  zunächst  durch  Na&iumsulfid  oder  durch 
Natriumsulfhydrat  (letzteres  zweckmäßig  unter  Druck)  das  Chlor  heraus- 
nehmen, sodann  den  Kupferzusatz  und  dann  den  Schwefelzusatz,  oder 
auch  den  Kupferzusatz  zum  Schlüsse  machen.  —  Oder  15  Teile  Dichlor- 
eafianol,  erhalten  aus  o-o-Dichlor-p-aminophenol  -{-  Phenyl-m-amino- 
phenol,  werden  mit  etwa  83  Teilen  kristallisiertem  Schwefelnatrium, 
37,5  Teilen  Schwefel,  etwa  10,5  Teilen  Kupfervitriol  gelöst,  in  25  Teilen 
Wasser  allmählich  unter  Umrühren  auf  125*  erhitzt,  bei  dieser  Tempe- 
atar  wird  etwa  15  Stunden  gehalten;  sodann  wird  auf  140*  erhitzt  und 
imter  Verwendung  des  BückflußküUers  etwa  8  Stunden  auf  dieser 
Temperatur  gehalten.  Die  Schmelze  kann  entweder  direkt  zum  Färben 
▼erwendet  werden,  oder  der  Farbstoff  wird  in  üblicher  Weise  mit  Luft 
oder  Säuren  isoliert  —  Baumwolle  wird  im  schwefelalkalischen 
Bade  rotviolett  gefärbt  Wird  an  Stelle  des  Dichlorsafranols  z.  B.  das 
INbrom-pheno-safraninon  gesetzt,  so  wird  ein  noch  wesentlich  echterer, 
sehr  schöner  rotvioletter  Farbstoff  erhalten ;  man  tut  gut,  die  Schmelze 
in  diesem  Falle  noch  allmählicher  zu  erhitzen,  als  im  vorigen  Beispiel 
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beaohrieben  ist  Der  so  erhaltene  Farbstoff  zeichnet  sich  ebenfalls  dnrdi 
grofie  Lichteohtheit  aus.  —  Das  als  Ausgangsprodakt  dienende  Dibrom» 
safraninon  kann  leicht  in  folgender  Weise  erhalten  werden:  57,4  Teile 
Phenosafraninon  werden  mit  500  Teilen  sehr  konzmtrierter  Salzsäure 
verrührt;  die  Farbe  wird  sodann  unter  Abkfihlung  und  unter  Bflhren 
allmfthlich  mit  72  Teilen  Brom  versetzt;  das  zur  Trockne  gedampfte 
Produkt  wird  init  alkalischem  Wasser  verrührt,  abgesaugt  und  als  Paste 
zu  obiger  Schmelze  verwendet    In  derselben  Weise  lassen  sich  die  ge- 
bromten  oder  gechlorten  homologen  Safraninone  gewinnen,  von  denen 
sich  zur  ÜberfQhnmg  in  die  den  (Gegenstand  dieser  Brfindung  bildenden 
Schwefelfarben  besonders  diejenigen  eignen,  welche  sich  von  den  mitlete 
p-Toluidin,  o-Toluidin,  Xylidin  u.  s.  w.  als  Schlufimolekül  hergestellteD 
Safraninonen  ableiten.  —  Setzt  man  an  Stelle  der  eigentlichen  haloge- 
nisierten  Safraninone  die  entsprechenden  Halogenderivate  der  im  Gegen- 
satz zu  den  am  Azinstickstoff  nicht  alkylierten  einfachen  hydrozylierten 
Azinen  Shnlich  den  aromatischen  Safraninonen  ofifenbar  chinoid-konsti- 
tuierten  Safraninone  der  Fettreihe,  so  erhfllt  man  Farbstoffe  von  bisher 
unerreichter  Rute  und  Klarheit     So  liefert  z.  B.  das  aus  p  -  Chlor -p* 
aminophenol  -{-Äthyl-m-toluylendiamin  erh&ltliche  chlorierte  Äthosalra- 
ninon  ein  sehr  schönes  klares  und  lichtechtes  Bordeauxrot;  10  Teile  des 
genannten  Ghlor&thosafraninons  werden  mit  50  Teilen  Schwefelnatrium, 
25  Teilen  Schwefel  und  der  aus  7  Teilen  Kupfervitriol  und  7  Teilen 
kristallisiertem   Schwefelnatrium   hergestellten  Kupfersulfidpaste   unter 
Umrühren  auf  etwa  138®  erhitzt,  so  daß  das  Wasser  feumTeil  abdestilliert; 
sodann  wird  am  Büokflußkühler  unter  Umrühren  weiter  erhitzt,  bis  die 
FarbstoffbUdung  beendet  ist     Die   eingetrocknete  Schmelze  oder  der 
isolierte  Farbstoff  färbt  im  schwefelalkalischen  Bade  auf  Baumwolle 
ein  sehr  schönes  klares  Bordeauxrot;  dasselbe  ist  im  Gegensatz  zu  dem 
ohne  Kupfer  hergestellten  Farbstoff  sehr  lichtecht;  ganz  ähnliche  Nuancen 
ergeben  als  entsprechende  vom  o-o-Dichlor-p-aminophenol,  sowie  die  vom 
Methyl*m-*toluylendiamin  sich  ableitenden  Produkte.    Werden  in  vorigen 
Beispielen  an  Stelle  der  eine  freie  NH|-Gruppe  enthaltenden  halogmii« 
sierten  Oxyazine  solche  halogenisierte  Oxyazine  gesetzt,  welche  auch  an 
der  NH^-Gruppe  alkyliert  sind,  so  werden  entsprechend  blauere  Farb- 
stoffe erhalten.  —  Oder  10  Teile  des  aus  dem  Indophenol:  o-o-Diohl(M^ 
p-aminophenol-f-m-Toluylendiamin  erhältlichen  Dichloroxyazins  werden 
als  salzsaures  Salz  mit  40  Teilen  kristallisiertem  Schwefelnatrium  einige 
Stunden  unter  Umrühren  auf  110  bis  140<^  erhitzt,  bis  das  Chlor  heraus- 
genommen ist     Sodann  fügt  man  zu  der  das  Oxyazinmercaptan  ent- 
haltenden Schmelze  nach  dem  Yerdünnen  mit  Wasser  weitere  20  Teile 
Sohwefelnatrium  sowie  28  Teile  Schwefel  und  eine  Kupfersulfidpaste 
hinzu,  welche  etwa  7  Teilen  Kupfervitriol  entspricht,  und  verschmilzt 
weiter  wie  im  L  Beispiel  angegeben  ist. 

Yerfahren  zur  Herstellung  von  violetten  bis  violett- 
blauen  Schwefelfarbstoffen  der  Farbwerke  vorm.  Meister 
Lucius  &  Brüning  (D.  B.  P.  Nr.  178  982)  besteht  darin,  daß  man 
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Fhenonfnnol  mit  Schwefel  tind  hochsiedenden,  znr  SohwefelfiurbstofF* 
büdnng  selbet  nicht  beAhigten  Aminen  oder  Phenolen   besw.  deren 
AcidylderivatMi ,  Thioderivaten  anf  höhere  Temperaturen  erhitzt  — 
10  Teile  Phenosafranol,  10  Teile  Anilin,  30  Teile  Schwefel  werden  anf 
etwa  170*  nngeflhr  drei  Stunden  erhitzt     Das  Produkt  wird  gepulvert 
und  kann  (in  Schwefelnatrium  gelöst)  direkt  zum  Eftrben  verwendet 
werden.    Baumwolle  wird  in  violetten  Tönen  angef&rbt     Der  Färb- 
steif  lifit  sich  mit  Säuren  oder  Luft  f&llen,  er  löst  sich  in  Schwefelnatrium 
mit  violetter  Farbe ,  ebenso  in  Natronlauge  beim  Brwftrmen.  —  Erhöht 
man  in  diesem  Beispiele  die  Temperatur  zum  Sdüusse  wesentlich,  z.  B. 
anf  240*  und  darüber,  oder  erhitzt  sehr  lange  amRückfluBkQhler,  so  wird 
der  Farbstoff  blauer  und  etwas  trüber.  —  In  ähnlicher  Wmse  wie  Anilin 
wirken  auch  andere  Basen,  wie  z.  B.  die  Toluidine,  Thioaniline,  Benzidin  und 
ferner  auch  die  Acidyl  Verbindungen,  wie  z.  B.  Formanilid,  Acetanilid  u.  a  w. 
Verfahren  zur  Darstellung  eines  blauen  Schwefel- 
ftrbstoffs  derselben  Farbwerke  (D.  R  P.  Nr.  179884)  besteht 
darin,  dafi   man  p-Amino-p|-oxydiphenylamin  mit  viel  Schwefel  und 
Sehwefelnatrium  bis  zum  Eintritt  der  Reaktion  erhitzt ,  die  so  erhaltene 
Schmdze  längere  Zeit  hindurch  auf  der  beim  Eintritt  der  Reaktion  vor- 
bandenen  und  jedenfalls  nicht  über  130^  zu  steigernden  Temperatur  er- 
hllt  und  die  entstehende  Leukoverbindung  durch  geeignete  Oxydations- 
mittel in  den  Farbstoff  überführt.    1  Teil  p- Amino-pi-oxydiphenylaminbase 
wird  mit  1  Teil  warmem  Wasser  und  0,6  Teilen  Natronlauge  von  86  Proz. 
wann  gelöst,  zu  5  Teilen   in  seinem  Kristallwassw  geschmolzenen 
Sohwefelnatriums  zugegeben  und  der  Siedepunkt  des  Oemisches  durch 
Eindampfen  auf  etwa  125*  gesteigert.   Dann  werden  2  Teile  gemahlener 
Schwefel    zugefügt    und    die  Schmelze    unter    zeitweiligem   Rühren 
10  Stunden  lang  am  Rückflufikühler  bei  125<^  gekocht   Hierauf  wird  mit 
5  Teilen  Wasser  verdünnt  und  durch  Zugabe  verdünnter  Schwefelsäure 
sdiwach  angesäuert,  die  ansgeflUlte  Leukoverbindung  des  Farbstoffs  ab- 
Utriert,   mit  kaltem  Wasser  neutral  gewaschen,   der  Rückstand   mit 
warmem  Wasser  zu  einem  dünnen  Brei  angerührt  und  2,5  Teile  Natron- 
lange  von  35  Proz.  zugegeben ,  wobei  die  Farbe  der  Emulsion  nach  rot- 
violett umschlägt     Sodann  wird  so  lange  Luft  eingeleitet,   bis  aller 
Farbstoff  als  blauer,  in  Wasser  so  gut  wie  unlöslicher  Niederschlag  aus- 
geschieden ist     Bei  Anwendung  von  mehr  Natronlauge  erhält  man 
einen  in  Wasser  löslichen  Niederschlag.    Man  filtriert  letzteren  ab,  prefit 
hydraulisch  und  trocknet  den  Farbstoff  bei  niederer  Temperatur;  derselbe 
stellt  in  trockenem  Zustande  ein  bronzierendes ,  blauschwarzes  Pulver 
dar,  das  in  den  gebräuchlichen  Lösungsmitteln  unlöslich  ist — 120  Teile 
kristallisiertes  Sphwefelnatrium  werden  geschmolzen  und  darin  48  Teile 
Sdiwefelblumen  aufgelöst.     Dann   werden  20  Teile   p-Amino-p|-oxy- 
diplienylamiii  hinzugegeben  und  die  Lösung  10  Stunden  am  RückfluA- 
käder  bei  etwa  118*  gekocht,  nachdem  sie  durch  Eindampfen  auf  diese 
Temperatur  gebracht  worden  ist     Die  grünliche,  sich  rasch  violett 
flirbende  Lösung  der  Leukoverbindung  wird  auf  etwa  1200  Teile  mit 
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warmem  Wasser  yerdünnt  Da  bei  der  direkten  Oxydation  mit  Luft 
soerst  Tiel  SohwefeL  ausfallen  wQrde,  so  wird  das  anverbrauchte  Poly- 
sulfid  durch  160  Teile  Schwefelsäure  15*  B.  zersetzt  und  der  Schw^el 
abfiltriert  Aus  dem  Filtrat  kann  dann  der  Farbstoff  durch  Einblasen 
▼onLuft  gefUlt  wurden,  nachdem  vorher  geringe  SohwefelaussoheiduDgeii 
abfiltriert  werden.  Sollte  mit  dem  Schwefel  bei  der  Zersetzung  mit 
Schwefelsäure  schon  Leukoverbindung  ausgefallen  sein,  so  wird  ersterer 
mit  kaltem  Wasser  angertthrt  und  die  Leukoverbindung  durch  Zuf&gea 
einer  wässerigen  UüBxmg  von  Schwefelnatrium  gelöst,  die  Lösung  vom 
Schwefel  abfiltriert  und  durch  Luft  oxydiert  —  Der  Farbstoff  färbt  in 
Schwefelnatrium  oder  Hydrosulfit  gelöst  ein  lebhaftes  Indigoblau ,  das 
durch  Nachbefaandebi  mitEupfersalzen  eine  absoluteWaschechtheit 
erlangt 

Verfahren  zur  Darstellung  eines  gelben  Sulfin- 
farbstoffs  von  L.  Gasella  &  Cp.  0.  ul  b.  H.  (D.&P.  Nr.l66  680) 
besteht  darin,  dafi  der  bei  der  Einwirkung  von  Phosgen  auf  l-Acetamino- 
2 .4-diaminobenzol  entstehende  wasserunlösliche  Harnstoff  mit  Schwefel 
geschmolzen  wird.  —  In  eine  Lösung  von  16,5  k  Aoettriaminobenzol 
und  15  k  Soda  in  4  hl  Wasser  leitet  man  so  lange  Phosgen  ein,  bis 
keine  unveränderte  Base  mehr  nachweisbar  ist  Der  ausgeschiedene 
farblose  Niederschlag  wird  abfiltriert,  ausgewaschen  und  getrocknet 
Der  Diacetyltetraminodiphenylhamstoff  bildet  ein  &rbloses,  in  allen  ge- 
bräuchlichen Lösungsmitteln,  sowie  in  Sluren  und  Alkalien  fiist  un- 
lösliches Pulver.  Der  Schmelzpunkt  liegt  oberhalb  300*.  Zur 
Darstellung  des  Farbstofb  werden  10  k  des  Hamstofb  in  30  k  ge- 
schmolzenen Schwefel  eingetragen  und  die  Schmelze  allmählich  bis  240* 
erhitzt  Man  hält  kurze  Zeit  bei  dieser  Temperatur,  läßt  dann  erkalten 
und  pulverisiert  die  Masse.  Man  erhält  so  ein  biaunes  Pulver,  das  sich 
in  verdünnter  Schwefelnatriumlösung  mit  gelber  Farbe  löst  und  aus 
dieser  Lösung  durch  Säuren ,  Chlorammonium  u.  s.  w.  in  Form  gelber 
Flocken  gefällt  wird. .  Der  Farbstoff  ist  unlöslich  in  Alkohol,  leicht  mit 
gelber  Farbe  in  konzentrierter  Schwefelsäure  löslich.  Baumwolle 
wird  im  Schwefelalkalibade  in  reinen  grünlichgelben  Tönen  gefärbt 

Verfahren  zur  Darstellung  grünschwarzer  Sulfin- 
farbstoffe  von  Casella  &  Cp.  (D.  R.  P.  Nr.  167  769)  besteht 
darin,  dafi  man  Tetraaminodiphenyl-p-azophenylen  bez.  Tetraamino- 
diphenyl-p-phenylendiamin  entweder  mit  Schwefel  allein  erhitzt  und  die 
Beaktionsprodukte  durch  Erhitzen  mit  konzentrierter  SchwefeUlkali- 
lösung  in  lösliche  Farbstoffe  überführt  oder  mit  Polysulfiden  erhitzt.  — 
100  k  Tetraaminodiphenylazophenylen  werden  mit  100  k  Schwefel  ge- 
mischt und  in  einem  Backofen  etwa  5  Stunden  auf  200^  erhitzt  Das 
erkaltete  Schmelzprodukt  wird  gemahlen  und  in  die  dreifache  Menge 
geschmolzenes  kristallisiertes  Schwefelnatrium  bei  115^  eingetragen. 
Man  hält  etwa  2  Stunden  bei  dieser  Temperatur,  verdünnt  dann  mit 
Wasser,  filtriert  die  Lösung  und  fällt  aus  dem  Filtrat  äsai  Farbstoff  in 
üblicher  Weise  aus.   —  Oder  40  k  Tetraaminodiphenylasophenylen 
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weid«n  bei  120*  in  geeohmolzenes  Polysalfid,  bestehend  aus  130  k 
kristallisiertem  Schwefelnatrium  und  80  k  Schwefel,  eingetragen.  Man 
erhitzt  die  Sohmdze  dann  etwa  8  Stunden  im  Backofen  auf  200®,  bis  sie 
fiest  geworden  ist  Das  Beaktionsprodukt  kann  direkt  in  der  Färberei 
▼erwendet  werden. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  braunen  Schwefel- 
farbstoffen  von  E.  Oehler  (D.  R  P.  Nr.  167429)  best^t  darin, 
dafi  man  Gemische  aus  Hethylendiresorcin  oder  dessen  alkaliunlQslidien 
Polymerisationsprodukten  und  den  Diamino-  oder  DinitrokOrpem  der 
Benaolreihe  mit  Schwefelnatrium  und  Schwefel  verschmilzt.  —  Es 
werden  s.  B.  23,2  Tdle  Methylendireeorcin  (oder  die  gleiche  Menge 
alkaliunlOeliohes  Polymerisationsprodukt)  und  10,8  Teile  m-Phenylen- 
diamin  gemischt  und  bei  100  bis  110*  in  eine  Polysulfidschmelze  aus 
100  Teilen  kristallisiertem  Schwefelnatrium,  27  Teilen  Schwefel  und 
40  Teil«!  Wasser  eingetragen.  Man  steigert  die  Temperatur  allmählich 
bis  170*  und  erhitzt  dann  noch  2  Stunden  im  Backofen  auf  200  bis220*. 
Der  so  erhaltene  Farbstoff  kann  direkt  zum  Eftrben  benutzt  werden.  Br 
IM  sich  in  Wasser  leicht  mit  rOtlichbrauner  Farbe  und  wird  daraus 
durch  Salzsäure  in  dunkelbraunen  Flocken  gelallt  Auf  Baumwolle 
eneugt  der  Farbstoff  im  schwefelnatriumhaltigen  Bade  braune,  cateohu- 
artige  Nuancen  von  vorzfigliohen  Eohtheitseigenschaften.  —  Eine 
Mischung  von  23,2  Teilen  Methylendiresoroin  (oder  der  gleichen  Menge 
ilkaliunlöslichem  Polymerisationsprodukt)  und  12,2  Teilen  m-Toluylen- 
diamin  werden  in  eine  Schmelze  aus  100  Teilen  Schwefelnatrium,  13,5 
Teilen  Schwefel  und  50  Teilen  Wasser  bei  etwa  100^  eingetragen.  Man 
Btdgert  die  Temperatur  allmählich  bis  170^  und  erhitzt  zum  Schlufi 
noch  2  Stunden  im  Backofen  auf  200  bis  220^  Der  so  erhaltene  Farb- 
stoff ist  demjenigen  des  L  Beispiels  in  seinen  färberischen  und  sonstigen 
Eigenschaften  sehr  ähnlich,  liefert  aber  etwas  gelblichere  Nuancen. 
Wird  die  Schmelze  mit  äquivalenten  Mengen  Natriumtrisulfid  oder 
Hatriumtetrasulfld  ausgeführt,  so  entstehen  Farbstoffe  von  etwas  dunklerer 
Nuance. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  blauen  Schwefel- 
farbstoffen  der  Chemischen  Fabrik  Oriesheim-Elektron 
(D.  B.  P.  Nr.  172079)  besteht  darin,  daß  man  p'-Methyl-  oder  Äthyl- 
tmino-m'-ofalor-p-ozydiphenylamin  mit  Schwefel  und  Schwefelalkalien 
erhitzt  —  Losungen  von  327  Teilen  p-Aminophenol  in  1500  Teilen 
Wasser  und  400  Teilen  Salzsäure  2(^  B6.  und  von  425  Teilen  o-Chlor- 
moDomethylanilin  in  3500  Teilen  Wasser  und  700  Teilen  Schwefelsäure 
66*  B6.  werden  gemischt,  mit  Eis  versetzt  und  unter  Vermeidung  einer 
Temperaturerhöhung  Ober  0*  ^ne  LOeung  von  600  Teilen  Natrium- 
biehromat  in  2000  Teilen  Wasser  zufliefien  gelassen.  Das  Indophenol 
Udet  sich  aehr  schnell  und  scheidet  sich  zum  Teil  in  kristallinischem 
Zoiland  aus.  In  Alkohol  lOst  es  sich  mit  komblumblauer  Farbe.  Nach 
beendigter  Oxydation  läßt  man  erst  2650  Teile  Natronlauge  36*  B6. 
«ad  dann  eine  LOsung  von  1100  Teilen  Schwefelnatrium  (krist)  in 
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2000  Talen  Wasser  suflieSen  und  erwärmt  anf  70®.  Hierbei  geht  da« 
gebildete  p-Oxy-p'-methylamino-m'*ohlordiphenylamin 
in  Losung.  Vom  Ohromrüokstand  wird  abfiltriert,  noch  heiA  mit 
8460  Teilen  Salzsäure  20®  B6.  versetzt  und  filtriert  Nach  Zusatz  von 
Salz  scheidet  sich  aus  der  erkalteten  LOsung  das  salzsaure  Diphenylamin- 
derivat  in  grauweißen  Badein  ab.  Die  Darstellung  der  äthylierten  Base 
geschieht  in  gleicher  Weisa  Durch  die  Schwerl(}sliohkeit  ihrer  Hydro« 
ohiorate,  welche  einen  Zustand  vorzügUcher  Beinheit  bedingt,  unter- 
Qcheiden  sich  diese  Basen  vorteilhaft  von  den  Diphenylaminderivaten 
des  Pat.  133481,  deren  Hydrochlorate  sehr  leicht  lOslich  sind  und  die 
aus  ihren  Losungen  durch  kohlensaure  Alkalien  abgeschieden  werden 
müssen.  Das  p-Qzy-p'-methylamino-m'-chlordiphenylamin  schmilzt  bei 
105®,  die  äthylierte  Base  bei  115®.  Ihre  alkalischen  Lösungen  Orben 
sich  an  der  Luft  schnell  blau.  —  Zur  Darstellung  der  Schwefel- 
farbstoffe werden  240  Teile  Schwefelnatrium  (krist.),  96  Teile 
Schwefel  und  50  Teile  Wasser  geschmolzen  und  bei  50®  74,5  Teile 
p-Oxy-p'-äthylamino-m'-chlordiphenylaminchlorhydrat  und  35  Teile 
Natronlauge  35®  B6.  eingetragen.  Man  dampft  dann  im  Ölbad  bis  zu 
einer  Innentemperatur  von  etwa  115®  ein  und  hält  14  Stunden  bei  dieser 
Temperatur.  Dann  wird  die  Schmelze  mit  2500  Teilen  Wasser  vw- 
dünnt,  filtriert  und  der  Schwefelfarbstoflf  durch  Einblasen  von  Luft  g&> 
fällt  Er  bildet  nach  dem  Trocknen  ein  schwarzviolettes  Pulver  und  ist 
in  Wasser,  Alkohol,  Eisessig  und  Benzol  fast  unlöslich,  in  warmem 
Olycerin  und  in  verdünnten  Schwefelalkalien  mit  röterer  Farbe  löalich 
als  der  nach  Pat  133481  aus  Monoäthylaminoozydiphenylamin 
dargestellte.  —  Auf  Baumwolle  erzeugt  er  rötlichblaue  Töne,  welche 
wesentlich  röter  sind  als  die  mit  dem  Farbstoff  des  Pat  133481  er- 
haltenen und  sich  vor  diesen  durch  ihre  hervorragende  Wascheohtheit 
auszeichnen.  Auch  die  übrigen  Eigenschaften,  wie  Licht-,  Säure-  und 
Kochechtheit  sind  vorzüglich.  —  Der  Farbstoff  aus  der  methylierten 
Base,  in  gleicher  Weise  dargestellt,  färbt  Baumwolle  in  blaueren  Tönen 
der  gleichen  guten  Echtheitseigenschaften  und  ist  dem  beschriebenen 
sdir  ähnlich.  —  Bei  der  Schmelze  kann  das  Verhältnis  von  Sdiwefel  zu 
Schwefelnatrium  auch  so  gewählt  werden,  daß  sichNatriumtrisulfid  oder 
Pentaaulfid  bildet  —  Die  Schmelzen  sind  so  gleichmäßig,  daß  ein  Zusatz 
von  Qlyoerin  oder  anderen  Verdünnungsmitteln  nicht  nötig  ist,  aber  es 
schadet  ein  solcher  auch  nichts. 

Verfahren  zur  Darstellung  eines  gelben  schwefel- 
haltigen Farbstoffes  der  Anthracenreihe  der  Farben- 
fabriken vorm.  Fr.  Bayer  &  Gp.  (D.  B.  P.  Nr.  175629)  besteht 
darin ,  daß  man  /^-Metbylanthraohinon  mit  Schwefel  verschmilzt  10  k 
^MeÜiylaathrachiuon  werden  mit  40  k  Schwefel  gemischt  und  3  bis 
4  Standen  bez.  so  lange,  bis  keine  Seh wefelwasserstoffentwiokelung  mehr 
wahmeihmfaar  ist ,  auf  250  bis  300®  erhitzt  Die  Schmelze  wird  nach 
vollständigem  Erstarren  gepulvert  und  der  überschüssige  Schwefel  durch 
Auskochen  mit  Sohwefelnatriumlösung  ausgezogen.  Aus  dem  Bückstand 
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kann  noch  ▼orhandenes  Methylanthraohinon  durch  Bztrahieren  mit 
Pyridin  entfernt  werden.  —  Der  so  erhaltene  Farbstoff  bildet  ein  dunkel- 
gelbes,  kristallinisches  PaWer,  unlöslich  in  Terdünnten  Säuren  und 
Alkalien,  fast  unlOslioh  in  Eisessig,  Pyridin,  etwas  leichter  lOslich  in 
kochendem  NitrobenzoL  Die  LOsung  in  konzentrierter  Schwefelsäure 
ist  violett  gefärbt  Mit  alkalischer  QydrosulfitlOsnng  gibt  der  Farbstoff 
sine  bräunlich  orange  Eflpe,  aus  welcher  Baumwolle  mit  gleicher 
färbe  angefärbt  wird ;  diese  geht  beim  Waschen  an  der  Luft  in  ein  sehr 
reines  Oelb  von  grofier  Echtheit  über. 

Zur  Darstellung  von  Schwefelfarbstoffen  wird  nach 
E.  y.  Fischer  (D.  R  P.  Nr.  170132)  Reeorcin  mit  Schwefel  und 
Nitrobenzol  oder  a-Nitionaphthalin  oder  einem  der  3  Ghlomitrobenzole 
im  offenen  oder  geschlossenen  OefäB  auf  höhere  Temperatur  erhitzt 
Bb  werden  z.  B.  2  Teile  Beeorcin  mit  1  Teil  Schwefel  und  1,4  Teilen 
Nitrobenzol  etwa  6  Stunden  in  einem  mit  Steigrohr  versehenen  QtefSA 
auf  170  bis  175®  erhitzt  Die  nach  dieser  Zeit  vollständig  erstarrte 
achwarzgrüne  Schmelze  lOst  sich  in  Schwefelnatrium  mit  grüner  Farbe. 
Der  Farbstoff  wird  aus  dieser  LOsung  von  ungeheizter  Baumwolle 
zunichst  mit  grfiner  Farbe  aufgenommen ;  beim  Trocknen  an  der  Luft 
odsr  durch  Nachbehandlung  mit  verdünnter  WasserstofliBuperozydlOsnng 
gebt  die  Farbe  in  Graublau  über.  Der  Farbstoff  ist  in  konzentrierter 
Schwefelsäure  mit  blauer,  in  Natronlauge  mit  grünblauer  Farbe  lOslich ; 
dnroh  verdünnte  Schwefdsäure  wird  er  aus  der  alkalischen  Lüsung  in 
grünen  Flocken  gefällt,  Kochsalz  fällt  die  schwarzgrüne  Natriumverbin- 
dung  aus.  —  Durch  Veränderung  der  Mengenverhältnisse  der  einzelnen 
Bestandteile  bei  Einhaltung  derselben  Temperatur  und  Dauer  des  Er- 
kitzens  wird  die  Nuance  verschoben.  —  Wendet  man  Besorcin,  Schwefel 
und  Nitrobenzol  im  Yerhältnisse  von  3 : 2,5 : 2  an ,  so  entsteht  ein  blau- 
grau  färbendes  Produkt,  während  das  Mengenverhältnis  1:6:1  einen 
mehr  grünen  Farbstoff  liefert  Auch  bei  etwa  3^/|Stündigem  Erhitzen 
im  geschlossenen  Qefäß  auf  175^  im  Yerhältnisse  der  Bestandteile  von 
1:3:1  werden  bläuliohgrüne  Tüne  erhalten.  —  Ein  ungeheizte 
Baumwolle  grün  färbender  Schwefelfarbstoff  wird  erhalten,  wenn 
Besorcin  (1  Teil)  mit  Schwefel  (2  Teile)  und  Nitrobenzol  (1  Teil)  etwa 
3Vt  Stunden  auf  220  bis  230^  in  einem  mit  Steigrohr  versehenen  Gefäß 
erhitzt  werden.  Die  schwarze  Schmelze  ist  in  Schwefelnatrium  und  in 
Natronlauge  mit  grüner  Farbe,  in  konzentrierter  Schwefelsäure  mit 
blauer  Farbe  lOslich;  Säuren  Üüeai  aus  der  alkalischen  LOsung  den 
Farbstoff  in  hellgrünen  Flocken ;  gegen  WasserstoffsuperoxydlOsung  ist 
er  ziemlich  beständig.  —  Sstündiges  Erhitzen  auf  205  bis  216^  unter 
Zsaatz  von  Eupfersulfiit  (1  Teil)  ergibt  ein  mehr  olivgrüne  Färbungen 
liefemdee  Produkt,  ebenso  Erhitzen  im  geschlossenen  Oefäß  im  Verhält- 
nisse  1 : 2,5 : 1,2  auf  223  bis  224^  etwa  3  Vi  Stunden  und  hierauf  noch 
Mf  240^  etwa  1  Stunde.  —  Man  kann  auch  Besorcin  (1  Teil)  mit 
Bdiwefel  (2  Teile)  aunäohst  etwa  iVt  Stunden  lang  allein  auf  220« 
erkitzeo,  dann  das  Nitrobenzol  (1  Teil)  zugeben  und  die  Erhitzung  noch 
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etwa  4  Stunden  fortsetzen.  Man  erhftlt  auch  so  ein  grün  fSrbendes 
Produkt 

Verfahren  zur  Darstellung  von  gelben  bis  grflnen 
Substantiven  Schwefelfarbstoffen  von  D.  Haren  (D.  B.P. 
Nr.  175  829)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  die  Anhydroverbin- 
dungen,  welche  man  durch  Behandeln  von  0|-p|-Aminonitro-p-ozydiphe- 
nylamin  mit  aliphatischen  oder  aromatischen  Säuren ,  deren  Chloriden 
oder  Anhydriden  erhftlt ,  mit  Schwefel  und  Benzin  auf  220  bis  240* 
erhitzt  —  4  Teile  der  Methylenverbindung,  8  Teile  Benzidin  und  7  Teüe 
Schwefel  werden  inuig  verrieben  und  auf  220  bis  240*  so  lange  erhitzt, 
bis  die  Schwefelwasserstoffentwickelung  aufgehört  hat  Die  sprOde  ge- 
wordene Masse  wird  gepulvert,  zur  Reinigung  in  Natriumsulfid  auf- 
gelöst und  mit  verdünnten  Mineralsfiuren  gef&llt  Der  Farbstoff  bildet 
ein  gelbgrünee  Pulver.  In  organischen  Lösungsmitteln  ist  er  unlöslich, 
leicht  löslich  in  warmer  Natriumsulfidlösung,  schwer  in  40proz.  Natron- 
lauge. In  konzentrierter  Schwefelsäure  löst  er  sich  mit  gelbgrüner 
Farbe  und  färbt  ungeheizte  Baumwolle  leuchtend  olivgrün  an.  —  5  Teile 
der  Äthenylverbindung,  8  Teile  Benzidin  und  7  Teile  Schwefel  werden 
bei  220  bis  240^  verschmolzen,  bis  die  Sohwefelwasserstoffentwickeluttg 
aufgehört  hat  Es  entsteht  eine  spröde  braune  Masse,  welche  zur  Bei« 
nigung  in  Natriumsulfidlösung  aufgelöst  und  mit  verdünnten  Mineral« 
sfturen  gefällt  wird.  Der  Farbstoff  löst  sich  in  konzentrierter  Schwefel- 
sfture  mit  rotbrauner  Farbe,  in  Natriumsulfidlösung  ist  er  mit  braun- 
gelber Farbe  leicht  löslich  und  färbt  ungeheizte  Baumwolle 
leuchtend  gelb  an. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  violetten  bis  blauen, 
schwefelhaltigen  Farbstoffen  von  Gh.  Ris  (D.  R  P. 
Nr.  179  839)  besteht  darin,  daß  die  von  a-Naphthol  und  p-Diamin^ 
sich  ableitenden  Indophenole  bez.  deren  Leukoverbindungen  mit  Alkali- 
polysulfiden in  der  Wärme  behandelt  werden.  —  Eine  Prefipaste,  ent* 
haltend  26  k  deelndophenols  aus  p-Aminodimethylanilin  undo-Naphthol 
wird  mit  30  k  kristallisiertem  Schwefelnatrium  verrührt,  wodurch  nadi 
kurzer  Zeit  eine  helle  Lösung  entsteht ;  diese  gibt  man  zu  einer  Auf- 
lösung von  15  k  Schwefel  in  40  k  geschmolzenem,  kristallisiertem 
Schwefelnatrium  und  dampft  die  Lösung  auf  den  Siedepunkt  von  115<^ 
ein ;  hierbei  scheidet  sich  das  Leukoindophenol  bez.  dessen 
Natriumsalz  als  öl  aus  und  bleibt  w&hrend  der  ganzen  Reaktionsdauer 
ausgeschieden,  reagiert  aber  nichtsdestoweniger  leicht  und  glatt 
unter  starker  Schwefelwasserstoffentwickelung ;  man  erhftlt  etwa  8  bis 
10  Stunden  am  Rflckfiußkühler  im  Sieden,  zu  welcher  Operation  ein 
eiserner,  mit  Rührwerk  versehener  Kessel  dienen  kann,  Iftfit  alsdann 
erkalten  und  trennt  den  erstarrten  Farbstoffkuchen  von  der  nur  Spuren 
von  Farbstoff  enthaltenden  Mutterlauge.  Der  Farbstoff  wird  alsdann  in 
etwa  5  hl  heißem  Wasser  unter  Zuhilfenahme  von  20  k  Sohwefelnatrium 
aufgelöst  Aus  der  entstandenen  grünlichen  Lösung  kann  der  Farbstoff 
dann  entweder  durch  Oxydation,  wie  z.  B.  durch  einen  Luftstrom,  aus- 
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geflOlt  oder  aber  als  Leukoverbindung,  am  besten  mitNatriumbioarbonat, 
ibgeeohieden  werden;  die  Leukoverbindung  wird  abfiltriert  nnd  ge- 
trocknet; hierbei  fll^bt  sie  sich  bei  Luftautritt  dankelblau  and  nimmt 
Bnmseglans  an.  Der  Farbstoff  erzeugt  auf  angebeizter  Baum- 
wolle sehr  schöne  blaue  Töne.  Aus  der  LOeung  in  heißem  Benzol 
•clieidet  er  sich  beim  Erkalten  bez.  langsamen  Yotiunsten  des  Lösungs- 
mittels in  kleinen,  kupferglfinzenden,  beiderseitig  abgestumpften  Prismen 
tb. —  Verwendet  man  in  obigem  Beispiel  analoge  Indophenole,  z.B.  aus 
p-Aminodiftthykiiilin,  p-Aminomethyl-o-toluidin,  p>Aminoftthyl-o-toluidin, 
p-Aminodiph^ylamin,  so  entstehen  Ähnliche  blaue  Farbstoffe  yon  meist 
etwas  trfiberer  Nuance  und  etwas  geringerer  Fftrbekraft;  die  Indophenole 
aus  p-Phenylendiamin  bez.  aus  p-Toluylendiamin  (CHirNH^iNHf 
«  1 : 2 : 5)  liefern  dagegen  dunkelviolette  Farbstoffe. 

Verfahren  zur  Darstellung  brauner  Schwefelfarb- 
Btoffe  der  Gesellschaft  fflr  chemische  Industrie  in  Basel 
(D.B.P.  Nr.  172016)  besteht  darin,  daß  alkylierte  m-Aminophenol- 
derivate  mit  aromatischen  Aminen  und  Phenolen  bei  Gegenwart  von 
Schwefel  bez.  Schwefel  abgebenden  Substanzen  erhitzt  werden.  — 
14  Teile  Dimethyl-m-aminophenol,  15  Teile  p-Aminoacetanilid  und 
22  Teile  Schwefel  werden  bis  zum  Aufhören  der  Sohwefelwasserstoff- 
eotwiokelung  auf  etwa  180  bis  200*  erhitzt  Die  erkaltete  und  ge- 
polferte  Schmelze  wird  in  Sohwefelnatrium  gelOst  direkt  zum  Fftrben 
Terwendet  oder  durch  Filtration  der  LOsung  und  Ausfftllen  des  Farbstoffes 
mittelB  Luft,  Säure  oder  Salz  gereinigt.  Der  erhaltene  Farbstoff  fftrbt 
angebeizte  Baumwolle  gelbbraun.  Ähnliche  Farbstoffe  werden 
erhalten,  wenn  in  obigem  Beispiel  an  Stelle  des  p -  Aminoacetanilides 
m-Toluylendiamin  oder  p-Toluidin  angewendet  wird.  —  14  Teile 
Diaethyl*m-aminophenol ,  11  Teile  Besorcin  und  22  Teile  Schwefel 
wvden  nach  Beispiel  I  verschmolzen ;  die  erhaltene  rotbraune  Farbstoff- 
sobmelse  UM  sich  leicht  in  Alkalien  und  Schwefelalkalien  und  f&rbt  die 
ungeheizte  Baumwollfaser  rotstichig  braun.  —  Durch  Nach« 
behandlong  dieser  Färbungen  mittels  Chromkali  und  Kupfervitriol  wird 
die  Nuance  nur  wenig  verändert,  dagegen  die  Waschechtheit  erhöht 
^ni  in  diesem  Beispiel  der  Schwefel  durch  das  Alkalipolysulfid  aus 
M  Teilen  Sohwefelnatrium  und  30  Teilen  Schwefel  ersetzt ,  so  wird  ein 
noletthrauner,  bei  Anwendung  einer  Mischung  von  9  Teilen  Ghlor- 
■diwefel  und  18  Teilen  Schwefel  dagegen  ein  orangebrauner  Farbstoff 
gsUdet 

Verfahren  zur  Herstellung  eines  direkt  färbenden 
Banmwollfarbstoffes  von  G.  E.  Juniusund  R.  Vidal  (D.RP. 
Nr.  169  856)  besteht  darin ,  daß  der  rotbraune  Farbstoff,  welcher  durch 
Behiadlung  von  p-Nitrosophenol,  p-Nitrophenol  oder  Ozyazobenzol  mit 
0twa  der  Hälfte  der  zur  Umwandlung  in  Aminophenol  erforderlichen 
MflDge  Sdiwefelnatrium  entsteht,  mit  Schwefel  allein  oder  mit  Schwefel 
aad  Schwefelnatrium  oder  Schwefel  und  Natriumhydroxyd  erhitzt  wird. 
—  128  k  p-  Nitrosophenol  werden  mit  ungefähr  der  gleichen  Menge 
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Sohwefelnatriam  gemiaoht  und  nach  Bildung  dee  Zwischenproduktes 
mit  64  k  Schwefel  und  40  k  Natriumhydroi^d ,  die  vorher  in  wenig 
Wasser  hei£  gelöst  sein  können,  erhitzt  Die  Reaktion  beginnt ,  wenn 
die  Temperatur  des  Ölbades  ungefähr  150^  betr&gt  und  endet  bei  ungeflUir 
250<^  nach  vollständiger  Trocknung  der  Masse,  welche  porös  wird  und 
sich  leicht  pulvern  l&ßt  Das  Verfahren  dauert  je  nach  der  Menge 
der  behandelten  Produkte  4  bis  6  Stunden.  —  140  k  Nitrophenol 
werden  mit  240  k  Schwefelnatrium  geschmolzen;  das  entstandene 
Zwischenprodukt  wird  dann  weiter  mit  80  k  Schwefelnatrium  und 
50  k  Schwefel  erhitzt  —  20  k  Oxyaozobenzol  werden  mit  16  k 
Schwefelnatrium  geschmolzen;  das  entstandene  Zwischenprodukt  wird 
dann-  weiter  mit  4  k  Natriumhydroxyd  und  5,5  k  £fchwefel  ver- 
schmolzen. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  blauen  Schwefel* 
farbstoffen,  welche  von  wässerigen  Schwefelalkalien  nicht  unier 
Bildung  blau  oder  violett  geftrbter  Lösungen  aufgenommen  werden,  der 
Badischen  Anilin-  und  Sodafabrik  (D.  R.  P.  Nr.  178088), 
besteht  darin,  daß  man  die  Alkalisalze  von  p-Arylamino-pi-ozydiaryl- 
aminen  oder  deren  Alkylderivaten  mit  Schwefel  allein  behandelt  —  Ss 
werden  z.  B.  27,6  Teile  p-Phenylamino-pi*ozydiphenylamin  im  ofißenen 
Rührkessel  bei  etwa  160  bis  165<*  Ölbadtemperatur  in  eine  Lösung  von 
4  Teilen  Ätznatron  und  10  Teilen  Wasser  eingetragen.  Nachdem  die 
Masse  durch  Verdampfen  des  Wassers  fest  geworden  ist,  werden 
20,5  Teile  Schwefel  zugefQgt  Sobald  die  Innentemperatur  etwa  130 
bis  135<^  betrfigt,  schmilzt  das  Gemisch  und  es  geht  unt^  starkem 
Schäumen  die  Reaktion  vor  sich.'  Man  läfit  die  Temperatur  auf  etwa 
150^  steigen,  bis  das  Schäumen  beendet  ist  Alsdann  bringt  man  die 
Masse  in  einen  Trockenofen  und  erhitzt  4  Stunden  auf  etwa  165*, 
hierauf  weitere  2  bis  3  Stunden  auf  175<^.  Man  mischt  schliefilioh  mit 
7|1  Teilen  Schwefel  und  erhitzt  noch  2  Stunden  auf  etwa  180  bis  185*. 
•r^  Die  kupferglänzende  Masse  wird  durch  Behandlung  mit  einer  Lösung 
Ton  75  Teilen  Schwefelnatrium  in  viel  heißem  Wasser,  unter  Zuaats  von 
etwas  Natronlauge,  gelöst  und  der  Farbstoff  nach  dem  Filtrieren  bei  etwa 
60*  mit  Luft  ausgeblasen.  Derselbe  scheidet  sich  als  kupferglänzendes 
Pulver  ab,  wird  alsdann  abfiltriert  und  mit  reichlich  heifiem  Waaaer 
nachgewasofaen.  —  Er  löst  sich  selbst  in  heißer  wässeriger  Schwdfelr 
^alilQsung  verhältnismäßig  schwer  mit  schwach  gelblichgrOner 
Farbe  auf  und  wird  durch  Zutritt  von  Luft,  selbst  bei  Gegen- 
wart von  überschüssigem  Schwefelalkali,  außerordentlich  sohnell 
wieder  in  glänzienden  Häutchen  abgeschieden.  Er  färbt  un  ge- 
beizte BauniwoUe  aus  heißem,  schwefebJkaliachem  Bade  in  blauen 
Tönen  an. 

Schwefelhaltige  basische  Tri phenylmethan färb* 
Stoffe  beepriobt  J.Schmidlin  (Ber. deutsch.  1906, 4204).—  A.  Bini 
(ChenLlndt  1^06,295)  die  Schwefelfarben  der  Methylen*- 
violettgruppe. 
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Farbstoffe  der  Benzolgmppe. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  roten  Farbstoffen 
doroh  Einwirkung  von  rauchender  Schwefelsäure  auf 
Arylthioglykolsäuren  von  Kalle  &  C  p.  A.-O.  (D.  R.  P. 
Nr.  177345).  —  Es  werden  z.  B.  10  k  Phenylthioglykolsäure 
(VHiSCHtCOOH  unter  Rahren  bei  gewöhnlicher  Temperatur  in  100  k 
itQchende  Schwefelsäure  von  10  Proz.  eingetragen ,  worin  sie  sich  fast 
fufaloB  lOsen.  Nach  mehrstündigem  Stehen  geht  die  Färbung  durch 
Bnimviolett  in  ein  reines  Blau  über.  Wenn  keine  Intensitätszunahme 
mehr  zu  erkennen  ist,  gießt  man  in  10  hl  Wasser,  scheidet  den  ent- 
Btindenen  rotvioletten  Farbstoff  durch  Zugabe  von  Kochsalz  aus,  filtriert, 
piett  und  trocknet  Er  lOst  sich  in  Wasser  leicht  mit  rotvioletter  Farbe, 
die  durch  Säuren  nicht  verändert  wird ,  aber  durch  Alkalien,  namentlich 
Ätzalkalien,  stark  nach  Blau  umsphlägt.  Auf  Wolle  erzeugen  die 
Firbstoffe  blaurote  Nuancen,  die.  Färbungen  fallen  sehr  egal  aus  und 
beutien  sehr  gute  Lichtechtheit  —  In  dem  Beispiel  kann  die  Menge 
und  Stärke  der  rauchenden  Schwefelsäure  innerhalb  weiter  Grenzen 
nhwankoi.  Die  Phenylthioglykolsäure  kann  in  dem  Beispiel 
dondi  solche  im  Benzolkern  substituierten  Derivate  ersetzt  werden, 
wekshe  die  Substituenten  night  in  Orthpstellung  enthalten ;  man  erzielt 
dann  bei  völlig  gleichbleibendem  Verfahren  analoge  Farbstoffe. 

Nach  dem  Zusatz  (D.  R.  P.  Nr.  177  346)  erwärmt  man  an  Stelle 
nm  Arylthioglykolsäuren  die  davon  abgeleiteten  o- Garbonsäuren  mit 
Schwefelsäure  gewöhnlicher  Konzentration  bez.  mit  rauchender  Schwefel« 
doie.  1  Teil  PhenylthioglykoUo*carbonsäure  wird  mit  6  Teilen  rauchender 
Sokwefelsäure  von  30Proz.SOs  auf  dem  Wasserbade  kurze  Zeit  erwärmt 
Die  gelbbraune  Lösung  wird  in  Wasser  gegossen.  Man  erhält  eine  Lösung^ 
MS  welcher  der  Farbstoff  durch  Kalken  und  Umsetzen  des  Filtrates  mit 
Soda  in  Form  seines  Natriumsalzes  gewonnen  wird.  Verwendet  man 
rar  4  Teile  rauchende  Schwefelsäure  und  erhitzt  kürzere  Zeit,  so  erhält 
man  beim  Eingießen  in  Wasser  ein  Gemisch  von  zwei  Produkten.  Die 
gebildete  Farbstoffsäure  ist  zum  Teil  als  ein  in  Wasser  unlöslicher 
Hiederaohlag  abgeschieden,  der  filtriert,  gewaschen  und  direkt  in  das 
Natriunsalz  übergeführt  werden  kann,  während  die  Aufarbeitung  der  in 
Waaaer  direkt  gelösten  Farbstoffisäure  nach  dem  gegebenen  Verfahren 
«folgt  Die  so  erhaltenen  Farbstoffe  färben  in  saurem  Bade  Wolle  in 
blanioter  Noanoe  an.  Bemerkenswert  ist  ihr  grofies  EgaUsierungs* 
Tennögen,  sowie  auch  ihre  Lichteohtheit 

Nach  dem  ferneren  Zusatz  (D.  B.  P.  Nr.  177  347)  ersetzt  man  die 
Arylthioglykolpäoren  durch  Arylthioglykolsulfosäuren  mit  freier  Ortho* 
aübug.  Die  ans  5,7  k  Sulfanilsäure  durch  Diazotieren ,  Umsetzen  mit 
Sehwefelnatriiiin  und  Verkochen  der  Beaktionsmasse  unter  Stickstoff- 
«atwidMlung erbalt^e  Thiophenol-p- sulfosäure  C^ECiSHSOtH 
wird  duch  Koohen  mit  Ghloressigsäuie  in  die  Thioglyoinsulfo- 
ilare  C^HaSCH^GGOHSOsH  übergeführt  Man  trägt  diese  unter  Kühlung 
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in  5  Teile  ranchender  Sohwefekftnre  von  30  Proz.  SOg  ein.  Nach  knner 
Zeit  färbt  sich  die  Masse  rot  Sobald  keine  Intensitfttssnnahme  wahr- 
nehmbar ist,  gießt  man  in  Biswasaer.  Man  erhAlt  eine  rote  LOsung,  ans 
der  der  Farbstoff  in  bekannter  Weise  alsNatriamsalz  isoliert  werden  kann. 
Auf  Wolle  erzeugt  er  rote  Nuancen  von  sdur  guter  Lichteehtheit 

Verfahren  zur  Darstellung  eines  blauen  Säurefarb- 
stoffes der  Triphenylmethanreihe  der  Aktiengesellschaft 
für  Anilinfabrikation  (D.  R.  P.  Nr.  171 684)  besteht  darin,  dal 
man  in  das  aus  der  Amidophenyläthersulfosäure  der  Kon- 
stitution : 

SO,H\/\ 

-O.CeH» 

NH, 
mit  Tetraäthyldiamidobenzhydrol  erhältliche  EondensatioDB- 
produkt  noch  eine  weitere  Sulfogruppe  einführt,  alsdann  die  Amidogruppe 
durch  Wasserstoff  ersetzt  (bez.  die  beiden  letztgenannten  Operationen  in 
umgekehrter  Reihenfolge  vornimmt)  und  die  erhaltene  Leukodisulfoeäaie 
durch  Oxydation  in  Farbstoff  überführt  —  Es  werden  z.  B.  76  Teüe 
Tetraäthylhydrol  und  64,5  Teile  Amidophenyläthersulfosäure 
in  600  Teilen  Wasser  unter  Zusatz  von  32  Teilen  Schwefelaiora 
66*  B6.  gelöst  und  24  Stunden  auf  96  bis  100«  erhitzt  Beim  Erkalten 
kristallisiert  das  Kondensationsprodukt  als  Sulfttt  in  Form  UeüMr 
glänzender  Blättohen  aus.  100  Teile  des  erhaltenen  Sulfates  werden  in 
200  Teile  Monohydrat  eingetragen.  Das  Oemisch  wird  auf  60  bis  70* 
erwärmt,  bis  eine  Probe  sich  klar  in  Soda  löst  Die  weitere  Aufarbdtong 
geschieht  entweder  in  der  üblichen  Weise  durch  Kalken,  Verwanden 
des  Kalksalzes  in  das  Natriumsalz  und  Eindampfen ,  oder  in  der  Art, 
daß  die  Sulfonationsmasse  mit  300  bis  400  Teilen  Wasser  verdünnt 
wird.  Es  kristallisiert  dann  nach  einiger  Zeit  der  größte  Teil  der  ent- 
standenen Disulfosäure  als  Sulfat  aus.  Man  nutscht  ab  und  trocknet  — 
um  die  Amidogruppe  durch  Wasserstoff  zu  ersetzen,  werden  79,6  Teüe 
Natriumsalz  der  Disulfosäure  (87,6  Proz.)  unter  Zusatz  von  20  Teüen 
Schwefelsäure  66^  B6.  in  180  Teilen  Wasser  gelöst  und  mit  einer  kon- 
zentrierten Lösung  von  7  Teilen  Natriumnitrit  diazotiert  Die  Diaso» 
lösung  wird  mit  200  Teilen  Alkohol  gemischt  und  unter  Bühren  mit 
etwa  3  Teilen  Kupferoxydul  versetzt  Die  Lösung  schäumt  stark  auf 
infolge  der  Stickstoffentwickelung;  sobald  keine  Diazoverbindung  mehr 
nachzuweisen  ist,  destilliert  man  den  Alkohol  ab.  —  Die  vom  ungdösten 
Kupfer  abflltrierte  Lösung  der  Leukosulfosäure  wird  direkt  zur  Oxydation 
benutzt,  welche  mit  Bleisuperoxyd  und  Schwefelsäure  vorgenommeB 
werden  kann.  Aus  der  vom  Bleisulfitt  abfiltrierten  FarbstofDösung  wird 
der  Farbstoff  mit  Olaubersalz  ausgesalzen ;  er  bildet  nach  dem  Trocknen 
eine  kupferglänzende  Masse  und  ist  in  Wasser  und  Alkohol  leidit  mit 
grünblauer  Farbe  löslich.     Der  Farbstoff  Orbt  Wolle  in  saurem  Bade 
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in  rein  grOnblaoen  T6nen  an;   er  ist  alkalieoht  and  besitzt  ein  aus- 
genichnetes  EjgalisierungsvermGgen« 

Verfahren  zur  Darstellung  sensibilisierend  wirken- 
der Farbstoffe  der  Farbenfabriken  vorm.  Fr.  Bayer  &  Cp. 
(0.  B.  P.  Nr.  170048)  besteht  darin,  dafi  man  auf  die  aus  Sulfosäure- 
eitern  und  Chinaldin  bez.  dessen  Homologen  erhUtlichen  Ammonium- 
TertinduBgen  oder  auf  Oemisohe  dieser  Körper  untereinander,  oder  mit 
den  entsprecdienden  Verbindungen  aus  Ohinolin  oder  dessen  Substitu- 
tkaspiodukten,  kaustische  Alkalien  bez.  Brdaikalien  einwirken  l&ßt  — 
1b  ««den  z.  B.  143  Teile  Chinaldin  mit  138  Teilen  Ithylsulfo- 
ilnreftthylester  (C,H8  — 80^  —  0  —  CsHb)  auf  dem  Wasserbade 
crwlrmt,  bis  das  Beaktionsprodukt  wasserlöslich  ist  Dieses  bildet  eine 
Eilige,  nicht  kristallisierbare  Flüssigkeit,  die  sich  nicht  unzersetzt 
deelillieten  l&St  281  Teile  dieser  Base  werden  hierauf  in  500  Teilen 
ilkohol  geUtot  und  mit  dner  lOproz.  alkoholischen  LOsung  von  30  Teüen 
Itikali  in  der  WArme  versetzt;  die  Masse  erstarrt  beim  Brkalten  zu 
einem  Eristallbrei,  der  vom  Alkohol  durch  Eindampfen  befMt,  und  zur 
htfamuDg  etwa  gebildeten  Harzes  mit  Äther  «strahiert  wird.  Man 
lOit  den  Bflokatand  in  Chloroform,  verdampft  dieses  und  kristallisiert 
die  80  gewonnene  Produkt  aus  Alkohol-Äther  oder  einem  anderen  ge- 
eigneten Mittel  um.  Der  Farbstoff  bildet  grOnbronzige,  in  Alkohol  und 
CUoroform  mit  violetter,  in  Wasser  mit  rötlicher  Farbe  schwer  lOsliohe 
HtdebL  —  143  Teile  Chinaldin  werden  zusammen  mit  186  Teilen 
BensolsuUoaiureftthyleeter  im  ölbade  auf  140«  erhitzt,  bis  das  Beaktions- 
produkt  wasserlöslich  geworden  ist  Dasselbe  bildet  ein  rOtlich  ge- 
Mtos  dickes  öl,  das  nach  längerem  Stehen  im  Bxsiccator  kristallinisch 
«iterrt  und  nach  dem  Beinigen  bei  105^  schmilzt  —  329  Teile  der  so 
eriiiltenen  Base  werden  darauf  in  600  Teilen  Alkohol  gelOst  und  in  der 
Winne  mit  einer  alkoholischen  LOsung  von  30  Teilen  Ätzkali  versetzt, 
wobei  sich  der  Farbstoff  unter  Dunkelrot  fftrbung  der  Flfissigkeit  bildet ; 
denelbe  wird. nach  den  im  L  Beispiel  gegebenen  Angaben  isoliert  Das 
lane  Produkt  bildet  lebhaft  goldbronzig  schimmernde  Blftttchen,  deren 
Hmige  Losung  rot,  deren  alkoholische  LOsung  im  durchfallenden 
liekte  violett  erscheint 

Zur  Darstellung  sensibilisierend  wirkender  Farb- 
stoffe Andern  dieselben  Farbenfabriken  (D.  R  P.  Nr.  170049) 
das  Yerfüiren  des  Pat  168  079  dahin,  daA  man  auf  die  aus  Dialkylsul- 
tei  und  den  Homologen  des  Chinaldins  erhUtlichen  Ammonium- 
^ttliadungea  oder  auf  Gemische  dieser  EOrper  untereinander  oder  mit 
te  entsprechenden  Chinolinverbindungen,  kaustische  Alkalien  bez.  Brd- 
alblifln  einwirken  lABt  —  156  Teile  m-Methylchinaldin  (2.7-Dimethyl- 
ckinolin)  weidmi  mit  126  Teilen  Dimethylsulfat  auf  dem  Wasserbade 
«wirmt,  bis  das  entstehende  Eondensationsprodukt  in  Wasser  vOUig 
VMich  ist  Das  Beaktionsprodukt  wird  in  600  Teilen  Alkohol  gelOst 
od  in  der  Wflnne  mit  30  Teilen  Ätzkali,  die  in  300  Teilen  Alkohol 
gelOit  sind,  versetzt    Die  jetzt  tiefrot  geOrbte  LOsung  wird  durch  Ab- 
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deetillieren  des  LösungsmittelB  cur  Troökne  gebradit.  Die  trodcsne 
Masse  wird  darauf  zerrieben  upd  zur  Entfernung  von  etwa  gebildeten 
harzigen  Nebenprodukten  nüt  Äther  extrahiert  Der  Bflokstand  wird 
dann  aus  Alkohol  oder  Chloroform  und  Äther  nmkristallisiert.  Man  6^ 
h&lt  den  neuen  Farbstoff  in  stahlblauglftnzenden  Kristallen,  die  in  Chloro- 
form, Aoetön,  Alkohol  und  Wasser  Mslich,  in  Äther,  Benzol  und  Ligroia 
unlOslioh  sind.  In  yerdtknnten  Sfturen  lOst  sich  der  Farbstoff  unter 
Bildung  farbloser  Losungen.  —  Oder  166  Teile  p-Methylohinaldin  2.6- 
Dimethylchinoilin)  werden  mit  126  Teilen  DimethylsuUat  Tersetzt  und 
bis  zur  WasserlOslichkeit  auf  dem  Wasserbade  erwftrmt  Die  sofort 
kristallinisch  erstarrende  Methylchinaldiniumbase  schmilzt  bei 
2120.  282  Teile  derselben  werden  in  600  Teilen  Alkohol  gdOst  and 
mit  30  g  Ätzkali,  die  in  300  Teilen  Alkohol  gelöst  sind,  versetzt  Der 
entstehende  Farbstoff  wird,  wie  im  L  Beispiel  beschrieben,  isoliert  Ir 
kristallisiert  aus  wenig  Alkohol  in  dunkelgrün  glänzenden  Nadeln,  die  in 
Chloroform  und  Alkohol  schwer,  leichter  in  Wasser  löslich,  in  Äther  und 
Ligroin  unlöslich  sind. 

Verfahren  zur  Herstellung  eines  grünen  Küpenfarb- 
stoffes der  Farbenfabriken  vorm.  Fr.  Bayer  db  Cp.  (D.  RP. 
Nr.  178129)  besteht  diurin,  daß  man  auf  den  durch  Behandlung  voi 
«•/?-Diacnthrachinonimid  mit  Nitrierungsmitteln  erhältlichen  Nitrokörper 
Reduktionsmittel  einwirken  läßt.  —  Es  werden  z.  B.  20  k  des  Nitro- 
körpers  des  a-/9-Dianthrachinonimids  in  wässeriger  Suspension  mit  einer 
Lösung  von   50  k   Natriumsulfhydrat  versetzt  und  das  Ganze  zum 
Sechen  erhitzt     Die  Masse  färbt  sich  erst  schmutziggrün,  dann  rot,  und 
gleidizeitig  scheidet  sich  ein  grflnsoh warzer  kristallinischer  Niedenddig 
ab.     Nach  kurzem  Kochen  wird  der  Farbstoff  abfiltriert  und  mit  heißen 
Wasser  gewaschen.     Das  so  erhaltene  Produkt  bildet  ein  grünschwarzee 
Pulver,  welches  in  organischen  Lösungsmitteln  sehr  schwer  löslich  ist 
In  der  Küpe  färbt  das  Produkt  ungeheizte  Baumwolle  in  schönen 
blaugrünen  Tönen  von  hervorragender  Echtheit  —  20  k  des  erwähnten 
Nitrokörpers  werden  mit  200  k  Phenylhydrazin  vorsichtig  zum  Kochen 
erhitzt     Die  Masse  ftrbt  sich  grün  und  bald  scheidet  sich  der  Farbstoff 
in  feinen  grünen  Kristallen  ab,  welche  nach. dem  Erkalten  und  Verdünnen 
der  Schmelze  mit  Alkohol  abfiltriert  und  mit  Alkohol  gewaschen  werden. 
—  Statt  der  in  obigen  Beispielen  benutzten  Redukti<msmittel  könnea 
auch  andere  angewendet  werden,  wie  z.  B.  Zinnchlorür  in  saurer  oder 
alkalischer  Lösung  u.  s.  w.     Man  kann  auch  die  Reduktion  des  Nitro- 
körpers mit  der  Herstellung  der  Küpe  in  einer  Operation  vereinigen. 

Blaue  beizenziehende  Oxazinfarbstoffe.  '  Die  Färb* 
werke  vorm.  Meister  Lucius  d;  Brüning  (D.  RP.  Nr.  166679) 
zeigen,  dafi amidierte Benzoesäuren  sich  leicht  und  glatt  mit  den  Oallo- 
cyaninfarbstoffen  kondensieren  und  hierbei  neue  Kondensations- 
Produkte  ergeben,  die  bedeutend  blauer  sind  wie  die  Ausgangsfturbstoffai 
Dieselben  eignen  sich  sehr  gut  zum  Färben  und  Drucken  und  liefern  anf 
Ghrombeizen  sowohl  auf  vegetabilischer  als  animalischer  Faser  echte 
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Uaae  Laoke,  die  technisch  wertvoll  sind.  —  Bs  werden  z.  B.  7  Teile 
Pnme  pur  (Kondensationsprodukt  aus  salzsaurem  NitrosodimethylaniUn 
oad  Oallussäuremethylester)  mit  3  Teilen  m-Ämidobenzoes&ure,  3  Teilen 
kiistallisiertem  Natriumaoetat  und  15  bis  20  Teilen  Biseesig  in  einem 
mit  Sfibrwerk  yersehenen  Schmelzkessel  im  Ölbad  bis  zur  Siedetempe- 
lainr  des  Bisessigs  erhitzt  und  die  Reaktion  durch  zeitweise  Probenahme 
verfolgt  Die  ursprünglich  violette  Schmelze  geht  über  Blau  nach 
Orflnblau  über,  und  die  ursprünglich  kornblumenblaue  Lösung  in 
konzentrierter  Schwefelsäure  wird  schließlich  rotviolett.  Ist  dieser 
Pnnktnun  erreicht,  so  wird  abgestellt  und  das  in  kristallinischen  grünen 
Blittchen  abgeschiedene  Eondensationsprodukt  nach  YerdÜnnen  mit 
Wasser  abflltriert  und  zur  Paste  angerührt.  Die  Aufarbeitung  der 
Sohmelze  kann  auch  so  erfolgen,  daB  dieselbe  in  verdünnter  Natronlauge 
gelöst  wird  und  dann  durch  entsprechenden  Sfturezusatz  der  Farbstoff 
•OQgesdiieden  und  in  Pastenform  gebracht  wird.  —  7  Teile  Coelestin- 
Uta  (Kondensationsprodukt  von  Nitrosodiäthylanilin  und  Oallamid) 
werden  mit  6  Teilen  p-Amidobenzoesfture  und  16  bis  20  Teilen  Bisessig 
im  Ölbad  kondensiert.  Man  verfolgt  die  Reaktion  durch  zeitweise 
Probenahme,  bis  sich  die  Schmelze  mit  violettroter  Farbe  in  konzen- 
trierter Sohwefelsfture  auflöst  Die  Aufarbeitung  der  Schmelze  geschieht 
dann  in  Ähnlicher  Weise  wie  im  I.  Beispiel. 

Verfahren    zur    Darstellung     von     im    Benzolkern 
methylierten,  sensibilisierend  wirkenden  Farbstoffen 
der  Cyaninreihe  derselben   Farbwerke  (D.  R.  P.  Nr.  167159) 
besteht  darin,  dafi  man  entweder  die  Halogenalkylate  des  m-  oder  p- 
Tolnchinolins  mit  denen  desChinaldinsbez.des  m- oder  p-Toluchinaldins, 
oder  die  Halogenalkylate  des  Ghinolins  mit  denen  des  m-  oder  p-Tolu- 
ehinaldins  in  alkoholischer  LOsung  mit  Ätzkali  erhitzt.  —  Bs  werden 
L  B.  30g  p-Toluchinaldinjodathylat  und  58  g  p-Toluchinolinjod- 
ftthylat  in  etwa  800  cc  Alkohol  gelöst  und  die  heifie  LOsung  mit  6  g 
Itzkali,   in  Alkohol  gelöst,   versetzt.     Nach  wenigen  Hinuten   ist  die 
farbetoffbildong  vollendet    Die  tiefrote  Lösung  wird  mit  Äther  versetzt, 
der  ausgefällte  Farbstoff  durch  Umkristallisieren  aus  Wasser  und  Alkohol 
gereinigt     Der  reine  Farbstoff  bildet  dunkelgrüne,  glftnzende  Prismen, 
die  sich  leicht  in  heißem  Alkohol,   schwerer  in  heißem  Wasser,   sehr 
Khwer  in  kaltem  Wasser  mit  rotvioletter  Farbe  lösen.  —  Oder  28  g  p- 
Toluchinaldinjodmethylat  werden  mit  55gChinolinjodmethylat 
in  etwa  800  cc  Alkohol  gelöst  und  die  heiße  Lösung  mit  6  g  Ätzkali 
nraetst     Der  gebildete  Farbstoff  scheidet  sich  beim  Erkalten  zum  Teil 
■Ol.    Aus  Äthylalkohol  kristallisiert  der  Farbstoff  in  feinen  blaugrünen 
Hadeltt ;  aus  Methylalkohol  erhält  man  zunächst  die  gleichen  Kristalle, 
die  sich  bei  einigem  Stehen  in  der  Mutterlauge  in  derbe  messingglänzende 
Prismen  verwandeln.     Der  Farbstoff  löst  sich  ziemlich  schwer  in  abso- 
hrtem  Alkohol  und  Wasser,  leicht  in  verdünntem  Alkohol  mit  rotvioletter 
Farbe  und  aeigt  eine  etwas  gelbere  Nuance  als  der  im  L  Beispiel  be* 
■ebriebene  Farbstoff.  —   Die  Herstellung  der  anderen  neuen  Cyanine 
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unter  Verwendung  von  Ammoniumbasen  aus  p-  und  m-Tolachinolinen 
und  Toluohinaldinen  erfolgt  in  analoger  Weise,  und  sie  sind  in  ihren 
Bigensohaften  den  beschriebenen  Cjaninen  sehr  ähnlich.  —  Die  neuen 
Farbstoffe  finden  Verwendung  zum  Sensibilisieren  photo- 
graphischer Platten  bez.  Halogensilberemulsionen. 

Nach  dem  Zusatz  (D.  R.  P.  Nr.  167  770)  verwendet  man  an  Stelle 
der  Toluchinoline  und  Toluchinaldine  die  entsprechenden  Metho]^« 
oder  Äthoxychinoline  (-chinaldine).  Es  werden  z.  B.  30  g  p*Tdtt- 
chinaldinftthyljodid  und  65  g  p-Hethoxychinolin&thyljodid  in  etwa 
600  cc  Alkohol  gelöst  und  die  siedende  L(}8ung  mit  einer  Auflösung  von 
6  bis  8  g  Ätzkali  in  100  cc  Alkohol  versetzt  Der  gebildete  Farbstoff 
wird  mit  Äther  gefällt  und  duroh  Umkristallisieren  aus  Alkohol  gerai* 
nigt  —  Für  Herstellung  von  p-Methoxychinaldin-p-toluohino- 
lincyaninäthyljodid  werden  10  g  p-Methoxychinaldinjodäthylat 
und  20  g  p-Toluchinolinjodäthylat  in  100  cc  Methylalkohol  geltet  und 
die  siedende  Lösung  mit  einer  Liteung  von  2,5  g  Kaliumhydroxyd  ver- 
setzt Nach  dem  teilweisen  Verdunsten  des  Methylalkohols  kristallisiert 
der  gebildete  Farbstoff  aus  und  wird  durch  mehrfaches  Umlösen  aus 
Alkohol  und  Waschen  mit  Äther  gereinigt 

Verfahren  zur  Darstellung  von  blauen  Farbstoffen 
der  Chinolinreihe  der  Farbwerke  vorm.  Meister  Lucius 
ft  Brflning  (D.  R  P.  Nr.  172  118)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daB 
man  Alkalien  in  Gegenwart  von  Formaldehyd  oder  von  Formaldehyd 
liefernden  Substanzen  einwirken  läßt  auf  die  Halogenalkylate  der 
der  Chinaldinbasen  fOr  sich  oder  im  G^emenge  mit  den  Halogenalkylatea 
der  Chinolinbasen.  —  Es  werden  z.  B.  30  Teile  Ohinolinjodäthylat  und 
30  Teile  Chinaldinjodäthylat  in  siedendem  Alkohol  geltet;  zu  der  heißen 
Lteung  fügt  man  ein  frisch  bereitetes  Gemenge  von  30  Teilen  16proi. 
Natronlauge  und  20  Teilen  Formaldehyd  von  40  Proz.  Die  Flüssigkeit 
färbt  sich  innerhalb  weniger  Minuten  tiefblau.  Man  erwärmt  noch  etwa 
^/j  Stunde  im  Wasserbade;  hierauf  läfit  man  erkalten,  wobei  sich  der 
Farbstoff  in  prächtigen,  grünmetallglänzenden  Kristallen  abscheidet 
Diese  filtriert  man  ab,  wäscht  mit  eiskaltem  Alkohol  und  krietallisiert 
aus  siedendem  Holzgeist  um.  Der  so  gewonnene  Farbstoff  Itet  sich  in 
Alkohol,  Holzgeist  und  Pyridin  mit  tiefblauer  Farbe;  in  Wassw  ist  er 
schwer  löslich,  die  Farbe  der  wässerigen  Lösung  ist  bedeutend  rot- 
stichiger als  die  der  alkoholischen  Lteung.  —  Oder  25  Teile  Ghinolin- 
chlormethylat  und  30  Teile  Toluchinaldinjodäthylat  werden  zusammen 
in  600  Teilen  heißen  Wassers  geltet;  zu  der  Lteung  fügt  man  18  Teile 
Formaldehyd  von  40  Proz.  und  hierauf  25  Teile  Natronlauge  von 
16  Proz.  Man  erhitzt  nun  kurze  Zeit  zum  Sieden,  wobei  sich  der  Farb- 
stoff in  metallglänzenden  Ernsten  abscheidet  Diese  werden  von  der 
wässerigen  Lösung  getrennt  und  aus  Alkohol  oder  Holzgeist  umknstaUi- 
siert  Der  Farbstoff  löst  sich  in  Alkohol,  schwer  in  Wasser,  mit  grün* 
blauer  Farbe  und  stimmt  in  allen  Eigenschafton  mit  dem  vorigen  über- 
ein. —  Oder  30  Teile  Chinaldinjodäthylat  werden  geltet  in  150  Teilen 
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hei£eD  Pyridins ;  zur  heiAen  Lösung  ffigt  man  10  Teile  Formaldehjd 
▼OD  40  Proz.  und  10  bis  15  Teile  Natronlauge  von  16  Proz.,  worauf 
man  einige  Hinuten  zum  Sieden  erhitzt  Beim  Erkalten  scheidet  sioh 
der  Farbstoff  teilweise  in  metallglAnzenden  Kristallen  ab.  Man  verdünnt 
mit  etwa  500  Teilen  Wasser,  filtriert  den  abgeschiedenen  JB'arbstoff  ab, 
wischt  mit  Wasser  und  kristallisiert  aus  Alkohol  oder  Holzgeist  um. 
Dar  Farbstoff  I5st  sich  in  Alkohol  mit  blauer  Farbe  und  stimmt  in  allen 
Bjgensofaaften  mit  den  Torbesohriebmien  überein.  —  Die  so  erhältlichen 
Farbstoffe  sind  wegen  ihrer  außerordentlichen  Lichtunbest&ndigkeit  für 
koloristisdie  Zwecke  nicht  yerwendbar;  dagegen  sind  sie  für  photo- 
graphische  Zwecke  von  Bedeutung,  indem  sie  den  Halogensilber* 
emulsionen  den  höchsten  Gh»d  von  Empfindlichkeit  gegen  rotes  Licht 
Tsrleihen. 

Nach  dem  Zusatz  (D.  R  P.  Nr.  175  034)  werden  13  Teile  Chinolin 
mit  der  berechneten  Menge  Dimethyl-  oder  DiAthylsulfat  gemischt  und 
dmroh  Erhitzen  auf  etwa  120  bis  150<^  in  das  Methyl-  bez.  Äthylchino- 
liniumsulfat  verwandelt  In  gleicher  Weise  werden  15  Teile  Ghinaldin 
in  das  Methyl-  bez.  Äthylchinaldiniumsulfat  verwandelt,  oder  13  Teile 
Chinolin  werden  mit  der  berechneten  Menge  Tolnolsulfosftureäthylester 
vennischt  und  durch  Erhitzen  auf  etwa  120  bis  150^  in  das  tolnolsulfo- 
aaore  Chinoliniumsalz  verwandelt;  ebenso  werden  15  Teile  Ghinaldin 
in  das  entsprechende  toluolsulfosaure  Chinaldiniumsalz  verwandelt  — 
DsB  Gemenge  der  beiden  Salze  wird  in  Alkohol  gelöst,  die  Lösung  mit 
10  Teilen  Formaldehyd  von  40  Proz.  und  25  Teilen  15proz.  Natron- 
knge  versetzt  und  kurze  Zeit  am  RückfluJßkühler  zum  Sieden  erhitzt, 
wobei  sich  die  LOsung  rasch  tiefblau  förbt  Man  Iftfit  nun  erkalten, 
gießt  in  Wasser  oder  besser  in  NatriumsulfatlOsung,  sammelt  den  aus- 
gstthiedenen  Farbstoff  auf  einem  Filter  und  kristallisiert  aus  Wasser 
oder  ans  Alkohol  um.  Der  so  gewonnene  Farbstoff  zeigt  die  gleichen 
Sgensdiaften  wie  die  in  dem  Hauptpatent  für  die  halogenwasserstoff- 
SMiren  Farbsalze  angegebenen,  ist  jedoch  in  Wasser  leichter  löslidi 
als  letztere. 

Nach  dem  ferneren  Zusatz  (D.  R  P.  Nr.  178688)  werden  die 
Atzalkalien  durch  Alkalisulüte  ersetzt.  57  Teile  Chinolinjodäthylat, 
60  TeUe  Chinaldinjodftthylat  und  100  bis  400  Teile  Natriumsulfit  (oder 
äa  anderes  Alkalisulfit  oder  Gemenge  von  Alkalisulfiten)  werden  mit 
1500  Teilen  Wasser  heifi  gelöst,  worauf  man  60  Teile  Formaldehyd  von 
40  Proz.  hinzufügt  und  im  Wasserbade  so  lange  erwfirmt,  bis  die  Menge 
des  anskristallisierten  Farbstoffes  nicht  mehr  zunimmt  Der  ßohfarb- 
■toff  wird  nun  von  der  MutterUuge  getrennt  und  aus  Holzgeist  um- 
bistaUisiert 

Verfahren  zur  Darstellung  grüner  beizenfärben- 
der Sfturefarbstoffe  der  Farbwerke  vorm.  Meister  Lu- 
cias  A  Brüning  (D.  R  P.  Nr.  175825}  besteht  darin,  daß  man 
die  Leukodisulfos&uren  der  Malachitgrünreihe  von  der  allgemeinen 
Formel: 
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nach  vorangegangener  Diazotiemng  mit  Salicylsfture  oder  EresotinsäurB 
kuppelt  und  diese  Kombinationen  mit  PbO^,  MnOj  u.  s.  w.  oxydiert 
Man  kann  auch  die  Diazoverbindungen  der  genannten  Leukodisulfo- 
säuren  zuerst  mit  PbOg,  MnO^  u.  s.  w.  oxydieren  und  dann  mit  Salicyl- 
säure  oder  Kreeotinsäure  vereinigen.  —  83  k  Farbsäure  der  Kombination 
m-Aminodiäthyldibenzyl-diamino-triphenylmethan-disulfosäure  (aus  5- 
Nitro-2-sulfo-l-benzaldehyd  -|-  2  Mol.  ÄthylbenzylanUin ,  darauf  folgen- 
der Sulfierung  und  Reduktion  nach  bekannter  Weise  erhalten)  -|-  Salicyl- 
säure  werden  in  Wasser  mit  essigsaurem  Natrium  gelOst  und  zur  klam, 
schwach  sauren  LSsung,  die  etwa  1  l  beträgt,  15  k  Bisessig  zugefügt 
Bei  ungeßlhr  40®  läßt  man  in  schwachem  Strome  24  k  Bleisaperoxyd 
von  100  Proz.,  das  man  zu  einer  feinen  Paste  mit  Wasser  angesdilämmt 
bat,  zufliefien  und  rührt  etwa  1  Stunde.  Man  föllt  durch  Soda  das 
gelöste  Blei ,  filtriert  und  salzt  aus.  Der  Farbstoff  bildet  ein  dunklsB 
Pulver,  das  sich  leicht  in  Wasser  mit  grüner  Farbe  Utet  und  vorchro- 
mierte  wie  nachchromierte  Wolle  in  wasch-  und  walkechten,  satten 
grünen  Tönen  anfärbt. 

Nach  dem  Zusatz  (D.  R.  P.  Nr.  175  826)  werden  die  inneren  Snlfo- 
salze  verwendet  63  k  Kondensationsprodukt  aus  5-Nitro-2-8ulfo- 
1-benzaldehyd  -|-  2  Mol.  Äthylbenzylanilin  werden  in  255  k  Schwefel- 
säure von  98  bis  100  Proz.  gelöst  und  so  lange  auf  dem  Wasserbade 
erwärmt,  bis  eine  Probe  eben  in  Alkali  löslich  ist.  Man  giefit  das 
Reaktionsgemisch  auf  Eis ,  filtriert  und  wäscht  die  Schwefelsäure  aus. 
Den  Rückstand  löst  man  in  verdünnter  Natronlauge,  filtriert  nötigenfiüb 
und  versetzt  mit  Essigsäure.  —  Oder  75  k  Kondensationsprodukt  aus 
5-Nitro-2-sulfo-l-benzaldehyd  und  2  Mol.  Dibenzylanilin  werden  in 
300  k  Schwefelsäure  von  96  bis  97  Proz.  gelöst  und  auf  dem  Wasse^ 
bade  so  lange  erwärmt ,  bis  eben  Alkalilöslichkett  eintritt  Man  ve^ 
arbeitet  wie  im  L  Beispiel  angegeben.  —  83  k  Farbsäure  der  Kombinaticm 
m  -  Amine  -  diäthyldibenzyl  •  diamino  -  triphenylmethan  -  disulfoderi  vat  (aus 

5-Nitro-2-sulfo-l-benzaldehyd -f-  2  Mol.  Äthylbenzylanilin,  darauf- 
folgender Sulfierung  gemäfi  Beispiel  I  und  Reduktion  nach  bekannter 
Weise  erhalten)  -}~  Salicylsäure  werden  in  Wasser  mit  essigsaurem 
Natron  gelöst  und  zur  klaren,  schwach  sauren  Lösung,  die  etwa  10  hl 
beträgt,  15  k  Eisessig  zugefügt  Bei  etwa  40<^  läßt  man  in  schwachem 
Strome  24  k  Bleisuperoxyd  von  100  Proz.,  das  man  zu  einer  feinen 
Paste  mit  Wasser  angeschlämmt  hat,  zufließen  und  rührt  etwa  1  Stunde. 
Man  fällt  durch  Soda  das  gelöste  Blei,  filtriert  und  salzt  aus.  Der  Farb- 
stoff bildet  ein  dunkles  Pulver ,  das  sich  leicht  in  Wasser  mit  grüner 
Farbe  löst  und  vorchromierte  wie  nachchromierte  Wolle  in  wasch-  und 
walkechten  satten  grünen  Tönen  anfärbt 
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Yerfabren  2ur  Darstellung  blauer  bis  grünlich 
blauer  Farbstoffe  durch  Kondensation  der  Oallocyaninfarbstoffs 
mit  deo  Salsen  der  Carbonsäuren  aromatiBcher  Amine  der  Färb  werke 
Torm.  Durand,  Huguenin  ft  Gp.  (D.  R  P.  Nr.  178  841)  ist  dadurch 
gekennxeichnet ,  daß  die  Kondensation  in  wfisseriger  LOsung  oder  Sus* 
Pension  ausgeführt  wird.  —  Es  werden  z.  B.  26  Teile  des  aus  Oallamid 
und  Nitrosodiftthylanilin  gebildeten  Farbstoffes,  20  Teile  Metamido- 
benioesanrey  42  Teile  14proz.  Natronlauge  und  70  Teile  Wasser  bei 
Wasserbadtempentur  ungefähr  12  Stunden  lang  umgerührt  Innerhalb 
2  Stunden  wwden  nach  und  nach  16  Teile  14pros.  Natronlauge  su- 
geeetst.  Nach  Auflösen  in  Wasser  unter  Zusats  der  notwendigen  Menge 
Soda  wird  abfiltriert  und  der  Farbstoff  aus  dem  Filtrate  ausgesalsen. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Chinolinfarb- 
Btoffen  Ton  E.  Besthorn  (D.  B.  P.  Nr.  168948)  besteht  darin,  daB 
man  Chloride  von  Ghinolin-icr-carbonsfturen  in  indifferenten  Lösungs- 
mitteln mit  Chinolinkörpern  zusammenbringt  —  2  g  Chinaldinsäure- 
dilorid  werden  in  Benzol  gelOst  und  zu  3  g  in  Benzol  gelöstem  Chinolin 
gegeben;  es  tritt  augenblicklich  Rotflrbung  ein.  Dann  wird  etwa 
2  Stunden  auf  dem  Wasserbade  erwftrmt;  beim  Erkalten  scheidet  sich 
der  Farbstoff  in  feinen  rotbraunen  Krist&llohen  aus.  Zur  Entfernung  des 
beigemischten  salzsauren  Chinolins  wird  die  Kristallmasse  mit  Wasser 
behandelt,  filtriert,  getrocknet  und  aus  Benzol  oder  Alkohol  um- 
kristallisiert —  5,5  g  Chinaldins&ureohlorid  und  11,5  g  Cinchonin*- 
Bloreithylftther  werden  in  Benzollösung  zusammengebracht;  es  tritt 
schon  in  der  Kftlte  BotHürbung  auf.  Nach  einstündigem  Erwärmen  auf 
dem  Wasserbad  wird  ein  Teil  des  Benzols  abdestilliert  Der  Farbstoff 
scheidet  sich  dabei  in  Kristallkrusten  von  prachtvollem  stahlblauen 
Beflex  ab.  Die  Kristalle  werden  zur  Entfernung  Ton  salzsaurem 
CiDchonins&ureSthyl&ther  und  etwa  gebildeter  Chinaldinsäure  in  der 
KUte  erst  mit  Wasser  und  dann  mit  verdünnter  Sodalüeung  gewaschen. 

Verfahren  zur  Darstellung  grüner  bis  blaugrüner 
Farbstoffe  der  Anilinfarben-  und  Extrakt-Fabriken 
vorm.  J.  R  Oeigy  (D.  R  P.  Nr.  169  929)  besteht  darin,  dafi  man 
p^Alkylamidobenzaldehyde  mit  70-  bis  lOOproz.  Schwefelsfture  bei 
höherer  Temperatur  in  gemischter  Kondensation  einerseits  mitalkylierten 
aromatischen  Aminen  oder  deren  Sulfosfturen,  andererseits  mit  aro- 
matischen Kohlenwasserstoffen  oder  deren  Halogen-,  Sulfo-  oder  Halogen- 
Biilfoderivaten  oder/f-Naphtholsulfosfturen  zuLeukok5rpem  derDiamido- 
triaiylmethanreihe  kondensiert  und  diese  mit  den  gebräuchlichen 
Oxydationsmitteln  in  Farbstoffe  überführt  —  Es  werden  z.  B.  14,9  k 
p-Dimethylamidobenzaldehyd  und  15  k  Dimethylanilin  in 
100  k  70pros.  Schwefelsfture  geltet,  mit  10,6  k  m-Xylol  versetzt  und  in 
einem  verbleiten  Kessel  bei  100<^  unter  Kückflufi  tüchtig  gerührt.  Nadi 
30  Stunden  ist  die  Beaktion  des  Aldehyds  (Botorangefftrbung  mit 
p-PhenylendiaminlOsung)  verschwunden ,  die  Schmelze  wird  in  Wasser 
gegossen,  alkalisch  gemacht  und  überschüssiges  öl  abgetrieben;  die  nun 
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getrooknete  Leokobase  bildet  ein  ach  wach  grün  gefibrbtea  Polyer,  leicht 
lOelioh  in  Benzol,  aohwer  in  warmem  Alkohol  und  Ligroin.  —  ZorÜber^ 
Ahning  in  den  Farbstoff  werden  17,9  k  Leukobaae  in  23,8  k  Salzsäure 
26,88proz.  und  8  hl  Wasser  geltet  und  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
unter  Bühren  mit  65,75  k  Bleisuperozyd  Paste  18,lproz.  oxydiert 
Nach  dem  Ausftllen  des  Bleis  mit  Olaubersalz  wird  der  Farbstoff  aus 
dem  Filtrat  als  harzige,  metallglAnzende  Masse  mit  Kochsalz  ge Allt  und 
getrocknet  Er  bildet  ein  kupferglänzendes,  in  Wasser  mit  grUner,  in 
konzentrierter  Schwefelsäure  mit  oranger  Farbe ,  leicht  lösliches  Pulver. 
Tannierte  Baumwolle  wird  alkaliecht  rein  grün  gef&rbt —  16,3  k 
p-Äthylamido-m-tolylaldehyd  und  15  k  Dimethylanilin  werden  in  100  k 
SOproz.  Schwefelsäuie  mit  16,3  k  a-Chlomaphthalin  unter  RClhren  bei 
120*  kondensiert  Nadi  24  Stunden  ist  die  Reaktion  beendet,  worauf 
man  wie  nach  Beispiel  I  weiter  verarbeitet  Die  schwach  bräunlich 
gefärbte,  bei  Wasserbadtemperatur  zusammensinternde  Leukobaae  IM 
sich  leicht  in  Benzol,  ziemlich  schwer  in  heißem  Alkokol  und  Ligroin. 
Der  anolog  dem  Beispiel  I  dargestellte  Farbstoff  ist  ein  kupferglänzendes, 
in  warmem  Wasser  mit  grfiner  Farbe  leicht  lösliches  Pulver.  Tannierte 
Baumwolle  wird  bläulichgrCln  gefärbt 

Verfahren  zur  Darstellung  alkaliechter  grüner, 
basischer  Farbstoffe  der  Malachitgrünreihe  der  Anilin- 
farben- undExtraktfabrik(D.  B.P.  Nr.  178  769)  besteht  darin, 
dafi  man  Tetraalkyldiamidobenzhydrole  mit-m-Xylol  bez. 
Bohzylol  entweder  mit  konzentrierter  Schwefelsäure  in  der  Kälte  oder 
mit  65  bis  SOproz.  Schwefelsäure  bei  Wasserbadwärme  kondensiert  und 
die  entstehenden  Leukobasen  zu  Farbstoffen  oxydiert  —  27  k  Tetra- 
methyldiamidobenzhydrol  werden  in  100  k  konzentrierter  Schwefelsäure 
gelöst  und  bei  0  bis  10^  mit  10,6  k  m-Xylol  etwa  4  Stunden  bis  zum 
Verschwinden  des  Hydrols  gerührt  Man  gießt  dann  in  6  hl  Wasser 
und  fällt  die  Leukobaae  als  giauweifien  Niederschlag  mit  Soda  aus. 
Dieser  löst  sich  getrocknet  leicht  in  Benzol  und  Aceton,  schwer  in 
Alkohol.  Aus  Aceton  erhält  man  fetst  farblose,  wohl  ausgebUdeta 
Prismen,  die  bei  198  bis  199<^  schmelzen.  —  Zur  Oxydation  werden 
17,9  k  Leukobaae  in  27  k  26,9proz.  Salzsäure  und  9  hl  Wasser  gelöst 
und  mit  65  k  18,2proz.  Bleisuperoxydpaste  oxydiert  und  1  Stunde  ge- 
rührt Man  fällt  das  Blei  mit  Glaubersalz ,  erwärmt  auf  80*  und  aalzt 
das  Filtrat  mit  Kochsalz  allein  oder  unter  Zusatz  von  Chlorzink  aus. 
Der  getrocknete  Farbstoff  ist  ein  kupferrot  glänzendes  Pulver,  leicht 
löslich  auch  in  kaltem  Wasser  mit  grüner  Farbe ;  diese  Lösung  wird  mit 
Ammoniak  in  der  Kälte  langsam ,  in  der  Wärme  rasch  entfibrbt  unter 
Fällung  von  Carbinolbase.  Die  malachitgrün  ähnlichen  Färbungen 
auf  tannierter  Baumwolle  zeichnen  sich  durch  grote  Alkali- 
echtheit aus. 

Die  Lichtechtheit  und  das  Verhalten  verschiedener 
Teerfarbstofflaoke  als  Druckfarben  bespricht  K  Valenta 
(Ghemzg.  1906,  901). 
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Die  Bedeutung  der  ohemisohen  Eigenschaften  der 
basischen  Anilinfarbstoffe  fQr  deren  schädliche  Wirkung  auf 
die  Augeneohleimhaut  untersudite  A.  Yogt  (Zft  Augenheilk.  15,  1). 

Konstitution  und  Körperfarbe  von  Nitrophenolen 
besprechen  A.  Hau tz seh  (Ber.  deutsch.  1906,  1084),  0.  ▼.  Qeor- 
gievics  (da&S.  1636),  H.  Kauffmann  (da8.S.1959),  A.  Hantzsch 
(da&  S.  153)  die  Natur  der  Ozazin-  und  Thlazin-Farbstoffe. 

Die  Fftrbeeigenschaften  des  Triozyflavonols  be* 
sprechen  St  ▼.  Kostanecki  und  V.  Lampe  (Ber.  deutsch.  1906, 
92),  E.  Noelting  und  E.  Witte  (das.  8.  2749),  —  die  der  Kon- 
densationsprodukte von  Chinaldin  mit  Aldehyden,  —  H. 
ruhner  (das.  &  2437),  —  die  Konstitution  der  Färb- 
ammoniumbasen. 

Methylengrün  untersuchten  R  Onehm  und  E.  Walder 
(Ber.  deutsch.  1906,  1020),  —  F.  Kehrmann  (das.  8.  1403)  Me- 
thylen-Azur. 

Naphthalin-  und  AnthraoenfEurbstoffe. 

Verfahren  zur  Darstellung  eines  schwarzen  Farb- 
stoffs der  Naphthalinreihe  der  Badischen  Anilin-  und 
Sodafabrik  (D.B.  P.Nr.  167  641)  besteht  darin,  daJBmanNaphthazarin 
m  wisseriger  LOsung  mit  mehr  als  2  Hol  Natronlauge,  zweckmäßig 
imter  Einleiten  von  Luft,  erhitzt,  bis  die  bkue  Farbe  der  LOsung  in  eine 
ftnfasinrote  übergegangen  ist,  mit  Säuren  fällt  und  das  erhaltene 
Produkt  eyent  noch  mit  Bisulfit  behandelt  —  Es  werden  z..  B.  100  k 
Haphtfaazann  inPasteöOProz.  mit  50  hl  Wasser  und  220  k  Natronlauge 
30*  B6.  unter  Einleiten  von  Luft  so  lange  gekocht,  bis  die  LOsung 
fbohainrot  geworden  ist,  was  in  3  bis  4  Stunden  der  Fall  ist.  Man  läßt 
lodami  abkühlen,  üUt  das  Naphthopurpurin  mit  Schwefelsäure,  filtrier^ 
md  wischt  Die  Ausbeute  ist  quantitativ.  —  Der  Farbstoff  fltarbt 
Wolle  in  essigsaurem  Bade  orangerot  an;  durch  Nachchromieren  erhält 
Uta  rotstichige  schwarze  Nuancen.  Mit  Chromaoetat  auf  Baumwolle 
gedroekt,  liefert  er  ein  sehr  echtes,  sattes  Schwarz. 

Farbstoffe  der  Anthraoenreiha  Dieselbe  Badische 
Anilin-  und  Sodafabrik  (D.  &  P.  Nr.  168048)  ändert  daa  Yei> 
&hien  dee  Pat  138 167  (J.  1004, 170)  dahin,  daß  man  hier  Antimon- 
pntsdilorid  in  der  Wärme  in  Gegenwart  eines  Y^ünnungsmittels  auf 
Indanthren  einwirken  läfit  —  Es  werden  s.  B.  10  k  Indanthren 
■it  100  k  Nitrobenzol  und  30  k  Antimonpentaohlorid  wihriBnd  1  Stunde 
gdowht  und  langsam  abkfihlen  gelassen.  Das  chlorierte  Indanthren  bes. 
dessen  Aiin  kristallisiert  aus  der  Schmelze  in  grfinen  Nadeln.  Man 
engt  ab,  wäscht  mit  etwas.  Nitrobenzol  und  darauf  Alkohol  und 
Ithsrana. 

Verfahren  zur  Darstellung  Ton  Farbstoffen  der 
Aathraoenreihe  der  Badischen  Anilin-  uiid  Sodi^fabrik 


166  I.  Gmppe.    Chemisohe  Fftbrildndastrie. 

(D.  B.  P.  Nr.  172  609)  besteht  darin,  dafi  man  die  nach  dem  Verfahren 
des  Fat  171 939  aus  Amidoanthraohinonen  und  Olyoerin  darstellbaren 
Eondensationsprodokte  mit  kaustischen  Alkalien  behandelt  —  Bs  wird 
f.  B.  1  Teil  des  Eondensationsproduktes  aus  /9-Amidoanihraohinonf 
Olyoerin  und  Sohwefelsäuie  bei  etwa  150<^  in  6  Teile  geschmolzenes 
Ealihydrat  eingetragen.  Die  Temperatur  wird  unter  bestftndigem 
Bühren  der  Schmelze  auf  225  bis  230^  gesteigert  und  so  lange  bei 
dieser  Temperatur  gehalten ,  bis  «ine  in  Wasser  gelöste  Probe  keine  Zu- 
nahme der  Farbstoffbüdung  mehr  zeigt  Die  Schmelze  wird  alsdann: 
mit  der  etwa  öOfachen  Menge  Wasser  versetzt,  aufgekocht,  kochend 
filtriert  und  der  Niederschlag  heiS  gewaschen.  Man  erh&lt  eine  dnnkel- 
Tiolettbraungef&rbte  Paste.  Der  Farbstoff  ist  in  Wasser  unlöslich,  audi  in; 
Natronlauge  ist  der  Farbstoff  unlöslich;  mit  alkalischer  HydrosulfitUtonng. 
gibt  er  beim  Erwärmen  eine  blau  gefftrbte  Eüpe,  welche  die  v^ge- 
tabilisdie  Faser  rein  blau  anfftrbt;  beim  Auswaschen  geht  die  Farbe 
langsam  in  Violett  über.  Die  so  erzielten  Färbungen  zeigen -eine  hervor-* 
ragende  Licht-,  Chlor-  und  Seifenechtheit  —  An  Stelle  des  geschmolzenen 
Ealihydrata  können  auch  andere  ätzende  Alkalien  oder  Gemenge  von 
solchen  mit  und  ohne  Zusatz  indifferenter  Verdünnungsmittel  verwendet 
werden.  Besonders  glatt  und  schon  bei  niedrigerer  Temperatur  verläuft 
die  Beaktion  unter  Anwendung  sehr  konzentrierten  alkoholischen  Ealis. 
— Zur  Herstellung  des  Farbstoffes  wird  1  Teil  des  EondensationsprodidLtes 
aus  /?- Amidoanthrachinonsulfosäure,  Glycerin  und  SchwefelsäuzB  in 
6  TeUe  geschmolsienes  Ealihydrat  bei  etwa  110^  eingetragen  und  die 
Temperatur  der  Schmelze  unter  beständigem  Bühren  auf  230  bis  235* 
gesteigert  Diese  Temperatur  wird  so  lange  beibehalten,  bis  eine  Probe 
der  Schmelze  keine  Zunahme  der  Farbstoffbildung  mehr  zeigt.  Nach 
Beendigung  der  Beaktion  giefit  man  in  Wasser,  kocht  auf,  filtriert  heifi, 
kocht  den  Niederschlag  nochmals  mit  verdünnter  Schwefelsäure  aus  und 
wäscht  so  lange  mit  heiBem  Wasser,  bis  letzteres  nicht  mehr  gelb  geCärbt 
abläuft.  Man  erhält  eine  violettbraune  Faste,  die  in  heifiem.  Wasser  und 
in  verdünnter  Natronlauge  völlig  unlöslich  ist  Der  Farbstoff  ist  also 
unter  Abspaltung  der  Sulfogruppe  entstanden  und  ist  in  seinen  HSgen«» 
sdiaften  und  Beaktionen  völlig  identisch  mit  dem  im  vorigen  Beispiel 
beschriebenen  Farbstoff.  —  Ganz  amüoge  Farbstoffe  erhält  man,  wenn 
man  die  Eondensaücnsprodukte  aus  2-.  6-  und  2 .  7*DÜEimidanthrachinon 
und  Olyoerin  der  Ealischmelae  unterwirft 

Verfahren  zur  Darstellung  svon  Farbstoffen  der 
Anthracenre^ihe  der  Badischen  Anilin-  uad  Sedafmbrik 
{t)iK P.  Nr.  176 956)  besteht  darin,  daß  man  4-Halogeii-l^midoaiithra« 
ehincmeii  welche  in  Orthoetellüng  zur  Amidogruppe  substitidert  sind,  mit 
Salpeterschwrfelsiere  und  darauf  n&it  Phenolen  oder  Aminen  bez.  derea 
Derivätm  behandelt  und  das  BeaktionsJHroduktsulfiert.  —  lOvk  i-Chlor'^ 
l-amido-2-methylanthrachinon  werden  in  der  Eälte*  gelöst 
in  100  'k  Söhwefelsäure  von  66  B&  und  faie^uf  ebenfalls  in  der'Eälte 
veriBeUt  mit  10  k  NitriersäuHB  (enthaltend  et'va  20  bis  21  Pros.  HNO|)« 
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Die  Masse  firbt  sieh  sofort  intensiv  rotbraun.  Nach  etwa  1-  bis  2stün- 
di^m  Rühren  trägt  man  10  bis  15  k  Phenol  ein ,  worauf  die  Schmelze 
sofort  eine  sohöne  tiefblaue  Farbe  annimmt ,  welche  jedoch  nicht  dem 
reinen  Endprodukt  eigen  ist  Nach  2  bis  3  Stunden  Rühren  wird  in 
Wasser  gegossen,  der  Niederschlag  abftltriert,  gewaschen  und  getrocknet. 
—  Aus  20  bis  30  Teilen  Naphthalin  kristallisiert  bildet  die  Substanz 
dunkelblaue  Kristallgitter.  —  An  Stelle  von  Phenol  lassen  sich  auch 
andere  Phenole  oder  Phenolderivate,  wie  Resoroin,  Pyrogallol,  a-  und 
^Naphthol,  Oallussäure  u.  s.  w.,  oder  auch  Amidoverbindungeo ,  z.  B. 
Anilin,  ck-  und  /^-Naphthylamin,  1 . 5-Naphthylendiamin,  Anthranilsäure 
a  dgl.,  verwenden.  —  um  aus  der  YerbinduDg  die  Farbstoffsulfosfture 
darzustellen,  werden  10  k  des.  erhaltenen  blauen  Farbkörpers  in  100 
bis  200  k  rauchende  Schwefelsäure  von  z.  B.  45  Proz.  S0|-6ehalt  und 
10  k  getrocknete  Borsäure  eingetragen  und  hierauf  1  bis  2  Stunden  auf 
100  bis  120®  erhitzt  Die  Schmelze  wird  in  Wasser  gegossen,  der 
Farbstoff  filtriert  und  mit  schwacher  Kochsalzlösung  neutral  gewaschen. 
Zum  Färben  wird  er  am  besten  in  Teigform  verwendet;  er  erzeugt  auf 
gebeizter  und  auf  ungeheizter  Wolle  kräftige  blaue  Nuancen. 

Zur  Darstellung  von  Küpenfarbstoffen  behandelt  ^ie 
Badische  Anilin-  und  Sodafabrik  (D.  R.  P.  Nr.  177  574)  die 
doreh  Behandlung  von  Benzanthronchinolinen  oder  Benz- 
inthronen mit  Alkali  entstehenden  Farbstoffe  mit  Halogenen  oder  halogen- 
eatwickelnden  Mitteln.  1  Teil  Gyananthren  (Franz.  Pat  349  551 
vom  22.  Juni  1905)  wird  in  10  Teilen  Eisessig  suspendiert,  mit  4  Teilen 
Brom  versetzt  und  so  lange  am  Rückflußkühler  zum  Sieden  erhitzt,  bis 
die  Bromwasserstoffentwickelung  aufgehört  hat  Nach  dem  Erkalte^ 
wird  der  Farbstoff  abfiltriert,  mit  Eisessig  gewaschen  und  getrocknet  -^ 
Oder  1  TeU  Gyananthren  wird  in  10  Teilen  Nitrobenzol  suspendiert  und 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  versetzt  mit  1  Teil  Sulfurylchlorid.  Die 
Mischung  wird  so  lange  auf  60  bis  70®  erhitzt,  bis  die  Salzsäureentwickelung 
nachgelassen  hat;  durch  Verdünnen  mit  Alkohol  wird  das  gebildete 
Chtorcyananthren  ausgefällt,  es  wird  abfiltriert,  mit  Alkohol  gewaschen 
ond  getrocknet  —  Selbstverständlich  können  an  Stelle  des  Nitrobenzols 
bei.  Eisessigs  auch  andere  indifferente  Suspensions-  bez.  Lösungsmittel 
Verwendung  finden  und  ebenso  kOnnen  statt  Sulfurylchlorid ,  Chlor  und 
Brom  auch  halogenentwickelnde  Mittel  verwendet  werden.  An  Stelle  von 
Gyuianthr^i  kann  man  auch  das  V  iolanthren  (Franz.  Pat  349  531) 
oder  andere  aus  Benzanthronen  oder  Benzanthronchinolinen 
daigeeteilte  Farbstoffe  anwenden. 

Verfahren  zur  Darstellung  grüner  Farbstoffe  der 
Anthraoenreihe  der  Farbenfabriken  vorm.  Fr.  Bayer  &  Cp. 
(D.  R.P.  Nr.  166433)  besteht  darin,  daß  man  gemäß  Pat  86150  u. 
91150  die  durch  Sulfieren  bei  Gegenwart  von  Borsäure  erhältlichen 
Salfosäuren  des  1.4.5-Trioxyanthrachinons  unddesAlizArinr 
bordeaux  mit  primären  Arykminen  kondensiert  —  Man  trägt  z«  B^ 
in  100  k  geaohmolzenee  p-Toluidin  unter  Rühren  10  k  ZiDuchlorür, 
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10  k  1 . 4 . 5-Trioxyanthiaohinonmonosalfo8ftare  (p-Toluidinaalz)  und  5  k 
kristallisierte  Borsäure  ein.  Hau  erwärmt  nun  unter  Luftsutritt  auf 
100  bis  120®  so  lange,  bis  die  Schmebse  eine  grüne  Farbe  angenommen 
hat,  die  sich  bei  l&ngerem  Erhitzen  nicht  weiter  ftndert  Man  läfit  dann 
auf  70®  abkühlen  und  versetzt  mit  Methylalkohol,  wobei  sich  der  Farb- 
stoff (als  p-Toluidinsalz)  in  schOnen  Kristallen  abscheidet.  Diesdban 
werden  abfiltriert,  mit  Methylalkohol  gewaschen  und  in  bekannter  Weise 
in  das  Natronsalz  übergeführt  Letzteres  ist  in  kaltem  Wasser  sehr 
schwer,  etwas  leichter  in  heißem  Wasser  löslich.  Auf  ungeheizter  oder 
chromierter  Wolle  erhält  man  sehr  echt  grüngelbe  Nuancen.  In  allen 
Eigenschaften  und  Reaktionen  ist  der  Farbstoff  identisch  mit  demjenigen, 
welchen  man  durch  Solfieren  von  a-Ozychinizaringrün  bei 
Gegenwart  von  Borsäure  erhält.  ^*  In  analoger  Weise  werden  die 
Eondensationsprodukte  mit  anderen  Aminen ,  sowie  die  Eondensations- 
prodttkte  der  Alizarinbordeauxsulfosäure  mit  Aminen  dar- 
gestellt Bei  Anwendung  von  letzterer  Sulfosäure  ist  es  zweckmäßig, 
die  doppelte  Menge  ZinnchlorOr  anzuwenden. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Sulfosäuren  der 
1.4-Diarylido-5 -oxyanthrachinone,  welche  Sulfogruppen 
im  Anthrachinonkem  enthalten,  derselben  Farbenfabriken  (D.  B.P. 
Nr.  170  113),  besteht  darin,  daß  man  1 .4-Diarylido-5-oxyanthrachinone 
bei  Gtegenwart  von  Borsäure  sulflert  Es  werden  z.  B.  in  200  k  Oleom 
von  20  Proz.  Anhydridgehalt  unter  Bübren  15  k  kristallisierte  Borsäure 
eingetragen.  Wenn  die  Borsäure  gelöst  und  das  freie  Anhydrid  ver- 
schwunden ist ,  kühlt  man  auf  30^  ab  und  trägt  unter  Rühren  20  k 
a-Oxychinizaringrün  ein.  Nach  erfolgter  Lüsung  läßt  man  bei 
30  bis  40^  so  lange  rühren,  bis  eine  in  Wasser  gegossene  Probe  auf  Zu- 
satz von  10  bis  20  Proz.  Pyridin  eine  ganz  klare  Lüsung  gibt  Man 
gießt  hierauf  in  30  hl  Wasser,  wobei  sich  die  in  verdünnten  Säuren  tet 
ganz  unlösliche  Monosulfosäure  abscheidet  Dieselbe  wird  abfiltriert,  mit 
etwas  kaltem  Wasser  gewaschen  und  durch  Auflösen  in  viel  kochendem 
Wasser  und  Versetzen  mit  Kochsalzlösung  in  das  Natriumsalz  über- 
geführt Letzteres  ist  in  kochsalzhaltigem  Wasser  sehr  wenig  löslich 
und  scheidet  sich  sofort  ab.  Das  so  erhaltene  Natronsalz,  von  der  wahr- 
scheinlichen Konstitution 
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ist  in  heißem  Wasser  schwer ,  leichter  in  verdünnter  Bssigsäuie  lOafidL 
Die  Lösung  in  kimzentrierter  Seh wefdsäure  ist  viokttblau,  wodurch  sie 
sich  von  den  übrigen  Sulfosäuren  dee  a-Oxychihizaringrüns  unter- 
scheidet, welche  sich  in  konzentrierter  Schwefdsäure  grünblau  bis  Man* 
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grfln  ISsen.  Die  FftrbuDgen  auf  .ungeheizter  oder  chromierter  Wolle 
sind  gelbstichiger  als  die  anderen  Sulfosfturen.  Der  im  Baumwoll- 
drnck  damit  erzeugte  Ghromlack  zeichnet  sidi  durcA  große  Seifeneoht- 
hat  aus.  —  20  k  a*Ozyohinizaringrfin  werden,  wie  oben  angegeben,  in 
die  MonosolfosAnre  verwandelt  Dann  IftSt  man  zur  Sulfirungssohmelze 
langaam  80  k  40proz.  Oleum  znfliefien  und  rfihrt  bei  80  bis  50*  so  lange, 
bis  eine  Probe  sich  in  kaltem  Wasser  leicht  und  vollkommen  auflöst 
Man  giefit  dann  in  3  hl  Eiswasser  und  scheidet  aus  der  erhaltenen 
Uenng  die  neue  Sulfosäure  (wahrscheinlich  eine  Disulfosfture  mit  einer 
Sulfogruppe  im  Anthrachinonkem  und  einer  in  einem  p-Toluidinrest) 
durch  Kochsalz  ab.  Man  erhftlt  so  einen  dunkelgrOnen  kristallinischen 
Niederscfalag,  d«r  abfiltriert  und  mit  lOproz.  EochsalzUteung  gewaschen 
wird.  Diese  leicht  lOsliohe  Sulfosfture  löst  sich  in  konzentrierter 
Sehwefelsftnre  mit  blaugri&ner  Farbe  und  liefert  in  Ffirbung  und  Druck 
aoSerordentUch  reine  gdbgrfine  Nuancen.  Analog  dem  oben  speziell  an- 
gewendeten 1 .4-Di-p*toluido-5-oz7anthrachinon  verhalten  sich  die  ent- 
ipredhenden  anderen  Arjlidoderivate. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Azinderivaten  der 
Anthrachinonreihe  der  Farbenfabriken  vorm.  Fr.  Bayer 
ft  Cp.  (D.  R  P.  Nr.  170562)  besteht  darin,  daß  man  o-Diamido- 
aathraohinone  mit  o-Diketonen  kondensiert  —  Man  läßt  in  eine 
aiedend  heiße  LOsung  von  24  k  2 . 3-Diamidoanthiadiinon  in  15  hl  Eis* 
enig  eine  heiße  LOsung  von  15,8  k  /9-Naphthochinon  in  2  hl  Eisessig  ein- 
laufen. Die  Reaktion  tritt  sofort  ein,  und  das  gebildete  Azin  scheidet 
ndi  in  sehr  reiner  Form  in  Nfidelchen  aus.  Es  ftrbt  Baumwolle  in 
der  Eflpe  in  sdidnen  gelben  TOnen  an.  —  Oder  zu  einer  heißen  LOsung 
▼OB  24  k  2 . 3-Diamidoanthrachinon  in  20  hl  Eisessig  wird  eine  LOsung 
▼oa  21  k  Phenanthrenchinon  in  2  hl  Eisessig  zulaufen  gelassen.  Das 
gebildete  Azin  kristallisiert  fast  momentan  in  gelben  Nftdelchen  aus,  die 
aohon  sehr  rein  sind.  —  Oder  24  k  2 . 3-Diamidoanthraohinon  werden  in 
15  bis  20  hl  Eisessig  gelOst  und  zu  dieser  LOsung  21k  /^Anthraohinon, 
ia2hl  Biseesig  gelost,  zulaufen  gelassen.  Das  so  erhaltene  Produkt 
knstaUiaiert  aus  Anilin  u.  s.  w.  in  gelben  Prismen.  Die  Konstitution  ist 
Udistwahrsoheinlioh 
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Durch  Oxydation  dieser  Produktes  erhält  man  einen  gelben  KOrper, 
der  durch  Bedufction  in  einen  blauen  Efipenfarbstoff  übergeht  — 
Zur  Koadeosation  des  Oxydationsproduktes  von  Alizarinblau  mit 
2.S-Diamidoaiithraohinon  werden  20  k  Alizarinblau  in  150  l  BSaessig 
•sipendiflrt  Bei.  10  bis  20«  lABt  man  aUmäUich  20  /  Salpetorsftuie 
(4S*  B6.)  zuffiefien.  .Nach  einiger  Zeit  flllt  das  Oxyctotionsprodukt  in 
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gelbeä  prismatisohen  EmtftUchen  aas.  Man  saugt  ab  und  wfiacfat  mit 
Eisessig  bis  zum  Verschwinden  der  Salpetersäure  aus.  —  Man  tiflgt  in 
eine  LOsung  von  24  k  2 :  S-Diamidoanthräohinon  in  18  bis  20  hi  Bisessig 
in  der  WAnne  langsam  31k  des  Oxydationsproduktes  ein^  Dasselbe 
bildet  mit  2 .  SrDiamidoanthrachinon  in  dem  Maße,  wie  es  sich  Iflet,  ein 
gelbes,  sehwer  löbliches  Eondensati^nsprodukt,  welches  Baumwolle 
in  der  Kflpe  in  sohOnen  grünen  Tönen  anfftrbt  —  Oder  in  eine  LOsuDg 
von  24  k  1 . 2-Diamidoanthrachinon  in  20  hl  Bisessig  wird  eine  heiße 
BisessiglOsuDg  von  21  k  Phenanthrenchinon  eingetragen.  Nach  einigem 
Stehen  fUlt  das  Produkt  in  gelben,  rosettenfSrmig  gruppierten  Nftdeloheo 
ans^  —  Oder  man  miächt  eine  siedend  heiße  LOsung  von  24  k  1.2« 
Diamidoanthrachinon  in  20  hl  Bisessig  mit  einer  heißen  Lösung  von 
21  k  /^Anthraohinon  in  2  bis  4  hl  Bisessig.  Man  erh&lt  so  swei 
Beaktionsprodukte,  von  denen  das  eine  (Produkt  A)  in  hellen  bräunlich* 
roten  Nadeln,  das  andere  (Produkt  B)  in  dunkeln  kömigen  EristäilohsB 
anskristallisiert  Die  blaue  Lösung  des  Körpers  A  in  Salpeteralnre 
(von  42^  Bö.)  wird  beim  Erwärmen  intensiv  rot  ^  die  blaugrüne  Lösung 
des  Körpers  B  braun.  Die  beiden  Substanzen  gehen  durch  Oxydation 
in  ein  gelbes  Azin  über,  das  bei  der  Reduktion  einen  blauen  Küpen« 
farbatoff  liefert 

Verfahren  zur  Darstellung  von  ürethanen  der 
Polynitroaminoanthrachinone  der.Farbenfabriken  vorm. 
Fr.  Bayer  A  Op.  (D.  IL  P.  Nr.  171588)  besteht  darin,  daß  man  die 
ürethane  der  Aminoanthrachinone  mit  Nitrierungsmitteln  im  Überaohuß 
behandelt.  Durch  Verseifien  gehen  diese  ürethane  in  die  entsprechenden 
Polynitroaminoanthrachinone  über,  die  als  Auagangs- 
msterialien  für  Farbstoffe  von  hoher  technischer  Bedeutung  sind.  10  k 
des  Drethans  aus  l^ö-^Diaminoanthraohinon  werden  in  26  k  Bisessig  und 
lOOkMonohydrat  gelöst  und  mit  10  k  Salpetersäure  von  48*  Bö.  nitriert 
Beim  Bingiefien  in  Wasser  erh&lt  man  das  ürethan  des  2.4.6.8-Tetia- 
nitro^l .  ö-diaminoanthrachinons,  welches  durch  Umkristallisieren  ans 
Nitrobenzol  in  orangefarbenen  Biättchen  rein  erhalten  werden  kann. 
Die  Yerseif  ung  der  Nitrourethane  geschieht  z.  B.  folgendermaßen :  Man 
löst  10  k  des  ürethans  des  2 .4-Dinitro-l-aminoanthrachinon8  in  100  k 
Schwefelsäure  von  66*  Bö.  und  erhitzt  bis  zum  Aufhören  der  Kohlen- 
Säureentwickelung  auf  80*.  Nach  dem  Bingießen  in  Biswaaser 
scheidet  sich  das  2.4-DiiiitrQ-  1  -aminoanthrachinon  in  roten 
Flocken  ab. 

Verfahren  zur  Darstellung  eines  Oxydations* 
Produktes  des  Alizarinblau  bez.  von  salsartigen  Verbindungen 
jenes  Körpers  der  Farbenfabriken  vorm.  Fr.  Bayer  ft'Gp.  (D.R.P. 
Nr.  171 836)  besteht  'dariny  daß  man  auf  Alizarinblau  in  neutraler  oder 
saurer  Lösung  oder  Suspension  nur  so  lange  Oxydationsmittel  einwiikeä 
läßt,'  als  noch  ein  gelbes  Produkt  gebildet  wird.  —  Bs  werden  i.  B.  50ft 
20pros.iAlizarihblaupaate  mit  4  hl  Wasser  angeaohlämmty  40i  nnioliaBde 
Salzsäure  zugegeben  und  nun  bei  einer  Temperatur  von  26*  unter  ataiten 
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BShien  76  /  einer  65  g  wirksameis  Chlor  im  Liter  enthaltenden  Natrinm« 
bTpoohloriÜOsong  hinzufließen  gelassen.  Yorübergehend  entsteht  eine 
heUgelbe  LOsnng,  aas  welcher  sieh  das  Alizarinblauohinon  bald  in  hell» 
gelben  kleinen  Kristallen  in  reiohlioher  Menge  abscheidet.  Die  Yeiw 
bindong  wird  abgesaugt  und  kann  dann  sofort  weiter  verarbeitet,  z.B.  der 
Behandlung  mit  Ammoniak  unterworfen  werden.  In  der  Mutterlauge 
befindliche  kleine  Mengen  Alizannblauohinon  können  durch  Zusatz  von 
Eoohsalz  abgeschieden  werden.  Man  kann  die  Reaktion  auch  bei  höherer 
Temperatur  z.  B.  bei  50  bis  60^  ausführen.  —  Das  so  erhaltene  Ali- 
itrinblauchinon  ist  in  konzentrierter  Salzsäure  mit  reingelber 
Farbe  leicht  lOslich.  Durch  Reduktionsmittel  geht  es  außerordentlich 
Weht  in  Alizarinblau  über.  —  Oder  in  eine  Mischung  von  100  k  Sal- 
peters&ore  Ton  42*  B6.  und  80  k  Wasser  werden  bei  einer  Temperatur 
TOD  20  bis  30*  und  unter  gutem  Rühren  50  1c  fein  gepulvertes  Alizarin* 
Uta  eingetragen.  Unter  Bntweidm  von  salpetrigen  Dftmpfen  yer^r 
vindelt  sich  das  Alizaiihblau  fast  augenblickltoh  in  ein  gelbes  Oxydationen 
pradakt  Wenn  kein  anverftndertes  Alizarinblau  mehr  naohsuweiisen 
■t,  rührt. man  noch  eine  Stunde  weiter^  verdünnt  dann  mit  150/  Wasser 
Qid  sangt  den  gelben  Niederschlag  ab.  Dieser,  der  ebenfialls  zur  Weiter- 
voirbeitung  ohne  weiteres  verwendbar  ist,  stellt  eine  lockere  Verbindung 
dea  Alizarinhlaiiohinons  mit  Salpeter-  oder  sidpetriger  Sfture  dar.  Beim 
Miitsaa  mit  Bisessig  entweichen  salpetrige  Dämpfe,  beim  Erw&rmen 
But  Alkdiol  wild  die  Verbindung  ebenfolls  zerlegt  und  das  reine  Ali- 
■linblauchinon  scheidet  sich  entweder  sofort  (bei  geringen  Alkohol-' 
Mögen)  oder  beim  Erkalten  ans  der  Lösung  schön  kristallinisch  aus.  — > 
hl  ganz  analoger  Weise  findet  die  Darstellung  des  Alizarinblauchinons 
mter  Anwoadung  der  anderen  gebiftuchlichen  Oxydationsmittel  statt, 
wobei  auch  andere  Verdfinnungs«  oder  Lösungsmittel  angewendet  werden 
ktenen.  So  kann  man  beispielsweise  in  Wasser  mit  Brom,  in  Eisessig 
Bit  Salpetersfture,  in  konzentrierter  Schwefels&ure  mit  Bräunstein 
tiydieren  n.  s.  w. 

Zur  Hydroxylierung  von  'Anthrachinon<'tf*salfo« 
alnre  erhitzen  die  Farben  f  abr  iken  vorm.  Fr.  Bayer  ifc  Cp. 
(D.KP.  Nn  172  688),  anstatt  wie  im  Verfahren  des  Hauptpat  (155046) 
Aathraohinon-iMulfosftare  mit  hochprozentiger  rauchender  SohwefeUäurö 
a  behandeln,  hier  zur  Datateilung  von  Di**  bez.  Trioxyanthraohinon-«^ 
nlfoeioren  die  Aüthrschinon'^i-snlfosfturen  mit  niedrigerprozebtiger 
MUßhaider  Schwefelsäure  (bis  zu  45:>Froz.  Anhydridgehalt)  mit«  oder 
flhae  Zusatz  vcm  Borsäure,  bis.  Di-  bez.  Trihydroxylierung  eingetreten 
iaL  -^  50  k  anthniohiiion-ä-monoeuUbsaures  Ealinm  werden  mit.  10  k 
Baniove  (bei  100%  entwässert)  nnd  600ic  Oleum^  40proz.,  mehrere 
Bbiaden  auf  ISO  bis  185^  erhitzt  Vach  dem  Erkalten  läftt  man  die 
Schmelze  in  1000  k  Biswasser,  einlaufen  und  kocfat,^:bis  der  Oerudi 
Bsek  «^woAigto  Säuie  verschwunden  ist  Nach  dem  Erkalten  erstarrt 
Cs  Sehlnelaa  in.  tinem  Kriatallbrei  von  Monokaliumsalz  einer  neuen 
ilisarin:di8.iillos&iiTa,  mtiüMd  ül  d^  Miitt^daoge  die 
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zeitig  entstandene  Ghinisarin-o^monosulfosfture  gel5st  bleibt  nnd  diiioh 
Koohsalz  ausgefällt  werden  kann.  Die  abgeschiedene  Alizarindisnlfo- 
Sälire  wird  durch  Lösen  in  Wasser  und  Aussalzen  mit  EochBalz  ga- 
reinigt —  Die  Alizarin-3 . 6-disulfo8fture  färbt  auf  tonerdegebeizter 
Wolle  ein  leuchtendes  Bot,  auf  chromierter  WoUe  bordeauxrot;  die 
Ausfärbungen  sind  wesentlich  blauer  als  diejenigen  der  Alizarin-/?  mono» 
sulfosäure.     Sie  hat  wahrscheinlich  folgende  Formel : 

CO     OH 

I        1 

\-0H 


L-  SO,H 


SOgH  CO 


Beim  Erhitzen  mit  70proz.  Schwefelsäure  auf  etwa  180^  erhält  man 
Alizarin-5-sulfo8äQre.  —  Zur  DarsteUong  von  Purpurin-3.8*di- 
sulfosäure  werden  50  k  anthrachinon- 1 . 5-disulfo6aure8  Kalium  mit 
10  k  Borsäure  (bei  100*  entwässert)  und  600  k  Oleum,  40proz.,  mehren 
Stunden  im  Druokkessel  unter  Umrfihren  auf  130  bis  135®  (Gbis?  Atn.) 
erhitzt.  Die  erkaltete  Schmelze  läfit  man  in  3000  k  Eiswasser  einlauüBB 
und  kocht,  bis  der  Oeruch  nach  schwefliger  Säure  verschwunden  iat 
Beim  Erkalten  erhält  man  einen  kristallinischen  Brei  des  Monokalium* 
Salzes  einer  Purporindisulfosänre.  Durch  Umkristallisieren  aus  vei^ 
dünnter  Salzsäure  erhält  man  die  frde  Sulfosäure  in  Gestalt  bitmie- 
glänzender,  gelbroter  Blättchen  öder  zugespitzter  Prismen.  Die  so  er» 
haltene  Purpurindisulfosäure  färbt  auf  tonerdegebeizter  Wolle  ein  sehr 
klares  lebhaftes  Bot,  auf  chromierter  Wolle  bordeauxrot  —  In  gldchsr 
Weise  verläuft  die  Reaktion,  wenn  man  in  obigem  Beispiel  die  Antiira» 
ohinon*l .  5-disulfo8äure  durch  Anthrachinon- 1 .  8*disulfodLure  ersetzt — 
50  k  l.S-Anthrachinondisulfosäure  werden  mit  500  k  rauchender 
Schwefelsäure  von  20  Proz.  SO,-Oehalt  auf  130  bis  140«  erhitzt,  bis 
keine  weitere  Zunahme  an  Purpurin-3 .  S-disulfosäuremehr  wahrzunehmen 
ist  und  eine  Probe  sich  purpurrot  in  Natronlauge  löst  Die  Aufzrbeitiuig 
der  Schmelze  geschieht  in  der  im  ersten  Beispiel  angegebenen  Weise. — 
100  k  1  •  S-oxyanthrachinonsulfosanres  Kalium  werden  mit  30  k  kristdü- 
sierter  Borsäure,  2  k  Quecksilberozjd  und  1000  k  Oleum  von  20  Pros. 
SO^-Oehalt  so  lange  erhitzt,  bis  eine  aufgearbeitete  Probe  in  Natrcmlaoge 
rein  bku  löslich  ist  und  die  LiOsung  derselben  in  Schwefelsäure  auf  Zu- 
satz von  BorsSure  das  Spektrum  der  Chinizarin-o-/Misulfosänre  zeigt 
Man  läßt  die  Schmelze  in  6000  k  Eiswasser  laufen,  kocht,  bis  derOenioh 
nach  schwefliger  Säure  verschwunden  ist,  und  salzt  mitChlwkalinm  ans. 
Intermediär  entsteht  bei  der  Beaktioh  die  im  L  Beispiel  erwihnis 
Ghini  zarin- a-monosulfosäure. 

Verfahren  zur  Darstellung  flavanthrenartiger 
Kfipenfarbstof fe  der  Anthracenreihe  der  Farbenfabriken 
vorm.  Bayer  ft  Cp.  (D.B.  P.  Nr.l7273S)  besteht  darin,  dafi  man  l.S- 
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Dihalogen-2-amidoanthraohinone  mit  Metallsalzen  bei  Gegenwart  stark 
•Ikalisoh  wirkender  Agenzien  behandelt  —  10kl.  3-Dibrom-2-amido- 
inthraohinon  werden  mit  100  k  Nitrobenzol,  0,5  k  Eupferohlorid,  4  k 
gepolTertem  Atznatron  auf  150*  etwa  2  bis  4  Stunden  erhitzt,  bis  an 
wm  herausgenommenen  Probe  keine  Farbstoffzünahme  mehr  zu  er- 
kennen ist  Man  kflhlt  nun  anf  100*  ab,  preflt  ab  und  wAsoht  mit  Nitro- 
beiuol,  Alkohol  und  verdünnter  Salzsäure  aus.  Man  erhftlt  so  den 
firtetoff  in  mikroskopischen  gelben  Nädelohen,  die  u.  ü.  mit  blauen 
Kiistillehen  des  naoh  dem  Yerfahren  des  Fat.  158474  erhältlichen  Farb- 
stoffes gemischt  sind.  Zur  Isolierung  des  neuen  Produktes  wird  dieses 
Qemiaeh  in  30  Teilen  Schwefelsäure  von  66*  B6.  gelöst  und  in  diese 
LOsong  allmählich  die  gleiche  Menge  Schwefelsäure  von  66*  B6.  ein- 
gvflhrt  Nach  dem  Erkalten  scheidet  sich  der  blaue  Farbstoff  kristalli- 
oert  ab;  man  filtriert  und  giefit  die  Lösung  in  Wasser,  wobei  sich  der 
gslbe  Farbstoff  abscheidet.  Derselbe  verhält  sich  dem  Flavanthren  sehr 
flhnlich  und  bildet  wie  dieses  eine  blaue  Küpe,  aus  welcher  ungeheizte 
Baumwolle  zunächst  blau  angeftrbt  wird ;  die  Blaufärbung  geht  an  der 
Lsft  in  Braungelb  über.  In  konzentrierter  Schwefelsäure  löst  sich  das 
Produkt  gelborange  mit  Fluoresoenz,  in  Oleum  von  40  Proz.  violett  — 
Ott»  analog  verläuft  die  Reaktion,  wenn  an  Stelle  des  Ätznatrons  andere 
fltork  basische  Agenzien,  wie  z.  B.  Ätzkali  oder  Natriumamid,  in  geeigneten 
Verdünnungsmitteln,  z.  B.  Naphthalin  u.  s.  w.,  verwendet  werden.  Aus 
1.3-Diohlor-2-amidoanthrachinon  erhält  man  ein  analoges 
hodnkt 

Verfahren  zur  Darstellung  eines  blaugrünen  Säure- 
farbstoffes der  Anthracenreihe  der  Farbenfabriken  vorm. 
Ir.  Bayer  ft  Gp.  (D.  B.  P.  Nr.  172  575)  besteht  darin,  dafi  man 
Diiiitroanthrarufindisulfosäure  in  neutraler  Lösung  mit  Schwefelalkalien 
oder  SnUhydraten  behandelt  —  Es  werden  z.  B.  10  k  dinitroanthra- 
nandisulfoeaures  Natrium  G|4H,0,(N0j|),(0H),(S0,Na),  in  5  hl  heilem 
Vasaer  gelöst;  unter  beständigem  Umrühren  läßt  man  hierzu  bei  75^ 
eine  Lösung  von  20  k  kristallisiertem  Schwefelnatrium  (Na^S  -{-  9  H^O) 
ia  1  hl  Wasser  einlaufen.  Die  Lösung  wird  erst  mififarbig,  dann  blau, 
und  bald  beginnt  der  neue  Körper  sich  in  feinen  grünblauen  Nadeln  ab- 
tosdieiden.  Wenn  deren  Menge  nicht  mehr  zunimmt,  filtriert  man  ab 
und  wäscht  mit  etwas  kaltem  Wasser  nach.  Man  erhält  so  den  neuen 
Ittbstoff  in  grofier  Reinheit,  während  mitentstandene  Diamido- 
anthrarufindisulf osäure  in  Lösung  bleibt  unter  Zuhilfenahme 
im  in  verdünnter  Natronlauge  schwer  löslichen  Natronsalzes  kann  der 
Ikibstoff  noch  weiter  gereinigt  werden.  —  10  k  dinitroanthrarnfin- 
ilisalfosaureB  Natrium  werden  in  5  hl  heißem  Wasser  gelöst  und  bei 
80*  unter  Bühren  40  /  einer  13  proz.  Natriumsulfhydratlösung, 
voldie  mit  dem  gleichen  Volumen  Wasser  verdünnt  ist,  zulaufen  ge- 
hnuL  Unter  Blaufärbung  der  Flüssigkeit  findet  bald  eine  reich- 
Üohe  Abecheidung  des  neuen  Farbstoffes  in  Form  feiner  Kristalle  statt 
Dieidben  werden  abfiltriert  und  mit  kaltem  Wasser  ausgewaschen, 
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bis    keine    mitentstandene    Diamideanthrarttfindisalfosätire    mehr   in 
LGsnng  geht 

Nach  dem  Zusatz  (D.  R  P.  Nr.  178  840)  behandelt  man  D in  i tro- 
anthrarnfindisulfosAure  statt  mit  Schwefelalkalien  oder  Snlf- 
hydiaten  hier  mit  Thioschwefelsäure  oder  deren  Salsen  in  nentraler 
oder  sanrer  LOaung  mit  oder  ohne  Zusatz  von  schwefliger  Sftore  oder 
deren  Salzen.  10  k  dinitroanthrarufindisulfosaures  Natron,  5  hl  Wasser 
und  40  k  Natriumthiosnlfat  werden  etwa  24  Stunden  auf  90  bia  100* 
erwftrmt,  bis  die  anlkngs  gelbe  LGsung  grünblau  geworden  ist  und  one 
reichliche  Ausscheidung  des  gebildeten  Farbstoffes  stattgefunden  hat 
Man  filtriert  den  Niederschlag  ab,  wAscht  mit  etwas  kaltem  Wasser  aus, 
lOst  den  Niederschlag  wieder  in  heifiem  Wasser  und  versetzt  mit  ver- 
dünnter Natronlauge,  wodurch  der  grüne  Farbstoff  in  reiner  Form  aus* 
geschieden  wird.  —  10  k  dinitroanthrarufindisulfofiaures  Natrium ,  5  hl 
Wasser,  14  k  Natriumthiosnlfat,  20  k  neutrales  Natriumsulfit  und  60  k 
Eisessig  werden  unter  RückfluB  zum  Kochen  erhitzt  Die  Flüsaigkeik 
wird  rasch  rot,  dann  violett  und  schliefilich  grünblau.  Gleichzeitig 
scheidet  sich  der  Farbstoff  in  feinen  Eristallnadeln  ab.  Wenn  denn 
Menge  nicht  mehr  zunimmt  und  sich  die  Farbe  der  Flüaaigkeit  bei 
weiterem  Kochen  nicht  mehr  ftndert,  l&fit  man  auf  50*  abkühlen,  filtriert 
den  abgescdiiedenen  Farbstoff  ab  und  wftscht  mit  etwaa  kaltem  Waaser 
aus.  —  10  k  dinitroanthrarufindisulfosaures  Natron,  6  hl  Wasser,  40  k 
Natriumthiosnlfat  und  40  k  Ameisensäure  werden  etwa  24  Stunden  auf 
dem  Wasserbad  erwArmt  Wenn  sich  eine  genügende  Menge  des  grünen 
Farbstoffes  ausgeschieden  hat,  filtriert  man  ab  und  reinigt  den  Nieder- 
schlag, wie  im  I.  Beispiel  angegeben. 

Nach  dem  ferneren  Zusatz  (D.  R.  P.  Nr.  179  671)  ersetzt  man  die 
Dinitroanthrarufindisulfos&ure  durch  das  gemäß  Fat  176  955  duck 
Einwirkung  von  Schwefelwasserstoff  auf  Dinitroanthiarufindisulfoefinre 
erhältliche  Umwandlungsprodukt  Das  aus  10  k  dinitroanthramfln- 
disulfosaurem  Natron  erhaltene  Ümwandlungsprodukt  wird  in  4  hl  Waaser 
zerteilt  und  mit  einer  Lüsung  von  20  k  kristallisiertem  Schwefelnatriua 
versetzt  Man  erwärmt  nun  auf  dem  Wasserbade;  die  Flüssigkeit  färbt 
sich  erst  blau ,  dann  grün ,  und  bald  beginnt  sich  der  grüne  Farbstoff 
kristallinisch  abzuscheiden.  Wenn  dessen  Menge  nicht  mehr  zunimmt, 
filtriert  man  ihn  ab  und  wäscht  mit  etwas  kaltem  Wasser  nach.  —  Man 
kann  auch  eine  Losung  von  Dinitroanthrarufindisulfosäuie  mit  einer  aar 
•Entwickelung  der  nötigen  Menge  Schwefelwasserstoff  erforderlidieB 
Menge  Säure  versetzen  und  dann  langsam  eine  Lüsung  eines  Schwefel- 
alkali oder  Sulfhydrates  zufließen  lassen,  dessen  Menge  so  bemessen  ist, 
daB  nach  Abstumpfen  der  Säure  der  verbleibende  Überschuß  genügt,  um 
das  in  der  ersten  Phase  des  Prozesses  gebildete  Ümwandlungsprodukt 
•in  den  grünen  Farbstoff  überzuführen.  —  10  k  dinitroanthiarufindisolfo- 
saures  Natrium  werden  in  5  hl  heißem  Wasser  gelöst,  5  k  Bisessig  zii> 
gegeben  und  dann  unter  Rühren  bei  etwa  Ib^  durch  ein  bis  zum  Boden 
des  Geftßes  reichendes  Rohr  eine  Lösung  von  25  k  kristallisi« 
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Sohwefölnatrium  in  1  hl  Wasser  langsam  zofließen  gelassen.  Im  ersten 
Stadinm  der  Beaktion,  solange  die  Flüssigkeit  noch  sauer  ist,  wirddnroh 
dea  eatwidEelten  Schwefelwasserstoff  das  im  Fat  176965  besohriebene 
ümwandlongsprodQkt  gebildet,  welches  in  der  zweiten  Phase,  nachdem 
die  Säore  abgeetompft  ist,  durch  das  ÜberschOssige  Sohwefelnatrium  in 
den  grfinen  Farbstoif  flbergefUhrt  wird. 

Verfahren  sur  Darstellung  von  blauen  bis  blau* 
grfinen  Küpenfarbstoffen  der  Anthraoenreihe  bez.  der 
Leokoverbindungen  dieser  Farbstoffe  der  Farbenfabriken  vorm. 
Fr.  Bayer  ft  Cp.  (D.  R  P.  Nr.  175  626)  ist  dadurch  gekennzeichnet, 
daB  man  a-Amidoanthrachinone  mit  Alkaliphenolaten 
bo.  mit  Gemischen  von  Ätzalkalien  und  Phenolen,  mit  oder  ohne  Zusatz 
änes  Oxydationsmittels,  erhitzt  —  In  100  k  auf  150*  erwftrmten 
Phenols  werden  10  k  a-Monoamidoanthrachinon  gelöst,  dazu  2^/^  k 
iddorsaures  Kali  gegeben  und  dann  portionenweise  50  k  Ealihydrat  ein^ 
getragen.  Die  homogene  Mischung  wird  dann  ^/^  Stunde  lang  auf  250* 
eriiitzt,  die  Schmelze  hierauf  in  15  bis  30  hl  Wasser  eingetragen,  auf- 
gekocht, der  abgeschiedene  Farbstoff  abfiltriert  und,  wie  oben  angegeben, 
gsreinigt  —  Das  so  erhaltene  Produkt  scheint  im  wesentlichen  aus 
dem  nach  Pat.  158  287  aus  l*Amido-2-halog6nanthrachinon  erhUtlichen 
and  dort  beschriebenen  blauen  Küpenfarbstoff  zu  bestehen.  —  In  ganz 
analoger  Weise  werden  die  Farbstoffe  aus  1.4-,  1.5-  und  1 . 8-Diamido- 
anthrachinon  dargestellt.  Der  Farbstoff  aus  1 . 5-Diamidoanthrachinon 
bildet  im  gereinigten  Zustande  ein  grünlichschwarzes,  kristallinisches 
Pulver,  welches  in  hochsiedenden  Lösungsmitteln  (Chinolin,  Methyl- 
diphenylamin  u.  s.  w.)  mit  grüner  Farbe  sehr  schwer  lOslich  ist  Aus 
seiner  oliveblauen  Küpe  ftrbt  der  Farbstoff  ungeheizte  Baumwolle 
in  Uaugrünen  Nuancen  von  hervorragender  Echtheit.  —  Binen  sehr 
Umlichen  Farbstoff  erhAlt  man  aus  1 . 8-Diamidoanthrachinon.  Derselbe 
IM  sich  in  konzentrierter  SchwefelsAure  grün ,  in  hochsiedenden  orga- 
nischen Lflaungsmitteln  ist  das  Produkt  sehr  schwer  lOelich  mit  grüner 
hrba  Es  bildet  mit  Reduktionsmitteln  eine  Küpe,  aus  welcher  Baum- 
wolle in  sehr  echten  blaugrünen  Tönen  angeArbt  wird.  —  Der  in 
analoger  Weise  aus  1.4-Diamidoanthrachinon  erhältliche  Küpenfarb- 
stoff lOet  sich  ebenfalls  grün  in  konzentrierter  Schwefelsfture,  er  ist 
schwer  lOslich  in  organischen  Solventien  mit  grüner  Farbe,  ungeheizte 
Baumwolle  wird  in  der  Küpe  in  echten  grünen  Tünen  angeArbt  — 
In  obigem  Beispiel  kann  das  Phenol  durch  andere  Phenole,  wie  Kresole, 
Besordn,  Naphthole  u.  s.  w.,  das  Ätzkali  durch  Ätznatron  oder  Gemische 
von  Ätzkali  und  Ätznatron  ersetzt  werden. 

Yerfahren  zur  Darstellung  eines  violetten  Sfture- 
farbstof fs  der  Anthraoenreihe,  der  beim  Erwürmen,  besonders 
in  alkalischer  LOsung  leicht  in  den  grünen  Farbstoff  des  Pat  172575 
1U)eigeht,  derselben  Farbenfabriken  (D.  R.  P.  Nr.  176 641),  besteht 
dann,  daß  man  den  grünen  Farbstoff  des  Pat  172  575  oder  das  im 
Pst  176  955  beschriebene  ümwandlungsprodukt  oder  endlich  Salze  der 
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DinitroanthEarufindisttlfosfture  in  neutraler  oder  saurer  LOsang  mit 
Sohwefelwaaserstoff  im  Überschuß  behandelt  —  10  k  dinitroanthra- 
rufindisulfosauree  Natrium  werden  in  5  hl  heißem  Wasser  geltet ,  10  k 
50proz.  Essigsäure  zugegeben  und  nun  bei  70  bis  75^  so  lange  SchweM« 
Wasserstoff  durchgeleitet,  bis  die  Farbe  der  LOsung  durch  Rot  und 
Grünblau  schließlich  rotviolett  wird.  Man  filtriert  dann  von  abge* 
sdüedenem  Schwefel  ab  und  salzt  aus  der  LOsung  das  Additionsprodukt 
durch  Chlorkalium  aus.  Man  erh&lt  so  einen  violetten  kristallinisdiea 
Niederschlag,  der  sich  in  Wasser  mit  violetter  Farbe  löst  Auf  un- 
geheizter Wolle  erhält  man  in  saurem  Bade  blauviolette  Nuancen, 
welche  bei  längerem  Kochen  langsam  grüner  werden  offenbar  infolge 
Bildung  des  grünen  Farbstoffs.  —  In  obigem  Beispiel  kann  bei  sonst 
gleichbleibenden  Bedingungen  die  Essigsäure  durch  Ameiaenaiurei 
Oxalsäure,  Weinsäure,  Benzoesäure  u.  s.  w.  oder  durch  Borsäure  ersetzt 
werden ,  oder  man  kann  in  neutraler  LOsung  arbeiten.  —  10  k  dinitio- 
anthrarufindisulfosaures  Natrium  werden  in  6  bis  7  hl  heißem  Wasser 
gelöst  und  bei  einer  Temperatur  von  50  bis  76^  so  lange  Schwefelwasser- 
stoff durchgeleitet,  bis  die  Farbe  der  Lösung  durch  Rot  und  GMnblan 
schließlich  rotviolett  geworden  ist  Die  Isolierung  des  FarbstoflEs  ge- 
schieht wie  im  I.  Beispiel  angegeben.  —  10  k  dinitroanthrarufindisuJfo* 
saures  Natrium  und  10  k  Borsäure  werden  in  6  hl  heißem  Wasser  gelöst 
und  bei  50  bis  75^  so  lange  Schwefelwasserstoff  durchgeleitet,  bis  die 
Farbe  der  Lösung  durch  Rot  und  Grünblau  schließlich  rotviolett  wird. 
Die  Isolierung  des  Produktes  geschieht  wie  im  I.  Beispiel  angegeben. 

Verfahren  zur  Darstellung  eines  blauroten  Farb- 
stoffes der  Anthracenreihe  der  Farbenfabriken  vorm. 
Bayer  &  Cp.  (D.  R.  P.  Nr.  176 955)  besteht  darin,  daß  man  Salze  der 
Dinitroanthrarufindisulfosäure  in  neutraler  oder  saurer  Lösung  mit 
Schwefelwasserstoff  behandelt  —  10  k  dinitroanthrarufindisulfosauies 
Natrium  werden  in  5  hl  heißem  Wasser  gelöst,  5  k  Eisessig  zugegeben 
und  nun  bei  etwa  75  bis  80<^  so  lange  Schwefelwasserstoff  durchgeleitet, 
bis  die  Lösung  eine  blutrote  bis  bläulichrote  Farbe  angenommen  hat  und 
ein  in  konzentrierter  Schwefelsäure  gegebener  Tropfen  eine  bläulichrote 
Lösung  gibt,  welche  auf  Zusatz  von  Borsäure  grün  wird.  Man  filtriert 
dann  von  etwa  abgeschiedenem  Schwefel  ab  und  versetzt  die  heiße 
Flüssigkeit  mit  Chlorkaliumlösung,  worauf  sich  der  neue  Körper  bald  in 
violettroten  kleinen  Kristallen  abscheidet,  welche  event  durch  noch- 
maliges Lösen  in  Wasser  und  Ausfölien  mit  Chlorkalium  gereinigt 
werden  können.  —  Die  so  erhaltene  Verbindung  ist  in  Wasser  nüt 
himbeerroter  Farbe  löslich.  Auf  ungeheizter  Wolle  gibt  sie  in 
saurem  Bade  blaurote  Färbungen,  welche  durch  Zusatz  von  Zinncdüorfir 
zum  Färbebade  schön  blau  werden.  Die  nähere  Untersuchung  hat  jedoch 
ergeben,  daß  hierbei  keinAlizarinsaphirolB  entstanden  ist  —  In  obigem 
Beispiel  kann,  ohne  sonst  etwas  daran  zu  ändern,  die  Essigsäure  durch 
Ameisensäure,  Weinsäure,  Oxalsäure,  Benzoesäure  u.  s.  w.  oder  dundi 
Borsäure,  Phosphorsäure  ersetzt  werden.     Man  kann  femer  auch  in 
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Aeatrakr  LOeang  arbeite!.  —  10  k  dinitroanthntnifindiaulfoaaQrea 
Natrium  werden  in  6  hl  heifiem  Wasaer  gelöst  und  durch  diese  Lösung  bei 
70bia80*  so  lange  Schwefelwasserstoff  durchgdeitet,  bis  die  LOsung  eine 
blutrote  bis  blftulichrote  Farbe  angenommen  hat.  Die  Isolierung  des 
Produktes  geschieht  wie  oben  angegeben.  —  10  k  dinitroanthrarnfin* 
djsolfoeaures  Natrium  und  10  k  Borsäure  werden  in  6  hl  heißem  Wasser 
geltet  und  durch  diese  LOsung  bei  70  bis  80^  so  lange  Schwefelwasser- 
Stoff  durchgeleitet,  bis  die  Farbe  der  Flüssigkeit  blutrot  bis  blaurot  ge- 
wordMi  ist  —  Stett  mit  fertig  gebildetem  Schwefelwasserstoff  zu 
arbeit»,  kann  man  selbstverständlich  den  Schwefelwasserstoff  auch  in 
der  Beaktionsflfissigkeit  selbst  entwickeln,  indem  man  z.  B.  in  die  sauer 
gehaltene  LOeang  der  Dinitrosulfosäure  eine  LOsung  eines  SchwefeUlkali 
oder  Sulfhjdrates  einlaufen  läßt.  —  10  k  dinitroanthrarufindisnlfosaures 
Natron  werden  in  6  hl  heißem  Wasser  gelOst  mit  10  k  Ameisensäure 
Tereetst  und  nach  gutem  UmrOhren  bei  einer  Temperatur  von  70  bis  90* 
einer  LOsung  von  9  k  Schwefelnatrium  in  etwa  1  hl  Wasser  durch  ein 
bis  mm  Boden  des  Gefäßes  reichendes  Rohr  langsam  zugegeben.  Die 
laoliening  des  Produktes  geschieht  wie  im  L  Beispiel  angegeben. 

Zur  Herstellung  von  Küpenfarbstoffen  der  Anthracen- 
reihe  kondensieren  die  Farbenfabriken  vorm.  Bayer  A  Gp. 
(D.  B.P.  Nr.  178 130)  Alizarin  und  seine  Derivate  mit  Orthodiamino- 
inthrachinonen.  20  k  Alizarin  werden  mit  20  k  1 . 2-Diamino-> 
•Dthrachinon,  20  k  Borsäure  und  200  k  Phenol  1 6  bis  20  Stunden  zum 
Sieden  erhitzt  Man  gießt  nach  dem  Erkalten  in  hmßes  Wasser,  filtriert 
ib  und  wäscdit  mit  heißem  Wasser  aus.  Zur  Reinigung  wird  das 
Produkt  mit  siedenden  organischen  Lösungsmitteln ,  wie  Pyridin,  Nitro* 
beniol  U.S.W.,  extrahiert  Das  Produkt  ist  hOchst  wahrscheinlich  isomer 
mit  dem  Indanthren  des  Handels.  —  20  k  Purpurin  werden  mit 
200  k  Rohkresol,  20  k  1.2-Diaminoanthraehinon  und  20  k  Borsäure 
6  his  10  banden  zum  Sieden  erhitzt  Man  gießt  nach  dem  Erkalten 
ia  heißes  Wasser,  filtriert  und  wäscht  mit  heißem  Wasser  aus.  Zwecks 
Beinigung  wird  das  Produkt  getrocknet  und  mit  heißen  organischen 
Sdfentitti  ausgekocht  Das  so  erhaltene  Oxyindanthren  lOst  sich  in 
koateatrierter  Schwefelsäure  olivgrfln ,  es  liefert  mit  Reduktionsmitteln 
eine  Uaae  Kflpe  und  färbt  ungeheizte  Baumwolle  in  grflnlich- 
hlaaen  TOnen  an.  —  Man  erhitzt  ein  Gemis4-h  von  200  k  Phenol ,  22  k 
Aliiarinblan ,  20  k  2 . 3-Diaminoanthrachiiion  und  20  k  Borsäure  6  Us 
10  Standen  zum  Sieden.  Nach  dem  Erkalten  gießt  man  in  heißes 
Waeeer,  filtriert  und  zieht  den  Bflckstand  mit  heißen  organischen 
Sohentien  aus.  Das  so  erhaltene  Produkt  lOst  sich  in  konzentrierter 
Schwefelsäure  grün,  ist  sehr  schwer  lOslich  in  organischen  LOsungs- 
■ittelA  und  bildet  mit  Reduktionsmitteln  eine  braut  eKfipe,  aus  der 
Banmwollein  grünen  TOnen  angefärbt  wirtl.  —  Oder  17  k  Purpurin- 
•-aBlfoeäaie  (Anilinsalz)  werden  mit  10  k  2.3-Diaminoanthraohinon, 
10  k  Borsäure  und  200  k  Phenol  unter  kräftigem  Rflhren  zum  Sieden 
ttkitst,  bis  die  Schmelze  eine  intensiv  blaue  Farbe  angenommen  hat. 
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Man  l&fit  nun  auf  80^  abkühlen  und  verdünnt  die  Schmelze  mit  2  hl 
Alkohol,  worauf  die  gebildete  Oxyindanthrensulfosäure,  die  in  Form 
eines  blauen  Niederschlages  abgeschieden  ist,  leicht  durch  Absaugen  ge- 
wonnen werden  kann.  Das  Produkt  fftrbt  Wolle  blau.  —  10  k  2.3- 
Diaminoanthrachinon ,  11k  /9-Nitroalizann ,  10  k  Borsäure  und  120  k 
Phenol  werden  im  geschlossenen  Oefäß  24  Stundenlauf  200  bis  220* 
erhitzt  Nach  dem  Erkalten  rührt  man  das  Gänse  mit  heißem  Wasser 
an,  kocht  auf  und  filtriert  Durch  Ausziehen  des  Rückstandes  mit 
organischen  Lösungsmitteln  werden  die  Verunreinigungen  entfont  — 
6  k  Leukoalizarinbordeaux  werden  mit  5  k  2 .  S-Diaminoanthrachinon, 
5  g  kristallisierter  Borsfture  und  80  k  Phenol  24  Stunden  lang  auf  200* 
erhitzt  Man  gießt  die  Schmelze  nach  dem  Erkalten  in  heißes  Wasser, 
filtriert  und  zieht  den  getrockneten  Rückstand  mit  organischen  Lösungs- 
mitteln aus.  Der  unlösliche  Teil  besteht  aus  dem  reinen  Kondensations- 
Produkt  Ganz  analog  verläuft  die  Reaktion  mit  anderen  Derivaten  des 
Alizarins  oder  anderen  o-Diaminoanthrachinonen. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  1.2.6-Trioxy- 
anthrachinon  bez.  dessen  3-Sulfosäure  der  Farbenfabriken 
vorm.  Bayer  &  Gp.  (D.  R.  P.  Nr.  178  631)  besteht  darin,  daß  min 
Alizarin-6-8ulfo8äure  bez.  Alizarin-5 .  3*disulfosäure  mit  Ätzalkalien  bes. 
Erdalkalien  erhitzt.  Es  werden  z.  B.  100  k  alizarin-3 .  ö-disulfosaures 
Natron  mit  200  k  Natronhydrat  und  40  k  Wasser  so  lange  unter 
Umrühren  auf  180  bis  220®  erhitzt,  bis  die  anfangs  violettbLaue  Farbe 
einer  in  Wasser  gelösten  Probe  in  rotviolett  übergegangen  ist  Man 
zerlegt  die  in  10  hl  Wasser  gelöste  Schmelze  in  der  Siedehitze  mit  ver- 
dünnter Salzsäure,  wobei  sich  das  Natronsalz  der  1 . 2 . 5-Trioxyanthnir 
ohinon-3-sulfosäure  in  gelben  Flocken  abscheidet  Man  filtriert  nach 
dem  Erkalten  ab  und  reinigt  durch  Lösen  in  Wasser,  Filtrieren  und  Ana* 
salzen  mit  Kochsalz.  —  Die  1 . 2 . 5-Trioxyanthrachinon-3-Bulfo6äure 
färbt  tonerdegebeizte  Wolle  in  roten,  ohromgebeizte  in  bordeaux 
Tönen  an.  Durch  Abspalten  der  Sulfogruppe  gelangt  man  leicht  and 
glatt  zu  dem  technisch  sehr  wertvollen  1.2. 5-Trioxyanthrachinon.  — 
Oder  50  k  alizarin-ö-sulfosaures  Natron  werden  mit  150  k  Ätznatroa 
und  30  k  Wasser  bei  180  bis  200^  so  lange  verschmolzen,  bis  eine  in 
Wasser  gelöste  Probe  der  Schmelze  nicht  mehr  die  blaue  Farbe  der 
Alizarinsulfosäure ,  sondern  die  violette  Farbe  des  1.2. 5-Trioxyanthra- 
chinons  zeigt  und  man  beim  Ansäuern  gelbe  wasserunlösliche  Flocken 
des  Trioxyanthrachinons  erhält  Man  löst  die  Schmelze  in  10  hl  Wasser, 
lallt  kochend  mit  verdünnter  Mineralsäure,  preßt  das  abgeschiedene 
Trioxyanthrachinon  und  wäscht  säurefrei. 

Verfahren  zur  Darstellung  gefärbter  Kondensations« 
Produkte  der  Naphthalinreihe  der  Farbenfabriken  vorm. 
Bayer  &  Cp.  (D.  R.  P.  Nr.  179020)  besteht  darin,  daß  man  auf  1.3- 
Naphthylamin-  bez.  1 . 3-Naphtholsulfosäure  oder  Derivate  dieser  Säuren 
Formaldehyd  einwirken  läßt ,  wobei  die  Einwirkung  auf  die  Naphthot 
derivate  in  alkalischer,  diejenige  auf  die  Naphthylaminderivate  in  saurer 
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Lösung  Torgenommen  wird.  —  EiDeLOsung  Ton  98  Teilen  1 . 3-naphthol- 
«nlfosaoiem  Ammonium  und  3  Teilen  Soda  in  130  Teilen  Wasser  wird  mit 
40  Teilen  40proz.  Formaldehyd  versetzt  und  dann  einige  Stunden  auf  dem 
Wasserbade  erhitzt.     Nach  dem  Erkalten  wird  das  so  erhaltene  Produkt 
durch  Zusatz  von  Kochsalz  ausgefällt  und   abfiltriert     Es   stellt  ein 
bnones  PuWer  dar,  welches  in  heißem  Wasser  mit  orangebrauner  Farbe 
schwer  Utelich  ist.     Leichter  löst  es  sich  in  verdünnter  Natronlauge  mit 
iebhafter  Orangeforbe  auf.     Verdünnte  Mineralsfture  scheidet  daraus  die 
freie  Solfosftore  aus.   Das  Yerfahren  verläuft  in  analoger  Weise  bei  Ver- 
wendung von   1.3.6-,    1.3.7-,    1.3. 8-Naphtholdisulfosäure   oder 
1.3.6. 8-Naphtholtri8ulfosfture.  —   Es   wird  z.  B.  eine  LGsung   von 
Ul  Teilen  1.3-Naphth7laminsulfosfture,  5  Teilen  Soda  und  70  Teilen 
Natriumacetat  in  1750  Teilen  Wasser   mit  60  Teilen  40proz.  Form- 
sldehyd  bei  80^  versetzt.     Die  Reaktionsmasse  färbt  sich  hierbei  sofort 
onnge,  und  nach  einiger  Zeit  scheidet  sich  ein  in  heijßem  Wasser  fast 
uüfelicher  orangefarbener  Niederschlag  ab ,  der  sich  in  kochender  ver- 
dfinnter  Salzsäure  schwer,  in  verdünnter  Natronlauge  leicht  mit  rein- 
^iber  Farbe  löst     Ähnliche  Produkte  erhält  man  bei  Verwendung  der 
1.3.6-  oder  der  1.3. 7-Naphthylamindisulfosäure.  —  Oder  eine  Lösung 
▼on  173  Teilen    2-acetylamino-5-naphthol-7-8ulfoBaurem   Natron   und 
3  Teilen  Soda  in  400  Teilen  Wasser  wird  mit  60  Teilen  40proz.  Form- 
■Idehyd  bei  80<^   versetzt     Es   tritt  sofort  Rötung  auf.     Nach  mehr- 
itQndigem  Erhitzen  auf  dem  Wasserbade  wird  der  ausgeschiedene  rote 
KOrper  abfiltriert     Aus  dem  rotgefftrbten  Filtrat  kann  durch  Zusatz  von 
Kochsalz  und  Salzsäure  ein  braunes  Nebenprodukt  ausgeßlUt  werden, 
wobei  schweflige  Säure  entweicht.  —  Das  Hauptprodukt  ist  in  Wasser 
oder  verdünnter  Natronlauge  schwer   mit  roter  Farbe  löslich.     Durch 
Zusatz  von  verdünnter  Mineralsäure  entsteht  die  freie  Farbsäure.     In 
konzentrierter  Schwefelsäure  löst  es  sich  mit  oranger  Farbe  auf.     Die 
I^toong  zeigt  Fluorescenz.  —  Das  Nebenprodukt   ist  in  Wasser  viel 
Ufibter  mit  blaustichigroter  Farbe  löslich  als  das  Hauptprodukt     Der 
erhaltene  Farbstoff  bildet  mit  Hydrosulfit  und  Alkali  oder  Zinkstaub  und 
AlkiH  eine  Kfipe,  die  Baumwolle  in  waschechten  roten  Nuancen  an- 
firht  Der  Farbstoff  kann  auch  auf  der  Faser  selbst  dadurch  erhalten 
werden,  daB  man  z.  B.  Baumwolle  mit  einer  Lösung  von  2-acetylamino- 
5-naphthol-7-8ulfosaurem   Natrium    und   Soda    tränkt   und   dann   mit 
wftseerigem  oder  gasförmigem  Formaldehyd  behandelt.  —  In  ähnlicher 
Weise  erhält  man  Farbstoffe  aus  der  2-Benzoyl-5-naphthol-7- 
BQifoeäare  oder  der  l-Acetylamino-8-naphthol-3 . 6-di8ulfosäure  u.s.  w. 
K  kann  auch    bei   der  Darstellung   der  Farbstoffe   eine  Sulfogruppe 
^ter  Ersatz  von  Hydroxyl  austreten.     Solche  Produkte   können  aus 
^Aoetylamino-5-naphthol-7-sulfosäure  erhalten  werden,  wenn  man  das 
frhitzen  z.  B.  anstatt  mit  Soda  mit  Natronlauge  bewirkt    Beim  längeren 
frhitzen  des  fertig  gebildeten  Produktes  mit  Natronlauge  oder  Schwefel- 
Aire  wird  auch  die  Acetylgruppe  abgespalten.  Man  erhält  so  Produkte, 
^e  in  Wasser  leichter  löslich  sind  als  das  Ausgangsprodukt.    Sie  färben 
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Baumwolle  z.  B.  in  sohwefelalkalieohem  Bade  in  bordeauxroten  Nuancen 
an,  die  diazotiert  und  mit  /^-Naphthol  gekuppelt  braunviolette  Fftrbongen 
li^em. 

Verfahren  zur  Darstellung  eines  grünen  Sänre- 
farbstoffes  der  Anthraeenreihe  der  Farbenfabriken  vorai. 
Bayer  ft  Cp.  (D.  B.  P.  Nr.  170  608)  besteht  darin,  daS  man  das  im 
Fat.  176  641  beschriebene  Additionsprodukt  durch  Behandeln  mit 
Wasser,  Alkalien  oder  Säuren  zerlegt.  —  Es  werden  z.  B.  10  k  dinitro- 
anthrarufindisnlfosaures  Natrium  in  5  hl  heilem  Wasser  geUSet  und  naok 
Zusatz  von  5  k  Eisessig  bei  70  bis  80*  so  lange  Schwefelwasserstoff 
durchgeleitet ,  bis  die  Farbe  der  LOsung  Aber  Rot  und  Orfinblau  violett 
geworden  ist  Man  filtriert  dann  von  abgeschiedenem  Schwefel  ab ,  er- 
wärmt auf  70  bis  80*  und  versetzt  mit  Natronlauge  in  geringem  Über- 
schuß. Die  violette  Lösung  wird  sofort  grün  und  der  grüne  Farbstoff 
scheidet  sich  als  Natronsalz  ab,  welches  abfiltriert  und  getrocknet 
wird.  —  Statt  mittels  Natronlauge  kann  die  Zerlegung  auch  mlttds 
Soda,  Ammoniak  oder  anderer  alkalischer  Substanzen  erfolgen,  oder 
durch  einfaches  längeres  Erhitzen  der  oben  erwähnten  violetten 
Losung. 

Verfahren  zur  Darstellung  eines  Küpenfarbstoffes 
der  Farbwerke  vorm.  Meister  Lucius  A  Brfining  (D.  B.  P. 
Nr.  168301)  besteht  darin ,  daß  man  das  Glycin  der  Dianthranil- 
säure  der  Alkalischmelze  mit  oder  ohne  Zusatz  von  wasserbindendea 
Mitteln  unterwirft.  —  31,6  k  dianthranilsaures  Natron  werden  in  wenig 
Wasser  geltet  und  eine  konzentrierte  Lösung  von  25  k  chloressigsaorem 
Natron  zugegeben.  Man  erwärmt,  bis  die  Menge  des  sich  bald  ans- 
scheidenden  gelbbräunlichen  Produkts  sich  nicht  mehr  vermehrt  Dum 
saugt  man  ab  und  wäscht  mit  Wasser  aus.  Den  Rückstand  übeigieit 
man  mit  warmem  Wasser,  setzt  Soda  bis  zur  schwach  alkaUschen 
Reaktion  zu  und  dampft  die  Lüsung  ein.  Das  so  erhaltene  GlyoiBsak 
kann  direkt  zur  Schmelze  verwendet  werden.  Es  enthält  nodi 
Dianthranilsäure ;  hiervon  kann  man  es  dadurch  befreien ,  daß  man  die 
konzentrierte  Lösung  des  Natriumsalzes  in  viel  überschüssige  Salsaänie 
einträgt,  wobei  das  Olycin  ausfällt,  während  die  Dianthranilsäure  in 
Lösung  bleibt.  Das  Olycin  ist  ein  in  Wasser  unlösliches  gelbÜ<dies 
Pulver ;  in  Säuren  ist  es  unlöslich ;  mit  Alkalien  bildet  es  leicht  löalkte 
Salze.  —  Zur  Darstellung  des  Küpenfarbstoffes  werden  20  k  des 
Olycinsalzes  in  ein  auf  etwa  260®  erhitztes  Gemenge  von  etwa  20  k 
Ätznatron  und  20  k  Ätzkali  eingetragen  und  kurze  Zeit  auf  260  bis  280^ 
erhitzt.  Die  erkaltete  Schmelze  wird  sodsnn  in  Wasser  gelöst  und  dnnak 
Oxydation,  am  einfachsten  durch  Einblasen  von  Luft,  der  neue  Küpen- 
farbstoff abgeschieden.  Er  bildet  grüne  Flocken,  ist  in  Wasser  ond  den 
gewöhnlichen  Ijösungsmitteln  unlöslich  und  löst  sich  in  konsentriertar 
Schwefelsäure  mit  grüner  Farbe.  In  trockener  Form  bildet  er  ein 
grünschwarzes  Pulver.  Aus  der  EQpe  färbt  er  Baumwolle 
echt  grün. 
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Yerfabren  zur  Darstelliing  von  grflnen  bis  blanea 
Farbstoffen  der  AnthraceDreihe  der  Farbwerke  vorm. 
Meister  Luoius  &  Brttning  (D.  R.  P.  Nr.  172464)  besteht  dann, 
daA  man  solche  a-Polyamidoanthrachinone,  die  mindestens 
swei  Amidogmppen  in  1.4-Steliang  enthalten,  mit  Salfosäuren  oder 
Carbonsftnren  primftrer  sromatischer  Amine  in  Gegenwart  von  essig- 
saorem  Zinnoxydul  mit  oder  ohne  Zusatz  eines  Kondensationsmittels 
md  nnter  Anwendung  eines  geeigneten  Lösungsmittels  erhitzt  —  Es 
werden  s.  B.  10  k  Tetramidoanthraohinon  mit  30  k  sulfanil- 
■sarem  Natron,  12  k  Zinnchlorfir,  10  k  Borsäure  und  15  k  entwässertem 
essigsaiiren  Natron  gemischt,  50  /  Eisessig  zugegeben  und  die  Mischung 
während  3  bis  4  Stunden  bez.  so  lange  am  Bfickflnßkühler  erhitzt,  bis 
kein  naverändertes  Tetramidoanthracbinon  mehr  vorhanden  ist  Die 
Sehmelxe  wird  dann  mit  Wasser  ausgekocht,  die  klare  blaue  Lösung  mit 
Kocdiaals  versetzt  und  das  abgeschiedene  Natronsalz  abfilltriert  Die 
winerige  Lösung  des  Farbstoffs  wird  durch  Alkalien  nicht  verändert 
Ungebeiste  Wolle  färbt  er  in  saurem  Bade  blau.  —  Oder  10  k  p-Di- 
aBidcanthrachinon  werden  mit  30  k  p-toluidinsulfosaurem  Natron 
(GHx:SQ^H:NH,=  1:2:4),  12  k  ZinnohlorQr,  10  k  Borsäure  und 
15  k  eeeigsaurem  Natron  gemischt  und  die  Mischung  so  lange  mit  1  hl 
SOprox.  Essigsäure  auf  etwa  100<^  erhitzt,  bis  keine  weitere  Zunahme 
an  gebildetem  Farbstoff  mehr  zu  bemerken  ist.  Die  Masse  wird  dann 
ixk  Wasser  gelöst  und  die  abflltrierte  Lösung  durch  Kochsalz  gefällt 
Der  Farbstoff  kann  durch  Überführen  in  das  schwer  lösliche  Ealksalz 
gereinigt  werden.  Er  färbt  ungeheizte  Wolle  in  saurem  Bade 
Uau.  —  Unter  denselben  Umständen  gibt  Sulfanilsäure  einen  blauen, 
MetaBÜafture  einen  blauvioletten  Farbstoff.  —  Oder  10  k  p-Diamido- 
asthradiinon  werden  in  75  k  Olycerin  oder  Phenol  gelöst,  zur  Lösung 
eine  Mischung  von  30  k  p-toluidinsulfosaurem  Natron  15  k  Zinnchlorflr, 
10  k  Borsäure  und  15  k  entwässertem  essigsauren  Natron  gegeben  und 
die  Masse  auf  140  bis  150*  erhitzt  Sie  färbt  sich  bald  grün  und  wird 
80  lange  auf  der  angegebenen  Temperatur  gehalten ,  bis  keine  weitere 
Farbetoffbildung  mehr  stattfindet  Die  grüne  Schmelze  wird  dann,  event 
nach  deok  Abdestillieren  von  Phenol  mit  Wasserdampf,  wie  oben  ang^eben 
verarbeitet  Der  Farbstoff  gibt  mit  konzentrierter  Schwefelsäure  eine 
grtablaae  Lösung,  die  durch  Verdünnen  mit  Wasser  zunächst  violett 
nsd  schließlich  blangrün  wird  unter  Abscheidung  eines  blaugrünen 
Hiedersohlags.  Er  färbt  sowohl  ungeheizte  als  gechromte  Wolle 
walkeeht  grün. 

Y erfahren  zur  Darstellung  eines  für  die  Apparaten- 
färberei besonders  geeigneten  o-Ozyazofarbstoffes  der 
Anilinfarben-  und  Extrakt-Fabriken  vorm.  J.  R  Qeigy 
(D,  B.  F.  Nr.  173011)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  dafi  man  den  Farb- 
stoff, erhalten  aus  der  l-Diazo-2-naphthol-4-sulfoBäure  bez.  ihrem  An- 
kjdrid  und  /?-Naphthol,  durch  Sulfurierung  vermittels  konzentrierter 
Schwefidsänre,  der  nachträglich  rauchende  Schwefelsäure  zugesezt  wird. 
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in  eine  leicht  lösliche  Form  überführt.  —  Zur  Sulfuration  verwendet 
man  den  Farbstoff ,  erhalten  durch  Kuppelung  der  l*Diazo*2-naphtfaol- 
4-8uirosäure  mit  /9-Naphthol ,  am  besten  in  der  Form ,  wie  er  erhalten 
wird,  wenn  er  aus  seiner  alkalischen  Lösung  durch  verdünnte  Säuroi 
ausgefällt,  ausgewaschen  und  hiemach  getrocknet  und  gepulvert  wird. 
Von  demselben  wird  nun  1  Teil  in  3  Teile  konzentrierter  Schwefelsäure 
bei  etwa  30  bis  40<^.  langsam  unter  Rühren  eingetragen.  Hierbei  iOst 
sich  der  Farbstoff  teilweise  mit  blauer  Farbe  auf,  teilweise  verwandelt 
er  sich  in  metallisch  grünglänzende  Nädelchen.  In  den  so  erhalt^ea 
Brei  läßt  man  unter  tüchtigem  Rühren  1  Teil  rauchender  Schwefdsäore 
(mit  etwa  25  Proz.  Anhydridgehalt)  langsam  zulaufen ,  wobei  das  Oe> 
misch  unter  Erwärmung,  die  man  bis  65^  eventuell  70<^  ansteigen  Ififit, 
dünnflüssiger  wird.  Das  Rühren  wird  bei  dieser  Temperatur  so  lange 
fortgesetzt,  bis  eine  herausgenommene  Probe  in  kaltem  Wasser  bei  ge- 
nügender Verdünnung  gut  löslich  ist.  Nach  beendeter  Sulfuration  wird 
das  Gemisch  in  Eiswasser  gegossen ,  mit  Salz  ausgesalzen ,  der  Nieder* 
schlag  abfiltriert,  durch  mäßig  konzentrierte  Salzlösung  ausgewaschen, 
getrocknet  und  gemahlen.  Der  auf  diese  Weise  erhaltene  FarbstofiT 
stellt  ein  metallisch  grünglänzendes  dunkles  Pulver  dar,  das  sich  schon 
in  kaltem  Wasser  leicht  mit  himbeerroter  Farbe  löst.  Auf  Zusatz  von 
Ammoniak  schlägt  die  Farbe  in  Reinblau  um ,  während  durch  konzen- 
trierte Salzsäure  ein  Niederschlag  in  Form  violettbrauner  Flocken  aus- 
fällt In  konzentrierter  Schwefelsäure  löst  sich  der  Farbstoff  mit  dunkel- 
blauer Farbe.  Auf  Wolle  gibt  derselbe  aus  essigsaurem  Bad  eine 
braunrote  Nuance,  die  nachgekupfert  in  ein  Dunkelviolett  und  naoh- 
chromiert  in  ein  Blauschwarz  umschlägt. 

Rhodamine  untersuchten  E.  Noelting  und  E.  Dziewonski 
(Ber.  deutsch.  1906,  2744),  —  G.  Schultz  und  J.  Erber  (J.  prakt 
1906,  275)  Derivate  der  Amidoalizarine. 


Azofarbstoffe. 

Verfahren  zur  Darstellung  eines  beizenfärbenden 
Monoazofarbstoffs  der  Aktiengesellschaft  für  Anilin* 
fabrikation  (D.R.P.  Nr.  167  143)  besteht  darin,  daß  man  die  Diaso- 
Verbindung  des  5-Nitro-2-amidophenols  mit  der  2 . 3-Amidonaphthol« 
6-sulfo6äure  kombiniert  —  15,4  Teile  5-Nitro-2-amidophenol 
werden  auf  Zusatz  von  60  Teilen  Salzsäure  von  12<^  B6..in  wftsseiiger 
Lösung  vermittels  7  Teilen  Nitrit  diazotiert.  Die  Diazoverbindong  läßt 
man  in  eine  durch  Sodazusatz  bis  zum  Schluß  alkalisch  gehaltene  LQsung 
von  27  k  des  Natriumsalzes  der  2.3-Amidonaphthol-6-8ulfo- 
säure  einfließen.  Nach  beendeter  Farbstoffbildung  wird  angewärmt, 
der  Farbstoff  durch  Eochsalzzusatz  ausgeschieden,  abfiltriert,  gepreßt 
und  getrocknet  Er  löst  sich  in  Wasser  mit  rot  violetter  Farbe;  in  dieset 
Lösung  erzeugen  Hineralsäuren  einen  bräunlichroten  Niederaohlag  dec 
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frieiffli  Farbfitoffsftura  Auf  ohromgebeizter  Wolle  erzeugt  der  Farbstoff 
tief  blauschwarze  Töne  Ton  bemerkenswerter  Echtheit. 

Verfahren  zur  Darstellung  eines  naohchromier- 
baren  Monoazofarbstoffs  derselben  Aktiengesellsohaft 
(D.fi.  P.  Nr.  167  933)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  Diazo- 
verbindung  des  5-Nitro-2*amidophenols  mit  der  1.5-  Amidonaphthol* 
3.7-di8ulfo8fture  kombiniert  wird.  —  15,4  Teile  5-Nitro-2-amidophenol 
werden  in  der  üblichen  Weise  diazotiert  und  mit  der  1  Molekül  ent« 
sprechenden  Menge  der  1 .  5-Amidonaphthol-3  .  7-disulfo- 
slure  in  sodaalkalischer  Lösung  kombiniert.  Ist  die  Farbstoffbildung 
beendet,  so  wird  angewärmt  und  der  Farbstoff  durch  Kochsalz  ausgefällt, 
abgepreßt  und  getrocknet. 

Verfahren  zur  Darstellung  blauschwarzer  Mono- 
azofarbstoffe  der  Aktiengesellschaft  für  Anilinfabrikation 
(D.  R.  P.  Nr.  169  826)  besteht  darin ,  daß  man  die  2 . 8-Amidonaphthol- 
3.6-di8ulfo8äure  mit  der  Acidylverblndung  des  Diamidokresoläthers 
(CH|:NB|:OCH3:NH2  «»  1:2:4:5)  oder  des  p- Amido-o-anisidins 
(NB|:0CH3:NB2  ==  1:2:4)  kombiniert  und  in  dem  entstandenen 
Farbstoff  die  Acidylgruppe  abspaltet,  oder  daß  man  die  2.8-Amido- 
naphtol-  3.6-  disulfosäure  mit  Nitroamidokresoläther 
(CH,:NH,:0CH3:N0, —  1:2:4:5)  oder  p  -  Nitro  -  o  -  anisidin 
(NH|:0CH3:NOs  »»  1:2:4)  kombiniert  und  in  dem  so  erhaltenen 
Farbstoff  die  Nitrogruppe  durch  alkalische  Reduktionsmittel  reduziert. 
—  Es  werden  z.  B.  18,2  k  Nitroamidokresoläther  in  34  k  Salzsäure  von 
20*  B6.  und  Wasser  gelöst  und  auf  Zusatz  von  7  k  Nitrit  diazotiert. 
Die  LOsuDg  der  Diazoverbindung  läßt  man  einlaufen  in  eine  Lösung  von 
36  k  neutralem  2 . 8-amidonaphthol-3 . 6-disulfo8aurem  Natrium,  welcher 
man  21  k  Soda  zugesetzt  hat.  Nach  beendigter  Farbstoff bildung  fügt 
man  40  k  kristallisiertes  Schwefelnatrium ,  in  Wasser  gelöst ,  zu ,  läßt 
birze  Zeit  unter  schwachem  Anwärmen  rühren ,  neutralisiert  das  freie 
Alkali  vorsichtig  mit  Salzsäure  und  fällt  den  Farbstoff  aus.  Derselbe 
firbt  Wolle  in  saurem  Bade  blauschwarz.  —  Verwendet  man  an  Stelle 
des  Nitroamidokresoläthers  das  p- Nitro- o- anisidin  (NH^ : OCH3 : NO^ 
■■1:2:4),  so  erhält  man  einen  schwarzen  Farbstoff,  der  auf  Wolle 
mehr  tiefschwarze  Färbungen  erzeugt  und  dessen  Färbungen  ebenfalls 
aehr  lichtecht  sind. 

Verfahren  zur  Darstellung  b  eiz  e  n  färbe  n  d  e  r 
o-Oxyazofarbstoffe  der  Aktiengesellschaft  für  Anilin- 
fabrikation (D.  R  P.  Nr.  172  643)  besteht  darin,  daß  man  entweder 
ctie  ans  der  Diazoverbindung  des  p- Nitro- o-aminophenols  oder  dessen 
Sulfoeäuren  und  Phenolen,  Aminophenolen  und  deren  Sulfosäuren  dar- 
stellbaren Farbstoffe  einer  gemäßigten  Reduktion  unterwirft  oder  die 
Oiazoverfoindung  des  p-Acetamino-o-aminophenols  oder  dessen  Sulfo- 
ainren  mit  Phenolen,  Aminophenolen  oder  deren  Sulfosäuren  kombiniert 
imd  m  den  entstandenen  Azofarbstoffen  die  Acetylgruppe  abspaltet.  — 
U  k  des  durch  Kombinieren  der  Diazoverbindung  des  p-Nitro-o-amino- 
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phenols  mit  /^-Naphtholsulfosfture  Schäffer  erhaltenen  Farbstolh  werden 
in  5  hl  Wasser  gelöst  nnd  nach  Zusatz  Ton  9  k  kristallisiertein  Seliwefel* 
natrium  auf  60*  so  lange  erw&rmt,  bis  die  Reduktion  der  Nitrogmppe 
beendet  ist  Dieser  Zeitpunkt  ist  daran  su  erkennen,  daA  eine  angesiuerta 
Probe  der  Reaktionsflflssigkeit  sich  in  Soda  nicht  mehr  mit  rotviolettar, 
sondern  mit  indigoblauer  Farbe  lOst  Der  entstandene  Farbstoff  wird 
ausgesalzen,  abfiltriert,  gepreßt  und  getrocknet  Er  Arbt  Wolle  in 
saurem  Bade  violettrot  Durch  Nachohromieren  geht  die  Fftrbung  in  ein 
intensives,  sehr  echtes  Schwarz  über.  —  24,6  k  Acet-p*amino-o-amino- 
phenolsulfosäure : 


so,H-/  Vnh, 


NH.C,HsO 


werden  in  der  erforderlichen  Menge  Soda  gelöst  und  nach  dem  Anslnen 
▼ermitteis  6,9  k  Nitrit  diazotiert  Die  gelbe  Lösung  der  Diazoverbindung 
wird  in  15  k  die  /?-Naphthol  entsprechende  Lösung  von  /9-Naphtholnatrium 
eingegossen ,  welcher  so  viel  Soda  zugesetzt  ist ,  daß  die  Flüssigkeit  bis 
zum  Schlüsse  alkalisch  bleibt  Die  Farbstoffbildung  ist  nach  etwa 
68tündigem  BQhren  beendet;  der  größte  Teil  des  Farbstoffs  ist  aus- 
geschieden ;  man  salzt  denscdben  noch  völlig  aus,  filtriert  und  trocknet 
Zur  Abspaltung  der  Acetylgruppe  wird  ein  Teil  des  Farbstoffs  mit 
50  Teilen  öproz.  Schwefelsäure  mehrere  Stunden  am  BQckflußkfihler 
gekocht  Nach  dieser  Zeit  ist  der  Farbstoff  fast  vollstftndig  ausgeschieden ; 
er  wird  abfiltriert,  in  verdfinnter  Sodalösung  gelöst  und  durch  Eochsals 
gefällt  Er  erzeugt  auf  Wolle  in  saurem  Bade  eine  rotviolette  Färbung, 
welche  durch  Nachbehandeln  mitEaliumbichromat  in  ein  außerordentlich 
echtes  tiefes  Schwarz  übergeht 

Nach  dem  Zusatz  (D.  B.  P.  Nr.  172  731)  ersetzt  man  die  aus 
p-Nitro>o-aminophenol  oder  dessen  Sulfosäuren  entstehenden  Farbstoffe 
durch  diejenigen  Farbstoffe ,  welche  aus  den  Oarboxyl-,  Halogen-  oder 
Alkylsubstitutionsprodukten  des  p-Nitro-o-aminophenols  entstehen  und 
die  Diazoverbindungen  des  p-Acetamino*o-aminophenols  bez.  dessen 
Sulfosäuren  durch  diejenigen  der  Garboxyl-,  Halogen«  oder  Alkylsobsti* 
tutionsprodukte.  —  Der  aus  20  k  der  o-Amino-p«nitrosalicylsäure  und 
25  k  1 . 5-Naphtholsulfo8äure  gewonnene  Farbstoff  wird  in  verdfinnter 
Lösung  mit  60  k  Schwefelnatrium  langsam  erwärmt,  bis  die  Beduktion 
beendigt  ist  Der  entstandene  Farbstoff  wird  ausgesalzen,  abfiltriert, 
gepreßt  und  getrocknet  Er  erzeugt  auf  Wolle  in  saurem  Bade 
bordeauxfarbene  Nuancen,  welche  durch  Nachchromieren  tiefblauaohwarz 
werden.  —  Ein  sehr  ähnlicher  Farbstoff,  der  beim  Naehchromieren  mehr 
kohlschwarze  Töne  gibt,  wird  erhalten  bei  der  Anwendung  der  2.6- 
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BaphtMaalfosSaro.  —  Oder  20  k  Aoetyl-p-amino-o-ohlor-o-aminophenol 
loigender  Konstitiitioii : 

OH 


Y 

NH.CO.CH, 

werden  in  salzsanrer  Lösung  mit  der  1  Ho),  mitsprechenden  Menge 
Hitrit  diaxotiert  Die  DiazoTerbindoDg  scheidet  sich  ans  der  tiefgelb 
geOrbten  LOsong  teilweise  kristallinisch  aus.  Man  l&ftt  dieselbe  sn  einer 
Lösung  von  36  k  des  Natrinmsalzes  der  /f-NaphtholdisoirosAare  R  ein» 
laufen,  die  durch  Zusatz  von  Soda  bis  zum  Schluß  alkalisch  gehalten 
wird.  Nftcfa  beendeter  Kuppelung  wird  der  Farbstoff  ausgesalzen ,  ab- 
gesaugt und  zur  Abspaltung  der  Acetylgruppe  mit  einer  lOproz.  Schwefel« 
säure  längere  Zeit  am  RflckflufikQhler  gekocht  Darnach  wird  der 
f  arbstolf  abgesaugt,  in  verdünnter  Sodalösung  gelöst  und  durch  Kochsalz 
geOUt  Er  färbt  Wolle  in  saurem  Bade  bordeaux  und  wird  durch 
Nadichromieren  violettschwarz.  —  Ähnliche  Farbstoffe,  jedoch  von 
etwas  blauerer  Nuance  erhält  man ,  wenn  an  Stelle  der  Kaphtholdisulfo- 
sänre  R  die  2.6-  bez.  2.7-Naphtholsulfosäure  verwendet  werden.  — 
Ersetzt  man  die  in  dem  vorigen  Beispiel  benutzte  Base  durch  das 
m-Methyl-p-aoetylamino-o-aminophenol : 

OH 

I 

/\-NB, 

NH.CO.CH,, 

kombiniert  mit  2.6-Naphthol8ulfosäure,  und  spaltet  die  Acetylgruppe 
wieder  ab,  so  erhält  man  einen  Farbstoff,  dessen  direkte  Färbung  bordeaux- 
fvben  ist  und  durch  Nachchromieren  violettschwarz  wird. 

Nach  dem  ferneren  Zusatz  (D.  R  P.  Nr.  172  732)  ersetzt  man  die 
Diazoverbindung  des  p*Acetamino-o-aminophenol8  bez.  dessen  Sulfo- 
säoren  oder  sonstiger  Substitutionsprodukte  durch  die  Diazo Verbindungen 
des  p-Alkylaoetamino^o-aminophenol  oder  dessen  Sulfosäuren.  —  18  k 
p*Acetyl-methylamino-o-aminophenol  werden  in  salzsaurer 
LOsong  diasotiert  Die  erhaltene  Lösung  der  Diazoverbindung  läßt  man 
tialaafen  ib  eine  mit  Sodaflberschufi  versetzte  Lösung  von  26  k  1 . 4- 
Naphtholaulfofiäure.  Man  läßt  rfihren,  bis  die  Farbstoffbildung  vollendet 
ist,  und  filtriert  den  ausgesalzenen  Farbstoff  ab;  zur  Abspaltung  der 
Acetylgruppe  wird  derselbe  mit  verdflnnter  Schwefelsäure  einige  Zeit 
erwärmt.  Die  ausgeschiedene  freie  Farbstoffsäure  wird  abfiltriert,  in 
Sodalöeung  aufgenommen  und  der  Farbstoff  aus  dieser  Lösung  durch 
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Kochsalz  ge^lt  Er  färbt  Wolle  in  bordeauxroten  Tönen,  die  beim 
Nachbehandeln  mit  Chrombeizen  in  ein  echtes  tiefes  Schwarz  über* 
gehen.  —  28  k  des  Natriumsalzes«  der  p-Acetylmethylamino-o-amino- 
phenol-o-sulfosäure  werden  auf  Zusatz  von  Nitrit  und  Salzsäure  diazotiert. 
Die  Lösung  der  erhaltenen, Diazoverbinduug  wird  zu  einer  durch  Soda- 
zusatz bis  zum  Schluß  alkalisch  gehaltenen  Lösung  von  26  k  2-naphthol- 
6-sulfosaurem  Natrium  gegeben.  Nach  etwa  24Btündigem  Rühren  ist  die 
FarbstoffbilduDg  vollendet.  Der  entstandene  Farbstoff  wird  ausgesalzen, 
abfiltriert  und  die  Acetylgröppe  durch  Erwärmen  des  zuerst  erhaltenen 
Farbstoffs  mit  verdünnter  Schwefelsäure  abgespalten.  Der  auf  diese 
Weise  erhaltene  Farbstoff  färbt  Wolle  in  saurem  Bade  in  bordeauxroten 
Tönen,  welche  durch  Nachbehandlung  mit  Chrombeizen  in  ein  echtes 
Blauschwarz  Übergehen. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Monoazofarb- 
stoffen  der  Aktiengesellschaft  für  Anilinfabrikation 
(D.  R  P.  Nr.  177  623)  besteht  darin,  daß  man  1 .4-Dichlor-2 . 6-phenylen- 
diamin  mit  Diazoverbindungen  von  Sulfosäuren  der  Benzol-  und  Naph- 
thalinreihe kombiniert.  —  Es  werden  z.  B.  23,1  k  sulfanilsaures  Natrium 
in  der  üblichen  Weise  diazotiert  und  die  erhaltene  Lösung  in  einer 
konzentrierten,  überschüssige  Salzsäure  enthaltenden  Lösung  von  17,8  k 
1 . 4-Dichlor-2 . 6-pheDylendiamin  einlaufen  gelassen.  Die  Farbstoffsäore 
scheidet  sich  aus  der  Eombinationsflüssigkeit  in  Form  von  braunen 
Flocken  aus.  Man  filtriert  den  Niederschlag  ab  und  führt  die  Säure 
durch  Lösen  in  Soda  in  das  Natriumsalz  über,  welches  sich  aus  der 
heißen  Lösung  nach  Zusatz  von  Salz  beim  Erkalten  in  schönen  Kristallen 
abscheidet.  Der  Farbstoff  erzeugt  auf  Wolle  in  saurem  Bade  kräftige 
gelbe  Töne,  welche  sich  durch  klare  und  volle  Übersicht  auszeichnen.  — 
Einen  ähnlichen  Farbstoff  von  etwas  gelblicherer  Nuance  erhält  man, 
wenn  in  vorstehendem  Beispiel  an  Stelle  der  Sulfanilsäure  die  Metanil- 
säure  benutzt  wird.  —  Verwendet  man  an  erster  Stelle  die  Diazo- 
verbindungen der  /9-N&phthylamin-mono-sulfosäure  Brönner,  so  erhält 
man  einen  etwas  mehr  orangegelben  Farbstoff.  —  Die  2-Naphthylamin- 
8 . 6-disulfosäure  liefert  einen  kräftigen  orangefarbenen  Farbstoff;  ein 
noch  etwas  röteres  Produkt  entsteht  aus  der  l-Naphthylamin-4 . 6-  bez. 
4 . 7-di8ulfosäure. 

Verfahren  zur  Darstellung  eines  besonders  für  die 
Herstellung  von  Farbiaoken  geeigneten  roten  Monoazo- 
farbstoffs  der  Badischen  Anilin-  and  Sodafabrik  (D.R.P. 
Nr.  175  378)  besteht  darin,  daß  man  diazotierte  o-Chlor-p-tolu- 
idinsulfosäure  mit  /^-Naphthol  kombiniert.  —  221,5  Teile  o-Chlor- 
p-toluidinsulfosäure  werden  in  üblicher  Weise  diazotiert  und  die  Diazo- 
Verbindung  wird  in  eine  sodaalkalische  Lösung  von  150  Teilen /9-Naphthol 
und  137  Teilen  Natronlauge  von  40*  B6.  einfließen  gelassen.  Nach  be^ 
endigter  Kuppelung  wird  aufgekocht,  der  schwer  lösliche  Farbstoff 
abfiltriert,  mit  kaltem  Wasser  ausgewaschen  und  in  Pastenform  ge» 
bracht 
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« 

Ter  fahren  znr  Darstellung  von  licht  echto  Farbiao  ke 
liefernden  roten  Monoazofarbstoffen  der  Badisohen 
Anilin-  und  Sodafabrik  (D.  B.  P.  Nr.  175  396)  besteht  darin,  daß 
man  an  Stelle  der  in.  den  Fat.  162 1 17,  160  788  und  161 922  benutzten 
Basen  allgemein  solche  andere  Di-  und  Trisubstitutionsprodukte  des 
Aoilins  mit  Ausnahme  des  o-Chlor^p-anisidins  und  deso-Nitro-p-toluidins 
verwendet,  welche  eich  vom  p-Toluidin,  p-Anisidin  und  p-Chloranilin 
ableiten  und  bei  denen  sich  zwei  Substituenten  in  den  Stellen  3  und  4 
zur  Aminogruppe  befinden.  —  172,5  Teile  m-Nitro-p-chloranilin 

(NH, : NO, : Cl -«  1:3:4) 
vom  Schmelzpunkt  102^  werden  in  der  üblichen  Weise  diazotiert  und 
die  Diazolösung  einlaufen  gelassen  in  eine  mit  der  nötigen  Menge  Soda 
Tersetzte  LOsung  von  etwa  350  Teilen  des  Nationsalzes  der  /?-Naphthol- 
3.6'disalfo8&ure.  Nach  halbstündigem  Bühren  wird  auf  50  bis  60^  an- 
gewärmt und  der  noch  in  Lösung  befindliche  Farbstoff  mit  Kochsalz 
gefällt,  abfiltriert,  gepreßt  und  getrocknet.  Der  Farbstoff  ist  ein  rot- 
braunes Pulver,  das  sich  leicht  in  heißem  Wasser  löst  und  mit  Chlor- 
barium ein  feurig  rotes,  unlösliches  Barytsalz  liefert.  —  166  Teile 
Nitro-m-xylidin  {CHg:CHa:NH,:NO,  =  1 :3:4:6)  werden  in 
der  üblichen  Weise  diazotiert  und  die  klare  filtrierte  Diazolösung  in  der 
nach  Beispiel  I  angegebenen  Weise  mit  /?-Naphthol-3 . 6-di6ulfosäure 
kombiniert.  Der  so  erhaltene  Farbstoff  ist  leicht  löslich  in  heißem 
Wasser  und  bildet  ein  blaustichiges,  intensiv  rotes,  unlösliches  Barytsalz. 
—  176  Teile  p-Dichlortoluidin  (CH,:Cl:Cl:NEa  =  1:2:5:4) 
▼om  Schmelzpunkt  92  bis  93<^  werden  in  der  üblichen  Weise  diazotiert 
und  die  Diazolösung  in  der  oben  angegebenen  Weise  mit  /^-Naphthol- 
3 . 6-disulfo8äure  kombiniert.  Der  erhaltene  Farbstoff  ist  leicht  löslich 
in  heißem  Wasser  und  bildet  ebenfalls  ein  unlösliches,  intensiv  blAulich- 
rot  gefärbtes  Barytsalz. 

Darstellung  von  Mono-  und  Disazofarbstoffen.  Die 
Badische  Anilin-  und  Sodafabrik  (D.  R.  P.  Nr.  176640)  hat 
gefunden,  daß  wertvolle  Azofarbstoffe  erhalten  werden,  wenn  *man 
solfierte  Diazo-  und  Tetrazoverbindungen  der  Benzol-  und  Naphthalin- 
reihe mit  den  nach  Pat  173  730  entstehenden  Monoalkyl&them  des 
1.4-Dioxynaphthalins  kuppelt  Die  so  erhaltenen  Farbstoffe  f&rben  je 
nach  den  verwendeten  Di-  bez.  Tetrazosulfosfturen  Wolle  und  Seide 
bez.  Baumwolle  in  leuchtend  schönen  bl&ulichroten  bis  violetten 
bez.  blauen  Tönen  an,  besitzen  gute  Lichtechtheit  und  zumeist  hervor- 
ragendes Bgalisierungsvermögen.  In  der  Regel  sind  die  Nuancen  der 
Farbstoffe  aus  dem  Monomethylftther  des  1.4-Dioxynaphthalins  weniger 
blau  wie  diejenigen  der  analogen  Kombinationen  aus  dem  Monoäthyl- 
äther ;  andererseits  sind  die  Farbstoffe  aus  den  höher  molekularen  Mono- 
alkyläthem,  z.  B.  dem  Monoamyläther,  blauer  als  die  entsprechenden 
Farbstoffe  aus  dem  Äthyläther  des  1 . 4-Diozynaphthalins.  Da  im  Aus- 
gangsmaterial die  ParaStellung  zum  Hydroxyl  besetzt  ist,  so  sind  die 
dargestellten  Farbstoffe  Orthooxyazoverbindungen.  —  Die  in  der  übUohen 
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Weise  ans  17,3  Teilen  Metanilsfture  dargestellte  DiasoTerbindong  lAfit 
man  unter  gutem  BQhren  einfließen  in  eine  auf  0*  abgekühlte^  mit 
flberschüssiger  Soda  Tersetzte  Lösung  des  Natriumsalzes  aus  17,4  Teiko 
1.4-DiozynaphthaIinmonomethylftther.  Die  Eombinatioii 
ist  nach  kurzer  Zeit  beendet;  der  gebildete  Farbstoff  scheidet  sieh 
grOfitenteils  in  Form  von  bronzeglftnzenden  Blftttohen  aus  und  wird  duidli 
Zasatz  von  Kochsalz  vollständig  ausgelUlt  Er  löst  sich  leicht  mit 
bUulichroter  Farbe  in  Wasser  und  ftrbt  Wolle  in  vorzQglidi  egalen, 
bläulichroten  Tönen  an. 

Verfahren  zur  Darstellung  ohromierbarer  Mono- 
azofarbstoffe  von  Casella  &  Cp.  (D.  R  P.  Nr.  167 257)  besteht 
darin,  daß  Acetyldiamidophenolsulfosäure 

OH :  NH, :  NHCOCH, :  SO,H  =  1:2:6:4 

diazotiert  und  mit  folgenden  Komponenten  verbunden  wird :  /f-NaphthoI, 
Resorcin,  1 . 8-Dioxynaphthalin-4-8ulfo8fture,  1 . 8-Dioxynaphthalin-3 . 6- 
disulfosäure,  2 . 3-Amidonaphthol-6-8ulfo8äure,  1 . 8-Amidonaphthol-8 . 6- 
disulfosäure,  1 . 8-Amidonaphthol-4-8alfo8äure.  —  24,6  k  Aoetdiamido- 
phenolsulfosäure  werden  mit  12  k  Soda  in  250  /  Wasser  gelöst;  in  die 
auf  0^  abgekühlte,  mit  40  k  Salzs&ure  20<^  66.  versetzte  Lösung  werden 
allmählich  6,9  k  Nitrit  eingetragen.  Hierbei  bildet  sich  die  gelbgefärbte 
Diazoverbindung,  die  sich  zum  Teil  in  kristallinischer  Form  ausscheidet 
Man  I&ßt  sie  in  die  Lösung  von  36  k  1.8.3. 6-Amidonaphtholdisulfo- 
säure  und  35  k  Soda  einlaufen  und  fällt  den  gebildeten  Farbstoff  nach 
etwa  12  Stunden  mit  Salz  aus.  Er  färbt  Wolle  direkt  in  saurem  Bade 
violett.  Die  Farbe  verwandelt  sich  bei  der  Nachbehandlung  mit  Bi- 
chromat  in  Blauschwarz.  Diese  Färbung  ist  aufierordentlich  gleichmäßig 
und  besitzt  hervorragende  Wasch- ,  Walk-  und  Lichtechtheit  In  ent- 
sprechender Weise  läßt  sich  eine  große  Anzahl  anderer  Honoazokombi- 
nationen  herstellen.  Die  Färbeeigenschaften  der  wichtigsten  sind  aus 
folgender  Tabelle  ersichtlich. 


Kombinationen  mit : 


Färbt  Wolle 
direkt  |    nachchromiert 


^-Naphthol 

Resorcin 

1.8.  i-Diozynaphthalinsolfosäare 

1.8.8.  ß-Diozjnaphthalindisulfos&ure 
2.3.  e-AmidonaphtholsuIfosXnre    .     . 
1.8.8.  G-Amidonaphtboldisnlfoeäare 
1.8. 4-Amidonaphthol8alfo8äare    .     . 


braunrot 

brftnnlichgelb 

rotriolett 

rotviolett 
braunrot 
rotviolett 
rotviolett 


violettscbwart 

bordeauxrot 

•ehwarsviolett 

(bläulich) 

dunkelblau 

violettschwars 

grUnschwan 

granechwan 

(bUnlieh) 


Verfahren  zur  Darstellung  von  beisenfärbenden 
M  o  n  oa  z  of  ar  b  s  1 0  f  f  en  durch  Kombination  derDisso» 
Verbindung    der    p  -  Acetylalkylamido-o-amidophenol- 
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o^snlfoB&ure  mit  folgenden  Komponenten:  Be6(»x^in,  /9-Naphthol, 
1.8-Diozynaphthalin-4-8ulfo8&ure,  1  .B-Dioxynaphtbalin-d.  6-disulfo- 
Bftore,  2.3-AmidoQaphthol-6«8alfo6fture,  1.8-Amidonaphthol-3.6-di8alfo- 
Oxae^  1 . 8-Amidonaphthol-4-8ulfoeftare  von  Casella  &  Gp.  (D.  B.  P. 
Nr.  167  268).  27,4  k  p-Aoetylfttbylamido-o-amidophenol-o-snlfoeAure 
weiden  mit  11,5  k  Natronlauge  40*  B6.  in  5  hl  Wasser  gelOst;  man 
kfihlt  auf  0*  und  setzt  dann  rasch  hintereinander  46,4  k  Salzs&ure  und 
7,2  k  Nitrit  hinzu.  Sobald  L5sung  eingetreten ,  läßt  man  die  Diazo- 
▼erbittdung  in  die  kalt  gehaltene,  wässerige  LOsung  von  15kj9-Naphthol, 
12,5  k  Lauge  und  21  k  Soda  einlaufen.  Der  Farbstoff  scheidet  sich 
hierbei  aus;  er  löst  sich  in  reinem  Wasser  mit  blauer  Farbe.  Wolle 
wird  in  saurem  Bade  rotbraun  gefärbt  Duict  Nachbehandlung  mit 
Biohromat  geht  die  Farbe  in  violettschwarz  über.  —  Oder:  27,4  k 
p-Acetyl8Ahylamido-o-amidophenol-o-sulfosfture  werden,  wie  oben  an- 
gegeben, diazotiert ;  dann  läßt  man  eine  neutrale  LOsung  von  36  k  1  •  8- 
Diozynaphthalin-3 . 6-di8ulfo8äure  in  2  hl  Wasser  hinzufließen  und  gibt 
41  k  Natriumacetat  hinzu.  Nach  24  Stunden  wird  der  gebildete  Farb- 
stoff durch  Zusatz  von  Kochsalz  ausgefällt.  Seine  wässerige  Lösung 
ist  rot  gefärbt  Er  färbt  Wolle  in  saurem  Bade  violett.  Durch  Nach- 
chromierung  geht  die  Farbe  in  ein  echtes  Dunkelblau  über.  —  Die 
Eärbeeige&achalten  einiger  anderen  Kombinationen  ergeben  sich  aus 
Didifolgender  Tabelle: 


Firbttoff  an3  diAzotierter  p-Aeetyläthyl- 
anüdo-o-amidopheBol-o-Biilfosiare  und 


Färbt  Wolle 


direkt 


nachchromiert 


Bieoreiii 

1 .  S-D]ozynaphthaliii-4-8iilfosäiire . 
t .  S- Amidonaphthol-S-sülfosäare 
1 .  S-Amidonaphthol-8  .  S-disalfosäore 
1 .  S-ABiidoiiapbthol-4-8iilfoBäure    . 


braun 
violett 
braun 
rotviolett 
violett 


dankelrot 

rötlichdnnkelbla« 

dnnkelviolett 

grünschwars 

grünblau 


Das  ESgalisierungsvermögen  dieser  Kombinationen  ist  wesentlich 
besser  als  das  dar  entsprechenden  bekannten  Farbstoffe  aus  o-Amido- 
phenol-p-sulfosäure,  o-Amidokresol-p-sulfosäure  und  o-Nitro-o-amido- 
phead-p-Bolfosäure. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  o-Oxyazofarbstoffen 
von  Casella  ft  Cp.  (D.  R.  P.  Nr.  167  640)  ist  dadurch  gekennzeichnet, 
daä  man  o*Nitro-o-diazo-p-acetamidophenol  mit  Amidonaphthol-  oder 
Kozynaphthalinsulfosäure,  insbesondere  2. 8- Amidonaphthol- 6-sulfo- 
läore,  2. 3- Amidonaphthol- 6-sulfosäure,  1 . 8-Amidonaphthol-4-sulfos&ure, 
1 . 8-Amidonaphthol-3 .  ö-disulfosäure ,  1 . 8-Amidonaphthol-2 . 4-disnlfo- 
aitue,  1 . 8-Dioxynaphthalin-4-sulfosäure ,  1 . 8-Dioxynaphthalin-3 . 6-di« 
lolfosäure  kombiniert  —  Bs  werden  z.  B.  21,1  k  Nitroamidoacet- 
amidophenol  in  1  hl  Wasser  und  35  k  Salzsäure  von  20^  B6.  gelöst 
nad  die  Lösung  bei  0^  mit  7,2  k  Nitrit  versetzt     Die  so  erhaltene 
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Oiazoverbindung  wird  in  eine  Lösung  von  36  k  1  .S-Amidonaphtiiol-S.S- 
disulfosäare  und  35  k  Soda  eingetragen.  Nach  etwa  12  Stunden  ist  die 
Farbstoffbildüng  beendet.  Der  Farbstoff  wird  dann  ausgeealzen  und  ab- 
filtriert Er  färbt  Wolle  in  saurem  Bade  blau,  durch  Naohchromienmg 
geht  die  Farbe  in  Blaugrün  über.  —  In  analoger  Weise  werden  andere 
Kombinationen  dargestellt;  die  Färbeeigensohaften  der  technisch  wich- 
tigsten sind  folgende : 


Farbstoff  aus : 

Färbt  Wolle 

direkt 

nachchromiert 

« 

2 
2 
1 
1 

1 
1 

.  8-Amidonaphthol-6-8ulfo8äure    . 
.  3-Amidonaphthol-6-8ulfoBäure    .     .     . 
.  8-Aniidonaphthol-4-8ulfo8&nre    .  '  .     . 
.  8-Amidonaphthol>2 . 4-di8ulfo8äure 
,  8-Dioxynaphtbalin-4-8ulfosfture       .     . 
.  8  -  Diozjrnaphtbalin-  S .  6  -disulf 08fture    . 

dunkelblau 
blauviolett 

blau 

blau 

blau 

blau 

Bchwarsblau 

blansehwan 

blau  grün 

blaugrün 

grünlich  blau 

grünlich  blau 

Verfahren  zur  Darstellung  beizenf&rbender  Azo- 
farbstoffe  durch  Kombination  der  Diazoverbindung  der 
Acetdiamidophenolcarbonsäure  OH : CX)OH : NHCOCH, : NE, 
c=  1:2:4:6  mit  Naphtholen ,  Dioxynaphthalinen ,  Amidonaphtholen 
und  deren  Sulfosäuren  von  Casella  &  Cp.  (D.  R.  P.  Nr.  170  819). 
—  21  k  Acetdiamidophenolcarbonsäure  werden  mit  11,5  k  Natron- 
lauge von  40 <^  B6.  und  2  hl  Wasser  gelöst,  man  gibt  dann  6,9  k 
Nitrit  hinzu  und  läßt  bei  etwa  10®  eine  Mischung  von  48  k  Salzsäure 
20®  B6.  und  250  /  Wasser  langsam  zufließen.  Nach  12  Stunden  wird 
die  goldgelb  gefärbte  Diazoverbindung  abflltriert  und  ausgewaschen. 
Man  schlämmt  sie  mit  Wasser  an  und  trägt  sie  in  eine  Lösung  von 
15,1  k  /9-Naphthol,  12  k  Natronlauge,  15  k  Soda  in  150  l  Wasser  b^ 
5®  ein.  Nach  einigen  Stunden  erwärmt  man  langsam  bis  50®  und  fallt 
den  gebildeten  Farbstoff  mit  Salz  aus.  Der  so  erhaltene  Farbstoff  förbt 
Wolle  in  saurem  Bade  direkt  in  bordeauxroten  Tönen  an.  Durch 
Nachbehandlung  mit  Bichromat  verwandelt  sich  die  Nuance  in  Violett 
Diese  Färbung  ist  wasch-  und  walkecht.  —  Die  wie  im  Beispiel  I  er- 
haltene Diazoverbindung  wird  in  eine  Lösung  von  13,4  k  Amidonaphthol- 
disulfosäure  H,  12  k  Lauge,  15  k  Soda  in  150  iWässer  bei  etwa  0® 
eingetragen.  Nach  etwa  12  Stunden  fügt  man  so  lange  verdünnte 
Salzsäure  hinzu,  bis  eine  ganz  schwach  saure  Reaktion  erreicht  ist 
Hierbei  scheidet  sich  die  freie  Farbstoffsäure  aus.  Der  Farbstoff 
färbt  Wolle  in  saurem  Bade  direkt  mit  violetter  Farbe,  durch  Nach- 
behandlung mit  Bichromat  wird  eine  echte  dunkelblaue  Färbung 
erhalten.  —  In  analoger  Weise  werden  eine  große  Zahl  von  Farb- 
stoffen aus  Naphtholsulfosäuren ,  Dioxynaphthalinen ,  Dioxynaphthalin- 
sulfosäuren  gewonnen.   —   Die  Färbeeigensohaften   einiger  der   teoh- 
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nisch  wichtigsten  Kombinationen  ergeben  sich  aus  der  nachstehenden 
Tabelle: 


Farbstoff  ans  Acetyldiamidophenolcarbon säure 
(OH :  COOH :  NHGOCHs :  NH,  —  1:2:4:6) 

und 


Färbt  Wolle 
direkt         I  naebcbromiert 


1 . 4-Naphthol8alfo8äare 

1 . 5-Naphtholsa1fo8äiire      .... 

% .  S-Amidonaphthol-S-  snlfosäure 

1 .  S-Aiiiidonaphthol-4-salfosänre 

1 .  S-Amidonaphthol-S .  ß-disnlfosäure 

1 . 8-Amidonaphtbol-S .  4-di8nlfosäure 

i.8-Diox7iiaphtbalin-4-8nlfosäare    . 

1 .  S-Diozynaphthalin-S .  e-disnlfoBäure 


bordeaux 

bordeanz 

braunviolett 

Tiolett 

rotviolett 

blauviolett 

violett 
rotvioiett 


violett 

violett 

blauschwarz 

dunkelblau 

dunkelblau 

dunkelblau 

schwars 
dunkelblau 


Das  Verfahren  zur  Darstellung  von  Polyazofarb- 
Stoffen  von  Casella  &  Cp.  (D.  R.  P.  Nr.  175  666)  beruht  auf  der 
Beobachtung,  daß  ein  Molekül  1 . 2-Diamino-5-oxy-7-8ulfo8äure  sich  in 
nurer  LGsung  mit  2  Molekülen  eines  die  Aldehydgruppe  enthaltenden 
Monoazofarbstoffs  zu  einem  Disazofarbstoffe  des  Oxynaphthimidazols 
der  Formel 


SO,H 


▼ereinigen  läßt  (wobei  R  <=»  ein  aromatisches  Radikal,  X  den  Rest  eines 
Phenols  oder  Amins  bedeutet).  Diese  Disazofarbstoffe  sind  im  stände 
sich  in  alkalischer  Lösung  mit  einem  Molekül  einer  Diazoverbindung  zu 
vereinigen.  Die  so  entstehenden  Farbstoffe  sind  je  nach  der  Wahl  der 
Komponenten  von  gelbroter  bis  blauroter  Nuance,  färben  ungeheizte 
Baumwolle  direkt  in  alkalischem  Bade  und  die  damit  erhaltenen 
larbungen  zeigen  vorzügliche  Wasch-  und  Lichteohtheit  und  hervor- 
ngende  Säureechtheit.  12,1  k  m-Aminobenzaldehyd  werden  in  üblicher 
Weise  mit  35  k  Salzsäure  von  20<»  B6.  und  7,1  k  Nitrit  diazotiert.  Die 
DiazolOsung  fließt  zu  der  auf  0^  abgekühlten  Lösung  von  25  k  2.6- 
naphtholsiilfosaurem  Natrium,  die  mit  30  k  Soda  versetzt  ist.  Der  durch 
Aussalzen  abgeschiedene  und  von  der  Lösung  abfiltrierte  Farbstoff  wird 
in  etwa  20  hl  heißem  Wasser  gelöst  und  die  Lösung  mit  Essigsäure  an* 
gesäuert.  Auf  Zusatz  von  12,7  k  Diaminonaphtholsulfosäure ,  die  mit 
Acetat  in  Lösung  gebracht  ist,  erfolgt  sofort  Abscheidung  eines  blau- 
stichig  roten  Farbstoffs.  Nach  halbstündigem  Kochen  wird  stark  salzsauer 
eiDgestelitund  noch  V,  Stunde  gekocht.  Die  Ausscheidung  wird  dann 
kömig  and  leicht  filtriwbar.  Das  Produkt  wird  abfiltriert,  im  Filtrat  ist 
keine  Diaminonaphtholsulfosäure  mehr  nachweisbar.    :Durch  Waschen 
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mit  Salzwaeser  von  3^  B6.  wird  das  Produkt  yon  freier  MinenldLiire 
befreit,  dann  wird  es  mit  etwa  12  hl  Wasser  und  20  k  Soda  in  LSsoaf 
gebracht  Zu  der  auf  0*  gekühlten  Lösung  fließt  die  in  üblicher  Weise 
aus  4,65  k  Anilin  dargestellte  Diazoverbindung,  worauf  die  Kuppelung 
schnell  erfolgt  Sobald  die  Diazoverbindung  verschwunden  ist,  wird 
angewftrmt  und  der  Farbstoff  durch  Kochsalz  ausgeschieden.  Er  stellt 
in  trockenem  Zustande  ein  rotes  Pulver  dar,  das  sich  in  Wasser  mit  roter 
Farbe  löst  undBaumwollein  schönen  gelbstichigen  scharlachroten  Tönen 
fftrbt  —  Ersetzt  man  in  diesem  Beispiel  das  Anilin  durch  seine  Homologen, 
Halogenderivate,  /^-Naphthylamin,  Aminophenoläther,  Aminokresolftthsr, 
p-Aminoacetanilid  u.  s.  w.,  so  werden  wesentlich  blaustichigere  Farbstoffe 
erhalten;  ebenso  kann  man  die  2.6-Naphtholsulfosäure  durch  andere 
Naphtholsulfosäuren  ersetzen,  wodurch  ebenfalls  die  Nuance  entspteobend 
verändert  wird. 

Zur  Darstellung  von  Oxymonoazofarbstoffen  kuppeln 
Casella  &  Cp.  (D.  R.  P.  Nr.  177  622)  diazotierte  Monobenzoyl*o- 
o-diamidophenol-p-sulfosfture  mit  Phenolen,  Naphtholen,  AmidophenoleB, 
m- Diaminen,  Diozynaphthalinen ,  Aminonaphtholen ,  Pyrazolonen  und 
deren  Sulfo-  und  Carbonsäuren.  Es  werden  z.B.  30,8  Teile  Benaoyl- 
diaminophenolsulfosäure  in  Wasser  unter  der  berechneten 
Menge  Alkali  gelöst ,  die  Lösung  mit  Eis  gekühlt  und  mit  35  Teilen 
Salzsäure  21*  86.  versetzt,  wobei  die  Benzoyldiaminophenolsulfosänre 
in  fein  verteilter  Form  ausfällt  Man  diazotiert  nun  unter  Zusatz  von 
7,2  Teilen  technischem  Nitrit,  bis  alle  Benzoyldiaminophenolsulfosäure 
als  Diazoverbindung  klar  in  Lösung  gegangen  ist  und  läßt  die  Diazo- 
lösuDg  in  eine  sodaalkalisch  gehaltene  Auflösung  von  16  Teilen  Diozy- 
naphthalin  (1 :5)  in  24  Teilen  Natronlauge  von  40*  B6.  einlaufen.  Die 
FarbstofTverbindungist  bald  beendet  und  der  fertige  Farbstoff  wird  durek 
Aussalzen  aus  der  blauviolett  gefärbten  Kuppelungsflüssigkeit  ausgef&Ut, 
filtriert  und  getrocknet  Er  stellt  ein  schwarzes,  bronzeglänzendet 
Pulver  dar,  das  sich  in  Wasser  mit  blauvioletter  Farbe  löst  In  saurem 
Bade  auf  Wolle  gefbrbt  liefert  der  Farbstoff  ein  Rotbraun,  das  vor» 
züglich  egalisiert,  bei  sehr  gut  erschöpftem  Farbbade.  Nachohromieit 
schlägt  die  Nuance  in  ein  tiefes  blaustichigee  Schwarz  um,  das  in  Bezug 
auf  Walk- ,  Blut- ,  Wasch-  und  Säurekochechtheit  den  weitestgehoiden 
Anforderungen  der  Echtwollfärberei  entspricht  —  30,8  Teile 
Benzoyldiaminophenolsulfosäure  werden,  wie  besofarieben, 
diazotiert,  in  schwach  sodaalkalischer  Lösung  mit  11k  m-Phenylendianoua 
gekuppelt,  der  Farbstoff  durch  Kochsalz  geflUlt  und  getrocknet  Er  ist 
ein  braunes  Pulver,  das  sich  leicht  mit  gelbbrauner  Farbe  in  Wassw  lös*. 
Seine  Lösung  in  konzentrierter  Schwefelsäure  ist  orangerot  Er  lirbt 
auf  Wolle  in  saurem  Bade  ein  Gelbbraun;  die  Farbbäder  werdea 
gut  erschöpft.  Beim  Nachchromieren  resultiert  ein  gelbstichiget 
tiefes  Braun,  dessen  Echtheitseigenschaften  vorzüglich  sind.  —  Li  ana> 
loger  Weise  lassen  sich  eine  groBe  Anzahl  weiterer  Kombinationen 
herstellen,  z.  B. : 


Azofarbstoffe. 


193 


Farbstoff  ans  diazotierter 
BensoyldiaminopbeDolsnlfosänre  and 


F&rbt  Wolle 
direkt  I    nacbcbromiert 


Seforein 

c-NaphthoI 

^Kaphtbol 

ff-Ozjnaphthoesäare 

^-OzTnapbtboesXare 

m-Toiajlendiamin 

m-Amidophenol 

2 .  T-Diozynapbtbalin  .... 
1 . 4-Napbtbol8Qlfo8&are  .... 
1 . 6-Napbtbolanlfo8äare  .... 
2 .  ft-NapbtbolsolfoBftare  .... 
S.T-NaphtholaiilfosKure  .... 
2.6. 7- AmiDonapbthoUalfos&Qre  . 
1.8. 4-Aminonapbtbol8alfo8ftare 
1 . 8 .  S .  ß-AjnidoDapbtboldisnlfosSnre 


braungelb 

braan 

braunrot 

gelbbraun 

schwarsbraun 

braun 
gelbbraun 
rotbraun 
bordeauz 
bordeaux 
braunrot 
braunrot 
ziegelrot 

violett 

violett 


bordeaux 

graubraun 

flcbwarzviolett 

violettbraun 

violettschwarz 

dunkelbraun 

braunviolett 

violettschwarz 

schwarzviolett 

schwarzviolett 

violettsehwarz 

violettschwarz 

schwarzblau 

dunkelgrün 

dunkelgrün 


Zur  Darstellung  von  o-Ozjazofarbstoffen  wird  nach 
Casella  &  Cp.  (D.  R.  P.  Nr.  179  224)  die  Diazoverbindung  des 
o-Nitro-o-amino-p-acetaminophenols  mit  Naphtholsolfo- 
siuren,  insbesondere  1.4-,  2.6-,  2.7-,  1 .  ö-Naphtholsulfos&ure  kom- 
bifliert  —  21,1  k  o-Nitro-o-amino-p-aoetaminophenol  werden  mit  7  k 
Nitrit  diazotiert  und  die  Diazoverbindung  in  die  mit  Soda  alkalisch  ge- 
haltene LOsiiDg  von  25,5  k  1 . 4-naphtholsulfo8aurem  Natron  eingetragen. 
Nach  etwa  12  Stunden  ist  die  Reaktion  beendet;  man  salzt  dann  den 
gelösten  Farbstoff  aus.  Er  färbt  Wolle  in  saurem  Bade  direkt  violett» 
blaiL  Durch  Nachchromieren  wird  die  Farbe  vollkommen  fixiert,  ohne 
dafi  sich  die  Nuance  verändert,  —  In  analoger  Weise  werden  folgende 
Farbstoffe  gewonnen : 


Farbstoff  aus : 


S.  S-Naphtholflulfosäure 
t .  T-Naphtholsnlfosäure 
1 . 5-Napbthol8nlfoBaure 


FSrbt  Wolle 
direkt  I    nacbcbromiert 


blauviolett 
Tiolettblau 
▼iolettblau 


blauviolett 

schwarzblau 

yiolettblau 


Verfahren  zur  Darstellung  eines  Wolle  in  saurem 
Bade  blau  fftrbenden  Monoazofarbstoffes  der  Chemischen 
Fabrik  Oriesheim-Elektron  (D.R  F.  Nr.  171  904)  besteht  darin^ 
daß  man  diazotierte  6-Nitro-2-amidophenol-4-sulfo8fture  mit  ß-Oxj- 
aaphthoesfture  Fp.  216^  kombiniert  —  64  Teile  6-nitro-2-amidophenol- 
4-8QlfoBaure8  Natron  werden  in  Wasser  gelöst  und  mit  110  Teilen  Salz- 
sdore  20*  B6.  und  17,5  Teilen  Natriumnitrit  bei  etwa  10^  diazotiert. 
IMe  DiazolöBong  Ifißt  man  einflieBen  in  eine  kalt  gehaltene  Lösung  von 
50  Teilen  /9-Qxynaphthoesäure  Fp.  216  in  900  Teilen  Wasser  und 
40  TeUen  Natronlauge  35^  B6.,  welcher  noch  75  Teile  Soda  zugesetzt 
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waren.  Nach  Vollendung  der  Kombination  erwärmt  man  auf  70®  und 
fällt  den  Farbstoff  durch  Zusatz  von  Salz  und  etwas  Salzsäure.  Es  ist 
nach  dem  Trocknen  ein  schwarzbraunes  Pulver  und  löst  sich  in  Wassw 
mit  violetter,  in  konzentrierter  Schwefelsäure  mit  bläulichroter  Farbe. 
Die  wässerige  Lösung  wird  durch  Zusatz  von  Salzsäure  gelbrot,  durch 
Natronlange  bläulichrot.  Der  Farbstoff  besitzt  außer  der  schönen 
Nuance  noch  die  wertvolle  Eigenschaft,  baumwollene  Effektfaden  nicht 
anzufärben;  er  wird  auch  bei  künstlicher  Beleuchtung  nicht  ver- 
ändert 

Nach  dem  Zusatz  (D.  R.  P.  Nr.  172  983)  wird  die  6-Nitro-2-amino- 
phenol-  4-sulfo8äure  durch  Nitroamino-p-oxybenzoesäure 
(NO, .  OH .  NH, .  COOH  —6:1:2:4)  ersetzt.  —  9,9  Teile  Nitroamino- 
p-oxybenzoesäure  werden  in  gewöhnlicher  Weise  mit  3,5  Teilen  Natrium- 
nitrit und  20  Teilen  Salzsäure  20<^  B6.  diazotiert  und  dann  in  eine  mit 
Eis  gekühlte  und  bis  zum  Ende  der  Kombination  sodaalkalisch  gehaltene 
Lösung  von  10  Teilen  /9-Oxynaphthoesäure  Fp.  216<^  einfliefien  gelassen. 
Nach  12  Stunden  wird  bis  60<^  erwärmt,  der  Farbstoff  mit  Salz  geßült, 
filtriert  und  getrocknet  Er  bildet  ein  braunschwarzes  Pulver,  das  sich 
in  konzentrierter  Schwefelsäure  mit  bläulichroter,  in  Wasser  mit  violetter 
Farbe  löst.  Durch  Natronlauge  wird  die  Lösung  bordeanx  gefärbt  und 
durch  Salzsäure  der  Farbstoff  in  rötlichen  Flocken  gefällt 

Verfahren  zur  Darstellung  eines  nachohromierbaren 
Monoazofarbstoffes  der  Chemischen  Fabrik  Oriesheim- 
E 1  e  k  t  r  0  n  (D.  R  P.  Nr.  172  457)  besteht  darin,  daß  die  Diazoverbindnng 
aus  p-Chlor-o-amidophenol  mit  1 : 8-Dioxynaphthalin-3 : 6-disulfo6äare  in 
essigsaurer  Lösung  kombiniert  wird.  —  14,3  Teile  p-Ghlor-o-amido- 
phenol  werden  in  150  Teilen  Wasser  und  28,5  Teilen  Salzsäure  20*  B6. 
gelöst,  mit  6,9  Teilen  Natriumnitrit  diazotiert  und  die  Diazoverbindung 
einfließen  gelassen  in  eine  Lösung  von  37  Teilen  des  Dinatriumsalzes 
der  1 : 8-Dioxynaphthalin-3 : 6-disulfosäure  und  34  Teilen  essigsaurem 
Natron.  Es  wird  anfangs  bei  gewöhnlicher  Temperatur,  dann  bei  25 
bis  30*  gerührt,  bis  keine  Diazoverbindung  mehr  nachweisbar  ist,  und 
dann  der  Farbstoff  ausgesalzen  und  getrocknet 

Nach  dem  Zusatz  (D.  R  P.  Nr.  173  249)  kuppelt  man  o-Diazo- 
phenol  mit  l:8-Dioxynaphthalin-3:6-disulfo8äure  in  essig« 
saurer  Lösung.  10,9  Teile  o-Aminophenol  werden  in  Wasser  und 
25  Teile  Salzsäure  20«  B6.  gelöst,  mit  6,9  Teilen  Natriumnitrit  bei  etwa 
10®  diazotiert  und  in  eine  Lösung  von  38  Teilen  des  Dinatriumsalzes 
der  1 : 8-Dioxynaphthalin-3  : 6-di8ulfosäure  und  31,3  Teilen  Natrinm- 
aoetat  in  Wasser  bei  etwa  25®  einfließen  gelassen;  dann  wird  langsam 
auf '40®  erwärmt  und  etwa  5  Stunden  bei  dieser  Temperatur  gehalten. 
Am  nächsten  Tag  wird  bis  70®  angewärmt  und  der  Farbstoff  nach  Zugabe 
von  15  Teilen  Salzsäure  20®  B6.  mit  Salz  gefällt 

Verfahren  zur  Darstellung  von  beizenfärbenden 
Monoazofarbstoffen  der  Chemischen  Fabrik  Griesheim- 
Elektron  (D.  R  P.  Nr.  173  248)  besteht  darin,  daß  man  das  in  dem 
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Ver&hren  des  Fat  157  495  angewendete  m-Oxjdiphenylamin  durch 
JD-Aminophenol  oder  solche  Homologe  desselben  ersetzt,  bei  denen  die 
Pkurasteliung  sar  Aminogroppe  frei  ist —  23,9  Teile  2 : 8- Aminonaphthol- 
G-salfosäare  werden  mit  50  Teilen  Salzs&ure  von  20^  Bd.  und  7  Teilen 
Natriamnitrit  diazotiert  Zu  der  Suspension  der  Diazoverbindung  gibt 
man  eine  Lösung  von  11,5  Teilen  m-Aminophenol  und  darauf  54  Teile 
Natriumacetat  Ist  keine  Diazoverbindung  mehr  nachweisbar,  so  wird 
erwärmt  und  der  Farbstoff  am  besten  aus  saurer  Lösung  ausgesalzen 
und  nach  dem  Trocknen  mit  5  Teilen  Soda  gemischt.  Er  bildet  so  ein 
schwarzbraunes  Pulver,  das  sich  in  Wasser  mit  gelbbrauner  und  in 
konzentrierter  Schwefelsäure  mit  rötlichbrauner  Farbe  löst  Die  wässerige 
Lösung  wird  durch  Zusatz  von  Natronlauge  etwas  roter,  durch  Salzsäure 
wird  daraus  der  Farbstoff  in  braunen  Flocken  gefällt  —  An  Stelle  von 
m-Aminophenol  können  auch  diejenigen  seiner  Homologen  verwendet 
werden,  bei  denen  die  p-Stellung  zur  Aminogruppe  unbesetzt  ist  Aus 
folgender  Tabelle  sind  die  Eigenschaften  einiger  nach  vorliegendem  Ver- 
fahren  darstellbarer  Farbstoffe  zu  ersehen: 


Diasoverbindopg 

Id  saurer  Lösung 
kombiniert  mit 

fSrbt  Wolle 

aus 

in  saurem  Bade      nachchromiert 

S :  6-Aiiiiiioiiaphthol- 
T^snlfosäure 

m-Aminophenol 

gelbkastanien- 
braun 

dunkelgelbbraun 

t :  S-Aminonaphthol- 
a-snlfosänre 

m-AminophenoI 

kastanienbraun 

dunkelgelbbraun 

t :  8-Amiiionaphthol- 
S-aulfoslare 

Aminokresol 

CH,.NHt.OH  — 

1:2:4 

kastanienbraun 

dun  kelgelbbraun 

1 :  &-AminoiLaphthol- 
G-snlfoslure 

m-Aminophenol 

hellbraun 

graubraun 

2 :  S-Aminonaphihol- 
S :  6  disalfosänre 

m-Aminophenol 

gelbkastanien- 
braun 

gelbbraun 

1 : 8-Amiiionaphthol- 
8:6-disiilfosäare 

m-Aminophenol 

rotbraun 

dunkelbraun 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Azofarbstoffen  für 
Wolle  der  Farbenfabriken  vorm.  Fr.  Bayer  &  Cp.  (D.  K.  P. 
Nr.  172  168)  besteht  darin,  daß  man  die  Diazoverbindungen  des  Mono- 
nitroacet-p-phenylendiamins 

(NH,:NO,:NH.(CHg.CO)  —  1:2:4) 
mit  Diozynaphthalin-  bez.  Amidonaphtholdisulfosäuren  kuppelt  und  aus 
den  entstandenen  Farbstoffen  die  Acetylgruppe  abspaltet  —  19,6  Teile 
HoDoiiitroaoet^p-phenylendiamin  werden  in  der  bekannten  Weise  diazo- 
tiert und  die  so  erhaltene  Diazoverbindung  in  eine  wässerige  Lösung 
v<m  32  Teilen  1 . 8-Dioxynaphthalin-3 . 6-di8ulfosfture  eingegossen.  Nach 
kurzem  RQhren  wird  etwas  essigsaures  Natron  oder  Soda  zugesetzt,  die 
Kuppelung  sa  Ende  geführt  und  der  so  entstandene  Azofarbstoff  aus- 
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gesalzen,  abfiltriert  und  getrocknet  Er  färbt  Wolle  rotviolett.  Zar  Ab- 
spaltung der  Aoetylgmppe  wird  der  Farbstoff  mit  8  Teilen  50proK. 
Schwefelsäure  gekocht,  wobei  sich  das  entacetylierte  Produkt  kristalliniacb 
ausscheidet.  Der  so  entstandene  neue  Farbstoff  färbt  Wolle  in  lebhaften 
blauschwarzen  Nuancen  an.  —  Die  Isolierung  des  aoetylierten  Farbstoffes 
kann  auch  unterbleiben.  Nachdem  die  Kuppelung  beendet  ist,  kann 
man  die  Losung  desselben  direkt  mit  verdünnter  Schwefelsäure  ver- 
kochen. In  der  folgenden  Tabelle  sind  die  Färbeeigenschaften  einer 
Anzahl  der  neuen  Farbstoffe  angegeben : 


Farbstoff  aas  Mononitroacet-p-pheDjlendiamiii  (nach  der 
Enppelang^  entacetyliert  -{- 


Färbt  WoUe 


1 .  S-DiozyDaphthalin-S .  6-disalfo8äare 
1 .  S-Diozynaphtbalin-S .  i-disnlfosftare 
1 .  ö-DioxynaphthaUn-S .  T-disnlfosftare 


1 . 8-Amidonaphthol-4 .  6-di8alfoBSare  (sauer  gekoppelt) 


blanschwan 

Bchwan 

rotstichig 

blauscbwars 

1 . 8-Amidoiiaphthol-8 . 6-disalfosaure  (sauer  gekuppelt)     .1        blanschwan 
1  •  8-AmidoDapbthol-3  •  6-disulfosIare  (alkalisch  gekuppelt);        grünstichig 

blanschwan 
,   rotstiehig 
blanschwan 

1 . 8-Amidonaphthol-4 .  S-disnlfos&ure  (alkalisch  gekuppelt)  schwan 

1 . 6-Ainidonaphthol-2  .  7-disnlfosäure  (alkalisch  gekuppelt)'        blanschwan 

2 .  8  Amidonaphthol-8 .  G-disnlfosänre  (alkalisch  gekuppelt),        blanschwan 

i 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Azofarbstoffen  der 
Farbenfabriken  vorm.  Fr.  Bayer  &  Cp.  (D.  R  P.  Nr.  172319) 
besteht  darin,  daß  man  1 .2-Naphthimidazol-5-oxy-7-sulfo- 
säure  oder  deren  im  heterocyclischen  Binge  substituierte  Derivate  mit 
Diazokörpem  kombiniert.  —  Es  werden  z.B.  5,8  Teile  des  Chlorhydrates 
der  1 . 2-Diamido-5-oxynaphthaliQ-7-8ulfo8äure  (erhalten  aus  dem  durch 
Kuppeln  in  salzsaurer  Lösung  gebildeten  Farbstoff  aus  p*Nitrodiazo- 
benzolchlorid  und  2.5. 7-Amidonaphthol8ulfo8äure  durch  Reduktion  mit 
Zinnchlorür  und  Salzsäure)  in  200  Teilen  Wasser  und  etwa  2  Teilen 
Soda  neutral  gelöst  und  bei  gewöhnlicher  Temperatur  mit  2,5  Talen 
Easigsäureanhydrid  langsam  unter  gutem  ümrQhren  versetzt  Man  hält 
die  Reaktion  der  Flüssigkeit  durch  Sodazugabe  neutral.  Nach  kuraem 
Rühren  zeigt  eine  herausgenommene  Probe  beim  Versetzen  mit  Salzsäure 
und  Nitrit  keine  Färbung  mehr.  Man  macht  mit  Salzsäure  oder  Schwefel- 
säure deutlich  mineralsauer  und  erhitzt  einige  Zeit  zum  Kochen.  Als- 
bald scheidet  sich  die /t^Methyl-1.2-naphthimidazol-5-oxy-7-sulfosäurs 
aus,  die  abfiltriert  und  ausgewaschen  wird.  —  Eine  2,8  Teilen  trockener 
Säure  entsprechende  Menge  der  Paste  wird  mit  4  Teilen  Soda  in 
100  Teilen  Wasser  gelöst;  die  Lösung  wird  mit  Eis  auf  0*  abgekühlt 
und  mit  einer  in  bekannter  Weise  aus  1,5  Teilen  p-Amidoacetanilid  und 
0,7  Teilen  Nitrit  bereiteten  Lösung  von  p-Diazoacetanilid  versetzt  Der 
Farbstoff  ist  sofort  fertig.  Er  erzeugt  auf  ungeheizter  Baumwolle 
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Uaostichig  lOte  Nuancen.  Zur  Isolierang  wärmt  man  auf  70*  an,  fQgt 
etwas  Salz  dazu,  preßt  ab  und  trocknet.  Durch  Kochen  mit  Natronhiuge 
Iftfit  sich  die  Acetylgruppe  abspalten,  der  Farbstoff  f&cht  dann  blauer  und 
Ufit  sich  auf  der  Faser  diazotieren  und  kuppeln.  An  Stelle  des  Acetyl- 
p-phenylendiamins  kann  man  andere  diazotierbare  Amine  verwenden. 
Anilin,  Toluidin  geben  gelbstichig  rote,  Xylidin,  /?-Naphtbylamin  und 
m-Phenylenoxaminsfture  rote,  Dehydrothiotoluidin  und  a-Naphthylamin 
blaurote  Farbstoffe.  —  Verwendet  man  anstatt  Essigsäureanhydrid 
Benzoylchlorid,  so  erhält  man  die  f»-Phenyl-1.2-naphthimid- 
azol-5-oxy-7-sulfosäure,  die  im  allgemeinen  etwas  blauere 
Farbstoffe  liefert.  Die  Farbstoffe  aus  Anilin  und  m-Amidobenzoesäure 
&ben  Baumwolle  in  gelblich  roten  Tönen  an.  Diejenigen  aus 
o-Toloidin  und  Xylidin  liefern  rote,  die  aus  Aoetyl-p-phenylendiamin 
nnd/?-Naphthylaminblaustichig  rote,  die  aus  a-Naphthylamin  und  dessen 
Solfosänren  bordeauxrote  und  die  aus  Benzidin  und  Dianisidin  fast  blaue 
Nuancen.  —  Oder  4,2  Teile  der  1.2-Diamido-5-oxynaphthalin-7-sulfo- 
sfture  werden  mit  4  Teilen  Natriumacetat  in  500  Teilen  Wasser  bei  30<^ 
unter  Zusatz  von  Soda  bis  zur  Neutralität  gelöst.  Hierzu  gibt  man 
2,5  Teile  gepulvertes  Phthalsäureanhydrid  und  läßt  2  bis  3  Stunden 
rQhren.  Nach  dieser  Zeit  zeigt  eine  Probe  beim  Versetzen  mit  Salzsäure 
und  mtrit  keine  Färbung  mehr.  Man  macht  mineralsauer,  kocht 
Vi  Stunde,  läßt  erkalten,  filtriert  die  ausgeschiedene  Säure  ab,  löst  die- 
selbe in  Soda  und  fällt  mit  Kochsalz  wieder  aus.  Die  so  erhaltene 
fi-Carboxyphenyl-l .  2-naphthimidazol-5-oxy-7-sulfo8äure  gibt  z.  B.  beim 
Kappeln  mit  Diazobenzolchlorid  einen  roten  Farbstoff.  —  An  Stelle  der 
einfachen  Diazoverbindungen  lassen  sich  auch  diazotierte  Amidoazo- 
Terbindungoi,  wie  Amidoazobenzol  u.  s.  w. ,  als  Anfangskomponenten 
verwenden.  Auch  kann  man  statt  1  Mol.  einer  Monodiazoyerbindung 
Vt  MoL  einer  Tetrazoverbindung  oder  1  MoL  eines  Zwischenprodukts 
aus  einer  Tetrazoverbindung  und  einer  anderen  Farbstoffkomponente 
verwenden.  Bei  Benutzung  solcher  Tetrazoverbindungen  gehen  die 
Koanoen  der  gebildeten  Farbstoffe  stärker  nach  Blau. 

Verfahren  zur  Darstellung  beizenfärbender  Mono- 
asofarbstoffe  für  Wolle  der  Farbenfabriken  vorm.  Fr. 
Bayer  &  Cp.  (D.  B.  P.  Nr.  174  557)  besteht  darin,  daß  man  die  Diazo- 
Verbindungen  der  o-Aminopbenolsulfosäuren  und  deren  Derivate  in 
ilkalischer  Lösung  mit  1 . 5- Aminonaphthol  vereinigt  —  Es  werden  z.  B. 
16kl.5*Aniinonaphthol  in  der  erforderlichen  Menge  verdünnter  Natron- 
kuge  gelöst,  mit  überschüssiger  Soda  versetzt  und  unter  gutem  Rühren 
die  ans  10  k  o*Aminophenol-p-sulfoeäure  in  üblicher  Weise  hergestellte 
DiazolOsttiig  zugegeben.  Nachdem  die  Farbstoffbildung  beendet  ist, 
wird  das  überschüssige  Alkali  mit  Salzsäure  abgestumpft,  der  Farbstoff 
anagesalien,  gepreßt  und  getrocknet.  Er  färbt  Wolle  in  braun  violetten 
TOoen  an ,  beim  Nachohromieren  wird  ein  sattes  Schwarz  erhalten.  In 
ualoger  Weise  woden  die  Farbstoffe  aus  Derivaten  der  o*Aminophenol- 
eDUosäaren  und  1 . 5-Aminonaphthol  h«*gestellt    In  folgender  Tabelle 
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sind  die  Eigenschaften  einer  Anzahl  typischer  Vertreter  dieser  Farbstoff- 
gruppe  zusammengestellt. 


Farbstoff  aus 

Direkte  FUrbuiig 

Nachchromierte 
Färbang 

o-Aminophenol-p-salfosäare 
(BeilsteinU,  S.  838) 
4-  1 . 5-AmiDonaphthol 

violett 

blaostiehig 
Bchwars 

o-AmiDophenol-p-ohlor-o-snlfosftare 

(Frans.  Pat.  801 530) 

-f-  1 . 5-AiiiinoDapbthol 

violett 

schwars 

o-Aminophenol-o-nitro-p-salfosäare 

(Pat.  93443) 

-j-  1  •  5-AiDinonapbthol 

blaasehwan 

schwars 

o-Aminophenol-o-p-disulfosäure 

(Pat.  95  943) 

4-  1 . 5-AmiDonaphthol 

violett 

blaustiehig 
schwarz 

0- Amino- o-kresol- p- sulfosttare 

(Pat.  45  994) 

-f-  1  •  5-Aminonaphthol 

braunviolett 

schwarz 

Verfahren  zur  Darstellung  eines  rotorangefarbenen, 
besonders  zur  Bereitung  von  Farblacken  geeigneten 
Disazofarbstoffes  der  Farbenfabriken  vorm.  Fr.  Bayer 
&  Cp.  (D.  R.  P.  Nr.  175217)  besteht  darin,  da£  man  die  Tetrazo- 
verbindungen  der  Benzidinsulfondisulfosäure  mit  2  MoL 
Phenylmethylpyrazolon  kuppelt.  —  40,6  Teile  Benzidinsulfondisulfosäure 
werden  in  der  bekannten  Weise  mit  Salzsäure  und  13,8  Teilen  Natrium- 
nitrit diazotiert.  Die  so  erhaltene  Tetrazoverbindung  wird  darauf  unter 
Kühlung  mit  einer  Lösung  von  38  Teilen  Phenylmethylpyra* 
zolon  in  verdünnter  Salzsäure  versetzt  und  zu  der  so  erhaltenen 
Mischung  ein  Überschuß  von  Natriumacetat  zugesetzt  Nachdem  die 
Kuppelung  beendet  ist,  wird  durch  Zusatz  von  Soda  alkalisch  gemacht 
und  der  Farbstoff  in  der  üblichen  Weise  isoliert  —  Die  aus  dem  Farb- 
stoff erhältlichen  Lacke  zeichnen  sich  durch  ihre  schöne  lebhafte  rot- 
orange Nuance  und  durch  eine  sehr  große  Echtheit  gegen  die  ESn- 
wirkung  von  Licht  und  Wasser  aus.  Sie  sind  außerdem  kalk-  und 
spritecht 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Baumwolle  direkt 
färbenden  Di sazofarb Stoffen  derselben  Farbenfabriken 
(D.  B.  P.  Nr.  177  178)  besteht  darin,  daß  1  Mol.  der  Tetrazoverbindung 
aus  p-Diamino-p-diphenyläthyläther  kombiniert  wird  mit 
2  Mol.  2-Amino-5-naphthol-7-8ulfo8äure  oder  2-Amino-5*naphthol-1.7- 
disulfosäure  bez.  den  in  der  Aminogruppe  substituierten  Derivaten  dieser 
Säuren  oder  in  beliebiger  Beihenfolge  mit  1  MoL  einer  dieser  Eom» 
ponenten  und  1  MoL  einer  anderen  dieser  oder  beliebiger  anderer 
Komponenten.  -^  24,4  Teile  p-Diamino-p>diphenyläthylen- 
äther  werden  in  der  bekannten  Weise  mit  Salzsäure  und  13,8 
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Natrinmnitrit  diazotiert  Die  so  erhaltene  TetrazoverbindoDg  wird 
darauf  unter  Eühlang  und  KQhren  in  eine  sodaalkalisohe  Lteung  von 
47,8  TeUen  2-Amino-5-naphthol-7-8alfo8fture  einlaufen  ge- 
lassen, wobei  dafür  Sorge  zu  tragen  ist,  daß  die  Reaktion  bis  zum  SohluJB 
alkalisch  bleibt  Naoh  Beendigung  der  Kuppelung  wird  angewärmt  und 
der  ausgefallene  Farbstoff  abfiltriert  und  getrocknet  Derselbe  färbt 
Baumwolle  in  klaren  roten,  säureechten  Tönen  an.  Die  Färbungen 
kSnnen  auf  der  Faser  weiter  diazotiert  und  gekuppelt  werden.  Mit 
^•Naphthol  erhält  man  so  ein  klares  Violett  —  Die  Reaktion  verläuft  in 
analoger  Weise  bei  Verwendung  der  2-Amino-5-naphthol-l  .T-disulfo- 
säure  oder  der  in  der  Aminogruppe  substituierten  Derivate  dieser  Säure 
oder  derjenigen  der  2-Amino-5-naphthol-7-8ulfo6äure,  wie  z.  B.  2-Aoetyl- 
aimDo-5-naphthol-  7-sulfo8äure ,  2- Aoetylamino-5-naphtbol-l .  T-disulfo- 
sAore  oder  2-Phenylamino-5-naphtol-7-sulfo8äure.  —  Oder  24,4  Teile 
p-Diamino-p-diphenyläthylenäther  werden  mit  Salzsäure  und  13,8  Teilen 
Natiiumnitrit  diazotiert  und  in  die  so  erhaltene  Tetrazoverbindung  eine 
Losung  aus  23,9  Teilen  2-Amino*5*naphthol-7-8ulfosäure  und  einer 
solchen  Menge  Soda  eingetragen ,  welche  die  Reaktion  bis  zur  Be- 
endigung der  Kuppelung  alkalisch  erhält  Nach  Bildung  des  Zwischen* 
Produktes  wird  zu  der  Reaktionsmasse  eine  Lösung  von  39,2  Teilen  des 
Natriumsalzes  der  Äthylchromotropsäure  zugefügt  und  weiter 
gerOhrt,  bis  auch  die  zweite  Kuppelung  beendet  ist  Es  wird  darauf  auf 
60*  angewärmt  und  der  Farbstoff  mit  Kochsalz  ausgesalzen ,  abfiltriert 
und  getrocknet  Derselbe  färbt  Baumwolle  in  scharlachroten  Tönen 
an.  —  Im  obigen  Beispiel  kann  die  Äthylchromotropsäure  durch  2- 
Amino-5-naphthol-1.7-di8ulfo8äure,  die  Substitutionsprodukte  dieser 
Sftoie  bez.  diejenigen  der  2-Amino-5-naphthol-7-8ulfosäive  oder  durch 
andere  zur  Herstellung  von  Azofarbstoffen  geeignete  Komponenten  er- 
setzt werden. 

Zur  Darstellung  von  Disazofarbstoffen  kuppeln  die 
Farbenfabriken  vorm.  Bayer  &  Cp.  (D.  R.  P.  Nr.  178  803)  1  Mol. 
der  Tetrazoverbindung  aus  Hydrochinon-p-p-Diaminodiphenyläther  mit 
2  MoL2-Amino-5-naphthol-7*8ulfo8äure  oder  den  Substitutionsprodukten 
dieser  Säure,  oder  in  beliebiger  Reihenfolge  mit  1  Mol.  einer  dieser 
Komponenten  und  1  Mol.  einer  anderen  dieser  oder  beliebiger  anderer 
Komponenten.  —  294  Teile  Hydrochinon- p-p- diamino- 
diphenyläther  werden  in  salzsaurer  Lösung  in  üblicher  Weise  mit 
140  Teilen  Natriumnitrit  diazotiert  und  die  so  erhaltene  Tetrazo- 
verbindung in  sodaalkalischer  Lösung  mit  480  Teilen  2- Amine*  6* 
Mphthol-7-sulfo8äure  gekuppelt  Der  gebildete,  in  kaltem  Wasser 
ziemlich  schwer  lösliche  Farbstoff  wird  nach  mehrstündigem  Rühren  ab- 
filtriert und  getrocknet  Er  färbt  Baumwolle  aus  kochendem  Bade 
in  sehr  lebhaften  scharlachroten  Tönen  an ,  die  sich  durch  gute  Säure* 
echtheit  auszeichnen.  Die  Affinität  des  Farbstoffes  zur  Faser  ist  so  groß, 
daß  das  Bad  fost  erschöpft  wird.  —  Die  Reaktion  verläuft  in  analoger 
Weise  bei  Verwendupg  der  .Substitutionsprodukte    der   2-Amino-5- 
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naphthol-7-8ulfo6äuia  —  294 Teile  Hydroohinon-p-p-diamino- 
diphenylftther  werden  in  salzsaurer  Lösung  in  üblicher  Weise  mit 
140  Teilen  Natriumnitrit  diazotiert  und  in  die  so  erhaltene  Tetrazo- 
▼erbindung  eine  LGsung  von  247  Teilen  des  Natriumsalzes  der 
2-Naphthol-7-8ulfo8äure  und  einer  solchen  Menge  Soda  eingetragSDi 
welche  die  Reaktion  bis  zur  Beendigung  oder  Kuppelung  alkalisch  er- 
hält Nach  Bildung  des  Zwischenproduktes  wird  zu  der  Beaktionsmasse 
eine  Lösung  von  239  Teilen  2-Amino-5-naphthol-7-8ulfos&ure  in  der 
nötigen  Menge  Soda  zugefügt  und  weiter  gerührt ,  bis  auch  die  zweite 
Kuppelung  beendet  ist  Der  so  erhältliche  Farbstoff  färbt  Baumwolle 
in  roten  Tönen  an.  —  Im  obigen  Beispiel  kann  die  2-Naphthol-7-sulfo- 
säure  durch  die  Substitutionsprodukte  der  2-Amino-5-naphthol-7-8ulfo- 
säure,  durch  die  2-Amino-5-naphthol-1.7-di8ulfosäure  oder  durch 
andere  zur  Herstellung  ton  Azofarbstoffen  geeignete  Komponenten  e^ 
setzt  werden. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Azofarbstoffen  der 
Farbenfabriken  Yorm.  Fr.  Bayer  &  Cp.  (D.  R  P.  Nr.  179829) 
besteht  darin,  daß  man  die  l-Arylamino-8-naphthol8ulfo- 
säuren  mit  Diazoverbindnngen  kuppelt  —  13,8  Teile  p-Nitranilin 
werden  auf  übliche  Weise  mit  Hilfe  von  7  Teilen  Natriumnitrit  und  der 
nötigen  Menge  Salzsäure  diazotiert  Die  so  erhaltene  Diazolösung  läßt 
man  in  eine  mit  überschüssiger  Soda  versetzte  Lösung  von  39,6  Teilen 
l-Phenylamino-8-naphthol-3.6-disulfosäure  einfließen. 
Nach  mehrstündigem  Rühren  wird  kurze  Zeit  erwärmt  und  der  Farb> 
Stoff  ausgesalzen.  Br  färbt  Wolle  in  saurem  Bade  tief  schwarz.  — 
Der  entsprechende  Farbstoff  aus  o-Nitranilin  färbt  Wolle  ebenfaUs 
schwarz,  derjenige  aus  m-Nitranilin  violett  —  In  der  folgenden  Tabelle 
sind  die  Färbeeigenschaften  einer  Reihe  der  neuen  Farbstoffe  aufgezählt 


Farbstoff  aas 


färbt  Wolle 


Schwan 
blanscbwarm 


p-Nitraniliii  -|-  l-Phenyl-iimino-S'naphthol-S-e-disalfos&are  •     . 
a-Naphthylamin  -j-  l-PheDyl-amino-Snaphthol-S-edisalfosiiare 
/^-Naphthylamin  4*  1-Pbenyl  amino-8-naphthol-8-6-di8alfo8äare  violettschwan 
Dichloranilin  -|-  l-Phenjl-amino-S  naphthol-S-G-disnlfosaare     .  schwarmTiolett 
o-Anisidin  -|-  l-Phenyl-amino-S-naphthol-S-e-disulfosaare 
AminoaEobensol  -|-  l-Pbenyl-amino-S-Daphthol-S-e-disnlfosfture 
p-Nitranilin  4'  1-Tolyl  amino-8-naphthol-8-6-di8alfo8ftare 
«•Naphthylamin  -|-  l-Tylol-amino-8-naphthol-3-6  disalfosaure 
Anilin  4*  l-Tolyl-amino-8-nAphthol*8-6-disalfo8lare    .     .     . 
«-Naphtbylamin  -{••  l-Phenyl*amino-8-naphthol-4-6-disalfo8ftare 
l-Nitro-4-naphtbyIaniin-8*salfo8äiire  -|-  l-Phenyl-amino-S-naph 

thol-4-6-di8alfosäure 

Nitroaminophenol  -)-  l-Pbenyl-amino-8-naphthol-4-6disQlfo8äare 


«•Naphthylamin  -)~  l-PbeDyl-amino-8'naphthol-4-8alfosäare .  , 
o-Aminophenolsalfosänre  +  l-Phenyl-amino-8-naphthol-4-8alfo- 

s&nre  

Chlor-o  aminophenoIsulfosSure    +   l-Phenyl-amino-8-naphthol- 

4-8alfosänre '  dnnkalTiolett 


violett 

schwars 

Schwan 

blanschwan 

schwanrioiett 

▼iolett 


blanschwan 
▼iolettatichig 

Schwan 
blaiudiwan 


dnnkcMoIaitt 
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Verfahren  zur  Darstellung  eines  Monoazofarbstoffs 
aaso^Amidophenol  undOhromotropsfture  der  Farbwerke 
Torm.  Meister  Lucius  &  Brüning  (D.  R.  P.  Nr.  167  333)  besteht 
darin,  daJft  man  die  Diazoverbindung  des  oAmidophenols  in  stark  ätz- 
alkalisoher  Liösung  auf  Ghromotropsäure  einwirken  läßt  —  10,9  k 
o-Amidophenol  werden  mit  30  k  Salzsäure  von  etwa  20^  und  Wasser  in 
LOsong  gebracht  und  bei  0®  allmählich  eine  LOsung  von  7  k  Nitrit  zu- 
gesetzt Diese  DiazolOsung  lAfit  man  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
unter  Vermeidung  von  Schäumen  langsam  einlaufen  in  eine  Lösung  von 
38k  des  neutralen  Natronsalzes  C,.)H4(0H),(S0,Na),  der  1.8.3.6- 
Diozynaphthalindisulfosäure  und  100  k  Natronlauge  von  40<^  B6.  Nach 
248tQndigem  Rühren  ist  die  Farbstoffbildung  vollendet  Durch  Zugabe 
von  Kochsalz  und  Mineralsäure  bis  zur  sauren  Reaktion  kann  man  den 
Farbstoff  abscheiden.  Der  Farbstoff  färbt  Wolle  in  saurem  Bade 
fuchsinrot.  Beim  Nachbehandeln  mit  Fluorchrom  geht  die  Färbung  in 
ein  schönes  rotstichiges  Dunkelblau,  mitBichromat  in  ein  rötliches  Orau- 
hlaa  Aber;  auch  auf  Chromvorbeize  gibt  der  Farbstoff  ein  Marineblau 
von  sehr  guter  Echtheit 

Nach  dem  Zusatz  (D.  R.  P.  Nr.  174  789)  wird  an  Stelle  der  Diazo- 
verbindung des  o-Aminophenols  diejenige  des  o-Amino-p-kresols 
(OH.NH^.CHs  =3  1.2.4)  mit  Ghromotropsäure  kombiniert  —  Es 
Verden  z.  B.  12,3  k  o- Amine- p-kresol  mit  30  k  Salzsäure  von  etwa 
20*  B^.  und  Wasser  in  Lösung  gebracht  und  bei  0*  allmählich  eine 
LSsnng  von  6,9  k  Nitrit  zugesetzt  Die  Diazolösung  lä£t  man  langsam 
einlaufen  in  eine  ungeföhr  20  bis  25^  warme  Lösung  von  38  k  des 
neotralen  Na-Salzes  der  1.8.3.6-Diozynaphthalindisulfosäure  und 
120  k  Natronlauge  von  40*  B6.  Die  Diazolösung  ist  bis  zum  Einlaufen 
kalt  zu  halten.  Nach  ungefähr  24  Stunden  ist  die  Farbstoffbildung  be- 
endet Durch  Zugabe  von  Kochsalz  und  Salzsäure  bis  zur  sauren  Re- 
aktion kann  dann  der  Farbstoff  abgeschieden  werden.  Er  bildet  in 
trockener  Form  ein  dunkles  Pulver,  welches  sich  in  Wasser  mit  roter 
färbe  löst  Er  färbt  chromierte  Wolle  blau.  Die  erhaltenen  Färbungen 
sind  von  außerordentlicher  Echtheit 

Verfahren  zur  Darstellung  eines  nachchromier- 
baren  Monoazofarbstoffes  der  Farbwerke  vorm.  Meister 
Lncius  ft  Brüning  (D.  R.  P.  Nr.  168  610)  besteht  darin,  daB  man 
diazotierteB p-Chlor-o*amidophenol  mit  1.8.3.6-Diozynaphthalindisulfo- 
etoe  bei  Gegenwart  von  überschüssigem  Ätzalkali  kombiniert.  —  14,3  k 
p-ChlmrH>-amidophenol  werden  unter  Zusatz  von  30  k  Salzsäure  von 
etwa  20«  B6.  in  Wasser  gelöst  und  bei  0  bis  5«  mit  6,9  k  Nitrit  diazo- 
tiert  Die  Diazolösung,  welche  die  Diazoverbindung  teilweise  aus- 
geschieden enthält,  wird  langsam  bei  gewöhnlicher  Temperatur  ein- 
geIngen  in  eine  Lösung  von  37  k  des  neutralen  Natronsalzes  der 
Cbomotropsäuie  und  80  k  Natronlauge  von  40^  B6.  Die  Farbstoff- 
Udnag  ist  nach  einiger  Zeit  beendet  Aus  der  Lösung  kann  der 
farbstoff  nach  Neutralisation  mit  einer  Mineralsäure  durch  Aussalzen 
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isoliert  werden.  Er  bildet  in  trockener  Form  ein  dunkles  bronzierendes 
Pulver,  welches  sich  in  Wasser  mit  blanstiohig  roter  Farbe  VM ;  diese 
geht  auf  Zusatz  von  Soda  in  Blauviolett  über.  Der  Farbstoff  ftrbt 
Wolle  in  saurem  Bade  rot,  welche  Fftrbung  beim  Nachchromieren  in 
ein  recht  gut  chrombestftndiges  Blau  übergeht.  Auch  auf  mit  Chrom 
gebeizter  Wolle  liefert  der  Farbstoff  ein  Blau.  Die  Fftrbungen  zeichnen 
sich  durch  hervorragende  Echtheit  aus. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Orthooxymonoazo- 
farbstof  fen  der  Farbwerke  vorm.  Meister  Lucius  &  Brüning 
(D.  R.  P.  Nr.  174  905)  besteht  darin,  daß  man  die  diazotierten  halogen- 
substituierten  o-Aminophenole  in  Gegenwart  von  Kalkhydrat  kombiniert 
mit  Perichlornaphtholsulfosäuren.  Es  werden  z.  B.  14,3  k  p-Ghlor-o- 
aminophenol  mit  30  k  Salzs&ure  von  20<^  B6.  und  6,9  k  Nitrit  diazotiert 
und  eingetragen  in  eine  LOsung  von  39  k  des  neutralen  Natronsalzee 
der  1.8.3. 6-Perichlornaphtholdisulfosfture,  in  welche  man  etwa  28  k 
Ealkhydrat  in  feiner  Verteilung  eingerührt  hat.  Die  Farbstoffbildung 
findet  bei  gewöhnlicher  Temperatur  statt  Nach  8  bis  10  Stunden 
filtriert  man  und  kann  aus  der  Lösung  den  Farbstoff  durch  Zugabe  von 
Salzsäure,  bis  zur  sauren  Reaktion,  und  Kochsalz  fUlen.  Der  Farbstoff 
bildet  in  trockener  Form  ein  Pulver,  welches  sich  in  Wasser  mit  roter 
Farbe  löst.  Er  f&rbt  mit  Chromsalzen  gebeizte  Wolle  echt  blau.  — 
Oder  17,8  k  o-p-Dichlor-o-aminophenol  werden  mit  25  k  Salzsfture  von 
etwa  250  B6.  und  6,9  k  Nitrit  diazotiert  und  eingetragen  in  eine  Lösong 
von  39  k  des  neutralen  Natronsalzes  der  1.8-Chlomaphthol-4.6-di8ulfo- 
säure,  die  mit  26  k  Ealkhydrat  in  feiner  Verteilung  verrührt  ist  Nach 
achtstündigem  Rühren  bei  gewöhnlicher  Temperatur  filtriert  man  und 
fällt  den  Farbstoff  durch  Minerals&ure  und  Kochsalz.  Der  Farbstoff  löst 
sich  in  Wasser  mit  roter  Farbe  und  färbt  mit  Chromsalzen  gebdzte 
Wolle  echt  blau.  —  In  entsprechender  Weise  gewinnt  man  z.  B.  die 
Farbstoffe  aus  p-Chlor-o-aminophenol  mit  1 . 8-Chlomaphthol-4 . 6-di- 
sulfosäure  und  o-p-Dichlor-o-aminophenol  mit  1.8-Chlomaphthol-3.6- 
disulfosfture,  die  ebenfalls  als  dunkle,  in  Wasser  mit  roter  Farbe  lösliche 
Pulver  erbalten  werden.  Sie  geben  auf  chromierter  Wolle  oder  durch 
Nachchromieren  der  im  sauren  Bade  entstehenden  Färbung  echte  blaue 
Nuancen. 

Nach  dem  Zusatz  (D.  R.  P.  Nr.  177  624)  wird  die  Kuppelung  der 
Diazoverbindungen  von  halogensubstituierten  o-Aminophenolen  mit  1.8* 
Chlomaphtholsulfosäuren  in  Gegenwart  von  Barythydrat,  Strontiumoxyd- 
hydrat  und  Zinkoxydhydrat  ausgeführt.  Es  werden  z.  B.  17,8  k  o-p- 
Dichlor-o-aminophenol  mit  30  k  Salzsäure  von  etwa  20^  B6.  und  6,9  k 
Nitrit  diazotiert  und  eingetragen  in  eine  Lösung  von  39  k  des  Dinatrinm- 
salzes  der  1 . 8-Chlomaphthol-4 . 6-di8ulfosäure,  die  mit  30  k  BarythydnU 
versetzt  ist  Nach  ungefähr  Sstündigem  Rühren  filtriert  man  ab,  macht 
die  Lösung  sauer  und  fällt  den  Farbstoff  durch  Kochsalz  aus.  Der 
Farbstoff  ist  identisch  mit  dem  nach  dem  Hauptpatent  mit  Kalkhydiit 
hergestellten.  —  Oder  14,3  k  p-Chlor-o-aminophenol  werden  mit  30  k 
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Salxsftare  Ton  20*  B6.  und  6,9  k  Nitrit  diazotiert  und  eingetragen  in 
äne  LGsnng  von  39  k  des  Dinatriumsalzes  der  1 . 8-Chlomaphthol-3 . 6- 
disnlfosäure,  in  welche  man  etwa  30  k  Zinkoxydhydrat  eingerührt  hat 
Nach  Beendigung  der  Farbstoffbildung  filtriert  man  und  fällt  ans  der 
LSeong  den  Farbstoff  dnrch  Zugabe  von  Salzsäure  und  Eochsalz  aus. 
Der  Farbstoff  ist  identisch  mit  dem  nach  dem  Verfahren  des  Haupt- 
patentes in  Gegenwart  von  Ealkhydrat  hergestellten. 

Verfahren  zur  Darstellung  eines  gelben  Mono- 
azofarb Stoffes  der  Farbwerke  vorm.  Meister  Lucius  A 
Brfining  (D.  R  P.  Nr.  175  290)  besteht  darin,  daß  man  die  Diazo- 
Terbindung  der  m-Xylidinsulfosäure  (GH, .  CH, .  NH, .  SO3H  «»1.3.4.5) 
mit  l-p-Sulfophenyl-5*pyrazolon-3-carbonsäure  kombi- 
niert —  201  Teile  m-Xylidin-o-sulfos&ure  werden  in  Soda  gelöst,  mit 
69  Teilen  Nitrit  und  300  Teilen  Salzsäure  diazotiert  und  in  eine  Lösung 
▼on  284  Teilen  Phenylpyrazolonsulfocarbonsäure 

(CeHjiSOjH :  0 :  COOH  --1:5:3) 
und  300  Teilen  Soda  eingetragen.     Nach  mehrstündigem  Rühren  wird 
angewärmt,  dann  wird  der  Farbstoff  durch  Zusatz  von  Mineralsäure  und 
Kochsalz  abgeschieden. 

Der  weitere  Zusatz  (D.  R  F.  Nr.  176  954)  empfiehlt  den  Ersatz 
der  l-p-Sulfo-phenyl-5-pyrazolon-3-carbonsäure  durch  andere  1-Sulfoaryl- 
5-pyrazolon-3-carbonsäuren  und  durch  l-Sulfoaryl-3-methyl-5-pyrazolone. 
—  Es  werden  z.  B.  20,1  k  m-Xylidin-o-sulfosäure,  wie  üblich,  diazotiert 
nnd  in  sodaalkalischer  Lösung  mit  25,4  k  1-p-Sulfopheny  1-3- 
■iethyl-5-pyrazolon  gerührt  Nach  einigen  Stunden  wird  auf  80^ 
erwärmt  und  der  Farbstoff  durch  Hinzugabe  von  Salzsäure  und  Kochsalz 
abgeschieden.  Er  bildet  ein  gelbes  Pulver  und  färbt  in  saurem  Bade 
ficMn  grünlichgelb.  —  20,1  k  m-Xylidin-o-sulfosäure  werden  diazotiert 
und  mit  26,8  k  l-p-Sulfo-o-tolyl-3-methyl-5-pyrazolon  in  sodaalkalischer 
Losung  gerührt.  Nach  einigen  Stunden  erwärmt  man  auf  80®  und  bringt 
den  Farbstoff  nach  dem  Ansäuern  durch  Kochsalz  zur  Abscheidung.  Er 
bildet  ein  gelbes  Pulver  und  färbt  Wolle  grüngelb.  —  20,1  k  m-Xylidin- 
o-Bolfosäure  werden  diazotiert  und  in  sodaalkalischer  Lösung  mit  29,8  k 
l-p-Sulfo-o-tolyl-5-pyrazolon-3-carbon8äure  vereinigt.  Der  isolierte 
Farbstoff  bildet  ein  gelbes  Pulver  und  liefert  auf  Baumwolle  grün- 
stichig gelbe  Färbungen.  —  20,1  k  m-Xylidin-o-sulfosäure  werden  diazo- 
tiert und  in  alkalischer  Lösung  mit  17,4  kl-Phenyl-3-methyl-5-pyrazolon 
vereinigt.  Der  Farbstoff  wird  isoliert,  getrocknet  und  als  feines  Pulver 
in  die  fünffache  Menge  lOproz.  Oleums  eingetragen.  Die  Lösung  wird 
2  Standen  bei  50<^  gehalten,  dann  auf  Eis  gegossen  und  ausgesalzen. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Orthoozymono- 
azofarbstoffen  der  Farbwerke  vorm.  Meister  Lucius  A 
Brüning  (D.  R  P.  Nr.  175  827)  besteht  darin,  dafi  man  die  Diazo- 
verbindungen  von  nicht  nitrierten  und  nicht  sulfurierten  Derivaten  des 
e-Aminophenols  und  seiner  Homologen  in  Gegenwart  von  Kalkhydrat 
mit   1 . 8 . 3 . 6-Dioxynaphthalittdisulfosäure    (Ghromotropsäure)   kombi- 
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niert.  —  10,9  k  o-Aminophenol  werden  mit  30  k  Salzsäure  und  6,9  k 
Nitrit  in  bekannter  Weise  diazotiert  und  allm&hlich  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  hinzug^eben  zu  einer  wässerigen  LOsung  von  38  k  des  Di- 
natriumsalzes  der  1.8.3.  G-Dioxynaphthalindisulfosäure,  nachdem  man 
in  diese  Lösung  30  k  Ealkhydrat  in  feiner  Verteilung  eingerührt  hat 
Die  FarbstofiTbildung  ist  in  etwa  8  Stunden  beendet.  Hierauf  kann  man 
mit  Salzsäure  ansäuern  und  den  Farbstoff  durch  Kochsalz  fftllaa,  oder 
man  kann  den  Kalk  durch  Zugabe  von  Soda  fällen,  filtrieren  und  sodann 
den  Farbstoff  mit  Mioeralsäure  und  Kochsalz  abscheiden.  —  14,3  k  p- 
Ghloraminophenol  werden  mit  30  k  Salzsäure  und  6,9  k  Nitrit  diazotiert 
und  allmählich  zugesetzt  zu  einer  Lösung  von  38  k  des  Dinatriumsalzes 
der  1.8.3. 6-Dioxynaphthalindisulfosäure,  nachdem  man  in  diese 
Lösung  30  k  Kalkhydrat  in  feiner  Yerteilung  eingerOhrt  hat  Nach 
einigen  Stunden  ist  die  FarbstofiTbildung  beendet  Man  filtriert  vom 
überschüssigen  Kalk  ab,  säuert  die  Lösung  mit  Salzsäure  an  und  ver- 
vollständigt die  Fällung  des  Farbstoffs  durch  Zugabe  von  Kochsalz.  — 
16,6  k  p- Acetamino-o-aminophenol  werden  mit  30kSalz8änrs 
und  6,9  k  Nitrit  diazotiert  und  die  Diazolösung  allmählich  eingetragen 
in  eine  mit  30  k  Kalkhydrat  versetzte  Lösung  von  38  k  des  Dinatrium- 
salzes der  1.8.3. 6-Dioxynaphthalindisulfosäura  In  etwa  2  Stunden 
ist  die  FarbstofiTbildung  beendet  und  der  Farbstoff  wird  durch  Ansäuern 
der  vom  überschüssigen  Kalk  abfiltrierten  Lösung  unter  Zugabe  von 
Kochsalz  ausgefällt 

Nach  dem  Zusatz  (D.  R.  P.  Nr.  178  304)  verwendet  man  an  Stelle 
von  Kalkhydrat  die  Hydrate  anderer  Erdalkalien  oder  auch  Magnesium- 
oder  Zinkozydhydrat  bei  der  Yereinigung  der  nicht  nitrierten  und  nicht 
sulfurierten  o  -  Diazophenole  mit  Chromotropsäure.  14,3  k  p-Ohlor- 
o-aminophenol  werden  wie  üblich  diazqtiert  und  dann  zugegeben  zu  der 
Lösung  von  38  k  des  neutralen  Natriumsalzes  der  Chromotropsäure ,  in 
die  eingerührt  sind  23  k  Zinkozydhydrat  Man  erwärmt  auf  30  bis  35* 
und  filtriert,  nachdem  die  Farbstoffbildung  im  Verlauf  einiger  Stunden 
beendet  ist.  Durch  Ansäuern  mit  Salzsäure  und  Zugabe  von  Kochsalz 
scheidet  man  dann  den  Farbstoff  ab ,  welcher  die  im  Hauptpatent  an- 
gegebenen Eigenschaften  zeigt  —  17,8  k  o-p-Dichlor-o-aminophenol 
werden  in  bekannter  Weise  in  die  Diazoverbindung  übergeführt  und 
diese  eingetragen  in  die  Lösung  von  38  k  des  Natriumsalzes  der  Chromo- 
tropsäure, zu  welcher  hinzugegeben  ist  Mangnesiumoxydhydrat  frisch 
hergestellt  durch  Fällen  von  40  k  Bittersalz  mit  äquivalenter  Moige 
Natronlauge.  Man  erwärmt  allmählich  auf  30*.  Die  FarbstofiTbildung 
vollzieht  sich  im  Laufe  mehrerer  Stunden;  dann  wird  filtriert,  angeaäuMt 
und  Kochsalz  zugegeben,  um  den  schon  beschriebenen  FarbstoflP  ab- 
zuscheiden. —  In  analoger  Weise  verfährt  man  bei  Verwendung  anderer 
o-Diazophenole. 

Verfahren  zur  Darstellung  eines  für  die  Gewinnung 
von  Lacken  wertvollen  roten  Mo  n  o  a  zo  f  ar  b  s  to  f  f  a  der 
Farbwerke   vorm.  Meister   Lucius   &   Brüning   (D.  R.  P. 
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Nr.  175  828)  besteht  darin ,  daß  diazotierte  Anthranilsftiire  mit  2 . 6- 
Nai^tholaiilfosfture  kombiniert  wird.  13,7  k  Anthranilsänre  werden  in 
bekannter  Weise  mit  25  k  Salzsäure  von  20*  B6.  und  6,9  k  Nitrit 
diazotiert  und  die  DiazdOsung  eingetragen  in  eine  Lösung  von  25  k  des 
Natronsalzes  der  2 . 6-Naphtholsulfosäure  und  20  k  Soda.  Die  Farbstoff- 
bildung ist  bald  vollendet.  In  trockener  Form  bildet  der  Farbstoff  ein 
rotes  bronzierendes  Pulver ,  welches  sich  in  Wasser  mit  gelbroter  Farbe 
lOst;  die  LOsung  in  konzentrierter  Schwefelsäure  ist  gelbrot.  Der  in 
üUioher  Weise  erhaltene  Lack  ist  von  leuchtend  roter  Farbe  und  von 
oner  anfierordenüichen  Lichtechtheit 

Verfahren  zur  Darstellung  eines  besonders  zur 
Herstellung  von  Farblacken  geeigneten  Disazofarbstoffes  der 
Farbwerke  vorm.  Meister  Lucius  &  Brüning  (D.  B.  P. 
Nr.  169086)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  die  Tetrazoverbindung 
des  Diamidodixylylmethans  mit  R-Salz  kombiniert.  —  Zur  Darstellung 
des  Farbstoffes  diazotiert  man  25,4  k  Diamidodixylylmethan 
imter  Anwendung  von  60  k  konzentrierter  Salzsäure  und  13,8  k  Nitrit 
und  läßt  dann  in  eine  LOsung  von  70  k  B-Salz  mit  40  k  calc.  Soda  ein- 
laofan.  Der  Farbstoff  wird  in  üblicher  Weise  fertig  gemacht.  —  Zur 
Erzeugung  eines  Lackes  aus  diesem  Farbstoffe  werden  beispielsweise 
200  k  Schwerspat  mit  einer  LOsung  von  50  k  Tonerdesulfat  von  ISProz. 
Al^Og- Gehalt  gut  angeteigt  Hierauf  werden  der  Reihe  nach  unter 
gutem  Rfihren  die  Lösungen  von  25  k  calc.  Soda,  20  k  Farbstoff,  80  k 
kristallisiertooii  Ghiorbarium  hinzugegeben.  Der  so  erhaltene  Lack  kann 
als  Teigfarbe  oder  getrocknet  verwendet  werden. 

Verfahren  zur  Darstellung  eines  Disazofarbstoffes 
von  Ealle  A  Gp.  (D.  R.  P.  Nr.  166980)  besteht  darin,  daß  man  das 
Zwischenprodukt  aus  tetrazotiertem  Nitrobenzidin  und  Salicylsäure  mit 
l*Napfathol-2-sulfosäure  kombiniert —  Das  in  üblicherweise  aus  22,9k 
Nitrobenzidin  und  13,8  k  Salicylsäure  dargestellte  Zwischenprodukt  wird 
in  Gegenwart  von  Soda  mit  der  LOsung  von  26  k  l-Naphthol-2-8ulfo6äure 
versetzt  Nach  etwa  6  bis  8  Stunden  ist  die  Kombination  beendet,  man 
wärmt  allmählich  an  und  isoliert  den  Farbstoff  in  bekannter  Weise. 
Getrocknet  und  zerkleinert  bildet  er  ein  braunes  Pulver,  das  sich  in 
Wasser  mit  rotbrauner  Farbe  löst,  die  durch  Natronlauge  nicht  verändert 
wild.  Salzsäure  fällt  aus  der  Lösung  die  Farbsäure  in  Form  eines  feinen, 
rottti  Niederschlages;  in  konzentrierter  Schwefelsäure  löst  sich  der 
Farbstoff  mit  rotvioletter  Farbe. 

Verfahren  zur  Darstellung  beizenfärbender  Mono- 
azofarbstoffe  von  Kalle  &  Gp.  (D.  R  P.  Nr.  167208)  besteht 
darin,  daß  man  die  Diazoverbindungen  der  Orthoamidophenolderivate 
niit  der  l-Naphthol-2-sulfosäure  versetzt  —  14,4  k  p-Ghlor-o-amido- 
phenol  werden  in  der  bekannten  Weise  diazotiert.  Die  Diazoverbindung 
läfit  man  zu  der  wässerigen  Lösung  von  26  k  Natriumsalz  der  1-Naphthol- 
2<8olib6änre  zulaufen  und  versetzt  hierauf  mit  so  viel  Soda,  bis  schwach 
alkalische  Reaktion  vorherrscht   Nach  mehreren  Stunden  salzt  man  den 
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Farbstoff  aus.  Er  färbt  Wolle  direkt  in  orangebrauner  Nuance  an,  die 
bei  einer  Nachbehandlung  mit  Bichromat  in  ein  Orünsohwarz  übergeht 
Yerwendet  man  anstatt  Ghloramidophenol  Nitroamidophenol,  so  färbt  der 
entsprechende  Farbstoff  Wolle  in  etwas  röteren  Nuancen  an.  Der  analoge 
Farbstoff  aus  Pikraminsfture  ergibt  braunschwarze,  der  aus  o-Nitro- 
o-amidophenol-p-sulfosäure  violettschwarze  Töne  auf  Wolle. 

Verfahren  zur  Darstellung  eines  beizenfftrbenden 
Monoazofarbstoffes  von  Ealle  &  Gp.  (D.  R.  P.  Nr.  168857) 
besteht  darin,  daß  man  die  aus  der  Amido-p-kresolsulfosäure  (1.3.4.6) 
durch  Aoetylierung,  Nitrierung  und  hierauf  folgende  Yerseifung  er* 
hältliche  Nitroamido-p-kresolsulfosäure  diazotiert  und  mit  /^-Naphthol 
kuppelt —  28 k  Amidokresolsulfosfture  1.8.4.5  von  88 Proz. Reingehalt 
werden  in  1  hl  heißen  Wassers  gelOst,  neutralisiert  und  nach  dem  Ab> 
kühlen  auf  etwa  25®  mit  13  k  Essigs&ureanhydrid  versetzt  Die  Tem- 
peratur erhöht  sich  dabei  auf  etwa  45®,  worauf  dann  die  Acetyliening 
nach  kurzer  Zeit  beendet  ist.  Das  Reaktionsprodukt  wird  zur  Trockne 
eingedampft,  in  120  k  Schwefelsäure  eingerflhrt  und  mit  16,2  k  Salpeter- 
schwefelsaure  von  38,34  Proz.  HNOg  derart  versetzt,  daß  die  Temperatur 
nicht  über  5®  steigt  Man  läßt  alsdann  noch  6  Stunden  rühren ,  wobei 
die  Temperatur  auf  etwa  12®  steigt,  und  gießt  alsdann  auf  Eis.  Die 
etwas  schleimig  ausgefallene  Nitrosäure  nimmt  nach  einigem  Rühren 
eine  kristallinische  Beschaffenheit  an;  sie  wird  abgesaugt  und  durch 
ümlösen  mit  wenig  Wasser  von  einem  entstandenen  Nebenprodukt 
getrennt  Zum  Zwecke  der  Yerseifung  wird  die  Lösung  der  Nitroaoetyl- 
kresolsulfosäure  mit  10.  k  Salzsäure  versetzt  und  aufgekocht,  wobei  sich 
die  Acetylgruppe  sehr  rasch  abspaltet.  Beim  Erkalten  kristallisiert  die 
Nitroamidokresolsulfosäure  aus,  sie  wird  abfiltriert,  gepreßt  und  getrocknet 

—  27  k  nitroamidokresolsulfosaures  Natrium  werden  mit  7  k  Natrium- 
nitrit  in  etwa  150  2  Wasser  gelöst  und  in  30  k  mit  Eiswasser  verdünnte 
Salzsäure  einlaufen  gelassen.  Die  Diazotierung  ist  nach  kurzer  Zeit 
beendet,  worauf  man  dann  die  Diazoverbindung  zu  einer  Lösung  von 
15  k  /9-Naphthol  in  etwa  2  hl  Wasser,  13  k  Natronlauge  40  B6.  und 
30  k  Soda  hinzufügt  Die  Farbstoffbildung  ist  nach  einigem  Rühren 
beendet;  hierauf  wird  dann  die  Eombinationsflüssigkeit  angewärmt  und 
der  Farbstoff  durch  Zusatz  von  etwas  Kochsalz  vollkommen  abgesdiiedeiL 

—  Der  Farbstoff  färbt  Wolle  in  saurem  Bade  in  orangeroter  Nuance 
an,  die  durch  ein  nachträgliches  Behandeln  mit  Ghromsalzen  in  ein 
hervorragend  echtes  Yiolettschwarz  übergeht 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Monoazofarbstoffen 
von  Kalle  &  Gp.  (D.  R.  P.  Nr.  171 667)  ist  dadurch  gekennzeichnet, 
daß  die  Diazo Verbindungen  der  l:2-Aminonaphthol-3:6-und4:6-diBulfo- 
säuren  mit  2 : 6-  oder  2 : 7-Dioxynaphthalin  gekuppelt  werden.  —  Die 
aus  32  Teilen  1 :  2-Aminonaphthol-4 : 6-disulfo8äure  durch  Diazotieren 
mit  Natriumnitrit  in  Gegenwart  einer  Mineralsäure,  vorteilhaft  Schwrfd.« 
säure,  erhaltene  Diazoverbindung  wird  vorsichtig  mit  Soda  neutralisiat 
und  zu  einer  Lösung  von  16  Teilen  Dioxynaphthalin  (2 : 7)  (100  Proz.), 
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50  Teilen  Soda  und  8  Teilen  Ätznatron  in  100  Teilen  Wasser  zugegeben. 
Die  Kuppelung  beginnt  alsbald  und  verläuft  vollkommen  glatt  bei 
Zimmertemperatur.  Man  l&Bt  24  Stunden  stehen ,  vr&rmt  auf  80<>  auf, 
sfoert  an  und  fällt  den  Farbstoff  mittels  Kochsalz  aus.  Er  stellt  ein 
rötlichbraunes  Pulver  dar,  das  in  Wasser  mit  roter  Farbe  leicht  löslich  ist 
Auf  Wolle  färbt  er  in  bläulichroten  Tönen ,  die  durch  Nachbehandlung 
mit  Ghromsalzen  auf  der  Faser  in  ein  auBerordentlich  echtes  Schwarz 
flbergehen.  —  Ganz  ähnliche  Produkte  entstehen,  wenn  1:2:4:6- 
Aminonaphtholdisulfosäure  des  Beispiels  durch  die  1 :2:3:6-Amino- 
naphtholdisulfosäure  oder  das  2 : 7-Dioxynaphthalin  des  Beispiels  durch 
2 : 6-Dioxynaphthalin  eubstituiert  werden. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  m-Amino-p-oxyazo* 
farbstoffen  vom  Typus 

/0H(1) 
OeH8^Ne,(2) 

\N  —  NR  (4) 
von  Waifing,  Dahl  &  Cp.  A.-O.  (D.B.P.  Nr.  174  106)  besteht  darin, 
da£  entweder  0-Nitropbenol  mit  Diazoverbindungen  kombiniert  und  der 
entstandene  Farbstoff  mit  Schwefelnatrium  o.  dgl.  reduziert  wird ,  oder 
O-Acetaminophenol  mit  Diazoverbindungen  gekuppelt  und  der  so  erhaltene 
Farbstoff  verseift  wird.  —  Die  aus  19,5  k  sulfanilsaurem  Natrium  in 
bekannter  Weise  dargestellte  Diazosulfanilsäure  wird  in  eine  kalt  gehaltene 
alkalische  Lösung  von  16,6  k  0-Acetylaminophenol  eingetragen.  Man 
läßt  die  Mischung  24  Stunden  stehen ,  erwärmt  sie  dann  und  salzt  den 
gebildeten  Azofarbstoff  aus;  er  wird  abfiltriert  und  gepreßt  Die  feuchten 
Prefikttchen  werden  mit  verdünnter  Natronlauge  auf  dem  Wasserbade 
erhitzt;  die  Abspaltung  der  Acetylgruppe  geht  leicht  vor  sich.  Die 
Beaktionsmasse  wird  mit  verdünnter  Salzsäure  schwach  angesäuert  und 
zur  Abscheidung  des  m-Amino-p-oxyazobenzolsulfosauren  Natriums  mit 
Kochsalz  versetzt 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Disazofarbstoffen 
für  Wolle  der  Gesellschaft  für  chemische  Industrie  in 
Basel  (D.  ItP.  Nr.  168  299)  besteht  darin,  daß  man  die  Tetrazo- 
vtf bindung  des  Diamidophenols  (OH :  NH| :  NH|  =  1:2:4)  zuerst  mit 
1  Mol.  einer  Azokomponente  zu  einem  sogenannten  Zwischenprodukte 
vereinigt  und  dieses  hierauf  mit  einem  zweiten  Molekül  einer  gleichen 
oder  versdiiedenen  Azokomponente  kombiniert  —  10  k  Diamido- 
phenolohlorhydrat  (OH : NH| : NH^  s»  1;2:4)  werden  in  wenig 
Wasser  geUtot  und  mittels  Bus  und  Kochsalz  auf  — 5^  abgekühlt  Nach 
Znsatz  von  25  k  Salzsäure  (tech.)  läßt  man  langsam  unter  gutem  um- 
rühren eine  10proz.NitritlÜ8ung,  enthaltend  7  k  Natriumnitrit,  zufließen. 
Die  80  erhaltene  Tetrazolüsung  von  rötlicher  Farbe  und  gut  haltbar, 
selbst  bei  gewöhnlicher  Temperatur,  kuppelt  man  in  Gegenwart  eines 
Cbersdiasses  von  Natriumacetat  mit  12,3  k  naphtholsulfosaurem  Natron 
1:4.  Nach  kurzer  Zeit  ist  die  Bildung  des  roten  Zwischenproduktes 
beendet,  welohee  man  direkt  oder,  um  event  die  Salzlauge  zu  entfernen. 
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nach  erfolgter  Filtration  mit  10  k  /9-Naphtholnatriiim  in  Gegenwart  von 
überschüssiger  Sodalösung  zweckmäßig  bei  allmählicher  Ebrwärmang  der 
Mischung  auf  40<^  vereinigt.  Schließlich  wärmt  man  auf  70  bis  80*  auf, 
vervollständigt  die  Abscheidung  des  teilweise  ausgefallenen  Farbstoffes 
duch  Zugabe  von  Kochsalz,  filtriert,  preßt  und  trocknet  Der  Farbstoff 
lOst  sich  in  heißem  Wasser  mit  violetter  Farbe,  die  auf  Zusatz  von 
Säuren  nach  Rot  umschlägt,  erzeugt  auf  Wolle  in  saurem  Bade  klaie 
Bordeauxtöne,  welche  beim  Nachromieren  ein  äußerst  wasch-  und  walk- 
echtes violettstichiges  Schwarz  liefern.  —  Einen  in  den  Eigenschaften 
ganz  ähnlichen  Farbstoff  erhält  man  beim  Ersatz  der  1:4-Naphtfaolsnlfo- 
säure  durch  die  1  :  5-Naphtholsulfosäure,  2  :  G-Naphtholsulfosänre 
Schäffer,  sowie  beim  Ersatz  des  ^-Naphthols  durch  Dioxynaphthaline, 
z.  B.  2 : 7  -  Dioxynaphthalin.  —  10  k  salzsaures  Diamidophenol,  wie 
vorher  tetrazotiert,  werden  mit  einer  Auflösung  von  13  k  1: 5-Naphthol- 
sulfosäure in  1  hl  Wasser  vermischt;  auf  Zusatz  von  30  k  Natriumacetat 
bildet  sich  das  rote,  schwer  lösliche  Zwischenprodukt  Nach  Verlaof 
von  1  Stunde  gibt  man  dasselbe  zu  einer  mittels  Bis  auf  6  bis  10^  ge- 
brachten Lösung  von  10  k  Dioxynaphthalin  1:5  in  1  hl  Wasser  und 
50  k  Natronlauge  (30<»  B6.).  Die  Farbstoffbildung  beginnt  alsbald  und 
ist  nach  12  Stunden  beendet  Aufwärmen  auf  30  bis  40*  beschleunigt 
dieselbe.  Die  überschüssige  Lauge  wird  mit  Salzsäure  neutralisiert  und 
der  Farbstoff  wie  üblich  isoliert  Er  erzeugt  auf  Wolle  violette  Töne^ 
welche  beim  Nachchromieren  in  Schwarz  umschlagen. 

Verfahren  zur  Darstellung  substantiver,  auf  der 
Faser  oder  in  Substanz  weiterdiazotierbarer  Polyazo- 
farbstoffe  der  Gesellschaft  für  chemische  Industrie  in 
Basel  (D.  R.  P.  Nr.  169  732)  besteht  darin,  daß  die  Tetrazoverbindung 
von  1  Mol.  eines  Azoxyamins  vom  Typus 

N  —  R  —  NHj 

0<(| 

\N  —  R  —  NB3 

bez.  von  1  Mol.  eines  Azoamins  vom  Typus 

N  —  R  —  NH, 


N  —  R  —  NHj 
mit  2  Mol.  2 : 5- Amidonaphthol-7-monosulfosäure  bez.  2 : 5-Amidonaph- 
thol-l:7-disulfosäure  oder  (in  beliebiger  Reihenfolge)  mit  1  Mol.  2:5- 
Amidonaphthol-7-moiiodulfosäure  und  1  Mol.  einer  beliebigen  anderen 
Azokomponente  gekuppelt  wird.  —  Es  werden  z.  B.  22,8  k  m .  m-Diamido- 
azoxybenzol  (aus  m-Nitranilin  dargestellt)  in  Wasser  unter  Zusatz  von 
50  k  konzentrierter  Salzsäure  gelöst,  unter  Eiskühlung  mittels  14  k 
Nitrit  diazotiert  und  die  Tetrazolösung  in  eine  sodaalkalische  Lösung 
von  48  k  2:5-Amidonaphthol-7-monosulfosäure  eingerührt  Die  Kom- 
bination findet  sofort  statt  Man  erwärmt  auf  etwa  80^,  setzt  etwas 
Kochsalz  zu,  filtriert,  preßt  und  trocknet  Der  Farbstoff  bildet  ein  rot- 
braunes Pulver,  welches  sich  in  Wasser  mit  oranger  Farbe  löst     Die 
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dirAte Fbrbung  auf  angebeizter  Baumwolle  ist  orange;  durch 
Diaiotieren  auf  der  Faser  und  B&twickeln  mit  ^-Naphthol  wird  ein  sattes, 
lebhaftes  Bordeaux  von  vorzüglicher  Wasohechtheit  erhalten.  —  Die  so 
erhaltene  TetrazolOsung  aus  22,8  k  m .  m-Diamidoazoxybenzol  wird  mit 
emer  sodaalkalisohen  LOsung  von  64  k  2 : 6-Amidonaphthol-l :  7-disulfo- 
ftare  gereinigt  und  der  Farbstoff  nach  erfolgter  Kombination  durch  Aus- 
sahen  u.  s.  w.  isoliert.  Er  färbt  ungeheizte  Baumwolle  in  klaren 
oraogen  Nuancen,  welche  beim  Diazotieren  und  Entwickeln  mit 
^•Naphthol  klare  rote  Ttoe  liefern*  —  Oder  32,9  k  Azozytoluidinchlor- 
hydrat  (aus  p-Nitro-o-toluidin)  werden  in  üblicher  Weise  diazotiert  und 
die  eriialtene  TetrazolOsung  mit  einer  sodaalkalischen  LOsung  von  32  k 
2 : 5-Amidonaphtol-l :  7-disulfosfture  vermischt.  Nach  erfolgter  Bildung 
des  Zwischenproduktes  wird  eine  neutrale  LOsung  von  25  k  1:4* 
naphtholsulfosaurem  Natron  zugefügt  und  der  Farbstoff  nach  mehr* 
Btihidigem  Rühren  durch  Filtration  isoliert  Er  f&rbt  ungeheizte  Baum- 
wolle in  orangeroten  TOnen;  durch  Diazotieren  und  Entwickeln  mit 
/^Naphtol  werden  klare,  blAulich  rote  Nuancen  erhalten.  —  Oder  12  k 
Aiotoluidin  werden  mittels  7  k  Nitrit  und  26  k  Salzsäure  diazotiert  und 
die  DiazolOanng  mit  einer  sodaalkalischen  LOsung  von  24  k  2 :  5*Amido- 
naphtiiol-7-monosulfosäure  vereinigt.  Nach  erfolgter  Kuppelung  wird 
der  Farbstoff  in  üblicher  Weise  isoliert  Die  diazotierte  Baum« 
woUfftrbung  liefert  beim  ESntwickeln  mit  /}-Naphthol  ein  violettes 

Bordeaux 

Zur  Herstellung  nachchromierbarer  Monoazofarb- 
Btoffe  erweitem  die  Anilinfarben-  und  Extraktfabriken 
v«»m.  J.  R  Geigy  (D.  R  P.  Nr.  168 123)  Pat  165  743  (J.  1906,  179) 
dahm,  daß  man  zur  Kombination  mit  l-Phenyl«3-meth7l-5-pyrazolon  an 
Stelle  der  dort  bezeichneten  l-Diazo-2-ozynaphthalin-4-sulfosfture  und 
ilires  Nitroderivats  folgende  Diazooxynaphthalinsulfosfturen  verwendet : 
l-Diazo-2-ox7naphthalin-6-sulfo6&ure,  l-Diazo-2-ozynaphthalin-7*sulfo- 
atoe,  2-Diazo-l-oxynaphthalin-4-8ulfo6äure,  2«Diazo-l-ozynaphthalin- 
5-BQlfos&uie ,  l-Diazo-2-oxynaphthalin-3-6-disulfosäure,  l-Diazo-2-oxy- 
]iaphthalin-3*7-disulfo8äuie ,  l-Diazo-2-oxynaphthalin-4-6-disulfosfture, 
l-I)iazo-2-ozynaphthalin>4-7-disulfosfture,  2-Diazo-l-oxynaphthalin-3-6- 
disolfosänre,  2-Diazo-l-oxynaphthalin-4-7-disulfosäure,  2-Diazo-l-oxy- 
naphthalin*4-8-disulfosäure  bez.  ihre  Anhydride. 

Verfahren  zur  Darstellung  nachchromierbarer  und 
naohkupferungsf&higer  Nitro-ortho-oxy- mono  •azo- 
farbstoffe derselben  Anilinfarbenfabriken(D.RP.Nr.l69683) 
ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  die  Nitro- l-diazo-2*oxynaphthalin- 
4-6u]fo6äQre  oderNitronaphthalin-l-diazo-2-oxy*4-sulfosäure  in  der  nach 
deoiYar&hren  des  Pat  164665  (J.  1905,  76)  erh&ltlichen  Form  mit 
folgenden  gebräuchlichen  Chromogenen  kombiniert:  Besorcin,  m-Amido« 
phenol,  o-Amido-p*kresol ,  m-Oxydiphenylamin ,  m-Phenylendiamin, 
n-Toluyloidiamin,  o-Naphthol,  /}-Naphthol,  1 . 5-Dioxynaphthalin,  2 . 7- 
IKfio^paphthalin,  2 . 3-Dioxynaphthalin,  /^-Oxynaphthoesfiure  (Smp.  2 1 6^), 

iahn^bm,  d.  elMm.  Technologie.    LU.    9«  14 
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1 . 4-Naphthol8ulfosäure  (Neville* Winter),  1 . 5-NaphtholsulfoBftare,  2 . 7« 
Naphtholsulfoaäure  (F),  2 . 6-Naphthol8ulfo8&ure  (SohaefiFer),  1 . 5-Aiiiido- 
naphthol,  l-Amido-S-naphthol-i-sulfosfture.  —  Es  werden  15  k  /?• 
Naphthol  in  2  hl  Wasser  durch  Zusatz  von  14  k  Natronlauge  geltet 
Hierauf  werden  nooh  50  k  Soda,  gelöst  in  150  J  Wasser,  zugegeben.  In 
diese  Lösung  wird  nun  die  direkt  gewonnene  saure  Paste  des  Nitrodiaio- 
körpers  (erhalten  durch  Nitrierung  von  25  k  Diazonaphtholsulfosfture 
nach  Fat  164665)  in  Portionen  eingetragen  und  die  Temperatur  bei 
etwa  2b^  gehalten.  Die  Farbstoffbildung  beginnt  fast  momentan,  ist 
aber  erst  nach  mehreren  Stunden  beendet,  was  sich  daran  erkennen  lAfit, 
wenn  durch  alkalische  Besorcinlösung  kein  Diazokörper  mehr  in  Lösung 
nachgewiesen  werden  kann.  Der  Farbstoff  wird  auf  bekannte  Weise 
durch  Ausfallen  mit  Kochsalz  isoliert,  abfiltriert  und  getrocknet.  — 
30  k  1 . 4-Naphtholsulfo6aure  (Neville- Winter)  (etwa  83  Proz.)  werden 
in  3  hl  Wasser  unter  Zusatz  von  50  k  Natronlauge  (40*  Bö.)  gelöst 
Hierauf  wird  der  gut  abfiltrierte  und  abgepreßte  Teig  des  Nitrodiaio- 
körpers  (aus  25  k  Diazokörper  wie  vorhin)  unter  Rfihren  hinzugegeben. 
Die  Farbstoffbildung  vollzieht  sich  allmUilich ,  und  nach  Verlauf  von 
etwa  8  Stunden  wird  auf  40<^  aufgewärmt  und  bis  zur  Vollendung  der 
Kuppelung  auf  dieser  Temperatur  gelassen.  Die  weitere  Aufarbeitung 
geschieht  in  bekannter  Weise. 

Herstellung  eines  o-Oxyazofarbstoffes  der  Anilin- 
farben- und  Extraktfabriken  vorm.  J.  B.  Oeigy  (D.  R.  P. 
Nr.  176  227).  40  k  des  Farbstoffs,  erhalten  durch  Kupplung  der 
l-Diazo-2-naphthol-4-sulfosäure  mit  ^-Naphthol,  werden  nach  und  nach 
in  ein  Gemisch  von  80  k  Schwefelsfturemonohydrat  und  30  k  Chlor^ 
sulfonsAure  unter  Röhren  eingetragen ,  wobei  man  durdi  Kflhlung  daför 
Sorge  trftgt ,  daß  die  Temperatur  sich  zwischen  20  bis  25*  hfllt  Nach 
etwa  15  Stunden  gießt  man  die  Sulfurierungsmasse  in  6  hl  kaltes 
Wasser,  gibt  dazu  80  k  Kochsalz  und  filtriert  den  nun  ansgesohiedenea 
Farbstoff  ab.  Zur  Entfernung  der  anhaftenden  Schwefelsäure  werden 
die  Filterkuchen  bei  65*  in  5  hl  Wasser  mit  100  k  Natronlauge  von 
40*  B6.  in  Lösung  gebracht,  diese  mit  28  k  Salzsäure  versetzt  und 
hierauf  mit  80  k  Kochsalz  der  Farbstoff  nochmals  ausgesalzen,  sodann 
abfiltriert,  gepreßt  und  getrocknet     (Zusatz  zu  D.  R.  P.  Nr.  173  011.) 

Verfahren  zur  Darstellung  der  leicht  löslichen 
freien  2  -  Oxynaphthalin  -  1  -azo-  2  -naphthol- 4-sulfo- 
Bäure  derselben  Anilinfarbenfabriken  (D.  R  P.  Nr.  177  925) 
besteht  darin ,  daß  man  verdünnte  Lösungen  ihrer  neutralen  Alkalisalze 
mit  überschüssiger  Salzsäure  versetzt,  das  ausfallende  Salzsftureadditione- 
produkt  abfiltriert,  mit  verdünnter  Salzsäure  auswäscht  und  trocknet  — 
40  k  des  schwer  löslichen  Mononatriumsalzes  der  2*0xynaphthalinaso- 
naphtholmonosulfosäure ,  erhalten  durch  Kombination  von  l-Diaso-2* 
naphthol- 4- sulfosäure  mit  /9-Naphthol,  Neutralisieren  der  alkalischen 
Farbstofflösung  in  der  Wärme,  Abfiltrieren  und  Aus wasdien  des  geOllten 
Farbstoffes,  werden  in  8  hl  Wasser  unter  Beifügung  von  40  k  Salssäui« 
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kochend  geltet  Sobald  aller  Farbstoff  aioh  gelOst  hat,  werden  weitere 
40  k  Salzsäure  zugegeben ,  worauf  sofort  alle  in  LOsung  befindliche 
FarbstofiEBulfoeAure  vollständig  als  Salzsäureadditionsprodukt  in  Form 
eines  braunschwarzen  Niederschlages  ausfällt  Dieser  wird  ab- 
filtriert, mit  Terdflnnter  Salzsäure  gut  ausgewaschen  und  scharf  ge- 
trocknet 

Verfahren  zur  Darstellung  von  o-Oxymonoazo- 
farbstoffen  der  Chemischen  Fabrik  vorm.  Sandoz  (D.  R  P. 
Nr.  175  625)  besteht  darin,  daß  man  die  Diazoyerbindungen  yon4-Nitro- 
2-aiDinophenol ,  4-Ghlor-2-aminophenol ,  4.6-  Dichlor-  2  -  aminophenol, 
4-Chlor'6-nitro-2-aminophenol,  6-Chlor-4-nitro-2-aminophenol,  Pikramin- 
alore, 6-Nitro-2-amino-4-kresol,  6-Amino-4-nitro-2-lcresol  mit  Aryl-1.8- 
naphthylaminsulfosäuren  yereinigt  —  17  k  o-Nitro*o-amino-p-kresol 
(0H:NH|:CH3:NO,  »  1:2:4:6)  werden  mit  4  hl  Wasser  und  6  k 
Soda  kochend  gelöst,  7  k  Nitrit  zu  der  abgekühlte  Lösung  eingerührt 
und  durch  deren  Zulaufenlassen  zu  26  k  mit  Eis  versetzter  Salzsäure 
von  21*  B4.  bei  10<^  nicht  übersteigender  Temperatur  diazotiert  Die 
Kazoverbindung  wird  nunmehr  gekuppelt  mit  der  neutralen  Lösung  von 
34  k  phenyl-1 . 8-naphthylaminsulfosaurem  Natron  und  14  k  kristalli- 
siertem Natriumacetat  in  5  hl  Wasser  und  die  ziemlich  langsam  fort- 
schreitende Kombination  durch  Rühren  während  zweier  Tage  beendigt 
Der  Farbstoif  scheidet  sich  hierbei  größtenteils  als  violetter  Niederschlag 
aus;  man  setzt  schließlich  durch  Zusatz  von  6  k  Soda  in  das  Natronsalz 
HD,  wärmt  auf  etwa  60^  an  und  salzt  aus,  filtriert  und  preßt  —  Der  so 
erhaltene  Farbstoff  ftrbt  aus  saurem  Bade  Wolle  braun  violett;  durch 
Nadichromieren  erhält  man  ein  sehr  blumiges  Schwarz  mit  blauer  Über- 
ttcht  von  vorzüglicher  Licht-,  Säure-,  Alkali-  und  Walkechtheit  — 
Analog  verlaufen  auch  andere  Kombinationen;  statt  in  essigsaurer 
Lteung  kann  die  Kuppelung  mit  den  Aryl-1 . 8-naphthylaminsulfosäuren 
wA.  in  schwach  alkalischer  Lösung,  z.  B.  in  Gegenwart  von  Bicarbonat 
vorgoiommen  werden ;  in  sodaalkalischer  Lösung  dagegen  werden  nicht 
durchweg  gleich  günstige  Resultate  erzielt,  da  einzelne  Diazophenolesich 
hierbei  vor  der  Farbstoffbildung  zersetzen. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Monoazofarb- 
etoffen,  welche  auf  Wolle  in  neutralem  oder  saurem 
Bad  mit  oder  ohne  Anwendung  metallischer  Beiz- 
mittel gelbe  bis  dunkelbraune  Nuancen  ergeben,  der 
8o6i6t6  anonyme  des  matidres  oolorantes  et  produits 
ehirniques  de  St  Denis  (D.  R  P.  Nr.  169  579),  besteht  darin,  daß 
Dan  Hetaamidophenol  in  saurer,  neutrale  oder  alkalischer  Lösung  mit 
den  Diazoverbindungen  der  nachfolgenden  Körper  vereinigt:  p-Sulfanil- 
ünre  und  m-Sulfanilsäure ,  Anilindisulfosäure  1:2:4  und  1:3:5, 
B-Nitranilinsolfosäure  (Nietzki),  p-Amido-p-nitro-o-sulfodiphenylamin, 
MetaamidobenzoeBäure ,  p- Amidophenol-o-snlfosäure ,  o-Amido-o-nitro- 
phenol-p-snUbeäare  (OH:  NE, :  NO, :  SO,H  =»1:2:6:4),  o- AmidophenoU 
P^nlfosäiiie   (OH :  NH, :  SOgH  —  1:2:4),    Pikraminsäure ,    p- Amido- 
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salicyls&iiTe,  o-Amido-p-kresol-o-carbonsftnre.  —  Es  werden  z.  B.  18  k 
ParasolfanilBfture  durch  Zusatz  von  26  k  Salzsäure  und  7  k  Natrium- 
nitrit  in  eine  Diazoverbindung  übergeführt  und  diese  einer  LOsnng  tod 
11k  Metaamidophenol  in  5  hl  Wasser  zugesetzt  Man  kann  durch  Zu- 
satz Ton  50  k  essigsaurem  Natron  zu  der  Reaktionsflfissigkeit  die 
Reaktion  befördern.  Auoh  kann  man  das  essigsaure  Natron  durch  20  k 
kohlensaures  Natron  oder  20  k  Ätznatron  von  40*  B6.  ersetzen.  —  Der 
Farbstoff  wird  durch  Aussalzen  isoliert  Man  erhSlt  so  in  saurer  LOsttng 
einen  in  Wasser  mit  gelbbrauner  Farbe  iGslichen  Farbstoff,  welcher 
Wolle  im  Sfturebade  gelb  anfärbt  und  sich  in  konzentrierter  Schwefel- 
säure  mit  bräunlicher  Orangefarbe  lOst;  in  alkalischer  Lösung  erhält 
man  einen  mit  lebhafter  braungelber  Farbe  iu  Wasser  löslichen  Farbstoff 
welcher  auf  Wolle  eine  fast  gleiche  Nuance  gibt,  aber  in  SohwefeUhne 
mit  lebhaft  gelbbrauner  Farbe  löslich  ist  —  In  diesem  Beispiel  kann 
man  die  p-Sulfanilsäure  durch  die  m^Sulfanilsäure,  dieAnilindisulfosänie 
1:2:4  und  1:3:5,  die  m-Nitranilinsulfosäure  (Nietzki) ,  das  p-Amido- 
p-nitro-o-sulfodiphenylamin ,  die  Metaamidobenzoesäure,  die  p-Amido> 
phenol-o-sulfosäure  ersetzen. 

Sonstige  Farbstoffe. 

Verfahren  zur  Darstellung  echter  Farblaoke  der 
Aktiengesellschaft  für  Anilinfabrikation  (D.  B.  P. 
Nr.  167  468)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  die  Monoazofarbstolb 
aus  diazotierten  Aminosulfosäuren  der  Benzol-  oder  Naphthalinreihe  und 
o-Nitrophenol  nach  den  bei  der  Pigmentfarbendarstellung  üblidiai 
Methoden  in  Farblacke  überfflhrt  —  100  Teile  einer  etwa  20proz.  Pasta 
des  Natriumsalzes  des  durch  sodaalkalische  Kuppelung  von  SuUuiil- 
säure  mit  o-Nitrophenol  entstehenden  Farbstoffs  werden  mit  etwa 
200  Teilen  Wasser  fein  verrührt  Man  erwärmt  die  Mischung  auf  80 
bis  90<^  und  fügt  eine  Lösung  von  40  Teilen  Ghlorbarium  hinzu.  Bb 
ist  gut,  während  dieses  Zusatzes  sorgfältig  zu  rühren;  wenn  alles  Ghloiw 
barium  zugesetzt  und  kurze  Zeit  weitergerührt  worden  ist,  werden  noch 
800  bis  1000  Teile  einer  frisch  gefällten  Paste  von  Tonerdehydrat  von 
2  bis  3  Proz.  Oehalt  zugesetzt.  Es  wird  noch  kurze  Zeit  in  der  Wärme 
gut  gerührt,  danach  abgepreßt,  getrocknet  und  das  zurückbleibende 
Pulver  sehr  fein  gemahlen.  Der  so  erhaltene  Lack  ist  ein  sehr  Uaras 
orangefarbenes  Pulver.  Die  damit  erhaltenen  Aufstriche  bes.  Drucke 
zeichnen  sich  durch  die  Klarheit  ihrer  Nuance  sowie  durch  sehr  gute 
Lichtechtheit  und  große  Deckkraft  aus.  —  Man  löst  50  Teile  schwefel* 
saure  Tonerde  in  2000  Teilen  Wasser  und  rührt  in  diese  Lösung  15  Teile 
gelöschten  Kalk  in  Form  von  Kalkmilch  ein.  Zu  dieser  Mischung  gibi 
man  200  Teile  des  Natriumsalzes  des  Farbstoffs,  welcher  durch  soda* 
alkalische  Kuppelung  von  Sulfanilsäure  und  o-Nitrophenol  entsteht,  in 
heißem  Wasser  1:50  gelöst,  hinzu,  rührt  das  Oanze  sorgfältig  duiok 
und  setzt  eine  Lösung  von  150  Teilen  Ghlorbarium  in  lOproz. 
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riger  Lfisong  zu.  Darauf  wird  nooh  einige  Zeit  gut  gerührt,  abgesaugt, 
anßgewaaohen  und  getrocknet.  Das  so  erhaltene  Pulver  ergibt  lebhafte 
gelbrote  Aufstriche  und  Drucke.  —  Soll  aus  dem  AzofarbstofiF  ein  reiner 
KalUack  hergestellt  werden,  so  löst  man  10  Teile  des  Natriumsalzes 
dieses  Farbstoffs  in  200  Teilen  kochend  heilem  Wasser  auf  und  setzt 
dieser  LOsung  eine  lOproz.  w&Qserige  Lösung  von  15  Teilen  Chlor- 
oslcinm  zu  und  rOhrt  die  Mischung  in  der  Wftrme  einige  Zeit  sorgfältig 
durch;  darauf  wird  abfiltriert,  ausgewaschen  und  getrocknet.  Das  so 
erhahene  Pulver  gibt  rote  Aufstriche  bez.  Drucke.  —  10  Teile  des 
Natrinmsalzes  des  Farbstoffs ,  welcher  durch  sodaalkalische  Kuppelung 
von  2 . G-Naphthylaminosulfosäure  mit  o-Nitrophenol  entsteht,  werden 
in  500  Teilen  kochend  heißem  Wasser  gelöst.  Man  fügt  dann  eine 
Lösung  von  10  Teilen  Chlorbarium  in  200  Teilen  Wasser  hinzu,  rührt 
^nige  Zeit  in  der  Wftrme  gut  durch,  filtriert,  wäscht  aus  und  trocknet. 
Das  so  erhaltene  Pulver  gibt  gelbrote  Aufstriche  und  Drucke.  Der 
Ftrblack  zeigt  große  Deckkraft  und  Lichtechtheit  —  Ähnliche  Lacke 
entstehen,  wenn  die  Farbstoffe  aus  anderen  Diazosulfosäuren  und  o-Nitro- 
phenol  verwendet  werden.  Je  nach  der  Natur  der  in  dem  Farbstoff 
enthaltenen  Diazoverbindung  ist  die  Farbe  der  so  erhaltenen  Lacke  ein 
geibUches  bez.  rötliches  Orange. 

Verfahren  zur  Darstellung  roter  Farblacke  aus  dem 
Farbstoff,  der  durch  Kuppelung  der  Diazoverbindung  der  p-Amino- 
pkenjlnaphthyl-l .  2-triazol-4 .  S-disulfosfture 


\/\X 


SO,H 

mit /^-Naphthol  erhalten  wird,  der  Aktiengesellschaft  für  Ani- 
linfabrikation (D.  R  P.  Nr.  170477),  besteht  darin,  daß  man  diesen 
Paibstoff  nach  den  verschiedenen  Methoden,  welche  in  der  Pigment- 
M)aifiabrikation  üblich  sind,  in  Lacke  überführt.  —  100  Teile  einer 
etwa  20proz.  Paste  des  Farbstoffes ,  welcher  aus  der  Diazoverbindung 
derp-Aminophenylnaphthyl-1.2-triazol-4.8-disulfosaure  durch  Kuppe- 
lottg  mit /9-Naphthol  entsteht,  werden  mit  etwa  1000  Teilen  Wasser 
▼errflhrt  und  auf  etwa  80^  erwftrmt;  darauf  setzt  man  unter  gutem 
Bfihren  eine  Lösung  von  40  bis  60  Teilen  Chlorbarium  zu.  Nachdem 
kone  Zeit  unter  Einhaltung  der  Temperatur  gerührt  worden  ist,  werden 
1000  Teile  einer  etwa  3proz.  Paste  frisch  gefällten  Tonerdehydrates 
iQgefDgt  Wenn  diese  gut  verrührt  ist,  wird  aufgekocht,  die  Mischung 
abgepreßt,  getrocknet  und  sehr  fein  gemahlen.  Das  so  erhaltene  Pulver 
gibt  onen  Lackaufstrich  von  lebhaft  roter  Farbe.  —  Die  Darstellung 
eines  Lackes  aus  dem  in  diesem  Beispiel  verwendeten  Farbstoff  kann 
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auch  nach  einer  der  anderen  üblichen  Methoden  erfolgen,  welche  in  der 
Figmentfarbenfabrikation  angewendet  werden. 

Verfahren  zur  Darstellung  violetter  Farblaoke 
aus  dem  Farbstoff,  der  durch  Kuppelung  der  Diazoverbindung  der 
p-Aminophenjlnaphthyl-1 . 2-triazol-3 .  S-disulfosäure 

SOsH        Nv        V— \ 


mit  ^-Naphthol-S.G-disulfosäure  erhalten  wird,  der  Aktiengesell- 
schaft für  Anilinfabrikation  (D.  R.  P.  Nr.  170  513),  besteht 
darin,  da£  man  diesen  Farbstoff  nach  den  verschiedenen  Methodoi, 
welche  in  der  Pigmentfarbenfabrikation  üblich  sind,  in  Lacke  überfQhrt 
—  100  Teile  einer  etwa  20proz.  Paste  des  Farbstoffes,  welcher  durch 
Kuppelung  der  Diazoverbindung  der  p-Aminophenylnaphthyl-1.2-triazol- 
3 . 8-di8ulfo8äure  mit  /?-Naphthol-3 .  Grdisulfosfture  erhalten  wird,  werden 
mit  etwa  1000  Teilen  Wasser  verrührt  und  auf  etwa  80®  erw&rmt; 
darauf  setzt  man  unter  gutem  Rühren  eine  Lösung  von  70  bis  80  Teilen 
Chlorbarium  zu.  Nachdem  kurze  Zeit  unter  Einhaltung  der  Temperatur 
gerührt  worden  ist,  werden  1000  Teile  einer  etwa  3proz.  Paste  frisch 
gefällten  Tonerdehydrates  zugefügt.  "Wenn  diese  gut  verrührt  ist,  wird 
aufgekocht,  die  Mischung  abgepreßt,  getrocknet  und  sehr  fein  ge- 
mahlen. Das  so  erhaltene  Pulver  gibt  einen  Lackaufstrich  von  schön 
violetter  Farbe. 

Verfahren  zur  Darstellung  roter  Farblacke  aus  dem 
Farbstoff,  der  durch  Kuppelung  der  Diazoverbindung  der  m-Amino- 
phenylnaphtho-1 . 2-triazol-3 . 8-disulfo8äure  folgender  Konstitution: 

\NH, 
\/\/\SO,H 

mit /9-Naphthol-3.6-di8ulfosäure  entsteht,  der  Aktiengesellschaft 
für  Anilinfabrikation  (D.R.P.  Nr.  174548),  besteht  darin,  dafi 
man  diesen  Farbstoff  nach  den  verschiedenen  Methoden,  welche  in  der 
Pigmentfarbenfabrikation  üblich  sind,  in  Lacke  überführt  —  Es  werden 
z.  B.  15  Teile  Natriumsalz  des  Farbstoffes  in  1000  bis  1500  TeOen 
Wasser  gelöst  und  diese  Lösung  bei  gewöhnlicher  Temperatur  mit 
100  Teilen  einer  frisch  bereiteten  Paste  von  Tonerdehydrat  (3- bis  4proz.) 
unter  sorgfältigem  Rühren  vermischt  Zu  dieser  Mischung  gibt  man 
nach  kurzer  Zeit  eine  Lösung  von  15  Teilen  Chlorbarium  in  150  bis 
200  Teilen  Wasser  und  rührt  die  Masse  noch  einige  Zeit  soigflltig 
durch.  Darauf  wird  die  Mischung  abgepreßt,  getrocknet  und  ge* 
mahlen«     Das  so  erhaltene   Pulver   ergibt  einen  Lackaufstnöh  von 
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sehr  schöner,  lebhaft  roter  Farbe  von  bemerkenswerter  Lichtecht- 
heit —  Die  Darstellung  eines  Lackes  aus  dem  in  diesem  Beispiel 
verwendeten  Farbstoff  kann  auch  nach  einer  der  anderen  üblichen 
Methoden  erfolgen,  welche  in  der  Pigmentfarbenfabrikation  angewendet 
werden. 

Darstellung  roter  Farblaoke  derBadisohen  Anilin- 
und  Sodafabrik  (D.  R  P.  Nr.  175  630).  Es  gelingt,  Lacke  aus 
LitholrotE  und  seinen  Isomeren  auf  trockenem  Weg  leicht  und  glatt 
dadurch  su  erzeugen,  daß  der  Farbstoff  mit  einem  Substrat  vermischt  in 
trockener  Form  wfthrend  des  Mahlens,  z.  B.  auf  einem  EoUergang,  mit 
dem  betreffenden  Metallsalz  unter  Zusatz  von  nur  so  geringen  Mengen 
Wasser  oder  eines  anderen  Lösungsmittels,  wie  z.  B.  Alkohol,  vermischt 
wird,  daß  die  Mischung  mahltrocken  bleibt.  Es  kann  dies  z.  B.  in  der 
Art  gesdiehen,  da£  eine  gesättigte  oder  konzentrierte  Lösung  des  Metall« 
salxes  wfthrend  des  Mahlens  auf  einmal  oder  nach  und  nach  auf  das 
Mahlgut  aufgespritzt  wird.  Die  Umsetzung  ist  innerhalb  kurzer  Zeit 
(z.  B.  1  bis  2  Stunden)  beendigt,  und  es  hinterbleibt  der  fertige  Lack  in 
trockener  Form,  welcher  direkt  Verwendung  finden  kann.  —  Es  werden 
t.  B.  100  k  Spat  mit  5  k  Litholrot  R  in  Pulver  vermengt,  wfthrend  des 
Kahlens  auf  dem  EoUergang  mit  der  Lösung  von  2,6  k  Ghlorbarium  in 
etwa  7  /  Wasser  bespritzt  und  etwa  1  bis  2  Stunden  weiter  gemahlen. 
Kach  dieser  Zeit  ist  der  BaryÜack  fertig  gebildet,  welcher  direkt  Ver- 
wendung finden  kann.  —  An  Stelle  von  Wasser  kann  auch  eine  ent- 
sprechende Menge  Alkohol  oder  eine  andere  passende  Flüssigkeit  Ver- 
wendung finden.  —  60  k  Spat  werden  mit  3  k  freier  Farbsfture  und 
0,85  k  Kreide  trocken  auf  dem  Kollergang  vermählen,  alsdann  mit  etwa 
2  l  Wasser  bespritzt  und  noch  kurze  Zeit  weiter  vermählen.  —  An 
Stelle  von  Kreide  kann  man  auch  andere  Carbonate  oder  Metalloxyde  bez. 
-hydroxyde  verwenden.    (Vgl.  J.  1900,  226.) 

Verfahren  zur  Darstellung  von  lichtechten  Farb- 
lacken der  Farbenfabriken  vorm.  Fr.  Bayer  &  Gp.  (D.  R.  P. 
Nr.  167  497)  besteht  darin,  da£  man  die  Monoazofarbstoffe  aus  diazo- 
tiertem  o-Anisidin  oder  o-Toluidin  einerseits  und  der  l-Naphthol-5-sulfo- 
sSnre  andererseits  nach  den  bei  der  Pigmentfarbendarstellung  üblichen 
Methoden  in  Farblacke  überführt.  —  Es  werden  z.  B.  6  Teile  des  in 
Qbiicher  Weise  durch  Kuppeln  von  diazotiertem  o-Anisidin  in  alkalischer 
LSsong  mit  l-Naphthol-5-sulfosfture  hergestellten  Monoazofarbstoffes  in 
Wasser  geltet  und  diese  Lösung  unter  gutem  Rühren  zu  einer  Mischung 
gegeben,  die  durch  sorgfältiges  Anschlämmen  von  10  Teilen  einer  lOproz. 
Paste  von  Tonerdehydrat  mit  Wasser  hergestellt  worden  ist.  Zu  dem 
K>  erhaltenen  Gemisch  wird  darauf  eine  5prcfZ.  Chlorbariumlösung  zu- 
gesetzt, bis  der  Farbstoff  voUstftndig  ausgefällt  ist  Der  Niederschlag 
wird  abfiltriert,  ausgewaschen,  getrocknet  und  der  Lack  in  üblicher 
Weise  fertiggemacht  Derselbe  zeigt  eine  schöne,  rote,  sehr  lichtechte 
Nuance.  —  In  analoger  Weise  verfährt  man  bei  Verwendung  des  durch 
Kuppeln  von  diazotiertem  o-Toluidin  in  alkalischer  Lösung  mit  l*Naph- 
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thol-5-8ulfosäare  hergestellten  Farbstoffes.  Man  erbftlt  so  eben&Ua  einen 
roten,  sehr  lichtechten  Lack. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Farblacken  von 
E.  R.  L.  Blumer  (D.  B.  P.  Nr.  174  746)  ist  dadurch  gekennzeichnet, 
daß  man  das  in  Alkali  gelOste  Eondensationsprodukt  von  Formaldehyd 
und  Phenol  sauren  Farbstofflösungen  in  solcher  Menge  zusetzt,  bis  aller 
Farbstoff  ausgefällt  ist  —  50  g  Methylenblau  werden  in  6  /  Wasser  ge> 
löst  und  10  g  lOOproz.  Essigsäure  hinzugeffigt  Andererseits  werden 
100  g  Eondensationsprodukt  in  5  /  Natronlauge  von  2^  B.  gelöst  und 
diese  Lösung  unter  stetigem  Umrühren  in  die  Farblösung  gegossen.  Es 
entsteht  ein  voluminöser  blauer  Niederschlag,  der  abfiltriert,  anf  dem 
Filter  ausgewaschen  und  getrocknet  wird.  —  Außer  dem  Methylenblau 
eignen  sich  zur  Herstellung  der  Farblacke  Safranin,  Auramin,  NeugrOn, 
Säurefuchsin,  überhaupt  alle  in  Wasser  löslichen,  gegen  Säure  wider- 
standsfähigen Farbstoffe.  —  um  derartige  Farblacke  auf  der  Faser 
zu  erzeugen ,  behandelt  man  die  Faser  mit  der  alkalischen  Lösung  des 
Eondensationsproduktes ,  trocknet  hierauf  und  bringt  sie  in  ein  an- 
gesäuertes Farbbad,  dem  zweckmäßig  Metallsalze,  wieEupfersulfatu.  s.w^ 
beigefügt  werden  können. 

Verfahren  zur  Darstellung  neuer  von  blau  bis 
gelblichgrün  färbender  Farbstoffe  der  Farbwerke  vonn. 
Durand,  Hugneninft  Cp.  (D.R  P.  Nr.  167  805)  besteht  darin,  daß 
Gallocyaninfarbstoffe  in  geeignetem  neutralen  oder  sauren  Medium  mit 
Formaldehyd  behandelt  werden.  —  37  k  des  aus  Nitrosodiftthylanilin 
und  Qallaminsäure  erhaltenen  Qallocyanins  werden  in  5  hl  warmem 
Wasser  gelöst,  mit  12  k  40proz.  Formaldehyd  versetzt  und  hierauf  bei 
100<>  während  10  bis  12  Stunden  erhitzt,  d.  h.  bis  die  Flüssigkeit  aus- 
gesprochen gelblichgrün  geworden  ist.  Man  läßt  ein  wenig  abkühlen 
und  fällt  dann  den  Farbstoff  mittels  100  k  Eochsalz  aus.  Derselbe  färbt 
chromgebeizte  Wolle  in  blauen  Tönen  an.  —  Zu  70  2  Wasser  werden 
100  k  Salzsäure  von  21<^  B6.,  37  k  des  im  I.  Beispiel  erwähnten  QaUo- 
oyanins  (oder  die  entsprechende  Menge  eines  anderen  Gallooyanins)  und 
9  k  40proz.  Formaldehyd  zugesetzt  Nach  ein-  bis  zweistündigem  Er- 
hitzen auf  dem  Wasserbad  ist  die  Umwandlung  vollendet;  man  setzt 
dann  noch  50  k  Ätznatron  von  38^  B6.  und  hierauf  20  k  Eodisalz  hinzu. 
Chromgebeizte  Wolle  wird  durch  den  erhaltenen  Farbstoff  gelbgrün  ge- 
färbt-S —  30  k  Oxalsäure  werden  in  125  /  warmem  Wasser  gelöst,  dann 
mit  37  k  des  im  L  Beispiel  angegebenen  Qallocyanins  und  hierauf  mit 
12  k  40proz.  Formaldehyd  versetzt.  Man  erhitzt  bei  100^  bis  die  Um- 
wandlung vollendet  ist,  d.  h.  während  ungefähr  6  Stunden,  worauf  der 
Farbstoff  mit  Eochsalz  ausgefällt  wird.  Letzterer  färbt  chromgebeizte 
W  0 1 1  e  in  hellblauen  Tönen  an.  —  Zu  37  k  des  im  L  Beispiel  angegebenen 
(Qallocyanins  und  50  /  warmem  Wasser  werden  100  k  Salzsäure  von 
21<^  B6.  und  hierauf  4  k  40proz.  Formaldehyd  zugesetzt  Man  erhitzt 
bei  100*,  bis  die  Umwandlung  vollendet  ist,  und  föllt  den  Farbstoff  dordi 
Eingießen  der  Reaktionsmasse  in  5  hl  Salzwasser  ans.     ChromgeboiBte 
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Wolle  wird  doroh  denselben  indigoblau  gefärbt.  —  33  k  des  aus 
mtrosodimethylanilin  und  Qallaminsäure  erhaltenen  Oallooyanins  werden 
in  110  k  Schwefelsäure  von  66<^  B6.  aufgelöst  und  die  erhaltene  Lösung 
alliB&hlich,  unter  gutem  ümrQhren,  mit  9  k  40proz.  Formaldehyd  ver- 
setst  Das  Reaktionegemisch  wird  nach  einiger  Zeit  in  6  hl  Salzwasser 
gegossen  und,  nach  Erkalten,  der  abgeschiedene  Farbstoff  aböltriert 
Md  gewaschen.  Derselbe  erzeugt  auf  chromgebeizter  Wolle  ein  blau- 
itioiiigeB  Grfln. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  blauen  bis  grünlich- 
blauen Farbstoffen  der  Oallocyaninreihe  derselben  Farb- 
werke vorm.  Durand  (D.  R  P.  Nr.  175  627)  besteht  darin,  daß 
Oallocyaninfarbetoffe  mit  den  Salzen  der  Sulfosäuren  aromatischer  Amine 
in  wässeriger  Lösung  oder  Suspension  ohne  Luftabschluß  kondensiert 
▼erden.  —  18,2  Teile  des  aus  salzsaurem  Nitrosodiäthylanilin  und 
Galkminsfture  hergestellten  Gallocyaninfarbstoffs ,  16,6  Teile  sulfanil* 
aaures  Natron  von  89,7  Proz.  und  80  Teile  Wasser  werden  in  einem 
QeOfi  mit  RQckfiußkühler  während  10  bis  20  Stunden  bei  Wasserbad- 
temperatar  umgerührt  Dann  wird  mit  1500  Teilen  Wasser  verdünnt 
and  Soda  im  Überschuß  zugesetzt,  einige  Zeit  bei  80^  gehalten,  abfiltriert 
und  ans  dem  warmen  Filtrat  durch  Zusatz  von  200  Teilen  Kochsalz  der 
Farbstoff  ausgefällt  Der  abgeschiedene  Farbstoff  wird  abfiltriert,  gepreßt 
und  getrocknet.  Er  bildet  ein  metallglänzendes ,  dunkelbraunes  Pulver, 
weldies  mit  Wasser  eine  blau  gefärbte  Lösung  gibt ,  die  durch  Zusatz 
von  Salzsäure  rotbraun  wird.  Auf  chromierten  Fasern  erzeugt  er  eine 
grfinlichblaue  Färbung.  —  17,5  Teile  des  aus  saizsaurem  Nitroso- 
dimethylanilin  und  Oallussäuremethylester  hergestellten  Oallocyanin- 
futstoffes,  16,5  Teile  sulfanilsaures  Natron  von  89,7  Proz.  und  130  Teile 
Wasser  werden  5  Stunden  lang  bei  einer  Temperatur  von  60  bis  90^ 
miteinander  umgerührt;  nachher  wird  mittels  1500  Teilen  Wasser  und 
10  Teilen  Soda  bei  Wasserbadtemperatur  aufgelöst  und  der  Farbstoff 
mit  250  Teilen  Kochsalz  gefällt  Dieser,  ein  dunkelbraunes  Pulver  mit 
Hetallglanz ,  löst  sich  in  Wasser  mit  blauer  Farbe  und  wird  aus  der 
LOsong  durch  Salzsäure  gefällt ;  chromierte  Fasern  färbt  er  rein  blau.  — 
18,2  Teile  des  im  L  Beispiel  als  Ausgangsmatenal  verwendeten  Qallo- 
«Taninfurbetoffs,  30  Teile  2 : 2'*benzidindi8ulfo8aures  Natron  und  110  Teile 
Wasser  werden  10  Stunden  lang  bei  Wasserbadtemperatur  umgerührt; 
nach  diesor  Zeit  wird  unter  Zusatz  von  10  Teilen  Soda  mit  2000  Teilen 
Wasser  verdünnt  und  der  Farbstoff  aus  der  heiß  abfiltrierten  Lösung  mit 
250  Teilen  Kochsalz  gefällt;  der  abgeschiedene  Farbstoff  wird  abfiltriert, 
gepreßt  und  getrocknet  Er  ist  ein  dunkelbraunes,  schwach  metall- 
giiazendes  Pulver,  das  sich  in  Wasser  mit  blauer  Farbe  auflöst,  die 
durch  Natronlauge  in  Violett  und  durch  Salzsäurezusatz  in  Botbraun 
unachlägt     Chromierte  Fasern  färbt  er  blau. 

Nach  dem  Zusatz  (D.  R.  P.  Nr.  175  628)  werden  die  bei  dieser 
Kondensation  entstehenden  Leukobasen  entweder  als  solche  abgeschieden 
md  nach  Oxydation  von  neuem  mit  den  genannten  Sulfosäuren  konden- 
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siert  oder  es  wird  die  Bildung  der  ersteren  durch  Zusatz  geeigneter 
Oxydationsmittel  bei  der  Kondensation  verhindert,  zum  Zweck,  die 
Ausbeute  an  Farbstoffen  zu  erhöhen.  —  17,5  Teile  des  Farbstoffes  aus 
Nitrosodimethylanilin  und  Qallussäuremethylester ,  16  Teile  Natrium- 
sulfanilat(89proz.)  und  150  Teile  Wasser  werden  bei  60  bis  75<^  solange 
umgerührt,  bis  eine  Probe  des  Reaktionsproduktes  sich  in  konzentrierter 
Schwefelsfture  mit  rotvioletter  Farbe  auflöst,  was  gewöhnlich  nach  3  bis 
5  Stunden  geschieht ;  bei  einer  Temperatur  von  öO^'  wecdto  300  Teile 
Wasser  und  10  Teile  30proz.  Salzsäure  zugegeben,  man  filtriert  warm 
ab,  wäscht  mit  etwas  warmer  sehr  verdünnter  (ungefähr  Iproz.)  SalzsSnie 
und  preßt.  Das  Filtrat  enthält  die  Leukobase  des  verwendeten  Färb» 
Stoffes ,  welche  mittels  Kochsalz  gefällt  und  durch  Oxydation  in  den  u^ 
sprünglichen  Farbstoff  wieder  übergeführt  und  darnach  zur  weiteren 
Kondensation  verwendet  werden  kann.  Das  Kondensationsprodukt  wird 
wird  in  700  bis  800  Teilen  Wasser  unter  Zusatz  von  Soda  aufgelöst  und 
aus  der  Lösung  mit  Kochsalz  gefällt. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  grün  bis  blau  fär- 
benden Farbstoffen  der  Farbwerke  vorm.  Durand,  Hugue- 
nin  &  Cp.  (D.  R  P.  Nr.  171 459)  besteht  darin,  daß  die  Binwirkungs- 
produkte  des  Formaldehyds  auf  Oallocyaninfarbstofife  bez.  die  durch 
Behandlung  derselben  mit  Wasser  (event  in  Gegenwart  von  Sauren  bei 
Temperaturen  von  100  bis  200<>)  entstehenden  Produkte  mit  sauren, 
neutralen  oder  basischen  Beduktionsmitteln  behandelt  werden.  —  1  Teil 
eines  der  durch  Einwirkung  von  Formaldehyd  auf  Qallocyanine  erbilt* 
liehen  Farbstoffe  wird  in  30  Teilen  Warmwasser  wenigstens  teilweise 
gelöst  und  hierauf  (unter  gutem  Umrühren)  allmählidi  und  abwechselnd 
^/s  Teil  Zinkpulver  und  1^/,  Teile  Salzsäure  von  21®  B6.  zugesetzt,  man 
steigert  die  Temperatur  allmählich  auf  100<^,  filtriert  und  fällt  nachher 
den  Farbstoff  mit  Kochsalz  aus.  —  Oder  1  Teil  eines  der  durch  Ein- 
wirkung von  Formaldehyd  auf  Qallocyanine  erhältlichen  Farbstoffe  wird 
in  20  Teilen  lauem  Wasser  wenigstens  teilweise  aufgelöst  und  hierauf 
(unter  gutem  Kühren)  1^/4  bis  Vf^  Teile  eines  Hydrosulfits,  das  einem 
Natriumhydrosulfitgehalt  von  25  Proz.  entspricht,  zugesetzt  Sobald 
die  Reduktion  vollendet,  d.  h.  wenn  das  Reaktionsgemisch  ganz  hellgelb 
geworden  ist,  wird  ein  Salzsäureüberschuß  zugesetzt,  bei  100^  erfaitst, 
filtriert  und  der  Farbstoff  mit  Kochsalz  ausgeföllt. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  neuen,  wasser- 
löslichen Salzen  von  Farbbasen  der  Badisohen  Anilin- 
und  Sodafabrik  (D.  R.  P.  Nr.  172465)  besteht  dann,  daß  man  eine 
wasserunlösliche  höhere  Fettsäure ,  eine  Farbbase  und  ein  Alkali  oder 
alkalisch  reagierendes  Salz  (Soda,  Borax,  phosphorsaures  Natron)  oder 
Alkalisalz  einer  wasserunlöslichen  höheren  Fettsäure  miteinander  in 
Reaktion  bringt  dadurch,  daß  man  a)  die  wasserunlöslichen  Verbin- 
dungen aus  den  höheren  Fettsäuren  und  Farbbasen  mit  Alkalien  oder 
alkalisch  wirkenden  Salzen  oder  Alkalisalzen  höherer  Fettsäuren,  b)  Farb- 
basen mit  einem  Überschuß  von  neutralen  oder  alkalischen  Alkalisalien 
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höherer  Fettsfturen ,  c)  Salze  von  Farbbaeen  mit  überschüssigen  Alkali- 
salzen  höherer  Fettsäuren  behandelt,  d)  die  drei  genannten  Komponenten 
gleichzeitig  in  Reaktion  bringt.  —  Es  werden  z.  B.  100  Teile  ölsAure 
und  30  Teile  Benzylviolettbase  bei  Wasserbadtemperatnr  zur 
Vereinigung  gebracht  Zu  der  entstandenen  wasserunlöslichen  Färb* 
Torbindung  werden  20  Teile  Natronlauge  40<^  B6.  zugefügt  und  einige 
Zeit  gut  yeiTÜhrt  —  100  Teile  Natriumrioinoleat  und  30  Teile  Benzyl- 
tiolettbase  werden  bei  Wasserbadtemperatur  vereinigt.  —  100  Teile 
Natriumricinoleat  und  10  Teile  Viktoriagrün  Export  werden  bei 
Wasserbadtemperatur  aufeinander  einwirken  gelassen.  —  100  Teile 
Natriumricinsulfoleat ,  40  Teile  Bhodamin  6  0  extra  und  10  Teile 
Natronlauge  40®  B6.  werden  bei  Wasserbadtemperatur  aufeinander  ein- 
virken  gelassen.  —  In  20  Teilen  Ölsäure  werden  6  Teile  Benzylviolett- 
base zweckmäßig  durch  Erwärmen  zur  Lösung  gebracht.  Hierauf  werden 
simächst  100  Teile  Buchdruckfimis  und  alsdann  4  Teile  Kalilauge  spez. 
Gewicht  1,36  gleichmäßig  eingerührt,  was  ebenfalls  unter  Erwärmen 
erfolgen  kann.  * 

Verfahren,  zur  Herstellung  von  Farbfolien,  bei 
welchem  die  Farbmasse  auf  ein  mit  Stearin ,  Wachs ,  Fett  o.  dgL  ge- 
tränktes Papierband  aufgetragen  wird,  der  Oenthiner  Karten-» 
Papierfabrik  (D.  R  P.  Nr.  171  999),  ist  dadurch  gekennzeichnet, 
dafi  das  Papierband  mit  dem  Farbanstrich  nach  Trocknung  des  letzteren 
dergestalt  über  eine  scharfkantige  Schiene  geführt  wird ,  daß  sich  das 
Papierband  über  die  letztere  biegt  und  von  der  Farbschicht  löst. 

Brasilin  und  Hämatoxylin  untersuchten  J.  Herzig  und 
J.  Pollak  (Ber.  deutsch.  1906,265),  —  St.  v.  Kostanecki  (das. 
S.624)  die  Synthese  des  Morins,  —  R  Möhlau  und  H.  Litter 
(J.  praki  1906,449)  die  Konstitution  des  Murexids  und  der 
Purpursäure,  —  M.  Nierenstein  (Chemzg.  1906,  1101)  das 
Färbevermögen  der  Qerbstoffe. 

Verfahren  zur  Darstellung  einer  als  Färbemittel 
und  für  photographische  Zwecke  geeigneten  chemi- 
schen Yerbindung  des  Garamels  von  T.  D.  Lichtenstein 
(D.  RP.  Nr.  168300)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  Caramel  mit 
Natriummetaborat  oder  einem  anderen  geeigneten  Borat  gelöst  oder  in 
geschmolzenem  Zustande  gemischt  und  das  Gemisch  erhitzt  wird. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  grünen  und  blauen 
Farbkörpern  von  0.  Wichardt  (D.  R  P.  Nr.  167  122)  ist  dadurch 
gekennzeichnet,  daß  man  molybdänsaures  Ammon  auf  Schlempe, 
Melasse  oder  Rflbensäfte  unter  Erwärmen  zur  Einwirkung  bringt,  als- 
dann Säure  zusetzt  und  die  Ausfällung  der  Farbkörper  event  durch 
Zusatz  von  Alkohol  vervollständigt  —  Es  werden  auf  10  Teile  Melasse 
and  auf  20  Teile  Schlempe  oder  Bübensaft  1  Teil  molybdänsaures 
Ammon  verwendet.  Mit  Schwefelsäure  bis  zur  eben  sauren  Reaktion 
▼ersetzt,  werden  hellgrüne  Farbkörper  gefällt,  bei  weiterem  Zusatz  blau- 
grflne  bis  hellblaue  und  bei  einem  Zusatz  von  1  Teil  Schwefelsäure  auf 
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20  Teilfi  der  Hischung  tiefblaue.  Ist  der  gevoUte  Farbenton  emioht, 
80  bQrt  man  mit  dem  Sflurezusats  auf  und  die  gft&sliohe  AaaßUlimg  im 
In  der  beifien  sauten  FlOssigkeit  etwas  lOeliohan  FarbkOrper  geeohieht 
dann  durch  Zusatz  von  Alkohol,  mit  welchem  die  FarbkOrper  auch  ans- 
gewasohen  werden.    Die  Zusammensetzung  der  FarbkOrper  ist  ungenhr 


I.  Melasse  10  Teile,  molybdänsanres  Atnmou  1  Teil. 


Sackstoff    .... 
Oi^aische  Substanz 
Asche 

HeUgrän: 
2,96  Proa. 
30,11     „ 

66,91     „ 

Grimblan 
8,00  Proi 

3124     „ 
65,64     „ 

Stickstoff   .... 
Asöhe    

HeUblau: 
3,02  Proz. 
30,00     „ 
66,32     „ 

DantelbUu 
3,90  Proi 
29,06     „ 
66,82     „ 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Rufl  aus  Teer  und 
anderen  kohlenstoffhaltigen  Substanzen  durch  Verbrennung  der  gas- 
tSrmigen  Destillate  mit  oberhalb  der  DeetillatioDsmateriatiea  erfolgender 
Zufuhr  von  Verbrennungsluft  von  0.  Wegelin  (D.  H.  P.  Nr.  179  179) 
ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  unter  FortMl  einer  besonderen  WArme- 
qnelle  die  strahlende  Hitze  des  oberhalb  des  Flfissigkeitsapi^^ela  va- 
brennenden   Gas-    und 


Kg.  2. 


Lnftgemisohes  nntzbar 
gemacht  nnd  die  DestÜ- 
lationsflOssigkeit  durch 
Einblasen  eines  unt« 
Spannung  stehenden, 
g^ebenenfalls  ange- 
wärmten Oasee ,  wie 
Eohlensfture,  oder  von 
Wasserdampf  oder  abw 
durch  ein  RDhrwerk  in 
fortdauernde  Unruhe 
und  DmwSlznng  behufs 
Verhinderungeinerobov 
ÖAehliobeQ  Schlacken- 
.  und  Koksbildung  ver- 
setzt wird.  Entweder 
kann  dies,  wie  Fig.  2 
zeigt,  dadurch  arrüoht 
werden,  dafi  man  die 
im  DestÜlationsbäiilter 
a  beflndlioben  Toor- 
massen  u.  s.  w.,  welche 
durch  Znflufi  ans  dem 
Reservoir  «  der  Rohr- 
leitung b  immer  wieder 
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enetst  werden ,  durch  Hindnrohtreiben  irgend  emes  unter  Spannung 
stehenden  und  nicht  notwendigerweise  angewärmten  Qases ,  wie  etwa 
KohlensSnre,  oder  auch  durch  Wasserdampf  in  fortwährende  Unruhe  und 
Umwftixung  versetzt ;  oder  man  baut  in  bekannter  Art  in  den  Destillations- 
bdiftltw  a  eine  geeignete  Bfihnrorriohtung  ein,  welche,  durch  motorische 
Erifle  angetrieben,  eben&lls  im  stände  ist,  eine  fortwährende  Unruhe 
in  den  DestiUationsmassen  zu  erzeugen  und  aufrecht  zu  eriialten.  Die 
sich  aus  den  letzteren  entwickelnden  gasförmigen  EohlenwasserstofFe 
entweichen  nun  nach  oben  und  verbrennen  im  Augenblicke  ihrer  Ver* 
miaehung  mit  der  an  der  Öflhung  f  eintretenden  Yerbrennungsluft  ober- 
halb des  Flüssigkeitsspiegels  unter  Abscheidung  von  Ruß,  wobei  die 
nadi  unten  ausgestrahlte  Hitze  der  Verbrennungsflamme  vGUig  genflgt, 
um  die  Teermassen  u.  s.  w.  zu  erwärmen ,  so  daß  die  Destillation  bis 
zum  Ende  aufireoht  erhalten  werden  kann.  Die  Rflckstände  werden  von 
Zeit  zu  Zeit  bei  g  entnommen. 

Verfahren,  solche  pulverförmigen  Substanzen  orga- 
lüaoher  oder  anorganischer  Natur,  die  vom  Wasser  schwer  benetzt 
werden,  leicht  benetzbar  zu  machen,  der  Aktiengesell- 
Bchaft  fflr  Anilinfabrikation  (D.  R  P.  Nr.  167 423) ,  ist  da» 
durch  gekennzeichnet,  daß  die  betreifende  Substanz  vor  dem  Benetzen 
mit  Seifenpulver  auf  das  innigste  vermischt  wird.  —  Indigo  rein  in 
Teig  wird  mit  1  Proz.  Seife  vom  Trockengewicht  des  FarbstofiFes  ein- 
getrocknet und  fein  gemahlen.  Das  Pulver  netzt  sich  beim  Übergießen 
mit  kochendem  Wasser  fast  augenblicklich.  Reduktionsmittel,  wie  Olu« 
kose  und  Natronlauge  oder  Hydrosulfite,  I0sen  es  rasch  auf.  Indigo 
rein  in  Pulver  netzt  sich  dagegen  sehr  langsam  und  wird  deshalb  auch 
nur  langsam  von  Reduktionsmitteln  angpgrijffen. 

Nach  dem  Zusatz  (D.  R  P.  Nr.  167  424)  wird  zur  Erzielung  einer 
innigeren  Vermischung  der  betreffenden  Substanz  mit  der  Seife  diese 
nicht  als  solche  verwendet,  sondern  erst  im  lAUfe  des  Verfahrens  erzeugt 
BB.wird  Z.R  das  trockene,  pulverf5rmige  Material  unter  Zusatz  trockener 
Soda  feingemahlen  und  dann  mit  der  entsprechenden  Menge  von  flflssiger 
Ölsäure  nochmals  vermählen ;  auf  diese  Weise  ist  es  möglich,  selbst  bei 
Venrbeitung  sehr  großer  Mengen  die  für  den  Erfolg  des  Verfahrens 
notwendige  sehr  innige  Vermischung  von  Seifenteilohen  mit  dem  Pulver 
zu  erzielen. 


II.  drsirpt 
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stärke,  Verzuckerang. 

EartoffelanbauTersuohe  von  G.  v.  Eokenbreoher  (Z. 
Spirit.  1906,  Ergänzh.)  ergaben  im  J.  1905  auf  25  Oatern  im  Dordi- 
schnitt  folgende  Erträge : 


Sorte 


Stärke- 
gehalt 

Proi. 


Knollen- 
ertrag 

hk  auf  1ha 


Bas 

Bohnn     

Brocken  

Weiße  Königin      .     .     .     . 

Gryf 

Irene 

Abdnl  Hamid 

Richters  Imperator     .     .     . 

Wid 

Sophie 

Montana 

Gtolbfleischige  Speisekartoffel 


18,8 
18,8 
19,6 
17,0 
20,8 
17,6 
18,4 
16,9 
18,8 
17,0 
17,8 
16,1 


269 
268 
240 
277 
226 
266 
286 
266 
226 
246 
280 
267 


SObrke- 
ertrag 

hk  auf  1ha 


Beifeieit 


49,8 
49,8 
47,6 
47,0 
46,6 
46,8 
48,6 
48,3 
42,2 
41,8 
40,8 
40,8 


mspt 

•P. 
msp. 

msp. 

msp. 

msp. 

•P- 
msp« 

mspt 

ssp. 

sp. 

msp. 


Die  Widerstandsfähigkeit  verschiedener  Eartoffei- 
sorten  gegen  Fäulnisbakterien  bespricht  W.  Henneberg 
(Z.  Spirit  1906,  52). 

Der  Stärkegehalt  rauhschaliger  Kartoffeln  istnach 
R.  Erzymowski  (J.Liandw.  1906,  1)  höher  als  der  glattsohalige,  weil 
sie  besser  ausgereift  sind. 

Verfahren  zur  Entfernung  des  Fruchtwassers  aus 
Eartoffelreibsel  zur  Stärkegewinnung  von  R  Gold- 
Schmidt  (D.  R  P.  Nr.  166  778)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  dafi  das 
Reibsei  in  Siebzentrifugen  geschleudert  wird.  —  Die  gewaschenen  Ear- 
toffeln  werden  in  üblicher  Weise  ohne  oder  mit  Wasserzusatz  mSglichst 
fein  gerieben ,  das  Heibsel  wird  mit  Hineralsäure  (schwefliger  Säure) 
oder  Alkalien  (Natronlauge)  behandelt  und  in  einer  mit  entsprechenden 
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fislagen  yersehenen  Siebzentrifuge  so  geschleudert,  daß  im  abgehenden 
Fruchtwasser  keine  Stärke  mehr  enthalten  ist  Die  gelochte  Trommel 
ist  mit  einem  Messingdrahtgefleoht,  auf  welches  sich  ein  fein  gelochtes 
Eupfersiebblech  anlegt,  versehen.  .  Die  Einlage  besteht  aus  leichtem, 
jedoch  entsprechend  dichten  Filtertuch,  welches  faltenfrei  an  das  fein- 
gelochte  Xupfersieb  gespannt  wird.  Dadurch  werden  die  sämtlichen 
StfirkekGrner  aus  ihren  Zellwänden  herausgeschleudert  und  so  weit  von 
den  Schalen  getrennt,  daß  aus  dem  in  der  Siontrifüge  verbleibenden 
Schleudergut  (bei  geschälten  Kartoffeln  im  wesentlichen  aus  Stärke  und 
Faserstoffen  bestehend,  bei  ungeschälten  Kartoffeln  auch  noch  Schalen 
enthaltend  und  je  nach  Bedarf  von  den  letzten  Fruchtsaftresten  durch 
Nachdrücken  mit  Wasser  befreit)  dieOewinnung  von  reiner  Stärke  durch 
weitere  Behandlung  des  Schleudergutes  (Trocknen,  Mahlen  und  Sichten) 
in  einer  einfachen  Art  mOglich  ist  Das  stärkefreie  Fruchtwasser  findet 
in  der  Spiritusfabrikation  als  Maischwasser,  in  der  Wirtschaft  als  Futter 
od«  Dflngemittei  seine  Verwertung.  Die  beim  Schälen  der  Kartoffeln 
tnrQokbleibenden  Schalen  werden  mit  dem  beim  Trockensieben  ver* 
bleibenden  Pülperückstand  als  Futter  verwendet 

Schleudereinrichtung  für  die  Stärkefabrikation 
von  F.  Kaehl  (D.  R  P.  Nr.  169  365). 

Zur  Gewinnung  von  Stärke  wird  nach  Jean  &  Cp. 
(Franz.  F.  Nr.  350  370)  Beismehl  mit  dem  gleichen  Oewicht  einer 
2proz.  PhosphorsäurelOsung  ungefähr  1  Stunde  lang  innig  vermischt, 
der  erhaltene  Teig  dann  mit  etwa  der  vierfachen  Menge  Wasser  ver- 
dünnt Dadurch  wird  der  Kleber  gelöst,  während  die  Stärke  unlöslich 
torflckblmbt.  Sie  wird  so  lange  gewaschen ,  bis  die  letzte  Spur  Säure 
verschwunden  ist,  dann  an  der  Luft  und  schließlich  bei  niedriger  Tempe- 
atar  getrocknet  Die  Kleberlösung  wird  zunächst  durch  Absetzenlassen 
Ton  Stärketeilchen  befreit  und  mit  Kalkmilch  zur  Abstumpfung  der 
Phosphorsäure  versetzt.  Der  entstehende  Niederschlag  besteht  aus 
Tricalciumphosphat  und  fi^leber.  —  Mais  wird  vorher  entfettet,  dann 
ebenso  behandelt 

Zur  Herstellung  löslicher  Stärke  wird  nach  H.  Kind- 
Bcher  (D.  R  P.  Nr.  168  980)  Rohstärke  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
der  Einwirkung  von  überschüssigem  Chlorgas  ausgesetzt.  Das  Ghlorgas 
vird  zu  der  in  geeigneten  Gefäßen,  z.  B.  HolzOssem,  befindlichen  Roh- 
stärke geleitet,  bis  ein  Überschuß  an  Ghlorgas  vorhanden  ist  Man  läßt 
die  Masse  dann  einige  Tage,  z.  B.  8  Tage,  stehen.  Das  Ende  der  Ein- 
wirkung wird  durch  die  Prüfung  von  Proben  hinsichtlich  ihrer  Löslich- 
keit in  heißem  Wasser  erkannt  Ist  die  so  behandelte  Stärke  löslich,  so 
TOd  sie  zunächst  durch  Liegen  an  der  Luft  oder  durch  künstlichen 
lAftstrom  gelüftet  und  kann  dann,  nach  Neutralisierung  der  Säure  durch 
Zusatz  fester  oder  Anwendung  gasförmiger  Neutralisationsmittel,  wie 
L  B.  durch  Einbringen  pulverförmiger  weißer  calcinierter  Soda  oder 
Billetten  von  Ammoniakgms,  direkt  in  den  Handel  gebracht  werden  für 
die  Verwendung  in  solchen  Industrien,  wo  ein  geringer  Salzgehalt  der 
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Ware  nicht  störend,  sondern  sogar  erwünscht  ist  Für  Yerwendung  in 
Industrien,  bei  welchen  eine  Säure-  und  Salzfreiheit  der  Ware  erforder- 
lich ist,  wird  das  Produkt  mit  kaltem  Wasser,  dem  Torteilhaft  Neutrali- 
sationsmittel  zugesetzt  werden,  in  Bührbottiohen  bis  auf  den  riohtigea 
Beinheitsgrad  ausgewaschen,  dann  zentrifugiert  und  hierauf  auf  den  in 
der  Stftrkefabnkation  üblichen  Trockenapparaten  bis  auf  den  handels- 
üblichen Wassergehalt  getrocknet 

Zur  Herstellung  einer  beim  Zusatz  von  Wasser 
quellenden  und  kleisterfOrmig  werdenden  Stärke  wird 
nach  J.  Eantoro  wioz  (D.  B.  P.  Nr.  166  259)  Starke  beliebiger  Art  in 
der  konzentrierten  Lösung  eines  Natron-  oder  Kalisalzes ,  mit  welcher 
Stärke  keinen  Kleister  bildet,  mit  Ätzkali-  oder  Natronlauge  bdiandelt 

Zur  Yergrößerung  desümfanges  und  der  Porosität 
von  öetreidekörnern.  Stärke  und  stärkehaltigen  Materialien 
durch  Aufblähen  unter  Erhitzung  werden  nach  A.  P.  Anderson 
(D.  B.  P.  Nr.  168  494)  die  Kömer  u.  s.  w.  in  lufttrockenem  Zustande 
unter  Druck  bez.  Druckbildung  bis  über  den  normalen  Siedepunkt  des 
Wassers  bez.  der  in  den  Stärketeilchen  enthaltenen  Flüssigkeit  erhitstf 
darauf  wird  der  Druck  schnell  aufgehoben  oder  gemindert 

Zum  Befeuchten  von  Dextrin  wird  nach  W.  H.  ühland 
(D.  R  P.  Nr.  175  624)  das  Dextrin  in  einem  mit  treppenförmigoi  An- 
sätzen versehenen  Schacht  als  dünnes ,  zickzackförmiges  Band  von  ent* 
gegenströmender  feuchter  Luft  durchzogen. 

Die  sauren  Eigenschaften  der  Stärke  untersuchte 
K  Demoullj  (Cr.  142,  933).  Damach  zeigt  Stärke  alle  Eigen- 
schaften einer  schwachen  Säure,  vergleichbar  der  Kohlensäure,  und  sie 
nähert  sich  in  diesem  Verhalten  den  anderen  Kohlenhydraten ;  wie  diese 
geht  sie  mit  den  Metallh jdraten  durch  Wasser  zersetzbare  Yerbindungoa 
ein  und  kann  kleine  Mengen  von  Neutralsalzen  verschlucken. 

Zur  Herstellung  löslicher  Stärke  mischt  man  nach 
J.  Haake  (österr.  P.  1903  Nr.  26  366)  100k  Stärke  mit  6k  Chlorkalk 
innig.  Die  gewöhnliche  Stärke  enthält  etwa  20 Proz.  Wasser;  das  Chlor 
verbindet  sich  mit  dem  im  Wasser  enthaltenen  Wasserstoff  zu  Chlor- 
wasserstoff und  der  freiwerdende  Sauerstoff  bewirkt  im  Entstehungs- 
zustande die  Oxydation  der  Stärketeilchen.  Die  Wirkung  kann  man 
durch  Zusatz  von  Natriumbicarbonat  noch  steigem ;  zu  100  k  Stärke 
nimmt  man  7  k  Chlorkalk  und  1  k  Natriumbicarbonat  Werden  diese 
Stoffe  innig  gemischt,  so  verbindet  sich  das  freiwerdende  Chlor  mit  dem 
Wasserstoff  des  in  der  Stärke  gebundenen  Wassers,  das  dadurch  zer- 
setzt wird. 

Zur  Herstellung  von  in  kaltem  Wasser  quellbarer 
Stärke  wird  von  der  Arabol  Manufacturing  Cp.  (Franz.  P. 
Nr.  305161)  gepulverte,  trockene  Handelsstärke  mit  einer  geeigneten 
Menge  eines  flüssigen  ölartigen  und  in  Wasser  unlöslichen  Kohlenwasaer- 
Stoffs  oder  eines  Derivates  eines  solchen  gemischt,  die  Mischung  mit 
Ätzalkali  versetzt  und  der  Kohlenwasserstoff  durch  Abdampfen  veijagt 
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Ais  zweckmäßig  hat  sich  die  Benutzung  von  Tetrachlorkohlenstoff  mit 
oder  ohne  Zusatz  von  ParaffinOl  (spez.  Oew.  0,865)  erwiesen.  Man  er« 
hUt  so  eine  alkalihaltige  quellbare  Stftrke.  Zur  Gewinnung  einer 
neutralen  quellbaren  StArke  setzt  man  der  Mischung  vor  dem  Abdestillieren 
des  EohlenwasserstofFs  und  ungefähr  1  Stunde  nach  dem  Zusatz  des 
Alkalis  eine  entsprechende  Menge  Säure,  z.  B.  Essigsäure,  Gitronensäure, 
Weinsäure,  Oxalsäure  o.  dgl.  zu. 

Die  Verflüssigung  des  Kleisters  von  Eartoffel- 
stftrke  und  Oetreidestärke  in  Gegenwart  von  Phosphaten  unter- 
suchte A.  Boidin  (C.  r.  143,  511).  —  J.  Wolff  und  A.  Fernbach 
(Ann. Brasser.  1906,  361)  zeigen,  daß  die  Yiscosität  von  Stärke- 
kleister durch  Basen  erhöht  wird. 

Die  Stärke  und  ihre  diastatische  Verzuckerung 
untersuchten  L.  Maquenne  und  K  Boux  (Ann.  Phys.  9,  179;  G.  r. 
142,59).  Dieselben  bezeichnen  als  Amylosen  alle  Glieder  der 
Körpergattung,  welche  durch  Jod  gebläut  werden,  sich  in  Kali  oder 
überhitztem  Wasser  lOsen  und  in  Zucker  übergehen ,  ohne  einen  Rest 
von  Dextrin  zu  hinterlassen.  Die  weniger  kondensierten  bilden  die 
verschiedenen  Utelichen  Stärkearten ;  die  höheren  Glieder  lösen  sich  im 
ninen  Zustande  nur  unter  Druck  bei  150  bis  155^  bilden  aber  mit  den 
ersteren  eutektische,  in  siedendem  Wasser  völlig  lösliche  Mischungen. 
Die  Oberfnhrung  einer  Amylose  in  ihre  höheren,  weniger  löslichen 
Homologen  scheint  außerhalb  der  lebenden  Zelle  unmöglich.  Bei  der 
nimlichen  Temperatur  kann  die  Amylose  zwei  verschiedene  Formen  an- 
nehmen, eine  lösliche,  welche  ohne  weiteres  in  Zucker  verwandelt  werden 
kann  und  durch  Jod  gefärbt  wird ,  und  eine  feste ,  welche  dem  Malz 
iridersteht  und  durch  Jod  nicht  gebläut  wird.  Neben  der  Amylose 
enthält  die  natOrliche  Stärke  15  bis  20  Proz.  eines  schleimigen  Stoffes, 
Amylopektin.  Es  bläht  sich  im  kochenden  Wasser  und  in  Alkalien  auf, 
ohne  sich  zu  lösen,  ist  durch  Diastase  nur  sehr  langsam  in  Zucker  Ober« 
raf&hren  und  scheint  durch  Jod  nicht  gebläut  zu  werden.  —  Weitere 
Untersuchungen  von  Maquenne  (Bull,  chijn. ;  W.  Brauer.  1906,  645) 
nUnten  zu  folgenden  Ergebnissen:  Der  Stärkekleister  besteht  im  wesent- 
lidien  aus  einer  vollkommenen  Lösung  der  Amylose,  verdickt  durch 
einen  unlöslichen  Schleim,  dem  man  den  Namen  Amylopektin  gegeben 
hat  Die  im  Kleister  gelöste  Amylose  ist  identisch  mit  der  Amylo- 
ceUulose  älterer  Forscher;  sie  setzt  sich  zusammen  aus  einem  komplexen 
Oemenge,  dessen  verschiedene  Stufen  sich  durch  ihre  mehr  oder  weniger 
großeLöslichkeit  in  Wasser,  kochendem  oder  überhitztem,  unterscheiden. 
Die  loslichen  Stärken  sind  Abarten  von  Amylosen,  die  hauptsächlich  die 
unteren  Stufen  der  Reihe  in  sich  begreifen.  Die  Amylose  macht  zum 
wenigsten  Vs  ^^^  Oesamtstärke  aus;  in  allen  ihren  Eondensations- 
iQStänden  ist  sie  in  alkalischen  Flüssigkeiten  löslich.  Sie  liefert  niemals 
Doster,  sie  läßt  sich  nur  von  Diastase  verzuckern,  wenn  sie  vorher  ge* 
löst  worden  ist ,  sie  liefert  endlich  mit  Jod  eine  intensivere  Blaufärbung 
^  die  Gesamtstärke,  deren  sämtliche  mikroskopische  Eigenschaften  sie 
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beaitst  —  Das  Amylopektin  ist  ein  gelatinöser  EGrpery  unlOalich 
sowohl  in  Wasser,  als  auch  in  Kalilauge,  verflüssigt  sieh  schnell  mit 
Diastase  und  scheint  sich  mit  Jod  nicht  zu  fftrben.    Der  Kleister  erleidet 
leicht  Rückbildung,   d.  h.   er  geht  leicht  in  den  unlöslichen  Zustand 
zurück,  durch  den  das  rohe  Stärkekom  ausgezeichnet  ist     Die  Bück- 
bildung rührt  her  von  einer  Auslallung  der  Amylose,  die  der  frische 
Kleister  in  Lösung  enthält;   man  kann  die  Amylose  vom  gebüdetoi 
Koagulum  trennen  durch  Diastase,  die  nur  das  Amylopektin  löst  —  Die 
Wirksamkeit  des  Malzauszuges  wftchst  auf  dem  Wege  der  Selbst- 
reizung oder  einer  künstlichen  Beizung,  d.  h.  durch  Buhe  bei  Gegenwart 
eines  Antiseptikums  oder  durch  beschränkten  Zusatz  einer  starken  Säure. 
Die  günstigste  Beaktion,  die  die  Amylose  am  schnellsten  aus  dem  Kleister 
verschwinden  l&Bt  und  den  Höchstbetrag  an  Maltose  liefert,  entspricht 
bei  Gegenwart  von  Helianthin  als  Indikator  einer  Alkalinität  ungeühr 
gleich  '/g  derjenigen  des  reinen  in  dem  Yerzuckerungsgemisch  enthalten«! 
Malzauszuges.  —  Die  diastatisdie  Verzuckerung  des  Stftrkekleisters  ist 
nicht   begrenzt;   sie  vollzieht  sich  in  zwei  scharf  getrennten  Phasen, 
deren  eine  rasch,  deren  andere  langsam  verläuft  Diese  beiden  Perioden 
folgen  schroff  aufeinander ,  wenn  man  einen  normalen  Malzauszng  be- 
nutzt ;  sie  verlaufen  ineinander,  wenn  man  eknea  natürlich  oder  kOnst- 
lich  gereizten  Malzauszug  verwendet     Der  Prozefi   verläuft   ao,  als 
ob  die  erste  Periode  der  Verzuckerung  der  Amylose  durch  die  ge- 
wöhnliche Malsdiastase  entspricht  und  die  zweite  der  Verzuckefimg 
des   Amylopektins  durch    ein    besonderes  Bnzym,    das    sich    bildet 
während   der  Beizung  des  Malsauszuges  und  zweifellos  infolge  aeiner 
Proteolyse.   —  Die  Verzuckerung  der  gereinigten  Amylose  geht  vor 
sich  ohne  nachweisliche  Bildung   von  Dextrinen.     Diese  aekimdAien 
Verzuck«iuigsprodttkte    des   Kleisters    scheinen    demnach   ganz    ans 
der  Lösung  und  unvollständigen  Hydrolyse  des  Amylopektins  harn- 
rühren. 

Zur  Darstellung  einer  Pentese  aus  Hemioelluloee  wird 
nach  &  F.  G r OS s  (D.  R  P.  Nr.  166  826)  die  aas  BaumwoUsamenhfilssn 
gewonnefte  Hemioellalose  in  bekannter  Weise  der  sauren  Hydrolyse 
«mterworfen. 

Die  Kartoffelwage  nach  von  der  Heide  empfiehlt 
Qoldiner  (Z.  Spirit  1906,  473).  Dieselbe  besteht  aus  einem 
Schwimmkörper  aus  Messing,  an  welchem  unten  der  zur  Aufnahme  der 
Kartoffeln  dienende  verzinkte  Drahtkorb  gehängt  wird,  und  welcher  oben 
eine  messingne  Spiudel  trägt.  Die  letztere  ist  rings  um  den  Stengel  mit 
einer  eingravierten  Teilung  und  mit  Zahlen  versehen,  welche  direkt  die 
Btärkeprozente  angeben. 

Die  fabrikmäfiige  Bestimmung  der  Stärkeansbeute 
in  einer  Kartoffelstärkefabrik  empfiehlt  XL  Parow  (Z.  Spiril. 
1906,  61).  Es  wurden  z.  B.  durch  die  fabrikmäßige  Veiarheiteiig  an 
Stärke  gefundoi  als : 
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gewonnene       2808,65  k  feuchte  oder  1404,33  k  wasserfreie 
auswaschbare      44,11  „      „        „        22,06  „        „ 
gebundene  649.00,,       „         „      324,50,,         „ 

fortgeflossene      29,31 ,.       „        „        14,66  „        „ 

Zusammen  3531,07  k  feuchte  oder  1765,55  k  wasserfreie 

Nach  dem  doroh  die  EartofFelwage  bestimmten  Stärkegehalt  h&tten 
gefunden  werden  müssen  1861  k  wasserfreie  Stftrke. 

Polarimetrisohe  Bestimmung  der  Stärke.  Nach 
E  Ewers  (Z.  öffentl.  1905,  407)  wird  Stärke  durch  Erhitzen  mit  Eis- 
essig und  verdünnter  Salzsäure  leicht  und  völlig  gelöst  und  die  mit 
Ferrocyankalium  vom  Eiweiß  befreite  Lösung  kann  direkt  polarisiert 
Verden«  In  einem  blinden  Versuch  muß  femer  in  einem  Auszug  die 
Menge  der  sonstigen  optisch  aktiven  Substanzen  festgestellt  werden. 

Stärkenblau  durch  Osmose  und  Hydrolyse  unter  er- 
lifihter  Temperatur  untersuchte  B.08chwender  (Chemzg.  1906.  761) 
rar  Stärkebeetimmung  in  Körnerfrüchten. 

Zur  Bestimmung  von  Amylocellulose  in  Stärke 
empfiehlt  J.  Wolff  (Ann.  appL  11,  166)  Erhitzen  der  mit  Malzauszug 
behandelten  Stärke  auf  145«. 

Zur  Bestimmung  der  vergärbaren  Stoffe  in  Qe* 
treidekörnern  werden  diese  nach  Boidin  und  Levaller  (Vortr. 
intern.  Kongr.)  in  Gegenwart  organischer  oder  mineralischer  Säure  bei 
niederem  Druck  s^r  kurze  Zeit  gekocht  Sobald  die  Stärke  verüQssigt 
iit,  wird  der  Kleister  in  einen  Ballon  verbracht,  der  mit  Watte  ver- 
idilossen  und  sterilisiert  wird.  Nach  dem  Abkühlen  sättigt  man  die 
Slore  mit  steriler  Sodalösung  ab  und  impft  die  neutrale  Maische  mit 
einem  versuekernden  Schimmelpils  und  mit  reiner  Hefe. 

Zur  Bestimmung  von  Traubenzucker  versetzt  B.OIass- 
mann  (Ber.  deutsch.  1906,  503)  mit  alkalischer  Quecksilbercyanid- 
Kteong.  —  F.  P.  Lavalle  (Chemzg.  1906,  1301)  bespricht  die  Be- 
etimmnng  des  Traubenzuckers  mit  stark  alkalischer  Fehlingscher 
LOamig. 

Die  Yerwendang  von  Kartoffelsirup  bei  der  Herstellung 
Ton  Nahrungsmitteln.  (Gutachten  des  PrSsidenten  des  KaiserUdien  Oe- 
iandhoitaamtes.) 

Kach  der  Anlage  zu  dem  hohen  Erlasse  vom  9.  Januar  d.  J.  hat  der  Deutsche 
laadvirtschaftsrat  in  seiner  33.  Plenarversammlung  am  7.  Februar  1905  unter 
•öderem  beschlossen,  es  möge  Soige  dafür  getragen  werden,  „daß  die  Fabrikate 
dar  Stirteindustae  in  immer  umiangreicherer  Weise  in  Deutschland  selbst  ver- 
«ttMkt  werden,  dafi  insbesondere  bei  der  Herstellung  von  Nahrungsmitteln  die 
Verwendung  des  Kartoffelslnqis,  wenn  sie  nicht  verheimlicht  wird,  nicht  als  eine 
lUschofig  aagesehen  werde'^ 

Für  die  Bearteilang  dieses  Wunsches  erscheint  es  wichtig,  sich  zunächst 
die  Yorgioge  bei  der  Herstellung  des  Stärkesirups  (Kartoffelsirnps)  zu  vergeben- 
virtigen.  Starkemehl  (in  Deutschland  wird  als  solches  fast  ausschließlich  Kar- 
toffelmehl verarbeitet)  wird  mit  stark  verdünnter  Schwefelsäure  (es  werden  auch 
aden  Säuren,  z.  B.  Salzsäure  oder  schweflige  Säure,  verwendet;  vgl  Ford. 
Fiicher,  Handbuch  der  chemischen  Technologie,  15.  Auflage,  2.  Band,  S.  254) 
«De  gewisse  Zeit  lang  erhitzt.    Die  zugesetzte  Schwefelsäure  wird  dann  mit 
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kohlensaurem  Kalk  neutralisiert,  ein  Teil  des  dabei  entstehenden  Gipses  durch 
AbsitzenlassoD  entfernt  und  der  Saft,  nachdem  er  zu  seiner  Entfärbung  über 
Knochenkohle  filtriert  worden  ist,  bis  zur  Sirupdicke  eingedampft;  nötigen&Us 
wird  er  zur  Entfernung  etwa  noch  ausgeschiedenen  Gipses  nochmals  filtriert  Dts 
so  erhaltene  Erzeugnis  ist  meist  gelblich  gefärbt,  von  durchsichtiger,  zähflüssiger 
Beschaffenheit  und  führt  den  Namen  Stärkesirup ,  Kartoffelsirup  oder  Capüllr- 
sirup  (wegen  seiner  Eigenschaft,  sich  zu  Fäden  ausziehen  zu  lassen);  seine  Zu- 
sammensetzung ist  schwankend,  im  allgemeinen  aber  die  folgende : 

15  bis  20  Proz.  "Wasser, 

35    „  45     „     Glukose  (Stärkezucker,  Traubenzucker), 
35    „  45     „     Dextrine  (unvergärbare  Stoffe), 
0,2  „     0,3  „     Mineralbestandteile. 

Der  in  dem  Erzeugnisse  enthaltenen  Glukose  verdankt  der  Stärkesirup  seineo 
süßen  Geschmack ;  die  Süßkraft  des  Stärkesirups  ist  indessen  nur  V«  bis  V4  ^ 
groß  als  die  des  gewöhnlichen  Zuckers  (Rohr-  oder  Rübenzuckers),  der  Geschnuck 
ist  nicht  rein  süß,  sondern  süß-fade,  an  Stärke  erinnernd.  Die  in  dem  Stärkesirop 
enthaltenen  Dexüine  sind  nicht  als  Verunreinigungen  aufzufassen,  sondern  sind 
Abbauprodukte  der  Stärke ,  die  zum  großen  Teil  den  Wert  des  Stärkesirups  für 
gewisse  Fabrikationszweige  bedingen. 

Es  ist  den  im  Stärkesirup  enthaltenen  Dextrinen  früher  eine  der  Gesundheit 
nachteilige  Wirkung  zugeschrieben  worden,  v.  M  e  ri  n  g  (vgl.  D.  Yierteljahrsschr. 
f.  öffentl.  Gesundheitspflege  1882,  325)  und  andere  haben  sich  indessen  mit  dieser 
Frage  eingehender  befaßt  und  sind  übereinstimmend  auf  Grund  von  Yeisucfaeo, 
die  an  Tieren  und  Menschen  angestellt  wurden,  zu  dem  gegenteiligen  Ergebnisse 
gekommen.  Zum  mindesten  ist  eine  gesundheitsschädliche  Wirkung  des  Stärke- 
sirups an  sich  mit  Sicherheit  nicht  nachgewiesen  worden. 

In  einigen  Stärkesirapen  ist,  wie  in  dem  Berichte  vom  9.  Juli  1902  (Gesch.* 
Nr.  9486/01)  dargelegt  worden  ist,  ein  geringer  Gehalt  an  Arsen,  der  auf  die  Ver- 
wendung unreiner  Mineralsäuren  zurückzuführen  ist,  gefunden  worden.  Diese 
Mengen  sind  indessen  so  gering,  daß  sie  als  hygienisch  unbedenklich  angesehen 
werden  können.  Die  seit  einiger  Zeit  in  größerem  Maßstab  eingeführte  Cabrik* 
mäßige  Herstellung  der  Schwefelsäure  nach  dem  Kontaktverfahren  wird  außerdem 
voraussichtlich  dazu  beitragen,  daß  das  Vorkommen  von  Stärkesimpen  selbst  mit 
einem  so  geringen  Arsengehaite  mehr  und  mehr  abnimmt  Über  die  sonstigei 
im  Stärkesirup  vielfach  entlialtenen  Beimengungen,  z.  B.  von  schwefliger  Säiue, 
die  vorwiegend  in  Amerika  für  die  Herstellung  des  Maisstärkesirups  verwendet 
wird  und  auch  sonst  vielfach  zur  Entfärbung  des  Sirups  zugesetzt  wird ,  sowie 
von  zurückgebliebener  freier  Schwefelsäure,  lassen  sich  auf  Grund  der  bisher  be- 
kannt gewordenen  Mengenverhältnisse  Schlüsse  hinsichtlich  ihrer  gesundheits- 
schädlichen Wirkung  nicht  ziehen;  desgleichen  können  die  in  den  meisten  Sirupen 
enthaltenen  Gipsmengen  als  für  diese  Frage  belanglos  angesehen  werden. 

Die  überwiegende  Menge  des  Stärkesirups  wird  verwandt:  1.  In  der  Bier- 
brauerei. 2.  Bei  der  Herstellung  von  Bonbons.  3.  Bei  der  Herstellung  tqu 
Fruchtkonserven,  insbesondere  Fruchtsäften,  Marmeladen  und  ähnlichen  fi> 
Zeugnissen. 

Zu  1.  Im  Brauereigewerbe  wird  Stärkesirup  als  Ersatzstoff  für  Malz  ver- 
wendet. Nach  §  1  des  Gesetzes,  betr.  die  Erhebung  der  Brausteuer  vom  31.  Mai 
1872  (vgl.  Reichsgesetzblatt  1872  S.  153)  wird  im  norddeutschen  Brausteuer- 
gebiete sowohl  von  dem  zur  Bierbereitung  dienenden  Malz  als  auch  von  allen  Er- 
satzstoffen für  Malz  eine  Brausteuer  erhoben ;  unter  den  in  dem  obigen  Qesetx 
aufgeführten  Ersatzstoffen  sind  auch  genannt :  Zucker  aller  Art  (Stärke-,  Traabeo- 
u.  s.  w.  Zucker),  sowie  Zuckerauflösungen  und  Sirup  aller  Art. 

In  Bayern  ist  es  nach  Ai'tikel  7  des  Gesetzes  vom  16.  Mai  1868,  in  neaer 
Fassung  vom  10.  Dez.  1889,  betr.  den  Malzanf schlag ,  verboten,  zur  Bereitung 
von  Bier  statt  des  Malzes  Stoffe  irgend  welcher  Art  als  Zusatz  oder  Ersatz  zu  ver- 
wenden.   Auch  in  Württemberg  und  Baden  bestehen  besondere  gesetzhche  Be- 
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BÜmmunKen  (vgl.  Artikel  3  des  Gesetzes ,  betr.  die  Biersteuer  rom  4.  Juli  1900 
bez.  Artikel  6  des  Gesetzes  vom  30.  Juni  1896,  die  Biersteuer  betr.),  nach  denen 
bei  der  Bierbereituog  statt  Malz  Stoffe  irgend  welcher  Art  nicht  verwendet  werden 
dürfen.  Iq  diesen  Bundesstaaten  ist  somit  die  Verwendung  von  Stärkesirup  bei 
der  Bierbereitung  ausdrücklich  verboten. 

Bezüglich  der  Verwendung  von  Ersatzstoffen  für  Malz  in  den  Bundes- 
staaten^ in  denen  ein  solches  Verbot  nicht  erlassen  ist,  hat  das  Reichsgericht  in 
dem  Urteile  vom  4.  März  1884  (vgl.  Annalen  des  Beichsgerichts  Bd.  9  S.  507) 
foigendennaßen  entschieden :  „Die  Frage,  was  die  Gesetze  gestatten  und  was  daher 
straffrei  sei,  kann  nicht  mehr  aus  dem  Brausteuergesetze  vom  31.  Mai  1872,  son- 
dern nur  aus  dem  Gesetze  vom  14.  Mai  1879  entschieden  werden.^^ 

Die  Verwendung  der  Malzersatzstoffe  verstößt  nun  aber  keineswegs  ohne 
weiteres  gegen  das  Nahrungsmittelgesetz  vom  14.  Mai  1879,  sondern  nur  in  dem 
falle,  daß  sie  zum  Zwecke  der  Täuschung  im  Handel  und  Verkehr  angewendet 
werden. 

Die  „Vereinbarungen  zur  einheitlichen  Untersuchung  und  Beurteilung  von 
Nahrungs-  und  Genuß  mittein  sowie  Gebrauchsgegenständen  für  das  Deutsche 
Beich^^  tragen  diesen  Verhältnissen  Rechnung  und  besagen  über  die  Ersatzmittel 
for  Malz  folgendes :  „in  solchen  Ländern ,  deren  Brausteuergesetz^ebung  auch 
andere  Rohstoffe  zuläßt,  können  die  steueramtlich  zulässigen  Ersatzmittel  für  Malz 
oder  Malzextrakt  nicht  als  Fälschungsmittel  angesehen  werden,  sondern  sind  als 
eriaabte  Ersatzmittel  zu  bezeichnen,  es  sei  denn,  daß  sie  durch  besonderes  Gesetz 
ausgeschlossen  sind.  Ihre  Benutzung  ist,  sofern  nicht  die  Herkunft  oder  die  Be- 
zeichnung des  Bieres  ohne  weiteres  die  Verwendung  bestimmter  Ersa'tzstoffe  er- 
kennen läßt,  ausdrücklich  anzugeben  (zu  deklarieren).^^ 

Es  sei  jedoch  darauf  hingewiesen,  daß  gewisse  Interessentenkreise  seit 
langem  dahin  streben ,  ein  Verbot  von  Malzersatzstoffen  auch  im  norddeutschen 
Braosteuergebiete  herbeizuführen  und  daß  ein  diesbezüglicher  Antrag  wiederholt 
an  den  Reichstag  gerichtet  worden  ist.  Auch  Prof.  Dr.  Delbrück,  Vorsteher 
des  Instituts  für  Gärungsgewerbe  in  Berlin,  hat  bei  der  Begründung  des  in  der 
Versammlung  des  Deutschen  Landwirtschaftsrats  gestellten  Antrags,  welcher 
schließlich  zu  dem  eingangs  erwähnten  Beschlüsse  führte,  ausdrücklich  hervor- 
gehoben, daß  er  die  Verwendung  des  Eartoffelsirups  in  der  Bierbrauerei  nicht 
befürworten  könne.  Vgl.  ferner  §  1  des  dem  Reichstag  unterm  28.  Nov.  v.  J. 
vorgelegten  Gesetzentwui-fs  wegen  Änderung  des  Brausteuergesetzes  (Reichstags- 
drocksache  Nr.  10,  Anlage  1  Seite  1,  18  bis  21). 

Zu  2.  Nach  Angaben  aus  Fabrikantenkreisen  verdankt  der  Stärkesirup 
seinen  Wert  für  die  Herstellung  der  Bonbons  den  in  ihm  enthaltenen  Dextrinen. 
Bonbons,  die  fast  ausschließlich  aus  Zucker  bestehen,  haben  die  Neigung,  infolge 
Kristallisierens  des  Zackers  undurchsichtig  zu  werden  und  dadurch  an  Ansehen 
za  verlieren.  Setzt  man  ihnen  jedoch  bei  der  Herstellung  Stärkesirup  zu,  so  soll: 
diese  unerwünschte  Erscheinung  nicht  auftreten,  da  die  in  dem  Sirup  enthaltenen 
Dextrine  eine  Kristallisation  des  Zuckers  verhindern. 

Es  soll  nicht  bestritten  werden,  daß  Stärkesirup  eine  solche  Wirkung  ausübt. 
Ob  sich  aber  die  Erscheinung  des  Kristallisierens  nicht  auf  andere  Weise  ver- 
hindern ließe  und  ob  der  Stärkesirup  nicht  in  erster  Linie  als  billiger  Ersatzstoff 
verwendet  wird,  mag  dahingestellt  bleiben. 

Nach  diesseitigem  Erachten  stehen  der  Verwendung  des  Stärkesirups  bei 
den  Erzeugnissen  der  Bonbonindustrie  Bedenken  nicht  entgegen,  da  Gesundheits- 
ge^rdung  dabei  nicht  in  Frage  kommt  und  die  gedachte  Verwendung  sich  nüt 
den  oben  angeführten  technischen  Rücksichten  rechtfertigen  läßt.  Audi  die  Aus- 
fUhrongsbestimmungen  zum  Zuckersteuergesetze  vom  27.  Mai  1896  in  der  durch 
das  Ocsetz  vom  6.  Januar  1903  abgeänderten  Fassung  (Anlage  D,  §  1  und  3) 
nehmen  axd  die  Tatsache  Rücksicht,  daß  bei  der  Herstellung  von  Bonbons  (sowie 
von  verzuckerten  und  in  Zuckerlösung  eingemachten  Früchten  u.  s.  w.)  Stärke- 
zaeker  vielfach  verarbeitet  wird  und  sehen  die  Vergütung  der  Zuckersteuer  für 
den  verwendeten  Zucker  selbst  dann  vor,  wenn  neben  diesem  auch  Stärkezucker 
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verwendet  wxirde.    Nach  §  3  ist  ein  solcher  Znsatz  bei  den  genannten  Waren 
gestattet. 

Zu  3.  Über  die  Verwendung  von  Stärkesirup  bei  der  Herstellung  von  Obst- 
dauerwaren, insbesondere  Fruditsäften,  Marmeladen  und  ähnlichen  Erzeugnisseo 
sind  Anzeichen  vorhanden,  die  erkennen  lassen,  daß  auf  diesem  Gebiet  ein  groAer 
Mißbrauch  getrieben  wird. 

Unter  Fruchtsirupen  versteht  man  allgemein  die  in  der  Kälte  mit  Zucker 
versetzten  oder  mit  Zucker  bis  zu  einem  gewissen  Grade  eingekochten  vergorenen 
oder  unvergorenen  Säfte  aus  zerquetschten  Früchten.  Aus  den  im  GesundheitS' 
amt  eingegangenen  Berichten  der  öffentlichen  Anstalten  zur  technischen  Unter- 
suchung von  Nahrungsmitteln  u.  s.  w.,  sowie  aus  zahlreichen  gerichtlichen  Ver- 
handlungen geht  hervor,  daß  die  Verf^schung  von  Fruchtsirupen  —  hauptsächlich 
kommt  Himbeersirup  in  Betracht  —  durch  Zusatz  von  Stärkesirup  einen  grofien 
Umfang  angenommen  hat.  Der  Stärkesirup  ist  zur  Verfälschung  von  Frucht- 
säften deswegen  geeignet,  weil  er,  abgesehen  von  seinem  niedrigen  Preise  im  Ver- 
gleiche mit  dem  des  Rübenzuckers ,  den  Fruchtsirup  infolge  seiner  zähflüssigen 
Beschaffenheit  vollwertiger  ei'scheinen  läßt.  Darüber ,  daß  der  Zusatz  selbst  ge- 
ringerer Mengen  Stärkesirup  eine  Verschlechterung  der  Ware  herbeifuhrt  und 
geeignet  ist ,  den  Käufer  über  die  wahre  Beschaffenheit  des  Sirups  zu  täuschen, 
besteht  unter  der  überwiegenden  Mehrheit  der  chemischen  Sachverständigen  kein 
Zweifel.  Denn  es  wird  der  bei  einem  regelrecht  hergestellten  Fruchtsirap  ver- 
wendete Zucker  durch  einen  Stoff  ersetzt,  der  zum  großen  Teil  aus  Dextrin  und 
Wasser  besteht,  die  für  den  Fruchtsirup  minderwertig  sind.  Auch  die  oben- 
genannten „Vereinbarungen^^  halten  einen  solchen  Znsatz  für  unstatthaft  (vgl. 
Heft  II,  S.  108).  Die  Gerichte  haben  diesen  Standpunkt  in  vielen  Fällen  gleidh- 
falls  eingenommen;  sie  haben  mehrfach  entschieden,  daß  objektiv  eine  Verfölschung 
der  Fruchtsirupe  vorliegt ,  falls  diesen  statt  des  erwarteten  Zuckers  ein  anderer 
Stoff  zugesetzt  wird,  der  den  Sirup  gehaltreicher  erscheinen  läßt,  in  Wirklichkeit 
aber  eine  Verschlechterung  herbeiführt.  Neuerdings  hat  auch  der  Verband 
Deutscher  Fruchtsaftpresser ,  um  unlauteren  Bestrebungen  einzelner  Gewerbe- 
treibenden wirksamer  als  bisher  entgegentreten  zu  können ,  Grundsätze  für  die 
Beinheit  der  Fruchtsirupe  aufgestellt.  Nach  diesen  Grundsätzen  (vgl.  Deutsches 
Nahrungsmittelbuch,  herausgegeben  vom  Bunde  deutscher  Nahrungsmittelfabri* 
kanten  und  -Händler,  1905,  S.  116)  ist  der  Zusatz  von  Stärkesirup  zu  Fruchtsaft 
als  unzulässig  anzusehen,  da  bei  der  Herstellung  von  Fruchtsirupen  nicht  jene 
technischen  Gründe  vorhanden  sind,  welche  bei  der  Herstellung  anderer  Fmcht- 
präparate  die  Verwendung  von  Stärkesirup  rechtfertigen  (vgl.  Anmerkung  13, 
S.  121  des  Nahrungsmittelbuches).  Es  bleibt  indessen  abzuwarten,  ob  diese 
Maßnahme  dazu  beitragen  wird ,  daß  derartige  Verfälschungen  in  Zukunft  ab- 
nehmen. 

Weniger  klar  wie  bei  den  Fruchtsirupen  liegen  die  Verhältnisse  bei  der 
Fabrikation  der  Marmeladen  und  ähnlicher  Erzeugnisse.  Wie  von  den  Fabri- 
kanten und  verschiedenen  chemischen  Sachverständigen  hervorgehoben  wird,  soll 
die  Verwendung  gewisser  Mengen  Stärk esiiiip  (bis  etwalOProz.)  aus  technischen 
Gründen  bei  der  Bereitung  der  genannten  Erzeugnisse  geboten  sein,  insofern,  als 
der  Stärkesirup  infolge  seines  Gehaltes  an  Dextrinen  das  Auskristallisieren  des 
Zuckers,  sowie  das  Festwerden  dieser  Waren  verhindere  und  damit  zu  ihrer  Ver- 
besserung beitrage.  In  den  Erzeugnissen  der  englischen  Jam-  und  Marmeladen- 
Industrie,  die  als  vorzüglich  bekannt  sind,  ist  vielfach  ein  solcher  Zusatz  nach- 
gewiesen worden,  wobei  allerdings  zu  bemerken  ist,  daß  in  England  nicht  Kartoffel- 
stärkesirup,  sondern  meist  Maisstärkesirup  verwendet  wird.  P.  Degener,  der 
sich  in  England  über  die  Fabrikation  unterrichtet  hat  und  seine  Er&hmngen  in 
der  Abhandlung  „Zur  Frage  der  Jam- und  Marmeladen-Industrie  sowie  des  Zucker- 
verbrauchs in  England"  (Heft  44  der  Arbeiten  der  deutschen  Landwirtsohafts- 
gesellschaft)  niedergelegt  hat,  bestätigt  (Seite  10)  die  Angaben,  daß  den  englischen 
Marmeladen  vielfach  etwa  10  Proz.  Stärkesirup  zusetzt  wird,  er  hält  aber  den 
Kartoffelstärkesirup  für  nicht  gleichwertig  dem  Maisstärkesirup. 
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Die  Crepflogenheii,  Marmeladen  nnd  ähnliche  Erzeugnisse  nnter  Verwendung 
y(m  groBeren  Mengen  als  10  Proz.  Stärkesimp  herzustellen,  ist,  wie  die  zahl« 
reichen  Beanstandung^  seitens  der  Nahrungsmittel-Üntersuchungsämter,  sowie 
eme  fieihe  von  Gerichtsverhandlungen  erkennen  lassen,  weit  verbreitet  D  e  g  e  n  e  r 
sagt  (8eite  13  und  14  a.  a.  0.)  darüber  folgendes: 

Die  Mehrzahl  der  etwa  50  Betriebe  in  Deutschland,  die  sich  mit  der  Industrie 
der  Jams  be&ssen,  „bringt  eine  Ware  auf  den  Markt,  die  zwar  wohlschmeckend 
ist,  aber  keineswegs  dem  Ausdruck  —  Obstmus  —  entspricht.  Diese  Ware  wird 
SOS  Obatrestem  aller  Art  bereitet,  denen  man  häufig  noch  Himbeer-»  oder  Johannis- 
beerkeine  znsetxt,  die  man  zum  großen  Teil  aus  Noniamerika,  Kalifornien,  in  mehr 
oder  weniger  getrocknetem  Zustande  bezieht.  Meistens  sind  es  Äpfelrester  von 
der  Dörrobst-  oder  Obetweinbereitung,  denen  man  im  verkochten  Zustand  etwas 
Fniehtsaft  zusetzt  (10  bis  20  Proz.),  um  schließlich  mit  60  bis  70  Proz.  Gapillär* 
Qiup  aufzufüllen^^  Nach  den  im  Qesundheitsamte  vorhandenen  Unterlagen  ge- 
hören derartige  Erzeugnisse  keineswegs  zu  den  Seltenheiten.  Einen  bemerkens- 
werten Beitr^  über  den  Umfang  der  Verwendung  des  Stärkesirups  in  der  Gelee*, 
Maimeladen-  und  Erautindustne  liefern  auch  die  in  der  „Eonservenzeitung^^ 
(Braonschweig)  erstatteten  Berichte  über  die  Geschäftslage  dieser  Industrie.  In 
emem  Bericht  aus  dem  Eheinlande  vom  April  1903  (S.  154)  heißt  es:  „Demgegen- 
über betrachte  man  die  Preisentwickelung  für  die  Rohprodukte.    Amerikanische 

ÄpfelabfiÜle  steigen  unter  dem  Einfluß  des  amerikanischen  Ringes  rapid 

Sirup  steigt  anscheinend  ins  ungemessene Der  einzige  Artikel ,  der  oft 

dazu  benutzt  wurde,  Gelee  billig  zu  machen,  das  Agar-Agar,  geht  selbst  10  Mark- 
weise  in  die  Höhe  .  .  .^^ 

Der  Preis  des  Zuckers  und  der  frischen  Früchte  wird  gar  nicht  erwähnt. 
Als  Rohprodukte  werden  vielmehr  die  „amerikanischen  Äpfelabfälle^^,  d.  h.  die 
bei  der  amerikanischen  Ringäpfelerzeugung  übrigbleibenden  Kerngehäuse  und 
Apfelschalen  und  dergleichen,  „Sirup^S  d.  h.  Eartoffelsirup  tmd  Agar-Agar  auf? 
gezählt.  Dieser  Stoff  liefert  eine  Gallerte  und  ist  als  ein  Yerdickungsmittel 
anzusehen. 

Wenn  auch  bezüglich  der  Frage ,  ob  ein  Zusatz  von  Stärkesirup  in  einer 
Menge  bis  zu  10  Proz.  die  Marmeladen  und  ähnliche  Erzeugnisse  verbessern  und 
daher  ohne  Kennzeichnung  zulässig  sei,  die  Meinungen  der  sachverständigen  Che- 
miker auseinandergehen,  so  ist  man  sich  doch  allgemein  darüber  einig,  daß  wesent- 
lich größere  Zusätze  eine  stoffliche  YerschlechteruDg  der  Ware  bewirken,  da  die 
wertvolleren  Fruchtbestandteile  zu  sehr  zurückgedrängt  werden.  Dieser  Ansicht 
hat  sich  eine  Reihe  von  Gerichten  in  ihren  Urteilen  angeschlossen  (vgl.  Entschei- 
dangen  des  Landgerichts  Hagen  vom  23.  März  1898,  des  Landgerichts  Altena  vom 
16.  Sept  1899,  des  Landgerichts  Stettin  vom  4.  Febr.  1902 ;  Beilage  zu  den  „Yer- 
öffenüichungen  des  Kaiserlichen  Gesundheitsanits^S  Auszüge  aus  den  gerichtlichen 
Entscheidungen  u.  s.  w.  Bd.  V,  S.  255,  262  und  Bd.  VI,  S.  255.  Vgl.  ferner  Ent- 
sdieidungen  des  Reichsgerichts  in  Strafsachen,  Urteil  vom  13.  Juli  1893,  Bd.  24, 
8.  240,  vom  3.  Jan.  1898,  Bd.  30,  S.  393).  Wie  aus  den  gerichtlichen  Verhand- 
langen und  den  Berichten  der  amtlichen  Nahrungsmittel-Untersuchungsanstalten 
ZQ  ersehen  ist,  pflegen  die  Hersteller  solcher  mit  Stärkesirup  versetzter  Erzeug- 
nisse, xmi  einer  Bestrafung  zu  entgehen,  zwar  Deklarationen  anzubringen,  diese 
jedoch  so  zu  fassen ,  daß  nur  Sachverständige  ersehen  können ,  daß  es  sich  um 
Waren  von  ungewöhnlicher  Beschaffenheit  handelt.  Die  Bezeichnungen  sind 
derart  gewählt  oder  so  versteckt  angebracht,  daß  der  Käufer  über  die  wahre  Be- 
schaffenheit des  Erzeugnisses  tatsädilich  getäuscht  wird. 

Einstweilen  ist  eine  Besserung  dieser  Verhältnisse  in  der  Industrie  der  Mar- 
meladen und  ähnlicher  Erzeugnisse  nicht  zu  erwarten,  da  ein  großer  Teil  der  be- 
teOigten  Firmen  anscheinend  bemüht  ist,  die  mit  Stärkesirup  versetzten  Erzeug- 
nisBe  als  regelrecht  hinzustellen  und  ihren  Verkauf  ohne  weitere  Kennzeichnung 
als  handelsüblich  zu  erklären.  Nach  dem  vom  Bunde  deutscher  Nahrungsmittel- 
fibrikanten  und  -Händler  herausgegebenen  „Deutschen  Nahrungsmittelbuche*' 
Seite  115  ist  ein  Zusatz  von  Stärkesirup  zu  Obstdauerwaren  (Pasten,  Gelees,  Mar- 
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meladen,  Jams,  Obstmns  und  Kompotts)  in  unbeschränkter  Menge  ohne  Dekla- 
ration als  erlaubt  anzusehen. 

So  lange  indessen  die  Nahrungsmittelchemiker  auf  dem  —  auch  vom  Gesond- 
heitsamte  geteilten  —  Standpunkte  stehen,  daß  größere  Zusätze  von  Stärkesirnp 
zu  Marmeladen  und  ähnlichen  Erzeugnissen  eine  Yerschleohterung  der  Ware  bek 
wirken,  ist  es  nach  diesseitigem  Erachten  erforderlich,  daß  solche  Zusätze  nicht 
nur  gekennzeichnet  werden,  sondern  daß  auch  ihre  Men^e  angegeben  wird.  Ferner 
muß  dies  in  einer  Weise  geschehen,  daß  der  Käufer  wirklich  erfährt,  daß  er  eine 
von  der  üblichen  und  erwarteten  Beschaffenheit  abweichende  Ware  erhält  Da- 
neben muß  der  Zusatz  auch  in  dem  Preise  der  Ware  einen  angemessenen  Aus- 
druck finden.  Nur  unter  diesen  Voraussetzungen  würde  der  Zusatz  des  Stärke- 
sirups bei  der  Herstellung  von  Obstdauerwaren  nicht  als  eine  Zuwiderhandlung 
gegen  das  Nahrungsmittelgesetz  betrachtet  werden  können. 

Wenngleich  somit  im  allgemeinen  gesundheitliche  Bedenken  gegen  die  Ver- 
wendung des  Stärkesirups  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  nicht  vorliegen,  so 
kann  doch  seine  umfangreichere  Verwendung  bei  der  Herstellung  von  Nahrungs- 
mitteln nicht  befürwortet  werden  und  zwar  sowohl  mit  Rücksicht  auf  die  oben 
gekennzeichnete  Minderwertigkeit  der  Waren,  als  auch  aus  dem  Grunde,  weU  ein 
vermehrter  Verbrauch  des  Störkesirups  zu  Nahmngszwecken  voraussichtlich  eine 
Einschränkung  des  Verbrauchs  an  Rübenzucker,  der  sich  als  Nahrungsmittel  un- 
streitig bewährt  hat,  zur  Folge  haben  würde.  Für  die  Beurteilung  des  Stärke- 
sirups ist  auch  die  Tatsache  bemerkenswert,  daß  er  trotz  seines  verhältnismäßig 
niedrigen  Preises  in  den  Haushaltungen  im  allgemeinen  keinen  Eingang  gefunden 
hat  und  als  Ersatzmittel  für  Zucker  dort  nicht  verwendet  wird. 

Berlin,  den  11.  April  1906. 

An 
den  Herrn  Staatssekretär  des  Innern. 


gez.  Bumm. 


Statistik«     Gewinnung  von  Stftrkezucker  im  deutschen  Zoll< 
gebiet  im  Betriebsjahre  1905/1906  (Mengen  in  hk): 
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zucker Stftrke- 


in 
fester 
Form 


zucker- 
simp 


Ifarbd 


318  532 
77  239 

17  809 
75  847 


489  427 

3  610 
25  665 


518  702 


343  977 


6  510 


520 
4419 


11449 


6  504 


16  953 
88  886 


38071 
78S 


69  562 

8  201 

6  319 

460 

348 __ 

8T890i539  373.  48  9» 


258  578 
61624 
137  627    S87J 

40  410     - 
51234    675t 


4  667 
2  161 


3  426     - 

39  950  _  -_ 
48991 


91  718  688  748 


62  999  324  840;  34689 
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Stärkezackergewinnnng  in  Österreich  (inhk): 

1903/04        1902/03 

a)  Stärkezacker  (Krümel-,  Trauben-  und 
£artoffelzncker) 

in  flüssigem  Zustande    ....  67896  107883 

in  festem  Zustande 5837  8350 

b)  Malzzucker  (Maltose) 1271  6510 

c)  Zuckercouleur  (Garamel) 1922  2096 

Die  Stärke  zuck  er  gewinnung  betrug  in  Frankreich: 

im  Betriebsjahre  1905/06      .    .    .    232578  hk 

1904/05 
1903/04 
1902/03 
1901/02 


17  71 


1»  »1 


221356  „ 
243666  „ 

284547  „ 
279073  „ 


Rübenzncker. 


Rfibenbau.  Die  chemische  Zusammensetzung  des 
Samens  der  Zuckerrübe  bestimmten  F.  Strohmer  und  0. 
Fallada  (Osterr.  Zucker.  1906,  12).  Damach  hat  die  sandfreie 
Trockensubstanz  des  Rübensamens  nachstehende  Zusammensetzung: 

Nucleine 3,16  Proz. 

Eiweiß       17,25     „ 

Amide 5,76     „ 

Glyceride 17,82     „ 

Phytosterin 0,96     „ 

Lecithin 0,46     „ 

Starke 19,58     „ 

Pentoeen 3,03     „ 

Stickstofffreie  Extraktivstoffe  24,70     „ 

Rohfaser 1,90     „ 

Oxalsäure 0,39     „ 

( 2,70  Phosphorsäure 
Asche 4,99     „     mit  { 1,09  KaU 

( 0,23  Kalk 

J.  Stoklasa  (österr.  Zucker.  1906, 159)  macht  Bemerkungen  dazu. 

Das  spez.  Oewicht  als  selektives  Merkmal  der 
Matterrüben  bespricht  H.  Plahn  (Gentr. Zucker.  1906,  591  u.912). 

Bildung  und  Aufspeicherung  der  Saccharose  in  der 
Znckerrübenwnrzel  bespricht  F.  Strohmer  (Z.  Zucker.  1906, 
809) ;  ear  hebt  die  Schfidlichkeit  des  Abblattens  hervor.  (YgL  österr. 
Zocker.  1906,  748.) 

Bildung  der  Raf finose  in  den  Rüben.  Nach  A.  Herzfeld 
(Z.  Zucker.  1906,  761)  ist  es  wahrscheinlich,  dafi  die  Bildung  der 
Baffbioee  hauptsftchlich  als  Folgeerscheinung  von  Perioden  niederer 
Waohstnmstemperaturen  auftritt,  weil,  wie  ja  auch  das  erwähnte  Aus- 
schlagen der  Bäume  und  Sträucher  im  Frühjahr  zeigt,  gewisse  Holz  und 
•Pektin  verzuckernde  Enzyme  nach  Ruheperioden  der  Pflanze  bei  ver- 
hältniamäßig  niederen  Temperaturen  äußerst  wirksam  sind. 
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RaffinoBe  in  Zuckerrüben.  Nach  Pellet  (Sncr.  incL  67, 
548)  enthalten  die  Buben  höchstens  Spuren  von  Raffinose. 

Stengelbildung  bei  Schoflrüben  und  die  Wanderung  d€8 
Zuckers  in  der  Rübe  besprechen  F.  Strohmer  und  H.  Briem  (Osterr. 
Zucker.  1906,  23). 

Wirkung  des  Lichtes  auf  die  Entwickelung  der 
Zuckerrübe.  Nach  S.  Strakosoh  (österr.  Zucker.  1906,  1)  kann 
die  Zuckerrübe  in  ausschließlich  diffusem  Tageslichte,  genügende  Stärke 
desselben  vorausgesetzt ,  zur  normalen  Entwickelung  gebracht  werden. 
Nichtsdestoweniger  wird  durch  das  direkte  Sonnenlicht  eine  Forderung 
bewirkt,  welche  sich  vor  allem  in  einer  Substanzvermehrung  ftufiert, 
u.  zw.  viel  stärker  bei  der  Wurzel  als  bei  den  Bl&ttem.  Das  Fefalea 
der  direkten  Besonnung  hat  eine  namhafte  Steigerung  der  Nichtzuoker- 
stoffe  im  Rübensafte  zur  Folge,  sowie  eine  Verringerung  des  prozen- 
tuellen Zuckergehaltes. 

Den  N&hrstoffverbrauch  bei  Mutterrüben  und  Setz- 
lingen bestimmten  KAndrlik,  Y.Stanek  und  J.  Urban(Z.B&hm6n 
30,  165;  31,  149). 

Zur  Erzielung  zuckerreicher  Rüben  ist  nach  H.  Briem 
(Centr.  Zucker.  1906,  976)  auch  das  Wetter  von  Einfluß. 

Starke  Düngung  mit  Natronsalpeter  gibt  nach  J.  Urban 
(Z.  Böhmen  30,  397)  zuckerarme  Rüben. 

Die  Düngung  der  Zuckerrüben  mit  schwefelsaurem  Am- 
monium ist  nach  Hollrung(Z.  Zucker.  1906,  404)  weniger  vorteilhaft 
als  die  mit  Salpeter  (vgl.  D.  Zucker.  1906,  345). 

Stickstoffkalk  für  Zuckerrüben.  Nach  Versuchen  von 
F.  Strohmer  (österr.  Zucker.  1906,  663)  ist  der  Stickstoffkalk  wohl 
ein  für  den  Zuckerrübenbau  brauchbares  Düngemittel,  dessen  richtige 
Verwendungsweise  jedoch  noch  durch  weitere  Versuche  zu  erforschen 
ist  und  dessen  allgemeine  Einführung  in  die  Eultur  der  Zuckerrübe 
hauptsächlich  von  den  Gestehungskosten  dieses  neuen  Stickstoffdüngers 
gegenüber  jenen  der  bis  jetzt  verwendeten  Stickstoffdünger  abhängig 
sein  wird. 

Stickstoffverluste  im  Boden  beim  Düngen  mit  Salpeter 
bespricht  J.  Stoklasa  (Z.  Böhmen  30,  223;  31,  67),  desgL  die  Assi- 
milation des  Stickstoffes  durch  Azotobacter  und  Radio- 
bacter  (Z.  Zucker.  1906,  815),  —  Hollrung  (das.  S.  789)  die 
Steigerung  der  Rübenernte  durch  Anwendung  von  Bab- 
mitteln. 

Die  Vertilgung  der  Nematoden  durch  Behandlung  des 
Bodens  mit  Schwefelkohlenstoff  untersuchten  H.Wilfarth,  H.Römer 
und  O.  Wimmer  (Z.  Zucker.  1906,  1).  —  Die  Scbneckenarten, 
welche  die  Zuckerrübe  beschädigen,  beschreibt  H.  U s e I  (Z. Böhiiifln 
30,  521). 

Krankheiten  der  Zuckerrüben  bespricht  A.  Stift  (öttar. 
Zucker.  1906,  28)  und  H.  üzel  (Z.  Böhmen  31,  217). 
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Die  viohti^Bten  Bflbenkrankheiten  und  deren  Ba- 
UmpfiiDg  bespricht L.EQhle(D. Zacker.  1906, 1602),  — J.Trsebinski 
(Cmtr.  Zocker.  15,  176)  den  WnrEelbrand  der  Raben. 

SAflgtwinnung.  RflbenvKaobe  mit  ein^bauten  Qaenrlnden 
vonH.Dantiixe{0.aF.  Nr.  172210).—  SohUminftblafiTentil 
■nRflbenwftBohen  der  Bromberger  Uasohinenbaiianstilt 
(D.E.  P.Nr.  175  769). 

Rüben Bobnitzelmasohinen  von  H.  Hillabrand  (D.RP. 
Nr.  166626  a.  176174),  —  H.  Sohnlze  (D.  R  F.  Nr.  166  514),-' 
PntBoh  ft  Cp.  (D.RP.  Nr.  170120),  —  J.  Sohnlte  (D.  R  P. 
»r.l72068X  —  W.  Wiohle  (D.  R  P.  Nr.  173279),  —  J.  Fogelberg 
(D.RP.Nr.l76l09X 

FfllWorrichtang  fflr  Diffaaente  von  A.  Nenmanii  und 
V.  Raabe  (D.  R  P.  Nr.  170296).  In  den  dnioh  den  Deckel  f  (Fig.3 
V.1]  BohÜefibaren  Hala 

b  dee  Diffosears  a  ist  Big-  4.  Fig.  3.  ' 

ein  Tricbter  k  ein- 
gehingt,  der  von  flber^ 
ttaanderliegenden  Hei- 
ken tangenti&l  verUu- 

TendK     Öffnungen     l  , 

doicbbrOcben  ist,  no-  ^^ 

bei  die  OfRonngen  be-    Jk'jfr^ 
uchbarter  Beiben  eu-      al ^ ' 
einander  versetzt  sind.    ,  ft .  A 
Die  durch  R(Arii  unter     "^^^ 
Druck  in  den  Hals  h        ^^ 
einstrSmende       heifie 
noaeigkeit     (Waaser, 
Saft)  oder  Dampf  wird 
(buch  die  Ofinnngen  / 
in   eine   Anzahl    von 
reibenweiae    zueinan- 
dsveroetxteD  Strahlea 
tarlegt,      velche     in 
tangentialer  Richtung 
ta  dm  Trichter  ik  ge- 
langen,  auf  den  ans 
der  Rinne  g  einfallea- 
den       Scfaaitzelstrom 
eine  lerteilende  Wir- 
kmig  aiuflben  und  sn- 
^ai^    einen   nieder- 
sehenden  Strudel  bil- 

dra,  in  welchem  Schnitsel  and  Flflsaigkeit  durcheinander  wirbeln,  ao  dafi 
die  Schnitzel  einzabi  in  oftnuliger  Wiederholung  allseitig  von  der  FlOBsig- 
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keit  bespült  werdeiL  Indem  ferner  der  Diffoseur  sich  mit  Brüden  füllt,  wird 
er  als  Brüdenraum  wirksam,  und  es  unterliegen  die  behandelten  Schnitiel 
während  ihres  Niederfallens  im  Diffuseur  auch  einer  Naohwärmung. 
Der  Trichter  wird  aus  einzelnen  Ringen  k^  zusammangeeetst,  von  denen 
einer  in  Fig.  4  in  einem  wagrechten  Schnitt  gezeigt  ist.  Die  tangentialen 
Öffnungen  können  in  abwechselnden  Ringen  auch  entgegengesetzt  ge- 
richtet werden.  Statt  tangential  können  die  Öffnungen  /  auch,  obschon 
weniger  wirksam,  radial  gestellt  werden.  —  Unterhalb  des  Einschwemm- 
trichtere  wird  ferner  eine  Prellplatte  m  angeordnet  Diese  hat  die 
Wirkung,  dafi  die  einfallenden  Schnitzel  nach  dem  Umfange  des  DiffiiseorB 
abgelenkt  werden  und  dadurch  die  Bildung  eines  Aufschüttkegels  von 
Schnitzeln  verhindert  wird ,  welcher  bei  der  üblichen  Einrichtung  des 
Diffuseurs  bekanntlich  dazu  zwingt,  w&hrend  des  EinfüUens  von  Zeit  zn 
Zeit  mit  Holzknüppeln  zu  stopfen,  damit  der  Diffuseur  voll  wird.  Die 
Prellplatte  veranlaßt  die  Bildung  einer  ringförmigen  Böschung,  welche 
durch  beständiges  Abstürzen  die  Höhlung  in  der  Mitte  nachfüllt  Um 
das  Ausheben  der  Prellplatte  leicht  zu  machen ,  besteht  sie  aus  einem 
durch  Schrauben  n  gehaltenen  und  durch  Drehen  der  ihn  stützenden 
Muttern  o  in  seiner  Höhenlage  verstellbaren  Ring  m^  und  einer  lose  auf 
diesen  gesetzten,  unter  Umständen  durchbrochenen  stumpf  konischen 
Platte  m*. 

Einschwemmkegel  für  Diffuseure.  Nach  A.  Neumann 
und  W.Raabe  (D.R.  P.  Nr.  172293)  baut  man  in  den  Difhiseur  unter- 
halb seiner  EinfülIöfPnung  einen  Hohlkörper  von  schlanker  Kegelform 
ein,  der  in  regelmäßigen  Abständen  von  peripherisch  verlaufenden  oder 
Ringschlitzen  durchbrochen  ist,  und  in  welchen  von  unten  heiße  Flüssig- 
keit gepreßt  wird.  Indem  diese  aus  dem  Hohlkegel  durch  die  periphe- 
rischen Spalten  in  den  obersten  Teil  des  Diffuseurs  strömt,  erfüllt  sie 
diesen  Teil  mit  einer  Anzahl  übereinander  liegender,  sich  beständig  er- 
neuernder Wasserschleier,  deren  Teilchen  mit  energischer  Bewegung 
nach  der  Diffuseurwandung  hin  streben  und  die  in  die  Sohleier  ein- 
fallenden Schnitzel  unter  gründlicher  Durchwärmung  nach  der  Wandung 
drängen. 

Verfahren  zur  Gewinnung  von  Zuckerrohsaft  aus 
frischen  oder  getrockneten  Rüben-  oder  Zuokerrohr- 
schnitzeln,  RQben-  oder  Zuckerrohrscheiben  oder  Häcksel  oder  Brei 
aus  Rüben  oder  Zuckerrohr  unter  Anwendung  der  Luftverdünnung  von 
H.  Müller  (D.  R  P.  Nr.  168634)  ist  gekennzeichnet  durch  die  Be- 
nutzung eines  Auslaugegefäßes ,  welches  nach  Art  der  Robertschea 
Verdampfer  unten  einen  stehenden,  von  Dampf  umspielten  Heizrohr- 
körper besitzt,  dessen  für  die  Erwärmung  der  Auslaugeflüssigkeit  be- 
stimmte Rohre  durch  ein  Sieb  abgedeckt  sind,  während  die  Auslaugong 
im  oberen  Teile  des  (Gefäßes  vorgenommen  wird.  Als  Auslaugeflüssigkeit 
wird  Wasser,  verdünnter  Rohsaft  o.  dgL  benutzt  Bs  wird  in  bekannter 
Weise  im  luftverdünnten  Raum  und  zweckmäßig  bei  einer  Temperatur 
von  60  bis  70*  gearbeitet  Der  untern  Teil  des  Auslaugegefftfies  Ä  (Fig.  5) 
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bildet  den  Heizninm  und  eDthAlt  nach  Art  der  bekannten  Robertsohen 
Verdampfer  mehrere  RShren,  die  von  Dampf  umapielt  wwden.  Bei  d  a 
ist  der  Dampreintritt,  hm  d  a  tritt  das  Eondenswaaser  ans  und  bei  6  be- 
findet gicli  ein  Uannlooh.     Die 


nflaägkeit,  Waaaer  n.  s.  w.  tritt 
bd  m  ein  oad  kniet  in  den 
Bobren.  Dm  za  verboten,  daS 
Sdinitiel  in  die  Rohre  gelangen, 
iat  tön  Sieb  a  auf  dem  Rohr- 
boden angebracht  e  ist  das 
fiitleemngemannloch  für  die 
St^uiitzel  o.  dgl.  und  a  dasjenige 
mm  FOUen  dee  OetASee  mit  den 
Sdmitzeln  o.  d^,  s  ist  das 
SMdenabxQgerohr,  das  mit  der 
LaftpoiDpe  oder  mit  dem  Kon- 
densator in  Yerbindong  steht, 
i  ein  Manometer,  /  ein  Thermo- 
meter nnd  i  ein  Lnfthabn. 
Nach  Beendigung  der  Auslau- 
gong  vird  der  gesamte  lohalt 
des  OeßUea  den  gebr&uohliohmi 
PreSTorrichtnngen  (Schnitzel- 
preese  o.  dgl)  lugefOhrt  nnd 
dnt  in  bekannter  Weise  der 
Saft,  soveit  er  nicht  bereits 
Too  den  Schnitzeln  o.  dgl.  ab- 
gelanfen   ist,   von   den  BQok- 

itinden   getrennt     Der   erhaltene  Saft  wird   in   üblicher  Art   weiter 
nnrbeitet 

Zur  Anwärmnng  der  Diffuaionebatterie  darchfliefit 
uoh  0.  EOhler  {D.  R  F.  Nr.  171197)  der  zum  Einmaischen  veis 
«endete  Saft  mehr  als  zwei  der  zur  DifFusionsbatterie  gehörigen  Ealori- 
Mtwen  hintereinander,  ehe  er  in  bekannter  Weise  von  unten  nach  oben 
ant  die  Arischen  Sohnitoel  gelangt,  nach  erfolgter  Binmaisohung  wird  in 
der  EünmaJAohriohtnng  nach  dem  KeßgefSfi  weiter  gedrOokt,  zwecks  Et- 
ödnng  and  Erhaltung  einer  möglichst  hohen  Temperatur  gleich  im 
entM  DitTnaenr. 

Das  Verfahren  zur  stetigen  Diffusion  von  Bflben- 
■chnitzeln  oder  Bagasse  von  H.  Steokhahn  (D.  R.  F. 
1fr.  170  307)  iat  dadurdi  gekennzeichnet,  dafi  der  aus  einem  bestimmten 
Diffoaeur  der  Batterie  fortgedrflokte  Saft  in  zwei  Teile ,  welche  gleich- 
zeitig fortgeleitet  werden ,  geteilt  wird ,  bc  dail  der  eine  von  ihnen  nach 
den  Mellgef&Ben  oder  der  Saturation  abgezogen ,  der  andere  zum  Ein- 
dee  frisch  mit  Schnitzeln  gefOllten  Difluseure  benutzt  wird.  — 
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Um  diese  Arbeitsweise  zu  ermöglichen ,  muA  man  der  bisher  aUgemein 
gebräuchlichen  Diffusionsbatterie  zwei  Safttouren  geben ,  wobei  die  eine 
Safttour  nur  zum  Einmaisdien  und  die  andere  Safttour  nur  zum  Fort- 
schicken  des  abzuziehenden  Saftes  dient,  oder  man  nimmt,  wie  bisher, 
nur  eine  Safttour  und  schaltet  so  viel  entsprechende  Absperrungen  ein, 
daß  dadurch  die  eine  Safttour  fortlaufend  in  zwei  Abteilungen  geteilt 
werden  kann ,  von  denen  die  eine  Abteilung  nur  zum  Einmaisohen  und 
die  andere  Abteilung  nur  zum  Fortschicken  benutzt  wird»  Dia  QQe^ 
schnitte  der  Saftrohrleitungen  müssen  so  gehalten  werden ,  daß  sie  mit 
der  Druckleitung  der  Batterie  im  richtigen  Verhftltnis  stehen,  so  dass 
also  der  Abfluß  der  Batterie  nicht  größer  ist  als  der  Zulauf,  d.  h.  dat 
die  Druckverhältnisse  in  der  Batterie  beim  gleichzeitigen  j^maischen 
und  Fortschicken  normal  bleiben.  Die  GefiLße,  nach  welchen  der  Saft 
abgezogen  werden  soll ,  sind  so  aufzustellen ,  daß  das  Binmatachmi  und 
Abziehen  unter  ziemlich  gleichen  oder  nodi  besser  unter  gleichoi  Druck« 
Verhältnissen  stattfinden  kann.  Durch  diese  stetige  Diffnsionsarbeit  wird 
die  zur  Einmaischung  zur  Verfügung  stehende  Zeit,  welche  bisher  eine 
verhältnismäßig  kurze  war  und  daher  verschiedene  Übelstände  hervorrief 
entsprechend  verlängert.  Ist  die  Einmaischzeit  nur  sehr  kurz ,  so  muß 
der  Saft  mit  einer  großen  Stromgeschwindigkeit  in  den  Difiuseur  ein- 
treten, um  diesen  während  der  zur  Verfügung  stehenden  Zeit  anfallen 
zu  kOonen.  Das  heftige  Einströmen  des  Saftes  bewirkte,  daß  die 
Schnitzel  gehoben  wurden  und  daß  sich  die  schon  lange  als  Übelstind 
empfundenen  und  als  solcher  vielfach  erörterten  Kanäle  bildeten,  welche 
bekanntlich  stets  eine  ungleichmäßige  Auslaugung  herbeiführten. 

Diffusionsverfahren,  bei  welchem  der  in  den  mit  IHsohen 
Schnitzeln  beschickte  Diffuseur  geleitete  Saft  mittels  einer  Pompe  u 
einem  Ereislaufe  aus  diesem  Diffuseur  nach  einem  Zwischengefäß  nnd 
aus  diesem  in  denselben  Diffuseur  zurück  gezwungen  wird,  von 
L.  Naudet  (D.  B.  P.  Nr.  162  526),  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß 
der  aus  dem  mit  frischen  Schnitzeln  beschickten ,  forcierten  Difhiaear 
abgezogene  Saft  zum  Teil  in  den  nächstfolgenden  Diffuseur  zum  An- 
maischen  der  in  diesem  befindlichen  frischen  Schnitzel ,  zum  Teil  in  das 
ZwischengefiUB  geleitet  und  in  bekannter  Weise  mit  dem  darin  befind* 
liehen  Saft  gemischt  wird,  während  der  in  den  Diffuseur  surflckzuführeiide 
Saft  dem  Zwischengefäß  durch  die  Pumpe  entnommen  nnd  von  dieser 
durch,  einen  Ealorisator  hindurch  nach  dem  Diffuseur  gedrückt  wird, 
zum  Zweck,  unter  ständigem  Ausgleich  in  der  Safttemperatur,  der 
Batteriegeschwindigkeit  und  der  Saftdichtigkeit  ein  vorteilfaaflee  An- 
nutischen  der  fhsohffii  Schnitzel  zu  erzielen  und  eine  Verringerung  der 
Umlaufgeschwindigkeit  des  forcierten  Saftes  so  veriiindem. 

Vorrichtung  zur  selbsttätigen  Heisdampfzuführuag 
für  periodisch  arbeitende  Flüssigkeitsanwärmeapparate  von  Schneider 
&  Helmecke  (D.  B.  P.  Nr.  169  076)  ist  gekennzeichnet  duidi  die 
Anordnung  eines  ein  Druckmittel  aufnehmenden  und  mit  einem  Kolben 
oder  einer  Membran  o.  dgl.  versehenen  HilfiKsylinders,  dessen  Steoerfaahn 
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unter  Emflofi  eines  Schwimmers  steht  und  ein  Öffnen  des  Dampfventiles 
▼eronacht,  sam  Zwecke,  auch  bei  yerhftltnismftßig  geringen  Niveau* 
ontenchieden  der  anzuwärmenden  Flüssigkeit  das  volle  Öffnen  des 
Ventiles  und  seine  sichere  Wirkung  zu  gewährleisten. 

PreAverfahren  zur  Gewinnung  reiner  konzen- 
trierter Bübenrohsäfte  und  wasserarmer,  zuckerhaltiger  Preß- 
rflckstinde  von  G.  Steffen  (D.  R.  P.  Nr.  165  795)  ist  dadurch  gekenn- 
nichnet,  daß  frische  Schnitzel,  zwecks  plötzlicher  Anwärmung,  auf  eine 
Temperatur  von  60  bis  100*,  mit  so  großen  Mengen  von  mehr  als  60<^ 
beifiem,  nach  dem  Diffusionsverfahren  gewonnenen  Rfibensaft  zusammen- 
gebracht werden,  daß  die  in  dem  Diffusionssaft  vorhandene  Qesamt- 
virme  ausreicht,  um  die  Schnitzel  sofort  auf  die  angestrebte  Temperatur 
in  bringen ,  worauf  die  Schnitzel  ohne  weiteres  der  Auspressung  unter* 
worfen  werden.  Es  wurde  festgestellt,  daß  sog.  Diffnsionsrohsäfte,  wie 
oe  nach  dem  bekannten  Diffusionsverfahren  in  Rabenzuckerfabriken  ge« 
vonaen  werden,  in  stark  erhitztem  Zustande  über  entsprechende  Mengen 
geBchnitzelter  Irischer  Rdben  geführt,  eine  nennenswerte  Aufbesserung 
ia  ihrer  Reinheit  erhalten.  Gleichzeitig  liefern  die  so  behandelten 
frischen  Rflbensohnitte,  wenn  sie  nachher  einem  PreßverfiEihren  im  Sinne 
des  Haaptpatentes  unterworfen  werden ,  Preßrückstände,  welche  durch 
erhebliche  Mengen  aus  dem  Diffusionssafte  stammender  Niditzucker  be- 
raichect  wurden,  während  die  aus  den  Schnitzeln  gewonnenen  Preßsäfte 
kaiae  Vendilechtenmg  erleiden.     (Vgl.  S.  242.) 

Gewinnung  vonZucker  aus  getrockneten  Pflanzen. 
Hsch  £.  Lallemant  (österr.  P.  1904  Nr.  23498)  kommen  die  zuoker^ 
Utigen  und  getrockneten  Pflanzen,  welche  zu  einem  groben  Pulver 
iwariieitet  werden,  in  einem  Extraktionsapparat  mit  Alkohol  von  90*  in 
Berührung,  und  zwar  bei  der  größtmöglichen  Temperatur,  b^  welcher 
jedodi  ein  Kochen  des  Gemenges  nicht  auftreten  kann  (etwa  75*). 
Dar  über  die  getrockneten  Rüben  und  Pflanzen  gi^eitete  Alkohol  sättigt 
sich  flüt  Zocker  bis  etwa  5  Proz.  und  wird  hierauf  aus  dem  Apparat 
Mittels  einer  geeigneten  Pumpe  in  einen  Wänneanstauachapparat  ge- 
fOkrt,  in  weldiem  er  abgekühlt  wird.  In  einem  Eühlgefäße  wird  der 
Alkohol  dann  auf  etwa  0*  abgekühlt,  wobei  der  Zacker  anakriatallisiert 
isd  der  Alkohol  nur  noch  eine  sehr  geringe  Menge  von  Zucker  (etwa 
0,7  Pros,  entiiilt  Der  abgekühlte  Alkohol  von  etwa  0,7  Proz.  Zuckeiv 
gshalt  wird  hierauf  in  den  Värmeaustausohapparat  aarückgeLaitet ,  in 
velehem  er  wieder  erwärmt  wird,  um  abermals  mit  den  eben  be- 
ksndelten  saokerhalttgen  Pflanzen  in  Berührung  gebracht  zu  werden. 
Der  Alkohol  wird  nun  in  diesem  Kreishiufe  so  lange  gdeitet,  bis  der 
Zadter  aua  den  Pflanzen  voUständig  extrahiert  ist 

Torrichtung  zur  Regelung  der  Saft diohte  inAnalauga- 
SRNffaten,  inabeeondere  der  Zuokerindnstrie,  von  H.  S  o  h  w  a  r  z  (D.  R.  P. 
Hr.  169  888),  ist  gekennjseiohnet  durch  zwei  in  Saftkästen  angeordnete 
TentÜB,  von  denen  das  eine  die  Saftrückieitung ,  das  andere  die  Saft- 
•Ueituig  abaoUießt  und  die  beide  von  einem  Wagebalken  gesteuert 
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werden ,  dessen  öewiohtsbelastung  durch  ein  in  stets  gleicher  Stand- 
höhe von  Saft  durchflossenes  Meßgefäß  derart  gebildet  wird,  daß,  je 
leichter  der  Saft  ist ,  desto  mehr  das  SaftrtlckleitungSTentil  geöffnet  und 
das  Saftableitungsventil  geschlossen  wird  und  umgekehrt 

Das  WAgen  des  Diffusionssaftes  bespricht  E.  Cerny 
(Z.  Böhmen  31,  6). 

Die  Bückführung  der  Diffusionsabw&sser  in  die 
Diffusion  und  die  Wiedergewinnung  des  in  ihnen  entbaltenai 
Zuckers  untersuchte  H.  Ciaassen  (Z.  Zucker.  1906,  260).  Wenn  man 
die  Abwässer  mit  Nutzen  in  die  Diffusionsbatterie  zurückführen  will,  so 
muß  man  die  sämtlichen  Abwässer  zurücknehmen.  Wird  nur  ein  Teil 
zurückgeführt ,  so  erhöht  sich  in  dem  weglaufenden  Teil  der  Gehalt  an 
Zucker  und  Trockensubstanz  derart,  daß  deren  Mengen,  auf  Rüben  be- 
rechnet ,  ebenso  hoch  werden  als  bei  der  üblichen  Arbeitsweise.  —  Bei 
der  DifPusionsarbeit  mit  Rückführung  sämtlicher  Abwässer  kann  man 
innerhalb  der  praktischen  Grenzen  das  YerhAltnis  zwischen  den  im 
Diffusionssaft  und  den  in  den  Preßlingen  (oder  den  Trockenschnitzdn) 
zu  gewinnenden  Zuckermengen  beliebig  verändern.  —  Bei  gleidi- 
bleibenden  Arbeitsbedingungen  whält  man  mit  der  Rückführung  der 
Abwässer  in  die  Diffusion  ganz  gleichmäßige  Ergebnisse;  sprungweiae 
Veränderungen  des  Zuckergehalts  der  Preßlinge  oder  im  Laufe  der 
Arbeit  immer  mehr  zunehmender  Gehalt  derselben  an  Zucker  treten  bei 
sorgfältiger  Überwachung  ebenso  wenig  auf,  wie  bei  der  üblichen  Arbeits 
weise.  —  um  so  viel  Zucker,  wie  bei  der  üblichen  Diffusionsarbeit  im 
Diffusionssaft  zu  gewinnen ,  muß  die  Zahl  der  Diffuseure  und  der  Saft- 
abzug ebenso  groß  sein ,  wie  bisher.  Die  Reinheit  des  DiffusionssaftaB 
ist  dann  bei  Rückführung  der  Abwässer  etwas  höher  als  bei  der  ge- 
wöhnlichen Arbeitsweise.  Menge  und  Zuckergehalt  derTrockenschnitiel 
können  jederzeit  durch  Verringerung  des  Saftabzuges  und  Verkürzung 
der  Batterie  erhöht  werden.  —  Die  Rückführung  der  Abwässer,  nach 
ihrem  Zuckergehalt  getrennt,  scheint  ohne  merklichen  Einfluß  auf  die 
Auslaugung  zu  sein ;  es  tritt  dabei  aber  der  Obelstand  auf,  daß  die  Alh 
Wässer  längere  Zeit  außerhalb  der  Batterie  bleiben.  —  Bei  geeigneten 
Einrichtungen  für  die  Rückführung  der  Abwässer  und  Einhaltung  der 
vorgeschriebenen  Temperaturen  können  schädliche  Veränderungen  in  den 
Säften  und  Abwässern  nicht  eintreten.  Störungen  im  Diffnsionsbetrieb  in- 
folge schlechter  Rüben  oder  Unachtsamkeit  der  Arbeiter  können  bei  Rück- 
führung der  Abwässer  leicht  behoben  werden,  und  das  pekuniäre  Ergetais 
wird  dadurch  viel  weniger  geschädigt,  als  bei  der  üblichen  Arbeitsweise. 

Die  Saftgewinnung  aus  Rüben  besprach  H.  Ciaassen 
(Z.  Zucker.  1906,  805)  auf  dem  internationalen  Kongreß.  Er  empfiehlt 
die  Rückführung  der  Diffusionsabwässer. 

Wiederverwendung  der  Zuckerfabrikabwässer  im 
Betriebe.  Nach  Pfeiffer  (D.  Zucker.  1906,  441)  können  die  Ab- 
wässer gemischt  werden,  wo  Gewinnung  größerer  Mengen  Futter  in 
Frage  steht,  sie  sind  aber  zu  trennen,  wo  Wiedergewinnung  ihres  Zucker- 
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gehaltes  und  kontinuierliche  Beseitigung  allen  Abwassers  angestrebt 
wird;  man  mufi  also  sich  nach  den  Umständen  und  besonders  nach  den 
FtitteEpreisen  richten  und  entsprechend  arbeiten.  (Vgl.  Z.  Zucker. 
1906,  216).  —  Glaassen  (Centr.  Zucker.  16,  710  u.  808)  macht  Be- 
mokungen  dazu. 

WiederTorwendung  der  Diffusionsabwftsser.  H. 
ClaiBsen  (Centr. Zucker.  16, 1275)  zeigt,  daß  das  Patent  von  H.  Pellet 
(Soor.  ind.  1906,  64  u.  173)  zur  Reinigung  dieser  Abw&sser  mit  Kalk 
nicht  neu  ist,  da  es  bereits  i.  J.  1875  von  Cr  ah  6  angewendet  wurde. 
Br  glaubt,  dafi  die  BückfQhrung  der  gereinigten  Abwässer  gegenüber  der 
Verwendung  der  nicht  mit  Kalk  behandelten  keine  Vorteile  hat,  wohl 
aber  mehrere  Nachteile,  nämlich  die  Einrichtung  und  den  Betrieb  einer 
Booen  Station  in  der  Fabrik  und  die  Ausfftllung  größerer  Mengen  leicht 
iSdicher  Nährstoffe,  die  bei  der  Verwendung  ungereinigter  Wässer 
zum  größten  Teile  in  den  Preßlingen  verbleiben.  Will  jemand  aber 
ans  Furcht  vor  Einwirkung  von  Bakterien  die  Abwässer  vor  der  Bück- 
fühnmg  in  die  Diffusion  durch  Scheidung  und  Saturation  sterilisieren, 
60  kann  er  dieses  Verfahren  als  ein  längst  bekanntes  jederzeit  an- 
wenden. 

Wiederverwendung  der  S  chn  i  t  zel  pr  eß  wä  s  ser. 
Zscheje  (D.  Zucker.  1906,  1481)  empfiehlt  das  Verfahren  von 
Pfeiffer.  Dieser  führt  die  gut  entpülpten  und  entsandeten  Preß- 
vteer  und  DifTusionsabfallwässer  möglichst  heiß  in  die  Batterie  als 
Diffosionsbetriebswasser  ein ,  in  der  Beihenfolge ,  daß  das  Preß  wasser 
ror  dem  Diffusionsabfallwasser  in  die  Batterie  gedrückt  wird ,  daß  also 
derDüfnaeur,  der  ausgepackt  werden  soll,  Diffusionsabfall wasser  enthält 
Das  zockerhaltige  Preßwasser  bleibt  daher  in  der  Batterie,  während  das 
Dühflionsabfallwasser  mit  dem  Entleeren  des  letzten  Dififuseurs  wieder 
ans  dem  Betriebe  ausgeschaltet  wird  und  neue  Verwendung  findet. 
Beicht  das  Preßwasser  zur  Bedienung  des  Diffuseurs,  sei  es  Einmaischen 
oder  Fortdrücken,  nicht  aus,  so  wird  das  fehlende  Wasser  durch 
Diffosionsabfallwasser  ersetzt,  reicht  dieses  dann  zur  weiteren  Arbeit 
nidit  ans,  so  wird  reines  Wasser  hinzugefügt 

Die  Wiederbenutzung  der  Diffusions-  und  Preß- 
irftsser  empfiehlt  auch  Heicke  (Z.  Zucker.  1906,  213  u.  425)  nach 
dem  Verfahren  von  Pfeiffer. 

Die  Verwendung  der  Schnitzel  preß- und  Diffusions- 
▼asBer  bespricht  Emmrich  (Z.Zucker.  1906,  740).  Oestattet  es 
die  Wasserführung  des  Vorfluters ,  daß  Abwässer  demselben  zur  Selbst- 
ninigDng  zugeführt  werden  können,  so  ist  die  Reinigung  auf  me- 
chanisches Absitzenlassen  und  Zurückhalten  suspendierter  organischer 
Sdiwebestoffe  zu  beschränken ;  gestattet  es  aber  die  Wasserführung  des 
^orflaters  nicht,  so  sind  die  Abwässer  möglichst  getrennt  im  Turnus 
ZQ  verwenden  und  die  intensive  Beinigung  auf  die  Diffusions-  und  Preß- 
gläser zu  beschränken.  Die  suspendierten  organischen  Stoffe  sind  aus 
allen  Abwässern  durch  geeignete  Fangvorrichtungen  zu  entfernen.  — 

Jakretber.  d.  cham.  Technologie«    LH.    S.  16 
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Femer  ist  die  BeiDigung  der  Abwftsser  nur  durch  ein  modern  aua- 
gebildetes  Verfahren,  welches  auf  richtig  geleiteter  Gärung,  Rieeelei  oder 
Bodenfiltration  beruht,  vorzunehmen,  da  nur  diese  Gewähr  fOr  be- 
friedigende Resultate  bieten.  Die  künstlidien  biologischen  Verfahren 
sind  für  Zuckerfabrikabwässer  nicht  zu  empfehlen.  Ist  für  Bodea- 
filtration  und  Rieselzwecke  kein  geeignetes  Terrain  zu  beschaffen,  so  ist 
als  Aushilfe  die  Rückführung  der  Diffusions-  und  Preßwässer  nach 
einem  der  neueren  Verfahren  anzuraten.  (Vgl.  Centr.  Zucker.  1906, 1070.) 

Die  Vorrichtung  zur  Gewinnung  von  Zuckersaft 
aus  Zuckerrüben  bespricht  W.  Daude  (Z.  Zucker.  1906,  319)  ge- 
schichtlich. 

Arbeit  in  der  Diffusionsbatterie.  Nach  ▼.  d.  Oke 
(D.  Zucker.  1906,  2044)  hat  man  bei  der  bisherigen  Diffusion  keine  im- 
bestimmbaren Verluste,  wenn  die  Batterie  so  geordnet  ist,  dafi  die  Gröfie 
der  Diffuseure  im  richtigen  Verhältnis  zu  der  Verarbeitung  steht,  wenn 
der  Saftabzug  ein  genau  geregelter  ist  und  wenn  ein  regelmäSiger, 
gleichmäßiger  Fabrikbetrieb,  mithin  ein  gleichmäßig  fließender  Saltstrom 
vorhanden  ist. 

unbestimmbare  Verluste  bei  der  Diffusion.  Ve^ 
suche  von  F.  Strohmer  und  R.  Sa  lieh  (österr.  Zucker.  1906,  165) 
bestätigen ,  daß  die  mit  den  Rüben  in  die  Diffusionsbatterie  gelangenden 
Enzyme  und  Mikroorganismen  bei  dem  üblichen  Diffusionsbetriebe  keine 
Zuckerverluste  verursachen  können. 

Bakterien  und  zuckerzerstGrende  Wirkung  in  der 
Diffusionsbatterie.  Nach  Versuchen  vonKNeide  (Centr. Zodcer. 
1906,  1098)  sind  die  Zuckerverluste  am  Ende  der  Batterie  am  grOfiteB. 
(VgL  Z.  Zucker.  1906,  734.)  Femer  ergab  eine  Zählung  der  Keime  in 
Gelatine- Platten  bei  einer  Verdünnung  auf  Viooooo  ^^  Beginn  der  Be- 
triebswoche folgende  Zahlen : 


iffnseur 

Temperatur 

II 

54« 

ül 

56« 

IV 

690 

V 

770 

VI 

75« 

vu 

73« 

VIII 

69« 

\>: 

65« 

X 

40« 

Proz.  Zucker- 

Keimzahl 

verlust 

f fir  1  00  Saft 

10,23 

230000 

10,20 

180000 

10,96 

390000 

6,42 

100000 

2,03 

660000 

2,00 

900000 

0,90 

1900000 

0,45 

5530000 

0,19 

8330000 

Die  Mikroorganismen  in  der  Diffusion  untersuohte 
A.  Schöne  (Centr.  Zucker.  1906,  1197).  Es  fehlen  noch Versoeha,  um 
festzustellen,  ob  durch  das  Bakterienleben  nachweisbare  Veriosta  an 
Zucker  stattfinden. 

Steffens  Brühverfahren.  Nach  Scharffenberg  (IX 
Zucker.  1906,  607)  fallen  (in  Teterow)  die  zu  «/«  mm  geedhnitteiMB 
Rübenscheiben  in  den  Brühtrog,  der  zu  >/|  aus  einem  ge6ohl< 
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Cylinder  und  zu  1/3  aus  Siebblechen  besteht,  die  von  einem  Blechkasten 
omschlossen  sind.  In  dem  Cylinder  liegt  zur  Vorwärtsbewegung  der 
Schnitte  ein  Transportband.  Der  durch  das  Sieb  tretende  Saft  fließt  am 
Ende  des  Troges  einer  Zentrifugalpumpe  zu,  wird  durch  einen  Vor* 
wSnner  gedrückt  und  auf  die  frischen  Schnitte  geleitet,  aus  denen  fast 
momentan  ein  Ausgleich  des  in  ihnen  enthaltenen  Saftes  mit  dem  sie 
ungebenden  Rohsaft  von  95  bis  100<^  eintritt  Die  Schnitte  bleiben 
etwa  3  Hinuten  im  Brühtrog  und  werden  am  Ende  des  Troges  aus  dem 
Saft  durch  eine  aufsteigende  Schnecke  herausgehoben,  die  in  ihrem 
oberen  Teile  eine  Vorpresse  bildet  und  ein  Preßgut  von  20  bis  22  Proz. 
Trockensubstanz  liefert  Diese  vorgepreßten  Schnitte  werden  mit  ver- 
dientem Sirup  von  70  Beinheit  bespritzt  und  den  Schnitzelpressen  zu- 
gefOhrt  Der  abgepreßte  Saft  läuft  der  Zentrifugalpumpe  zu ,  geht  mit 
dem  Rohsaft  durch  den  Vorwärmer  zurück  in  den  Brühtrog.  Der  Inhalt 
desselben  wird  noch  durch  das  zur  Verdünnung  notwendig  zuzusetzende 
heiAe  Wasser  vermehrt  und  wird  durch  einen  Überlauf  der  zur  Weiter- 
verarbeitung in  der  Fabrik  fließende  Rohsaft  abgeführt  Man  h&lt  den 
Bohsaft  auf  etwa  15*  Brix.  Die  Schnitzel  werden  den  Pressen  mit 
einer  Temperatur  von  80<^  zugeführt  und  enthalten  etwa  30  bis  35  Proz. 
Trockensubstanz  mit  10  bis  12  Proz.  Zucker,  die  getrockneten  Preßlinge 
(Zockerschnitzel)  30  bis  35  Proz.  Zucker  (vgl.  J.  1905,  204).  —  Die 
Bratabilitfttsberechnung  stellt  sich  folgendermaßen : 

1.  Diftosions verfahren : 

13,55  Proz.  I.  Produkt  x  8,00  Mk.  =  1,084  Mk. 

0,70     „     Nachprodukt        X  6,00   „    =0,042    „ 

1,66     „     Melasse  x3,00    „    =0,048    „ 

6,0       „     Trookenschniteel  X  3,80   „    =0,228    „ 


Bruttogewinn  =  1,403  Mk.  für  1  Ztr.  Rübe 

2.  Brüh  verfahren: 
12,00  Proz.  L  Produkt  x  8,00  Mk.  ^  0,960  Mk. 

0,35     „     Nachprodukt       x  6,00   „    =0,021    „ 

0,50     „     Melasse  x  3,00    „    =0,015    „ 

11,40     „     Zuokerschnitzel   x4,80   „    =0,547    „ 

Bruttogewinn  =  1,543  Mk.  für  1  Ztr.  fiübe 

Es  erttbrigt  also  bei  gleichen  Unkosten  beim  Brühverfahren  ein 
Mehlgewinn  von  14  Pfg.  auf  1  Zentner  Rübe.  —  Die  Unkosten  werden 
beim  Brühverfahren  billiger,  denn  erstens  spart  man  in  der  Schnitzel- 
trocknong  reichlich  Vi  ^^^  Kohlen,  also  etwa  1^^  Pfg.  auf  1  Zentner 
Bfibe,  und  zweitens  lAßt  sich  infolge  der  geringeren  Ausbeute  an  Saft 
«od  Zucker  die  Verarbeitung  leicht  um  20  Proz.  erhöhen. 

Das  Steffensche  Brühverfahren  in  der  Zuckerfabrik 
Brühl  beeohreibt  P. Neumann (Gentr. Zucker.  1 906,  1 144).  Die  in  ge- 
Yttalicfaen  Sohneidmaschinen  mit  Flachschnittmessern  in  1  bis  2  mm 
dicke  Sobeiben  (nicht  Schnitzel)  zerkleinerten  Rüben  fallen  sofort  in  den 
danmter  stehenden  ^Brühtrog^  Der  Brühtrog  (Fig.  6)  besteht  aus  einem 
geeohloaeeiien  Oylinder  und  daran  anschließend  aus  einem  Blechkaeten, 
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den  zum  großen  Teil  ein  halbrundes  Siebblech  anafüllt  In  den  oylin- 
drisohenTeil  des  Brühtroges  kommen  die  Bübensoheiben  sofort  mit  etwa 
100^  heißem  Bohsaft  zusammen  und  werden  so  fast  momentan  auf  eine 
Temperatur  von  85  bis  92<>  gebracht  Aus  dem  Cylinder  werden  die 
Bübensoheiben  mittels  einer  mit  Armen  versehenen  Bührwelle  auf  das 

Fig.  6. 
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Siebblech  des  Blechkastens  geschoben ,  um  dann  weiter  durdi  eine  auf- 
steigende Transportschnecke  über  das  Siebblech  hin,  durch  das  der  noch 
anhaftende  Saft  abläuft,  aus  dem  heißen  Saft,  mit  dem  sie  nur  kurze  Zeit 
(etwa  1  bis  2  Minuten)  in  Berührung  bleiben,  durch  einen  Vorprefikonus, 
der  auch  fehlen  kann,  nach  den  Schnitzelpressen  beliebiger  Konstruktion 
befördert  zu  werden.  In  die  Schnitzelpressen  gelangen  die  Bfiben- 
scheiben  mit  einer  Temperatur  von  etwa  85^  und  verlassen  sie  mit  etwa 
80<^.  Diese  heißen  Preßlinge,  die  eine  Trockensubstanz  von  30  bis 
35  Proz.  und  10  bis  12  Proz.  Zucker  haben,  werden  sofort  mittels 
Schnecken  nach  den  Trockenapparaten  geführt,  wo  sie  sich  gut  trocknen 
lassen.  Das  Trockengut  ist  von  schüner ,  heller  Farbe  und  hat  30  bis 
37  Proz.  Zucker.  Es  ist  vorteilhaft,  die  Trocknung  möglichst  weit 
durchzuführen ,  da  die  Trockenschnitzel  dadurch  besser  sterilisiert  und 
so  lange  Jahre  unverändert  haltbar  sind,  obschon  sie  dann  auf  dem  Lager 
einen  gewissen  Prozentsatz  Feuchtigkeit  wieder  anziehen.  —  Der  in  dem 
Yorpreßkonus ,  bez.  in  den  Schnitzelpressen  abgepreßte,  noch  etwa  80* 
heiße  Saft  wird  in  Pülpefftngem  von  der  Pulpe  bef)reit  und  mittalB 
Pumpen  zusammen  mit  Brühsaft  aus  dem  Brühtrog,  der  ständig  zur 
Zirkulation  abläuft,  durch  Vorwärmer  gedrückt  und  weiter  zum  fin- 
brühen  frischer  Bübenschäben  benutzt     In  dem  Brühtrog  selbst  ist  ein 
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Überkuftrichter  aogebracht,  durch  den  beständig  der  dem  verarbeiteten 
Bfibenqaantnm  entsprechende  Saft  nach  der  Soheidepfanne  abläuft. 
Diesen  Saftabüiuf  regelt  man  nach  seiner  Eonzentration,  die  man  am 
besten  zwischen  15  und  16<^Br.  hält,  da  eine  hOhereEonzentration  event. 
Schwierigkeiten  in  der  Pressenstation  ergibt  Der  Ealkzusatz  ist  bei 
der  höheren  Reinheit  niedriger  als  früher  bei  der  Arbeit  mit  der  Diffusion 
allein.  Die  Säfte  lassen  sich  gut  saturieren;  auch  bereiten  die  Schlamm- 
pressen keine  Schwierigkeiten,  obwohl  der  Schlamm  der  1.  Saturation 
nicht  ganz  so  fest  wie  mit  der  Diffusionsarbeit  allein  ist  Das  Absüßen 
der  Pressen  geht  gut  und  schnell  von  statten  und  geschieht  am  yorteil- 
hiftesten  möglichst  weit,  da  die  AbsüBer  zur  Verdünnung  des  Brübsaftes 
im  Brühtrog  verwendet  werden  können,  da  ohne  entsprechende  Ver- 
dünnung die  Eonzentration  des  Brühsaftes  zu  hoch  wäre.  Die  Säfte 
lass^  sich  wegen  ihrer  hohen  Reinheit  (etwa  92,5  seh.  Quot)  und 
großen  Eonzentration  (etwa  15  bis  16®  Br.)  gut  eindicken  und  verkochen. 
Der  Zucker  L  Produkt ,  der  eine  schöne ,  gesunde  und  helle  Farbe  hat, 
ist  natürlich  in  der  Menge  weniger,  als  der  nach  dem  Diffusions- 
Ter&hren  gewonnene  Zucker,  da  ja  ein  großer  Teil  des  Zuckers  in 
den  Schnitten  verbleibt  Die  Qesamtausbeute  aber  ist  großer,  ein 
Punkt,  der  ja  am  meisten  bei  diesen  Verfahren  bestritten  wird. 
Worauf  diese  Mehrausbeute  beruht,  ist  heute  noch  nicht  wissenschaftlich 
erwiesen.  —  A.  Herzfeld  (das.  S.  1147)  bezweifelt  die  Richtigkeit 
der  Analysen. 

Steffens  Brühverfahren  beschreibt  Hansen  (Mitt  d. 
Landw.  O.  17,  183);  derselbe  macht  dann  folgende  Angaben  über  die  in 
5  Fabriken  erzielten  Ausbeuten : 


Zueker  in  der  Rübe : 

A.  nmch  dem  Bnih- 
Teifahren: 

L  Produkt 

Haehprodokt   .     .     .     . 

MeUste 

Znekertehnitsel    .     .     . 

B.  ueh  dem  DiffiiBion«- 
verfiihraii: 

I.  Produkt 

Htebprodukt   .     .     .     . 

Hetette 

nute  Sehnitiel     .     .     . 
ZuekerflchnitBel   •     .     . 


Altfelde 
Pro». 


16,5 


11,56 
0,60 
1,7 

11,08 


13,1 
1,0 
2,6 

50,0 


Brühl 
ProB. 


14,0 


10,5 
0,5 
1.5 

11,0 


11,8 
1,0 
8,0 

6,0 


GoBtTii 
Pröz. 


16 


18,6 
0,5 
0,8 

11^8 


14,12 
1,0 
«,0 

6,0 


Oschatz 
Proz. 


12,0 
0,2 
0,3 

11,8 


13,1 
0.7 
2,0 

55,0 


Teter  ow 
Proz. 


14,9 


10,8 
0,7 
1,5 

11,4 


12,2 
1,8 

M 

6,0 


Dazmus  wird  folgende  Verwertung  yon  100  k  Rüben : 
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Altfelde 
Pfff. 

Brühl 
P*. 

Gostjrn 
Pfg. 

Osehata 
Pfjf. 

Teterow 

A.  Brüh  verfahren : 

I.  Produkt       zu  18  Mk. 
Kachprodnkt    »    16    „ 
Melasse            n     6    , 
Zuckerschn.     ^    10    » 

208,08 
9,0 
10,20 
110,0 

189,0 
7,6 
9,0 

110,0 

226,8 
7,5 
4,8 

118,0 

216,0 
3,0 
1.8 

113,0 

104,4 

10,5 

9,0 

114,0 

B.  Diffusionsverfahren : 

I.  Produkt       zu  18  Mk. 
Nachprodukt    „16     „ 
Melasse             „      6    . 
nasse  8chn.      «  0,60  « 
Trockenschn.   „  7,60  „ 

387,28 

236,8 
16,0 
16,6 
16,0 

816,6 

203,4 
16,0 
18,0 

46,0 

862,1 

264,16 
16,0 
12,0 

46,0 

883,8 

286,8 
10,6 
12,0 
83,0 

327,9 

219,6 
19,6 
16,8 

45,0 

Mehr  nach  Steffen : 

Ab    für    Trocknungs- 
kosten der  Schnitzel  (für 
100  k  6  Pfg.)  .... 

281,4 
40,88 

6,0 

281,4 
84,1 

826,16 
26,94 

291,3 
42,6 

6,0 

800,9 
27,0 

34,88 

86,6 

Analysen  der  Zuckersohnitzeln  ergaben: 


Probe 

Trocken- 
substanz 

Roh- 
protein 

Rein- 
eiweiß 

Rohfett 

Stickstofffreie 
Eztraktstoffe 

Bohfaser 

Ascba 

im  ganzen 

dav.  Zuck. 

Proz. 

Proz. 

Proz. 

Proz. 

Proz. 

Proz. 

Proz. 

Pro«. 

1 

91,78 

7,09 

6,91 

? 

69,70 

89,77 

12,82 

8,97 

2 

93,22 

7.22 

6,66 

0,30 

69,20 

89,70 

12,83 

8,67 

3 

91,10 

7,67 

6,70 

0,63 

67,44 

87,93 

12,16 

3,40 

4 

93,06 

7,68 

6,80 

0,37 

69,99 

89,78 

12,13 

2,88 

6 

89,67 

6,70 

6,61 

0,49   1 

63,34 

41,16 

11,82 

7.8« 

6 

91,71 

7,39 

6,22 

0,28 

69,89 

86,02 

11,77 

6,35 

7 

90,40 

6,30 

0,60 

68,60 

36,60 

10,60 

4,50 

8 

90,70 

6,78 

— 

0,34 

70,86 

32,80 

10,92 

2,86 

Die  Proben  1  bis  4  sind  aus  der  Zuckerfabrik  Brühl ,  und  5  und  6 
aus  der  Zuckerfabrik  Euskirchen.  Die  Analysen  7  und  8  stammen  Ton 
Zuckersohnitzeln  aus  Altfelde  bez.  Gostyn. 

Beim  Brühver fahren  erhaltene  Zuokersohnitzel  ent- 
halten nach  P.Neumann  (Centr. Zucker.  1906, 1 143 u.  1200)  im Mittd 
36  Proz.  Zucker.  —  Herrmann  (das.  S.  1016  u.  1143) ist  müden 
Berechnungen  nicht  einverstanden. 

Fütterungsversuche  mit  Z  u  c  ker  s  chni  t  zeln  von 
W.  Schneidewind  (Centr.  Zucker.  15 ,  252)  fielen  sehr 
günstig  aus. 
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FfitterungSTersuche  mit  Zuokerschnitzeln  ergaben 
nach  Gerlaoh  (D.  landw.Pr.  1906  Nr.  55)  bei  Rindvieh  eine  geringere 
Oewichtazunahnie  als  Trookensohnitzel  mit  Melasse. 

Verfahren  zum  Entwässern  von  RQbenschnitzeln 
mittels  Zerkleinems  nnd  Fressens  von  Th.  Mauritz  (D.  R  P. 
Nr.  176173)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  da£  die  Schnitzel  zunächst 
geschrotet  und  darauf  abgepreßt  werden ,  die  durchgepreßte  Pulpe  in 
einer  Feinsiebpresse  entwässert  wird  und  die  Preßlinge  beider  Pressen 
alsdann  vor  ihrer  Trocknung  mittels  Wärme  vereinigt  werden. 

Presse  ffir  Schnitzel  u.  dgl.  von  Rassmus  (D.  R.  P. 
Nr.  175  760)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  sie  mit  einer  Einrichtung 
zur  Einführung  gepreßter  Luft  oder  eines  gepreßten  Oases  in  den  den 
Siebmantel  umgebenden  Raum  versehen  ist,  derart,  daß  die  Luft  oder 
das  Gas  von  hier  in  das  Innere  des  Siebcylinders  einzudringen  vermag. 

Verschließbarer  VerschlußkOrper  für  Schnitzel- 
pressen von  W.  Bock  (D.  R.  P.  Nr.  164539). 

Gewinnung  des  Zuckers  aus  abgepreßten  Rüben- 
schnitzeln. H.  R.  Langen  (D.  R.  P.  Nr.  167331)  ändert  sein 
Verfahren  (J.  1905,  202)  dahin,  daß  die  benutzten  Zuckersäfte  (Abläufe) 
neutralisiert  oder  schwach  angesäuert  werden,  ehe  sie  mit  den  Preßrück- 
Btänden  vermaischt  werden. 

Zur  Zurückhaltung  der  Eiweißstoffe  und  anderer 
Nichtzuckerstoffe  in  den  Schnitzeln  wird  nach  T.  v.  Lewicki 
(D.  R.P.  Nr.  169  726)  der  Saft  des  frisch  eingemaischten  Diffuseurs 
nicht  direkt  ins  Meßgefäß ,  sondern  erst  in  einer  zum  Einmaischen  des 
nichsten  Diffuseurs  erforderlichen  Menge  in  ein  besonderes  Rübrgefäß 
gedrückt  Erst  nach  Abzug  dieses  Teiles  wird  der  Saft  wie  gewöhnlich 
nach  dem  Meßgefäß  gedrückt.  Die  an  das  RQhrgefäß  gelangte  Saftmenge 
wird  in  diesem  mit  so  viel  Kalkmilch  versetzt,  daß  die  Alkalität,  je  nach 
Qualität  des  Saftes ,  0,05  bis  0,20  CaO  beträgt ,  durchgerührt  und  dann 
in  den  frisch  mit  Schnitzeln  gefüllten  Dififuseur  von  unten  eintreten  ge- 
lassen, um  in  dieser  Weise  den  neuen  Diffuseur  einzumaischen.  Dieser 
Kalk  wird  aus  den  Schnitzeln  durch  den  nachfolgenden  Saft  vollkommen 
vieder  ausgelaugt,  so  daß  die  ausgelaugten  Schnitzel  in  demselben  Zu- 
stand wie  bisher  diejenigen  bei  der  gewöhnlichen  Arbeit  erhalten  werden. 
Durch  den  Ealkzusatz  werden  die  Eiweißkörper  und  andere  organische 
NichtzuckerstofFe  niedergeschlagen  und  gelangen  in  gefülltem  Zustand 
in  den  ersten  Diffuseur,  wo  sie  durch  die  Schnitzel  selbst  zurückgehalten 
Verden.  Der  vorderste  Diffuseur  dient  somit  gewissermaßen  als  Filter, 
wobä  der  Saft  in  ihm  von  Anfang  des  Einmaischens  bis  zum  Abdrücken 
der  erforderlichen  Menge  Saftes  nach  dem  Meßgefäß  stets  in  derselben 
Richtong  fließt,  d.  h.  stets  von  unten  nach  oben  oder  umgekehrt.  Erst 
wenn  dies  Saftquantum  abgezogen  ist ,  wird  die  Bewegungsrichtung  des 
Saftes  im  Diffuseur  geändert.  Man  erhält  ganz  klare,  durchsichtige  und 
heile  Diffasionssäfte  von  großer  Reinheit  und  behält  die  Nichtzucker- 
stoffe, welche  einen  Nährwert  haben,  in  den  Schnitzeln.   Natürlich  kann 
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im  Bedarfsfalle  der  Saft  auf  dem  Wege  zum  Rührgefäß ,  also  vor  der 
Kalkzugabe ,  erwärmt  werden ,  um  bei  einer  höheren  Temperatur  des 
Saftes  mit  geringerer  Ealkzugabe  ein  vollkommenes  Aussen  der  mittels 
Kalkes  fällbaren  Nichtzuckerstoffe  zu  erzielen.  Statt  des  Kalkes  kann 
man  auch  andere  bekannte  Mittel  anwenden,  welche  zum  Fällen  der 
Eiweißkörper  geeignet  sind. 

Zur  Gewinnung  von  möglichst  reinem  Eiweiß  aus 
Zuckerrfibenschnitzeln  wird  nach  T.  v.  Lewicki  (österr.  P. 
Nr.  26  048)  der  flüssige  Inhalt  eines  der  auf  den  frisch  eingemaischten 
Diffuseur  folgenden  Diffuseure  in  ein  Kl&rgefäß  geleitet,  in  welchem 
das  Eiweiß  gefällt  wird ,  worauf  dieses  mittels  Filtration  o.  dgL  ab- 
gesondert und  die  vom  Eiweiß  befreite  zuckerhaltige  Flüssigkeit  in  die 
Batterie  zurückgeführt  wird.  Die  Abscheidung  des  geronnenen  Eiweißes 
aus  zuckerärmeren  Diffusionsflüssigkeiten  bildet  den  Vorzug,  daß  sie 
wesentlich  leichter  vor  sich  geht  als  die  Absoheidung  aus  dem  fertig» 
Bohsaft,  da  das  Eiweiß  im  ersteren  Falle  grobflookiger,  schwerer  und 
weniger  klebrig  ist  als  bei  der  Behandlung  des  Bohsaftes.  Gleichzeitig 
wird  hierdurch  der  Nachteil  beseitigt,  daß  der  fertige  Bohsaft  in  Be- 
rührung mit  dem  aus  ihm  niedergeschlagenen  braungefärbten  Eiweiß- 
gerinnsel stets  nachdunkelt.  Das  Verfahren  wird  am  zweckmäßigsten 
so  gehandhabt,  daß  man  aus  einem  beliebigen  Diffuseur,  welcher  nicht 
mit  frischen  eingemaischten  Schnitzeln  gefüUt  ist,  den  flüssigen  Inhalt 
in  ein  besonderes  Absatzgefaß  abdrückt ,  dort  mittels  chemischer  Mittel 
das  Eiweiß  fällt  und  nach  dessen  Abtrennung  durch  Abfiltriereo, 
Schleudern  o.  dgl.  die  zuckerhaltige  Flüssigkeit  in  die  Batterie  zurück* 
leitet.  Man  scheidet  aus  der  Flüssigkeit  den  Überschuß  des  FäUungs* 
mittels  vor  der  Zurückführung  in  die  Batterie  aus.  Das  durch  FäUong 
erhaltene  Eiweiß,  das  immer  noch  70  bis  90  Proz.  Wasser  enthält,  kann 
man  abschleudern  oder  durch  Filterpressen  abpressen  und  dann  noch  in 
warmen  Bäumen  an  der  Luft  trocknen.  In  dieser  Weise  gewinnt  man 
sehr  reines  Eiweiß,  welches  man  gegebenenfalls  nach  einfacher  Waachong 
zu  menschlicher  Nahrung  verwenden  kann. 

DieWirksamk  ei  t  zw  ei  er  Schnitzel  pressen  untersuchte 
A.  Herzfeld  (Z.  Zucker.  1906,  625).  —  Schnitzelpressen  und 
Schnitzeltrocknung  bespricht  W.Oreiner  (Centr. Zucker.  1906, 
681).  —  Schnitzeltrocknung  besprechen  auch  Büttner  (D. Zucker. 
1906,  561)  und  Bohle  (das.  S.  566). 

Die  Herstellung  von  Trockenschnitten  bei  der  Ver- 
arbeitung gefrorener  Buben  ist  nach  F.  Strohmer  (österr.  Zucker. 
1906,  50)  empfehlenswert 

Das  Trocknen  von  Zuckerrüben-Köpfen  und  -Blättern 
empfiehlt  L.  Wüstenhagen  (D.B.P.  Nr.  176  973),  —  v.  Naehrich 
(Z.  Zucker.  1906,  262)  das  Trocknen  der  Blätter.  —  Gedörrte 
Zuckerrüben  als  Viehfutter  empfiehlt  A.  G.  Oirard  (Soor.  ind. 
1900,  474);  Proben  von  Darrrüben  hatten  folgende  Zusammen* 
Setzung: 
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I         II         m         IV 

13,00        14,50        10,00  6,64 


6,58  6,19  6,07  6,25 

4,24  3,06  3,94  2,33 

63,70  54,20  58,06  57,69 

Sparen  2,70  2,42  Sparen 

4,53  4,20  4,14  4,80 

3,65  4,80  4,64  5,79 

0,26  0,13  0,22  0,19 


Wasser  .  . 
Rohprotein  . 
Eiweiß  .  . 
Kohrzaoker  . 
Invertzucker 
Rohfaser  .  . 
Asche  .  . 
Rohfett  .  . 
Andere  stickstofffreie 

Extraktivstoffe.    .      8,28        13,28        14,45        18,64 

Der  Zucker  ist  in  diesem  Fatter  hauptsächlich  als  Rohrzucker  vor- 
handen ,  so  dafi  man  den  Kauf  auf  Qrund  des  Zuckergehaltes ,  welcher 
swischen  55  und  60  Proz.  schwankt,  abachliefien  kann.  Die  Darrrübe 
ist  das  reichste  der  gegenwärtig  gebräuchlichen  zuckerhaltigen  Futter- 
mittel und  ist  in  dieser  Beziehung  den  meisten  Melassefuttermitteln 
HberlQgen.  Eine  weitergehende  Trennung  der  Kohlenhydrate  hat  ergeben, 
daß  3  Proz.  Pektinstoffe,  welche  vom  Organismus  sehr  gut  ausgenützt 
▼erden,  und  6  Proz.  Pentosen,  die  allerdings  weniger  verdaulich  sind, 
darin  enthalten  sind.  Aus  der  Zusammensetzung  des  Trockenfutters  ist 
€nicfatlich,  dafi  dasselbe  denOetreidekOrnern  am  nächsten  kommt,  wobei 
der  Oehalt  an  Stickstoffsubstanz  und  Fett  wohl  ein  geringerer  ist ,  und 
die  Stärke  durch  Zucker  ersetzt  wird.  Es  ist  auch  der  Futterwert  und 
infolgedessen  auch  der  Handelswert  der  Trockenrüben  von  demjenigen 
der  Oetreidefrüchte,  welche  zur  Verfütterung  an  Haustiere,  insbesondere 
an  Schweine  und  Pferde,  gelangen,  wenig  verschieden. 

Saftreinigung.  Das  Verfahren  zur  Reinigung  der 
Zuckerlösungen  von  J.  Schetke-Baffay  (D.R.  P.  Nr.l66  305) 
besteht  darin,  daß  man  den  Lösungen  ein  schwefelsaures  Metallsalz, 
I.B.  Bisenvitriol,  und  sodann  ein  Metall  (z.B.  Zink)  in  feinster  Verteilung 
und  von  solcher  Beschaffenheit  zusetzt ,  daß  es  im  stände  ist ,  aus  dem 
SnUat  das  Metall  als  Hydrat  unter  Entwickelung  von  Wasserstoff  im 
Zustande  des  Entstehens  abzuscheiden  und  die  Schwefelsäure  zu  binden, 
wobei  die  Zuckerlösungen  insbesondere  während  des  Eindampfens  im 
Yaknum  durch  den  Wasserstoff  entfärbt  werden  und  die  Nichtzuckerstoffe 
nit  dem  Metallhydrat  unlösliche  Verbindung  eingehen.  —  Setzt  man 
der  Zuckerlösung  nachträglich  noch  ein  geeignetes  Erdalkalihydrat,  z.  B. 
Baiyt  oder  Strontian,  in  entsprechender  Menge  zu,  so  wird  Zinkhydroxyd 
M  und  verbindet  sich  im  Entstehungszustande  mit  den  etwa  noch 
vorhandenen  organischen  Nichtzuckerstoffen  ebenfalls  zu  unlöslichen 
KOrpem.  Setzt  man  der  Zuckerlösung  Aluminiumsulfat  und  Eisenpulver 
oder  Zinkstaub  zu,  so  bildet  sich  in  der  Lösung  unter  Wasserstoffent- 
▼k^ung  Bisen-  bes.  ZinksulCat  und  Aluminiumhydroxyd» 

Verfahren  zur  Beinigung  von  Zuckerlösungen 
durch  systematische  Ausfällung  der  Nichtzuckerstoffe 
mit  Hilfe  bekannter  BeinigungsmitteL  Nach  J.  Schetke*Baffay 
(D.  B.  P.  Nr.  171 036)  wird  der  Zuckerlösung  zunächst  ein  zur  Über- 
fthrung  der  vorhandenen  Alkalisalze  in  Alkalisulfate  geeignetes  Schwefel- 
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saures  Salz  (z.  B.  Äluminiamsuirat)  zugesetzt,  die  IjOaung  dsnnf  mit 
£alk  nnd  Kohlensäure  behaudelt,  filtriert  und  atedann  mit  basischen 
AlumiDiumaulfat,  welches  auch  in  der  LOsung  selbst  erzengt  werden 
kann ,  zur  F&llung  der  Alkalien  versetzt  und  abermals  filtriert  Ferner 
wird  znr  Entfernung  des  Restes  der  Alkalien  dem  erhaltenen  Filtnt 
irgend  eis  natürlich  vorkommendes  Magnesium-  oder  Aluminiumsilikat 
oder  auch  ein  gemischtes  Silikat  untergleiohzeitigem  Zusatz  von  Strontiu 
oder  Baryt  beigemischt,  dieLQsung  wieder  filtriert,  darauf  mit  Ammoniak 
oder  Aminbasen  versetzt ,  mit  achwefiiger  Säure  bis  zur  EJntferanng  der 
letzten  Spuren  Kalk  saturiert,  filtriert  und  sohlieBlich  durch  Binkocbeo 
auf  Füllmasse  von  grobem  Korn  verarbeitet,  wobei  die  durch  Ammoniik 
bez.  die  Äminbaeen  in  salzsaures  Ammoniak  bez.  salzsaure  Amine  über- 
geführten  Chloride  zersetzt  bez.  verjagt  werden. 

Zur  Reinigung  von  Zuckersaft  fQhrt  H.  Breyer  (D.  R.P. 
Nr.  166030)  ein  Qemenge  von  pulverisiertem  Ätzkalk  und  Ziegelmdil 
in  den  heißen  Saft  ein  und  saturiert  ihn  sofort. 

Saturation   von   ZuckerlOsungen.     Nach   R  Quarei 
(D.  R  P.  Nr.  166888)  trtgt  das  Misohrohr  1  (Fig.  7)  oben  den  PlOwig- 
keitsverteiler  4.     Die  Flüssigkeit  geht  unter  dem  Druck,  welcher  ihr 
durch  eine  Pumpe  a  dgL 
"S-  7.  gegeben   wird ,   duroh  das 

Tentil  5,  das  die  ZuBtrt- 
mung  regelt ,  und  fiießt  in 
Gestalt  eines  fanen  tlegm* 
duroh  die  Düsen  $  in  das 
Rohr.  Jede  Düse  6  wird 
durch  einen  koniBchn 
Pfropfen  0.  dgl.  verschlossei, 
an  dessen  Umfang  ein  od<r 
mehrere  schraubenförmige 
Rinnen  vorgesehen  sind,  ao 
daß  ein  feiner  Flflssigkeits- 
Btrom  hindurchgehen  kuiD. 
Dieser  erhält  dabei  eine 
kreisende  Bewegung,  weldie 
die  TropfenbUdung  unter 
gleichzeitiger  Verlan gsan- 
ung  des  Faltena  b^natigt 
Jeder  Pfropfen  kann  von 
außen  in  ganz  kurzer  Zeit 
gehoben  werden ,  am  den 
Durchgang  der  PlOseigtait 
ftlr  den  Fall,  daß  die  spiralförmigen  Rinnen  duroh  Sand  oder  andere  Fremd- 
körper verstopft  sind,  tu  ermöglichen.  Die  fein  verteilte  Flüssigkeit  trifft 
sofort  nach  Eintritt  in  d  ie  Fallsftule  das  zur  Sättigimg  verwendete  Qae,  dti 
mittele  einer  Pumpe  gleichfalls  unter  Druck  eingelassen  wird.     Die  Zv- 
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sMmuDg  7  des  Oases  wird  duroh  das  Yentil  6  geregelt.  Das  Flüssig- 
keitsgemisch  fällt  dann  in  dem  Misohrohr  stufenförmig  herab ,  indem  es 
auf  Scheiben  9  auftrifft  und  duroh  die  Trichter  10  hindurchgeht  Duroh 
die  Verteilung  der  Flüssigkeit  mittels  der  Scheiben  d  und  der  Trichter  2(7 
findet  ein  inniges  Durchmischen  des  Gases  mit  der  Flüssigkeit  statt,  so 
daß  eine  sehr  vollkommene  und  rasche  Saturation  erfolgt.  —  Es  genügt, 
dafi  die  Flüssigkeit  in  dem  Saturationsbehälter  3  auf  einer  Höhe  gehalten 
wird,  die  dem  Druck  entspricht,  unter  welchem  man  das  Gas  auf  die 
alkalische  Zuckerlösung  wirken  lassen  will.  In  dem  Augenblick,  wo  das 
Gemisch  von  Flüssigkeit  und  Gas,  das  noch  nicht  vollständig  ausgenutzt 
ist,  wieder  nach  oben  steigt,  wird  es  verteilt,  indem  es  durch  eine  Art 
Kamm,  der  aus  Z&hnen  11  gebildet  ist,  hindurchgeht.  Auf  seinem  Wege 
nach  oben  begegnet  es  dann  sowohl  in  dem  engen  als  auch  in  dem 
weiten  Teil  des  Saturationsbehftlters  mehreren  deckelartigen  Platten  12, 
die  entweder  gezahnte  Ränder  haben  oder  durchlocht  sind  und  ver* 
hindern,  daß  das  Gas  sich  sofort  absondert  und  in  gerader  Richtung 
nach  oben  steigt  Die  Platten  verlangsamen  somit  das  Aufsteigen  des 
Gases  und  verursachen  seine  innige  Mischung  mit  der  Flüssigkeit  auch 
in  diesem  Teile  des  Apparates.  Das  Saturationsgefäß  enthält  eine  Rohr- 
schlange 13  j  mittels  deren  die  Flüssigkeit  durch  Dampf  auf  die  zweck- 
mäßigste Temperatur  gebracht  werden  kann.  Die  etwa  nicht  absorbierten 
Gase,  sowie  die  aus  der  Flüssigkeit  aufsteigenden  Dämpfe  gehen  durch 
einen  Kamin  14  in  die  freie  Luft 

Zum  Reinigen  von  Zuckerlösungen  werden  nach 
F.  Hlavati  (Osterr.  P.  1903  Nr.  24  791)  dem  Diffusionssafte  solche 
Sulfate  (z.  B.  Tonerdesulfat)  zugesetzt,  welche  geeignet  sind,  die  im 
Safte  vorhandenen  Alkalisalze  in  Sulfate  überzuführen.  Darauf  wird 
der  Saft  auf  60  bis  65^  erwärmt ,  mit  der  in  den  Zuckerfabriken  2  bis 
2,5  Proz.  üblichen  Ealkmenge  nach  dem  Rübengewichte  versetzt,  mit 
C0|-Oas  wie  üblich  saturiert  imd  abfiltriert.  —  Ist  der  Saft  noch  nicht 
gehörig  gereinigt,  so  wird  derselbe  noch  einmal  wie  üblich  gekalkt,  mit 
C0|-Ga8  zweckmäßig  auf  0,05  Alkalinität  saturiert  und  abfiltriert  — 
In  Betrieben,  wo  drei-  und  viermalige  Behandlung  des  Saftes  mit 
CO^-Gas  stattfindet,  kann  dieselbe  beibehalten  werden.  Man  muß  aber 
dafür  sorgen,  daß  der  gereinigte  Saft  eine  solche  Alkalinität  behält, 
welche  erforderlich  ist,  um  aus  dem  nachfolgenden  Zusätze  des 
Aloffliniumsulfates  genügende  Menge  von  basischem  Tonerdesulfat  zu 
den  Alkalien  im  Safte,  zur  Bildung  von  alaunartigen,  basischen  Ver- 
bindungen (Aluniten),  welche  in  konzentrierten  Lösungen  unlöslich  sind, 
tu  erzielen.  Hierauf  wird  der  Saft  mit  einer  solchen  Menge  von 
Alnminiumsulfiit  versetzt,  als  es  zur  ÜberftUirung  der  Alkalisulfate  in 
baaisdiey  alaunartige,  unlösliche  Verbindungen  erforderlich  ist.  Um 
weitere  Mengen  der  duroh  basisches  Tonerdesulfat  nicht  gefällten 
Alkalien  sur  Abscheidung  zu  bringen,  kann  der  Zuckerlösung  nebst 
Alnminiumsulfat  gleichzeitig  auch  ein  geeignetes  Silikat  (wie  z.  B.  Ton, 
Lehm  u.  s.  w.),   welches  durch  Behandlung  mit  Schwefelsäure  auf- 
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gesohlossen  and  in  alkalibindungsfähigen  Zustand  übergefQhrt  wurde, 
in  einer  solchen  Menge  beigemisoht  werden,  welche  notwendig  ist,  um 
diejenigen  Alkalien ,  die  in  Alunite  nicht  übergeführt  wurden ,  mit  den 
verbindungsfi&higen  Silikaten  in  verschiedene  unlösliche  Körper  zu  Üb6^ 
führen.  —  Die  volle  Wirkung  des  basischen  Tonerdeeulfates  und  der 
mit  Schwefelsäure  aufgeschlossenen  alkalibindenden  Silikate  findet  beim 
Eindampfen  in  Yakuumapparaten  des  Dünnsaftes  auf  Mittel-  oder  auf 
Dicksaft  statt  —  Nach  dem  Eindampfen  wird  die  Zuckerlösung  abfiUriert 
Das  klare  Filtrat  wird  mit  Ätzbaryt  oder  mit  Ätzstrontian  versetzt,  und 
zwar  bis  zum  Verschwinden  des  Galciumsulfates ,  darauf  mit  GOf-Gas 
oder  SOg-Oas  bis  knapp  zur  Neutralit&t  saturiert,  abfiltriert  und  auf  Füll- 
masse mit  grobem  Korn  verkocht 

Zur  Reinigung  von  Zuckers&ften  empfehlen  F.  Schiller 
undK. Herbst  (Österr.P.  Nr. 23  939)  Zusatz  von  hy drosch weflig- 
saurer  Tonerde  in  der  DifFusionsbatterie,  also  bevor  der  Saft  mit  der 
Luft  in  Berührung  kommt  Hier  ist  die  Wirkung  dieses  Reagenses 
eine  wesentlich  andere  von  jener  auf  bereits  saturiertem  Saft  Die 
bydroschweflige  Säure  entbindet  die  organischen  Pflanzensäuren,  welche 
im  statu  nascendi  von  dem  Tonerdehydrat  gebunden  und  unlöslich  ge- 
macht werden ,  bildet  dann  die  künstliche  Acidität  des  Bohsaftes  and 
verursacht  die  Koagulation  der  EiweiBstoffe.  Endlich  reduziert  die 
bydroschweflige  Säure  die  organischen  Stoffe  und  überführt  sie  in  ein- 
fachere, mit  Tonerdehydrat  meist  fällbare  Verbindungen. 

Reinigung  der  Rübensäfte  mit  hydroschweflig- 
saurer  Tonerde.  F.  Schiller  (Z.Böhmen  30,  474)  empfiehlt 
0,1  Proz.  der  Bube.  —  Dagegen  empfehlen  Englert  &  Becker 
(das.  S.  477)  Hydrosulfit-Formaldehyd.  Dasselbe  be- 
steht entsprechend  der  Formel  NasS,0|  -f-  2  CH|0  -f-  H,0  <- 
(NaHSOt  —  CHsO)  +  (NaHSO,  —  CH^O)  aus  Bisulfit-Formaldehyd  und 
Sulfoxylat-Formaldehyd. 

Hydrosulfite  als  Bleichmittel  in  der  Zucker* 
f abrikation.  Nach  A.  Herzfeld  (Z.  Zucker.  1906,  629)  zeigte 
das  Hydrosulfit  (Na^HsSsOs)  der  Bad.  Anilin-  und  Sodafabrik 
das  stärkste  BntfSxbungsvermögen,  da  es  bereits  in  der  Kälte  reduziert  — 
1  g  des  Hydrosulfits  zu  100  oc  lOproz.  Melasselösung  geaetzt,  bewirkt 
schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  fast  momentan  Entfärbung  der 
Lösung,  wobei  letztere  allerdings  Lakmus-sauer  wird.  Die  gleiche  Auf- 
hellung der  Melasselösung  erhält  man  bei  Zusatz  von  0,1  g  Hydrosulfit 
zu  100  CO  lOproz.  Melasse  und  schwachem  Erwärmen,  wobei  die  LOsong 
Phenolphthalein-alkalisch  bleibt.  Die  entfärbten  LÖeungen  sind  auch 
beim  Kochen  haltbar  und  dunkeln  auch  bei  längerem  Aufbewahren  (etwa 
14  Tage)  nicht  nach.  Zusatz  von  0,01  g  Natriumhydrosulfit  zu  100  oc 
lOproz.  Melasselösung  und  nachfolgendes  längeres  Kochen  bewirkt  noch 
merkbare  Entfärbung,  doch  ist  nach  Stägigem  Strien  die  frühere  dunkle 
Farbe  wiedererschienen.  —  Das  Hydrosulfit  NF  von  Höchst  (Natrium.- 
hydroBulfit  mit  Formaldehyd)  und  Eradit  A  der  Badischen  (Hydro- 
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solfit  mit  Formaldehyd  und  Ammoniak)  besitzen  ungefähr  das  gleiche 
EntlärbangSTermögen.  Sie  bleichen  alkalische  Lösungen  nnr  in  der 
Hitze,  jedoch  bedeutend  schwächer  als  Natriumhydrosulfit  und  nur  für 
kOnere  Zeit  Erhitzt  man  100  cc  lOproz.  Melasselösung  mit  1  g  Hydro- 
sulfit NF  oder  Eradit  einige  Zeit  zum  Kochen ,  so  tritt  bald  deutliche 
Aufhellung  der  Lösung  ein ,  die  indes  bei  mehrtägigem  Stehen  an  der 
Luft  bald  wieder  von  der  Oberfläche  der  Flüssigkeit  an  zurückgeht 
Bemißt  man  den  Zusatz  der  beiden  Präparate  niedriger ,  so  wird  bereits 
f&r  0,1  g  auf  100  CO  lOproz.  Melasse  die  Entfärbung  eine  sehr  schwache, 
wobei  die  frühere  Farbe  dann  in  noch  kürzerer  Zeit  wiederauftritt.  — 
Das  Hydrosulfit  bleicht  die  intermediären  Farbstoffe,  aus  welchen  bei 
längerem  Erhitzen  das  Caramel  entsteht  Es  scheint  demnach,  daß 
wenn  diese  intermediären  Farbstoffe  mit  Hydrosulfit  behandelt  werden, 
sie  dadurch  die  Fähigkeit  verlieren,  im  Betrieb  in  echte  Caramel- 
farbstoffe  überzugehen,  so  daß  sich  die  guten  Erfolge  mit  Hydro- 
sulfit, fibor  welche  viele  Raffinerien  neuerdings  berichteten,  erklären 
wflrd^i. 

Hydrosulfite  als  Bleichmittel.  Nach  J.  Schnell 
(Centr.  Zucker.  1906,  1252)  wirken  die  Hydrosulfite  nur  auf  bestimmte 
Earbstoffe  der  Zuckersäfte ,  infolgedessen  ist  ihre  bleichende  Wirkung 
eine  begrenzta  —  Hydrosulfit  BASF  besitzt  ungeföhr  die  dreifache  Ent« 
filrbungskraft  wie  das  salbenartige  Präparat  „Redo^^  —  Es  ist  zweck- 
mäßig, die  Präparate  den  Füllmassen  allmählich  und  proportional  den 
Saftzuzügen  im  Kochapparat  zuzusetzen  und  zwar  gleich  nach  der 
Eombildung  beginnend.  —  Auf  je  1  hl  Füllmasse  I  war  mit  etwa 
10  g  Natriumhydrosulfit  (BASF)  das  Maximum  der  Entfärbung  erreicht 
Ein  Nachdunkeln  der  Füllmasse  oder  des  Weißzuckers  wurde  nicht 
bemerkt 

Hydrosulfite  als  Bleichmittel  in  der  Zucker- 
fabrikation. Nach  Versuchen  von  0.  Molenda  (D.  Zucker.  1906, 
1698)  erstreckt  sich  die  Bleichung  der  Hydrosulfite  fast  ausschließlich 
auf  bestimmte  (intermediäre)  Farbstoffe ,  so  daß  es  zwecklos  wäre  den 
letzten,  an  Caramel  reichen  Produkten  Hydrosulfit  zuzusetzen.  Auch 
bei  Säften  minderer  Qualität  findet  in  der  Wärme  eine  starke  Entfärbung 
statt,  doch  tritt  (Anwendung  der  üblichen  kleinen  Dosen  vorausgesetzt) 
beim  Abkühlen  bald  Nachdunkeln  ein.  —  Der  Hydrosulfitzusatz  soll 
möglichst  gleichmäßig  und  rasch  in  dem  ganzen  Flüssigkeitsquantum 
erfolgen.  Anhaltende  Temperaturerhühung  während  und  nach  dem 
Zusätze  begünstigt  dessen  Wirkung.  —  Die  nahezu  vollständige  Ent- 
firbong  wenig  gefärbter  ZuckerlOsungen  (z.  B.  Deckklären)  bez.  die 
Bleichung  der  letzten  Farbreste  benötigt  quantitativ  mehr  Hydrosulfit, 
sIs  sich  nach  dessen  bleichender  Wirkung  in  mehr  gefärbten  aber 
qualitativ  ähnlichen  Lüsungen  (z.  B.  Eochklären)  erwarten  ließe,  doch  ist 
diese  Entfärbung  eine  durchaus  beständige. 

Wasserstoffsuperoxyd  als  Bleichmittel  für  dunkle 
ZuckerlOsungen  ist  nach  G.  Oahrtz  (Z.  Zucker.  1906,  621)  nicht 
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zu  empfehlen,  weil  die  eohten  CaramelfarbstofiPe,  auf  deren  Entfernung 
es  in  der  Ptaxis  in  erster  Linie  anzukommen  pflegt ,  davon  nicht  ge- 
nügend gebleicht  werden. 

Saturation  der  Zuckersäfte.  Von  der  Ohe  (Z.  Zucker. 
1906,  588)  empfiehlt  den  Dünnsaft  nur  mit  Kohlensäure  zu  saturieren, 
den  Dicksaft  mit  Schwefiigs&ure. 

Saturation.  Nach  Versuchen  von  E.  Back  (Z. Böhmen 31, 110) 
enthält  der  aus  dem  weiteraussaturierten  Safte  erhaltene  Dicksaft 
weniger  Oesamtnichtzucker,  weniger  organischen  Nichtzuoker,  weniger 
organische  Kalksalze  und  weist  einen  höheren  Reinheitsquotienten 
auf.  —  StickstofPbestimranngen  ergeben ,  daß  bei  weitergehender  Sata- 
ration  weniger  Stickstoffverbindungen  im  Safte  zurückbleiben  und  mehr 
in  den  Saturationsschlamm  übergehen.  Der  bei  hoher  Endalkalität  aas 
dem  Safte  ausgeschiedene  Schlamm  enthält  mehr  als  Kalksaooharat  ge- 
bundenen Zucker  als  jener,  welcher  bei  niedriger  Endalkalität  erhalten 
wird.  Die  Entzuckerung  des  Saturationsschlammes  ist  unter  ganz 
gleichen  umständen  eine  wesentlich  bessere,  wenn  man  die  Endalkalität 
auf  der  L  Saturation  niedriger  hält  —  Die  ängstliche  Einhaltung  einer 
Endalkalität  von  0,1  CaO  (Phenolphthalein  als  Indikator)  auf  der 
I.  Saturation ,  die  Furcht  vor  den  schädlichen  Folgen  der  Übersaturation 
ist  unbegründet ;  man  kann  auf  der  I.  Saturation  auf  eine  Alkalität  von 
0,06  bis  0,05  CaO  gehen,  ohne  eine  Rücklösung  des  bereits  aus- 
geschiedenen organischen  Nichtzuckers  und  der  organischen  Kalksalze 
befürchten  zu  müssen.  Man  erhält  bei  der  Saturation  auf  eine  End- 
alkalität  von  0,06  bis  0,05  CaO  ebenso  lichte  Säfte  mit  etwas  höherem 
Reinheitsquotienten  und  einen  Saturationsschlamm,  der  sich  leiditer  ent- 
zuckern läfit  und  eine  bessere  Schlammarbeit  bei  kleinerer  Filterfiäohe 
der  Preßanlage  ergibt,  als  bei  der  bisher  allgemein  üblichen  Saturaüon 
auf  eine  Endalkalität  von  0,1  CaO. 

Die  ununterbrochene  Saturation  ist  nadi  A.  Müller 
(Österr.  Zucker.  1906,  431)  vorteilhaft. 

DasFunksche  Reinigungsverfahren  empfiehlt  Brandt 
(Z.  Zucker.  1006 ,  90).  Die  Kieselgur  wurde  beim  Einlauf  des  Boh- 
saftes  in  die  Trockenscheidung  zugesetzt  und  alsdann  kräftig  gerührt 
Sollte  die  erforderliche  Temperatur  von  90^  im  Vorwärmer  nicht  erreicht 
werden,  so  wird  der  Saft  durch  eine  Dampfschlange  nachgewärmt 
Hierauf  wurden  1  bis  1,2  Proz.  Kalk  zugesetzt  Bei  einigen  Pfiumen 
ist  man  sogar  auf  0,8  Proz.  heruntergegangen.  Jedoch  war  hier  die 
Gefahr  des  Übersaturierens  vorhanden.  —  Nach  Schulz  wird  die 
Kieselgur  dem  Rohsaft,  der  auf  85  bis  90^  erwärmt  wird,  in  Mengen 
von  0,05  bis  0,1  Proz.  zugesetzt  Man  braucht  dann  in  der  I.  Saturation 
nur  einen  Kalkzusatz  von  1  Proz.  CaO.  Versuchsweise  wurde  einmal 
mit  2  Proz.  CaO  in  der  Trockenscheidnng  und  dann  wieder  zweimal 
eine  Woche  mit  Kieselgur  und  1  Proz.  CaO  gearbeitet  Ein  unter- 
schied in  der  Zusammensetzung  der  Säfte ,  Füllmassen  und  Zucker  ist 
nicht  bemerkt. 
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Die  Verwendung  von  Kieselgur  bei  der  Scheidung 
TersQchte  Hei tz seh  (D.  Zucker.  1906,  2049).  Vor  Beginn  der  Ver- 
suche hatte  er  in  der  Trookenscheidung  2,5  Proz.  Kalk  auf  Rüben  be- 
rechnet verwendet  und  ging  damit  zunfichst  auf  l'/i  Proz.  herunter 
unter  gleichzeitiger  Anwendung  von  0,05  bis  0,06  Proz.  Kieselgur  eben* 
fiüls  auf  Rflben  berechnet.  Eine  bemerkenswerte  Veränderung  der 
Sftfte  in  ihrem  Aussehen  und  ihrer  Zusammensetzung  trat  hierbei  nicht 
ein,  auch  dann  nicht,  als  die  Kalkgabe  auf  1,5  Proz.  ermäßigt  wurde. 
Die  bei  dieser  Säftebehandlung  gewonnenen  Füllmassen  blieben  ihrer 
Zusammensetzung  nach  ebenfalls  annähernd  dieselben,  wie  bei  der 
leinen  Kalkarbeit  Eine  Verbesserung  der  Produkte  trat  nicht  ein.  — 
Pfeiffer  hat  Versuche  mit  Kieselgur  gemacht  und  bat  dunkle  Säfte, 
dunkle  FQllmasse  und  dunklen  Zucker  bekommen ,  trotzdem  er  äußerst 
vorsichtig  gearbeitet  hat  Man  sieht  daraus,  daß  sich  eines  nicht 
fOr  alle  schickt  Auch  in  diesem  Jahre  hat  er  mit  Kieselgur  be- 
gonnen, aber  nach  ein  paar  Tagen  die  Arbeit  wieder  aufgegeben, 
denn  er  bekam  wieder  dunkle  Säfte,  dunkle  Füllmasse  und  dunklen 
Zucker.  Infolgedessen  hat  er  auf  die  Vorteile  des  Kieselgurverfahrens 
verzichtet  und  ist  zu  dem  alten  Kalkverfahren  zurückgekehrt.  — 
Preissler  konnte  bei  Verwendung  von  Kieselgur  nicht  mit  dem 
lalkzosatz  heruntergehen.  Wenn  man  aber  den  Scheidekalk  gut 
verkaufen  kann ,  so  deckt  dieser  reichlich  die  Unkosten  des  Kalkofen- 
betriebea. 

Die  Reinigung  der  Rübensäfte  mit  Formaldehyd 
nach  dem  Verfahren  von  Friedrich  untersuchte  Stroh mer  (österr. 
Zucker.  1906,  Sonderabdr.).  In  einer  Fabrik  wurde  das  Formaldehyd 
dem  mit  den  frischen  Schnitten  gefüllten  Difihiseur  zugeführt  Die  Ver- 
suche wurden  am  29.  November  1904  eingeleitet  und  mit  dem  Form- 
ildehydzusatze  am  genannten  Tage  um  9  ühr  früh  begonnen  und  der- 
selbe bis  zum  2.  Dezember  9  Uhr  früh  beibehalten,  worauf  bis  zum 
7.  Dezember  9  Uhr  friüi  eine  Periode  der  in  der  Fabrik  üblichen  Arbeits- 
weise folgte,  an  die  sich  vom  zuletzt  genannten  Zeitpunkte  an  wiederum 
eine  bis  zum  10.  Dezember  dauernde  Formaldehydarbeit  anschloß.  Die 
tiglicfae  Rüben  Verarbeitung  während  des  ganzen  Versuches  betrug  durch- 
schnittlich 7000  hk.  Der  Kalkzusatz  bei  der  Saftreinigung  war  bei 
normaler  Arbeit  2,0  Proz.  vom  Rübengewichte ;  derselbe  wurde  in  der 
enten  Formaldehydperiode  allmählich  bis  auf  1,2  Proz.  verringert,  da 
jedoch  hierbei  die  Schlammarbeit  nicht  entsprechend  durchgeführt  werden 
konnte,  wurde  derselbe  auf  1,75  Proz.  erhöht  und  diese  Menge  auch  in 
der  zweiten  Formaldehydperiode  gleichmäßig  beibehalten.  Unter  An- 
wendung dieser  Kalkmenge  konnten  im  Betriebe  während  der  Ver- 
wendung dee  Formaldehyds  gegenüber  der  normalen  Arbeitsweise  keine 
beeonden  auffallenden  und  sich  unterscheidenden  Erscheinungen  be- 
obachtet werden. 

Das  Absüßen  der  Schlammpressen  mit  geringem  Wasser- 
verbrauch beeohreibt  0.  Decker  (D.  Zucker.  1906,  610). 


256 


IL  Gruppe.    Eohlenhydrate,  Nahrungsmittel. 


Verwertung  des  Scheideschlammes.  Nach  E.  Eettler 
(D.  Zucker.  1906,  390)  ist  bei  Seh  wetz  eine  Eunstdüngerfabrik  erbaut, 
in  welcher  nach  dem  Pat  129  034  yon  Luther  schwefelsaures 
Ammon,  getrockneter  Scheideschlamm  und  Thomasschlacke  gemischt 
werden. 

Eine  gallertbildende  Bakterie  beobachtete  Oonner- 
mann  (D.  Zucker.  1906,  607)  auf  den  Prefiplatten  der  Zuckerfabrik 
Rostock. 

Weichen  Scheideschlamm  und  seine  Vermeidung  bespridit 
Azu  (Österr.  Zucker.  1906,  89). 

Der  schädliche  Stickstoff  unterliegt  nach  E.  Andrlik 
und  J.  ürban  (Z.  Böhmen  31,  282)  -im  groSen  Durchschnitt,  sowohl 
in  der  Rübe  als  auch  im  Diffusionssafte,  sowie  im  Dicksafte,  bezfiglioh 
seiner  relativen  Menge  zum  Zuckergehalte  nur  geringen  Änderungen. 

Die  Reinigung  der  Zuckersäfte  durch  Behandeln  mit 
Ziegelmehl  und  Ealkpulver  (S.  250)  ist  nach  B.  Wirpscha  (österr. 
Zucker.  1906,  643)  beachtenswert. 

Filtration  von  Zuckerlösungen.  Nach  Versuchen  von 
J.  S.  (D.  Zucker.  1906,  662)  besitzt  das  Filtrierpapier  die  Eigenschaft, 
Zucker  aus  den  Zuckerlösungen  zu  absorbieren ,  aber  es  sind  die  Diffe- 
renzen sehr  klein.  Die  Filtrierpapiersorte  hat  auf  die  erhaltenen  Re- 
sultate keinen  Einfluß.  Obwohl  die  Differenzen  bei  der  Polarisation  der 
Lösung  vor  und  nach  der  Filtration  sehr  klein  sind ,  so  muß  der  Ge- 
nauigkeit wegen  immer  der  ganze  Eolbeninhalt  und  nicht  nur  ein  Teil 
desselben  filtriert  werden. 

Verdampfung.  Verdampfungskörper  far  Zucker* 
lösungen.     Nach  0.  Schelzig  (D.  R  P.  Nr.  178  556)  besitzt  die 

schmale,  schlangenförmige  Rinne  a 
(Fig.  8)  Doppelboden  ft,  so  daß  sich  in 
den  Zwischenräumen  das  Heizmittel  bes. 
der  Dampf  bewegt,  dessen  Niederschläge 
durch  einen  Ablaß  d  abgelassen  werden. 
6  bezeichnet  dasden  Verdampfnngskörper 
einschließende  Oeh&use,  f  den  Abzog 
des  Brüdens,  g  den  Fiüssigkeitszufloß. 
Die  Flüssigkeit  tritt  bei  g  ein  und  l&oft 
auf  dem  rinnenförmigen  Verdampfungs- 
körper a  herab.  Letzterer  ist  von  tiefer, 
schmaler,  etwa  halbkreisförmiger  Qoer- 
schnittsform  und  gew&hrt  ein  ununte^ 
brochenes ,  gleichmäßiges  Herabrteeeln 
des  zu  verdampfenden  Gutes. 

Vakuumkocher.  NachA.Neu- 
mann  (D.  R  P.  Nr.  166  897)  ist  das 
Umlaufrohr  aus  einer  Anzahl  von 
Einzeltrichtem  1  bis  8  (Fig.  9)  von  je 
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Eluiduneiidflr  Weite  iweckmll£ig  in  der  Art  zusammen  gesetzt ,  daß 
jeder  folgeode  mit  einem  Teile  seiner  Hohe  in  den  vorhergehenden  ein- 
tucjit,  so  daä  ein  k^elringf&rmiger  Kanal  9  der  FlOssigkeit  zum  Ein-> 
Ulm  dargeboten  ist  Die  Trichter  sind  miteinander  duroh  Stege  10 
teibonden.  Zweckmäßig  läSt  man  jeden  Trichter  unten  in  einen  knrsea 
(ylisdriachan  Fortsatz  11  ansgehen. 

ümlanfverdampfer  fOr  die  Zuckeiindnstrie,  wel<^r 
mit  einer  Heizkammer  mit  oberem  aohrägen  Rohrboden  versehen  ist  und 
in  welchem  die  aus  der  Heizkammer  austretende  FlOssigkeit  in  einem 
geKhloaeenen  Strome  durch  eine  besondere,  nicht  mit  einem  Heizkörper 
Toaeheoe  and  daher  wenig  Widerstand  bietende  Kammer  zwanglfiufig 
lurtkikfliefit ,  von  R  Thonke  (D.  R.  P.  Nr.  174167).     Fig.  10  zeigt 


Fig.  9. 


Fig.  10. 


einen  liegenden  VerdampfkOrper  mit 
stehenden  gebogenen  Rohren  a.  Die 
Heizkammer  b  ist  von  der  BQcklauf- 
kammer  d  durch  einen  Hohlraum  e 
getrennt,  der  ein  an  beiden  Seiten 
offenes  Bohr  bildet  g  ist  die  Dampf- 
zufuhr, k  der  AbtluBstatzen  fOr  das 
BrQdenwasser ,  t  das  Zufluß-  und  k 
das  Abzugsrohr  fOr  die  FlflssigkeiL 
l  sind  MannlCkiher.  —  Fig.  11  zeigt 
einen  Apparat  mit  geraden  Rohren. 
Die  Heizkamm«  i  ist  in  an  sich 
Munt«  Weise  von  der  Rflcklaufkammer  d  durch  einen  achlechtea 
Virmeleiter,  eine  doppelte  Wandung  o.  dgl.  getrennt,  so  dail  keine 
Itepfentwickelung  an  der  gemeinsamen  Wand  m  stattfindet.  —  Bei 
^nm  baden  Aasfflhmngsformen  wird  die  aus  den  Heizrobren  a,  der 
Haikunmer  b  ausgetriebene  Uischung  von  FlDsaigkeit  und  Dampf  in 
du  fräen  Raum  e  geschleudert     Dampf  und  FlQssigheit  trennen  Bich 
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hier,  indem  der  erstere  durch  den  Brüdenabzng  f  aufsteigt  und  die 
letztere  herabfällt,  sich  in  dem  Räume  d  sammelt  und  ungehindert  durch 
aufsteigende  Dampfblasen  an  der  glatten  Wandung  des  Apparates  aof 
dem  ktlrzesten  Wege  der  Heizkammer  zuströmt.  —  In  die  Heizrohre 
können  die  schrftg  abgeschnittenen  Bohrenden  n  eingesteckt  werden, 
welche  verhindern ,  daß  die  Flüssigkeit  beim  Herunterfliefien  über  den 
oberen  Bohrboden  wieder  in  die  Heizrohre  gelangt 

Stehender  Verdampfapparat  Nach  A.  Ouder  (D.  R.  P. 
Nr.  169  243)  sind  an  dem  Yerdampfapparate  (Pat  160  670)  die  ▼oa 
dem  Flüssigkeitsverteiler  h  (Fig.  12)  ausgehenden  Ausflußstutzen  senk- 
recht  angeordnet ,  so  daß  ihre  Achsen  denen  der  Heizrohre  parallel  sind. 


Fig.  11. 


Fig.  12. 


Hierdurch  wird  ein  lebhaftes  Aufwailea 
der  kochenden  Flüssigkeit  in  den  den 
Ausflußstutzenmündungen  zunächst  lie- 
genden Heizrohren  veranlaßt,  das  zu 
einem  Überreißen  der  kochenden  Flüssig- 
keit führen  kann.  Es  wird  dieser  Übel- 
Btand  dadurch  beseitigt,  daß  die  Enden  der  Ausflußstutzen  •  seitlich  ab- 
gebogen sind,  und  zwar  zweckmäßig  alle  in  derselben  Bichtung. 

Verfahren  zur  Förderung  des  Umlaufs  beim  Ein- 
dampfen von  zfthen  Flüssigkeiten,  insbesondere  von 
Znckerfüllmasse  durch  große  Dampf  blasen.  Die  Yorrichtung» 
hierfür  bestehen  nach  H.  Winter  (D.  B.  P.  Nr.  177916)  aus  oberhalb 
der  Heizflächen  oder  zwischen  denselben  eingebauten  Schrägfläohoi  in 
Form  eines  umgekehrten  Trichters  bez.  von  Teilen  eines  solchen.  An 
den  Wandungen  derselben  steigen  die  Dampfblasen  auf  und  werden 
durch  die  gekrümmten  Flächen  zu  größeren  einzelnen  Dampfblasen  oder 
bei  sehr  zähen  Flüssigkeiten  zu  traubenartig  zusammenhängenden  Blasen- 
massen  vereinigt ,  die  einen  starken  Auftrieb  besitzen.  In  dw  Praxis 
w^ird  man  in  der  Begel  halbe  oder  aufgeschlitzte  abgestumpfte  Kegel 
oder  Pyramiden  wählen,  um  der  Flüssigkeit  seitlich  von  den  Dampfblasea 
mehr  Baum  zum  Entweichen  zu  lassen.  Auch  kann  man  das  Zusammen- 
drängen der  Blasen  noch  durch  konische  Billen  oder  konvergierende 
Bippen  oder  dadurch  befördern,  daß  mehrere  Systeme  von  Sammlern  von 
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vachsender  Oröfie  übereinander  angeordnet  sind.  —  Weiter  werden  die 
Dsmpfblasen  sich  um  so  leichter  mit  anderen  vereinigen,  einen  je 
längeren  Weg  sie  bis  zur  Oberfläche  zurfickzulegen  haben  bez.  je  mehr 
Prallflächen  der  beschriebenen  Art  sie  treffen.  Die  Sammler  aus  Teil- 
fiiofaen  von  Trichtern  o.  dgL  können  daher  auch  so  abwechselnd  gegen« 
einander  versetzt  angeordnet  werden,  daß  die  Blasen  einen  Zickzackweg 
beschreiben  müssen.  Die  Gestaltung  der  Prallfläohen  bedingt  auch  eine 
stoAheberartige  Wirkung  auf  die  Flüssigkeit  selbst,  da  auch  die  Strahlen 
der  aufsteigenden  Flüssigkeit  sich  vereinigen  und  so  den  Auftrieb 
verstärken. 

Vaknumapparat ,  insbesondere  für  die  Zucker- 
industrie, mit  drehbaren  Yerteilungsscheiben  und  mit  unter  diesen 
angeordneten ,  Verdampfungsflächen  bildenden  Heizkörpern ,  welche  aus 
korizontalen,  konzentrisch  liegenden  Heizröhren  bestehen,  von  T.  Suzuki 
(D.  R.  P.  Nr.  176  175),  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  Verteilungs- 
acheiben mit  Schaufeln  versehen  sind ,  gegen  welche  ein  Strahl  der  ein- 
zudampfenden Flüssigkeit  geleitet  wird ,  um  die  Scheibe  n^it  einer  der 
Zoleitnngsmenge  entsprechenden  Geschwindigkeit  in  Umdrehung  zu 
▼ersetzen. 

Verfahren  zum  Schützen  der  Kupfer- oder  Messing- 
rohre in  den  Heizkörpern  der  in  der  Zuckerindustrie 
verwendeten  stehenden  Verdampf-  und  Anwärmeapparate  vor  der  Zer- 
setzung durch  Brüdendämpfe  oder  darin  enthaltene  schädliche  Gase  von 
K.  V.  Niessen  (D.  R.  P.  Nr.  172  763)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß 
die  Heizrohre  aus  Kupfer  oder  Messing  unmittelbar  unterhalb  des  oberen 
Bodens  des  Heizkörpers  innerhalb  einer  schmalen  Zone  mit  einem  gegen- 
über den  Brüdendämpfen  und  den  darin  enthaltenen  Gasen  Widerstands- 
fthigen-  oder  schwer  angreifbaren  Deckmittel  belegt  sind. 

Vorkommen  von  Kupfer  im  Dicksaftschlamm.  Nach 
Versuchen  von  Bülow  (Z.  Zucker.  1906,  601)  enthielt  der  von  den 
Dicksaftflltem  gesammelte  Schlamm  Kupfer,  und  zwar  wurden  am 
Hontag,  den  7.  November  bei  9,56  Proz.  Glührückstand  1,42  Proz.  Kupfer 
nnd  Montag,  den  14.  November  bei  9,12  Proz.  Glührückstand  1,17  Proz. 
Knpfer  im  feuchten  Schlamm  gefunden.  In  der  Mitte  der  Woche,  am 
Hittwoch,  den  16.  November  war  der  Kupfergehalt  des  Schlammes  auf 
0,096  Proz.  im  feuchten  Schlamm  bei  9,06  Proz.  GlQhrückstand  zurück- 
gegangen. Anscheinend  greift  das  beim  Kochen  gebildete  Ammoniak 
die  durch  das  sonntägliche  Auskochen  gereinigten  Messingrohre  an  (vgl. 
D.Zucker.  1906,242). 

Bildung  von  Formaldehyd  beim  Erhitzen  von 
Zack  er.  Nach  A.  Trillat  (Z.  Zucker.  1906,  98)  enthalten  die  beim 
Erhitzen  von  Zucker  bis  zur  beginnenden  Verbrennung  entweichenden 
Oase  1.  Formaldehyd  0,2  bis  5,7  Proz.  nach  dem  Verfahren  mit  Di- 
nethylanilin bestimmt;  2.  Acetaldehyd (nicht  bestimmt) ;  3.  Benzaldehyd 
^Bittermandelöl)  0,6  bis  1,4  Proz.  bestimmt  durch  seine  Umwandlung 
<n  die  Leukobase  des  Malachitgrüns;   4.  Aceton  0,1  bis  0,5  Proz.  als 
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Jodoform  bestimmt;  5.  Hethylalkobol  0,1  l»8  0,5  Proz.  naoli  der  tob 
Trillat  angegebenen  Methode  ermittelt;  6.  Bsaig^nre  1  bis  3  Ptol; 
7.  Fhenolderivate  1  bis  3  Proz.  ala  Fhenol  bestimiDt 

Die  Einwirkung  von  Chlorammonium  anfirAsBerige 
SaooharoBelOsung  untersuchten  F.  Strobmer  und  0.  F&llida 
(österr.  Zuok«r.  1906,  169).     Die  Polarisation  vurde  stark  Tennindert. 
Zuokergewinnung.      Maische   zur  Forderung   der  Kri- 
stallisation von  Zuokermagsen.     Nach  Tb.  Drost  (D.  R  P. 
Nr.  170  163)  ist  die  Rtthrwelle  a  (Fig.  13)  unten  in  einem  FuSlager  u 
und  oben  in  einem  zugleich  die  Nabe  eines  festgelegten  E^elradesr 
bildenden  Lager  e  ge- 
Fig.  13.  lagert;      beide     sind 

unterhalb  eines  Aber 
der  Öffnung  des  Oe- 
fftfies  A  angebraohtSD 
TrSgera  b  befestigt 
Durch  Schnecke  w 
und  Sohneokennd  e 
erh&lt  die  Bflhrwelle  a 
ihren  Antrieb.  Du 
SQhrverk  in  Vertüh 
dong  mit  der  Welle  s 
besteht  zunftchst  au 
einem  am  FuSe  dieser 
Welle  angebraohlSB 
Queijoch  q;  ob»  b» 
sittt  die  Welle  ea 
Querhanptp  mit  radial 
gerichteten  Wellen- 
zapfen p^,  pK  Auf 
diesen  sind  hohle  Kur- 
bel wellen  «1,  >■  in 
fester  Verbindung  mit 
den  Kegelr&dem  r',  f* 
drehbar  und  weil  diese 
Eingriffe  mit  dem  fest- 
liegenden Kegelnd  r 
stehen,  dbertrftgt  öA 
wahrend  der  ümlauf- 
bewegung  der  Weile  a 
vermOge  des  Abw&lzungseingriffes  bei  r  eine  gleichsinnige  Drehung  aof 
die  Kurbelwellen  «>,  s*,  so  daS  deren  Kurbelzapfen  i>,  k'  auf-  und  nieder- 
gehen. Diese  Eurbelbewegung  wird  auf  die  l&ngs  der  Oef&Bwandoag 
niederreichenden  Schabstangen  l  flbertragen,  da  diese  oben  mit  doa 
Pleuelkopf  Aber  den  Eurbelzapfen  angelegt  sind ,  während  die  nntersB 
Enden  gelenkige  Verbindung  mit  Sohieberbolzen  i  haben,  die  sich  in 
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fthnmgenj  des  Qnertrfigers  q  auf-  und  niederschieben  lassen.  Oenannte 
Sdinbstangen  /,  welche  somit  dem  Kurbelschub  während  der  Umlauf« 
bewegung  des  ganzen  Rührwerkes  unterliegen ,  dienen  dazu ,  den  Rühr- 
flfigeln  /die  entsprechende  Schwingbewegung  zu  erteilen.  Die  Rflhrflflgel 
sind  durch  Eugellagerung  oder  durch  eine  anderweitige  gelenkige  Ver- 
bindung bei  0  mit  der  Rührwelle  a  verbunden,  besitzen  eine  messerförmige 
Gestalt  mit  schrftggestelltem  Blatt  und  haben  an  den  Außenenden  eine 
gelenkige  Verbindung  mit  den  Schubstangen  /,  die  zweckmäßig  durch 
öien  h  hergestellt  wird.  Nur  das  oberste  und  unterste  der  Rührflügel- 
piare  ist  in  der  Zeichnung  dargestellt,  während  die  dazwischen  liegenden 
Rflhrflflgel  durch  punktierte  Linien  bezeichnet  sind. 

Gesteuerte  Ventilbatterie  zum  Verteilen  der 
Druckluft  in  Bassinmaischen,  insbesondere  Zucker- 
maischen, in  einer  im  voraus  bestimmten  Reihen-  und  Zeitfolge  und 
unter  Verwendung  einer  drehbaren  Daumenwelle,  von  Blancke  &  Gp. 
(D.  R  P.  Nr.  167  560),  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  in  die  Druck- 
Inftleitung  eingeschaltete  Ventile  durch  die  sich  ständig  drehende 
Daamenwelle,  welche  für  jedes  Ventil  mit  zwei  Daumen  versehen  ist, 
innerhalb  einer  Umdrehung  durch  die  Daumen  nacheinander  und  zum 
Schluß  der  Umdrehung  durch  die  Daumen  alle  auf  einmal  oder  um- 
gekehrt angehoben  werden. 

Vorrichtung  zur  Gewinnung  gleichmäßig  aus- 
gebildeter Kristalle  aus  Lösungen,  besonders  aus  Zucker - 
lösungen,  von  M.  W.  Verwer  (D.  R  P.  Nr.  167  050),  ist  dadurch 
geke&nxeichnet,  daß  innerhalb  des  die  LOsung  enthaltenden  Behälters 
eine  drehbare  Welle,  an  welcher  in  geeigneter  Weise  Eristallisationsfäden, 
-Btäbe  o.  dgL  angeordnet  sind,  vorgesehen  ist,  zum  Zwecke,  die  Höhen- 
lage der  angesetzten  Kristalle  in  der  LOsung  ununterbrochen  oder  zeit- 
vdae  beliebig  verändern  zu  können. 

Apparat  zur  Abscheidung  von  Zucker  und  Sirup 
ans  Füllmasse  von  0.  B.  Barth  (D.  R.  P.  Nr.  169  727)  ist  dadurch 
gekennzeichnet,  daß  ein  mit  Schraubengängen  versehener  gelochter  und 
dnrch  eine  Scheidewand  in  zwei  Räume  geteilter  Cylinder  sich  im 
Innern  eines  feststehenden,  ebenfalls  gelochten  Gylinders  dreht  und 
dabei  die  Füllmasse  nach  abwärts  drückt,  zu  dem  Zwecke,  den  in  der 
Kasse  enthaltenen  Sirup  durch  den  Gylinder  hinduroh  in  Kammern  und 
durch  Rohre  nach  außen  abzusaugen ,  während  der  in  bekannter  Weise 
noch  durch  Wasser  gewaschene  und  gebläute  Zucker  dem  Boden  dee 
Appiratee  entnommen  wird« 

Vorrichtung  zur  Entnahme  von  Zuckerplatten 
Q. dgL  aus  Sohleudereinsätzen  von  A.  Wernicke  (D.  R  P, 
Rr.  166  627)  ist  gekennzeichnet  durch  die  Vereinigung  einerseits  eines 
ein  geschlossenes  Ganze  bildenden  Schleudereinsatzes,  welcher  ans  keil- 
ftrmigen  feststehenden  Zwischenwänden  aus  ebenfalls  keilförmigen, 
aber  in  ihren  Falzen  etwas  nach  außen  bez.  innen  beweglichen  Zwischen- 
winden,  einem  Deckel  und  einem  Boden  besteht,  so  daß  die  Bewegung 
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der  Zwischenwände  durch  Anschlagleisten  begrenzt  wird,  und  anderseits 
einer  drehbaren,  mit  Stempel  versehenen  AusstoBvorriohtung,  welche 
in  das  innere  des  Schleudereinsatzes  eingeführt  werden  kann ,  nachdem 
durch  Lflftung  der  auf  den  feststehenden  Zwischenwänden  angebrachten 
Schraubenmuttern  der  starre  Verband  des  Schleudereinsatzes  gelockert 
worden  ist 

Vorrichtung  zur  Herstellung  von  Zuckerplatten 
u.  dgl.  in  ringförmigen ,  ein  geschlossenes  Ganzes  bildenden  Sohleuder- 
einsätzen,  mittels  welcher  die  zwecks  vollkommen  gleichmäßiger  Aus« 
füllung  der  Zuckerformen  überschüssig  in  sie  eingefüllte  Füllmasse^ 
welche  nach  dem  Fertigschleudem  als  Zucker  über  die  inneren  Ränder 
des  Einsatzes  hinwegreioht,  durch  Absägen  o.  dgl.  entfernt  wird,  von 
A.  Wernicke  (D.  R  P.  Nr.  168  780),  ist  gekennzeichnet  durch  die 
Anordnung  einer  um  eine  senkrechte  Achse  drehbaren  Kreissäge,  welche 
nach  dem  Fertigschleudern  in  den  Schleudereinsatz  eingeführt  wird. 

Deck  verfahren  für  Zucker  bei  Anwendung  einer  Schleuder 
mit  zwei  konzentrischen  Siebtrommeln  und  Dampf,  Wasser  oder  nidit 
gesättigter  Zuckerlösung  als  Deckmittel  von  A.  Wernicke  (D.  R.  P. 
Nr.  170  297)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  beide  Trommeln  mit 
Zucker  beschickt,  das  Deckmittel  aber  nur  in  die  innere  Trommel 
eingeführt  wird,  damit  es  sich  hier  sättigt  und  infolgedessen 
das  Schleudergut  der  äußeren  Trommel  nach  Menge  und  Form  unver- 
ändert läßt. 

Zuckerstürzer  für  Schleudern  von  Meyers  Sohn 
(D.  R  P.  Nr.  176  087)  ist  gekennzeichnet  durch  mehrere  s^^entartige, 
mit  Handgriffen  versehene  Bügel  und  einem  gleichfalls  segmentartigen, 
mit  Handgriff  und  Schneidbügel  versehenen  Bügel,  welche  zum  Zwecke 
des  Stürzens  der  Zuckerschicht  aus  dieser  heraus-  bez.  unter  ihr  hervor* 
gezogen  werden. 

Schleudertrommel  für  Zuckerbrote  mit  in  mehr  als 
zwei  Reihen  radial  und  versetzt  angeordneten  Formen  von  Fesca  A  Gp. 
(D*  R.  P.  Nr.  172  868)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  in  bekannter 
Weise  an  ihren  zugespitzten  Enden  in  Schuhen  gelagerten  Formen- 
hülsen im  übrigen  durch  Schlaufen,  gekrümmte  Flacheisen,  Streben 
und  halbkreisförmig  gestaltete  Schellen  innerhalb  des  TrommelmantelB 
in  ihrer  Lage  gehalten  werden,  zum  Zwecke,  jede  Brotformenmitte  einer 
der  in  bekannter  Weise  mit  senkrechten  Scheidewänden  und  einer  in 
entsprechender  Höhe  angeordneten  Öffnung  versehenen  Abteilungen  des 
mittleren  Deckklärebehälters  gegenüberzustellen. 

Ringform  zum  Oießen  von  Zuckerplatten,  bei  welcher 
zur  Aufnahme  der  Füllmasse  dienende  Räume  abwechseln  mit  Ränmen, 
welche  mit  einer  Zirkulationswand  ausgesetzt  zur  Aufnahme  des  Kühl- 
mittels oder  Heizmittels  bestimmt  sind,  von  F.  Lafeuille  (D.  &P. 
Nr.  176  930),  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  der  obere  Fonndeckel 
mit  Kanälen  für  den  Ein-  und  Austritt  des  Kühl-  oder  Heizmittels  tst- 
sehen  ist 
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Nachproduktenarbeit  Nach  A.  Neumann  (D.  Zucker. 
1906,  194)  wird  fQr  Wei^zuckerfabriken ,  gleichWel  ob  mit  großer  oder 
kleinerer  Yerarbeitang ,  eine  Naohproduktanlage  dann  rentieren ,  wenn 
wihrend  der  Sübenverarbeitung  aus  Ablauf  I  Eomzucker  in  hohem 
Bendement  erzeugt  wird,  welcher  nicht  mehr  aufgelöst  zu  werden 
braucht,  sondern  gleich  gedeckt  als  Konsumzucker  in  den  Handel 
kommen  kann ,  wobei  das  Endprodukt  Melasse  ist  —  Bei  Rohzucker- 
fiibiiken  mit  großer  Verarbeitung  rentiert  sich  eine  Nachproduktanlage 
ebenfalls,  auch  dann,  wenn  für  hochrendierende  Nachproduktzucker 
durch  die  gegebenen  Verhältnisse  sich  schwer  oder  gar  nicht  ein  Absatz 
solcher  Zucker  innerhalb  Deutschlands  durchfahren  läßt.  Die  Mehr- 
iosbeote  durch  die  gereinigten  Sirupe  und  das  eventuelle  Wieder- 
tollteen  des  Zuckers  zur  Verarbeitung  auf  erstes  Produkt  gewähren  die 
gewünschte  Bentabilitftt  auf  jeden  Fall.  —  Bei  Rohzuckerfabriken  mit 
mittlerer  oder  kleinerer  Verarbeitung  frfigt  es  sich ,  ob  nicht  eine  Ver- 
größerung der  Erstproduktanlage  ratsamer  ist,  um  entweder  die  alte 
Kastenarbeit  beizubehalten,  und  eine  kleinere  Nachproduktanlage  auf- 
suBtellen,  welche  die  bisherige  Nacharbeit  verkürzt 

Herstellung  von  Rübenzucker  ohne  Nachprodukte. 
Nach  0.  W.  Luther  (Franz.  P.  Nr.  362 492)  wird  der  ganze  beim 
ersten  Produkt  gewonnene  Ablauf  auf  erstes  Produkt  verarbeitet  Zu 
diflsem  Behufe  werden  alle  frischen  Schnitzel  mit  einer  aus  dem  Ablaufe 
des  ersten  Produktes  bestehenden  Lösung,  am  zweckmäßigsten  in  einer 
geneigt  angeordneten  Trommel,  gemischt  Die  Lösung  ist  zuvor  auf 
6  bis  8*  Brix  titiert  und  mit  Hilfe  von  Gerbstoff  enthaltenden  Stoffen 
gereinigt  Alsdann  wird  der  Saft  durch  Pressen  gewonnen,  wie  ge- 
biäochlich  ungefähr  mit  3,5  Proz.  Kalk  gemischt,  mit  Kohlensäure  und 
schwefliger  Säure  behandelt,  um  alsdann  verkocht  zu  werden.  Die 
Reinigung  des  Ablaufes  wird  folgendermaßen  bewerkstelligt :  Man  bringt 
ihn  durch  Verdünnung  mittels  Wasser  bis  auf  6  bis  S^  Bnx,  erwärmt 
imd  gibt  das  den  Gerbstoff  enthaltende  Mittel  (Gerberlohe)  im  Ober- 
BchnB  hinzu.  Es  wird  dadurch  eine  Entfärbung  des  Ablaufes  erzielt, 
and  gleichzeitig  ein  Niederschlag  gebildet  Durch  Filtrieren  über  Kies, 
Sand,  Koka  oder  Torf  u.  s.  w.  wird  die  Flüssigkeit  von  den  Fremdstoffen 
geschieden.  In  den  so  gereinigten  Ablauf,  der  den  Gerbstoff  im  Über* 
schaß  in  Lüeung  enthält,  führt  man  sämtliche  frischen  Schnitzel  bei 
etwa  85  bis  90^  ein,  man  maischt  und  zieht  den  Saft  durch  Pressen 
ab.  Die  Schnitzel  werden  getrocknet  und  ergeben  ein  nahrhaftes  Vieh- 
fntter.  Der  Saft  wird  auf  Zucker  verarbeitet  und  der  dabei  sich  er- 
gebende Ablauf  kehrt  nach  der  geschilderten  Reinigung  in  den  Kreis- 
lauf zurück. 

Die  hohen  Quotienten  des  diesjährigen  Grün- 
Sirups  und  ihr  Einfluß  auf  die  Nachproduktverarbeitung  in  den  Luft- 
rfthrmaisdien.  M.  Schauder  (D.  Zucker.  1906,  280,  357  u.  398) 
«rkllrt  die  günstige  Kristallisation  durch  den  geringen  Gehalt  an  Nicht- 
Zocker.  —  P.  Ehrhardt  (da8.S.  199,  317  u.397)  ist  anderer  Meinung» 
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Die  Ablauf  verfahren  und  ihre  Beurteilung  bespricht 
R.  M.  (D.  Zucker.  1906,  1737). 

Nachproduktenarbeit.  Markwort  (Z.  Zucker.  1906,  220) 
yersteht  unter  einer  rationellen  Nachproduktenarbeit  dn  solchee  Ver- 
fahren, welches  während  der  Rfibenverarbeitung  den  ganzen  Zucker  des 
ersten  Ablaufs  in  einem  Wurf  bringt  und  dabei  Melasse  in  normaler 
Menge  mit  einem  wirklichen  Quotienten  von  nicht  über  60  Proz.  liefert, 
und  in  den  Anlagekosten  sich  so  stellt ,  daB  die  Ausgaben  für  Betrieb, 
Verzinsung  und  Amortisation  nicht  höher  sind ,  als  diejenige  Summe, 
welche  bei  dem  alten  Bassinverfahren  teurer  gearbeitet  wird.  Für  Ver- 
zinsung und  Amortisation  rechnet  er  j&hrlich  15  Proz.  der  Anlagekostm. 
Bei  dem  alten  Bassinverfahren  arbeitet  man  ungefähr  2,5  Pfg.  für  1  hk 
Buben  teurer.  Wenn  man  sich  entschließt,  ein  modernes  Verfahren  an- 
zulegen, so  ist  dasjenige  Verfahren  das  rationellste,  welches  in  seiner 
Ausführung  möglichst  einfach  ist  und  sich  in  der  Anlage  nicht  zu  teuer 
stellt ,  dabei  möglichst  billig  arbeitet  und  namentlich  die  Eohlenfrage 
berücksichtigt  Auf  die  Qualität  des  erzeugten  Zuckers ,  das  heifit  auf 
die  Größe  des  Korns,  legt  er  nicht  so  großen  Wert,  weil  man  immer  in 
der  Lage  ist ,  durch  eine  sehr  einfache  Methode  den  Zucker  aufzulösen 
und  ihn  vollständig  als  erstes  Produkt  aufzuarbeiten.  Wenn  man 
n.  Produkt  auflöst,  ist  der  Quotient  desselben  gewöhnlich  besser  als  der 
des  Dicksaftes.  Löst  man  das  ganze  Nachprodukt  auf,  so  ist  dessen 
Quotient  annähernd  so  hoch,  wie  der  des  Dicksaftes. 

Lagerung  von  Rohzucker.  Nach  A.  Vermehren  (Z. 
Zucker.  1906,  513)  ist  die  Inversion  für  die  Lagerung  ohne  besondere 
Bedeutung.  Die  Differenzen  zwischen  beiden  Polarisationen  hängen  in 
erster  Linie  mit  dem  Rohmaterial  zusammen,  welches  alljährlich  mit  dem 
Boden  und  dem  Wetter  wechselt. 

Bakteriologische  Untersuchungen  über  das  Lagern 
von  Rohzucker  führte  A.  Schöne  (D.  Zucker.  1906,  1338)  aus. 
19  Proben  Zucker  enthielten  in  1  g  im  Frühjahr  400  bis  16  000  Mikro- 
organismen. Das  Umschlagen  des  Rohzuckers  beim  Lagern ,  Sänemng 
und  Invertzuckerbildung,  ist  im  allgemeinen  bedingt  durch  die  Lebeos- 
tätigkeit von  Pilzen.  Vorhergehende  Bakterientätigkeit  ebnet  der  Pili- 
Infektion  den  Boden,  indem  sie  ihr  zur  Entwickelung  günstige  Ve^ 
hältnisse  schafft  —  Die  Natur  der  Nichtzuckerstoffe  dee  Rohzuckers  ist 
unter  umständen  geeignet,  das  Umschlagen  zu  beschleunigen,  indem  sie 
auf  die  Lebenstätigkeit  der  Mikroorganismen  anregend  wirkt  SpesieU 
stickstoffhaltigen  Substanzen  dürfte  eine  derartige  Wirkung  zukommen. 
Die  Zurückführung  in  Gärung  befindlicher  oder  in  Oärung  gewesener 
Abwässer  läßt  die  Möglichkeit  zu,  daß  der  Rohzucker  in  Bezug  auf  seine 
Lagerfähigkeit  ungünstig  beeinflußt  wird.  Rohzucker,  welcher  mit 
einem  hohen  Feuchtigkeitsgehalt  eingelagert  wurde,  unterliegt  in  er- 
höhtem Maße  der  Gefahr  der  Zersetzung.  Es  erscheint  angebracht,  eise 
oberste  Grenze  des  zulässigen  Feuchtigkeitsgehaltes  (etwa  2,5  Proz.)  fest- 
zusetzen. —  Es  empfiehlt  sich,  die  Läger  und  die  gelagerten  Zucker  von 
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Zeit  zu  Zeit  speziell  im  Sommer,  einer  sadigemftßen  Prüfung  unter- 
ziehen zu  lassen.  Der  Zucker  ist  qualitativ  auf  Reaktion  und  Invect- 
znokergehalt  zu  untersuchen,  und  vor  allem  mikroskopisch  auf  Pilze. 
Befallene  Sficke  sind  zu  isolieren ,  auf  keinen  Fall  aber  mit  gesundem 
Zocker  zu  vermischen. 

Die  Beschaffenheit  der  Rohzucker  bespricht  J.  Düse k 
(Z.  Böhmen  31,  125).  Die  Ursachen  der  Verschlechterung  des  Roh- 
zuckers sind  entweder  in  einer  ungenflgenden  Einrichtung  oder  einer 
verfehlten  Saftbehandlung,  oder  endlich  in  einer  unzweckmäßigen  Be- 
handlung der  fertigen  Ware  zu  suchen.  —  F.  Wagner  (das.  S.  131)  ist 
mit  diesen  Ausführungen  nicht  einverstanden. 

Die  Anhäufung  der  Ealksalze  und  reduzierender 
Stoffe  in  den  Produkten  der  Rübenzuckerfabrikation 
bespricht  M.  £.  Wassilieff  (Centr.  Zucker.  1906,  711).  Die  Menge 
der  Ealksalze  im  Safte  der  IIL  Saturation  ist  bei  Beginn  der  Kampagne 
der  Alkalität  des  Saftes  fast  gleich,  nimmt  stets  im  Laufe  der  Fabrikation 
%a  und  übersteigt  sogar  die  Alkalität  um  zwei  bis  drei  und  dann  um 
vier  bis  sechsmal  (z.  B.  in  der  Zeit  vom  1 6.  November  bis  zum  3.  De- 
zember). —  Auf  100  Trockensubstanz  des  Saftes  der  III.  Saturation  für 
die  Zeit  vom  4.  Oktober  bis  zum  3.  Dezember  war  die  Menge  von 
CaOe=3  0,261  Proz.  und  für  die  Zeit  vom  24.  Dezember  bis  zum  2.  Januar 
stieg  dieselbe  Menge  bis  zu  0,326  Proz.  —  Die  Menge  des  Kalkes  in 
der  Endmelasse  stieg  von  0,5  Proz.  (vom  4.  bis  9.  Oktober)  bis  zu 
14  Proz.  (vom  29.  November  bis  zum  3.  Dezember);  im  Durchschnitt 
Ar  diese  Arbeitsperiode  war  sie  0,76  Proz.  und  für  die  Zeit  vom  24.  De- 
zember bis  zum  2.  Januar  0,98  Proz.  vom  Melassegewicht  gleich.  — 
Auf  100  Trockensubstanz  der  Melasse  für  die  Zeit  vom  4.  Oktober 
bis  zum  3.  Dezember  war  die  Menge  von  CaO  =  0,91  Proz.  und  für 
die  Zeit  vom  24.  Dezember  bis  zum  2.  Januar  stieg  diese  Menge  bis  zu 
1,15  Proz.  —  Die  Ausbeute  an  Melasse  stieg  in  der  Periode  vom 
24.  Dezember  bis  zum  2.  Januar  bis  zu  5  bis  6  Proz. ;  auch  die  Reinheit 
der  Melasse  stieg. 

Oips  in  Zuckerfüllmassen  und  den  Spitzen  der  Raffinad- 
brote  bespricht  0.  Bruhns  (Centr.  Zucker.  1906,  366). 

Die  Yerfütterung  des  Zuckers  empfiehlt  Schirmer 
(D.  Zucker.  1906,  1218).  Wie  groß  der  Verbrauch  werden  könnte, 
ntdit  er  durch  den  Hinweis  geltend,  daß  wir  in  Deutschland 
11  Vt  Millionen  Pferde,  18  Millionen  Rindvieh,  15  Millionen  Schweine 
baben  i),  die  zum  großen  Teil  täglich  1  k  Zucker  anstandslos  verzehren 
kflanten«  Rechne  man  auch  nur  den  10.  Tal  davon ,  so  würde  nicht 
wa  unser  Überfluß  an  Zucker  beseitigt  sein ,  sondern  wir  müßten  uns 
sogar  nach  geeigneten  Gegenden  für  Gründungen  neuer  Fabriken  um- 
sehen.   (WAre  es  nicht  vorteilhafter  einfach  die  getrockneten  Zucker- 


1)  Tgl.  F.  Fiercher:  Die  wirtschaftliche  Bedeutung  Deutschlands  und 
niser  Kdooien.    (Leipzig  1906.)    Pr.  2  Mk. 
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rflben  zu  verfüttern ,  statt  Zucker  und  Schnitzel  getrennt?  —  Y^ 
S.  267.) 

Das  Trocknen  von  Zucker  unter  Beihilfe  von  Lichfe> 
beetrahlung  schlfigt  T.  Sehe p per  (D.  Zucker.  1906,  316)  vor. 

Zur  Oewinnung  von  Raffinade  direkt  aus  der  Rllbe 
empfehlen  M.  D.  Zujew  und  A.  Schumilow  (D. Zucker.  1906,1897) 
ein  Galciumsaccharatverfahren  nach  folgendem  Schema: 

Bube 

I 

Diffusion 

I 

Saturation 

I 

Trisaccharat 
(CiiOmHh  +  3CaO  =  Ci,OmHii  3CaO 

I 

Monosaccharat 
(C,»HmO„  3CaO  +  4fl,0  =  C„HnO„;CaO  +  2Ca(0H), 

I 
Saft 

(C„H«0„  CaO  +  CO,  =  C,H«0„  +  CaCO.) 

J 
Sirup 

\ 

Füllmasse 

I 

Baffinade 

■•  ^\« 

grüner  weiJaer 
Tbiauf 

Raffinerie- Ausbeuten  bespricht  GrOger  (österr.  Zucker. 
1906,  766).  In  der  betreifenden  Fabrik  wurde  im  Duichaohnitt  der 
6  Betriebsjahre  1895/96  bis  1900/01  mit  einer  so  mäßigen  Osmose,  daB 
die  Menge  der  eingekochten  Osmosefüllmasse  nur  4,3  Proz.  auf  fremden 
Einwurf  betrug,  eine  Ausbeute  von  0,13  Proz.  unter  Eaufrendement 
erzielt  In  den  letzten  4  Jahren  betrug  die  Ausbeute  ohne  jede  Osmose 
in  dem  ersten  und  dritten  derselben  0,02  und  0,06  Proz.  Aber 
Rendement,  in  dem  zweiten  0,23  Proz.  unter  Rendement,  dies  in- 
folge eines  höheren  Melassequotienten,  und  in  dem  vierten  0,30  Proii 
unter  Rendement,  und  zwar  hauptsftchlich  verursacht  durch  einen 
relativ  größeren  Nichtzuckerzuwachs  im  Betrage  von  0,23  Proz.  auf 
Einwurf. 

Melasse.  Melasse  als  Futtermittel  empfiehlt  Zscheye 
(Z.  Zucker.  1906,  777).  Nach  Fatterungsversuchen  hatten  die  Meksäe- 
Schnitzel  die  grOßte  Gewichtszunahme  und  die  Produktion  der  fettreichstaa 


BübenzQcker.  267 

Milch  bewirkt  Der  Zucker  in  Sjristallforin  stand  in  seinem  Emährongs- 
werte  hinter  den  Melasseschnitzeln  zurück.  Die  grüne  Melasse  leistete 
fiMt  ebensoviel  als  die  Melasseschnitzel.  Die  grüne  Melasse,  vermisoht 
mit  Eraftfuttermitteln  (Melassepräparate),  ergab  geringere  Fütterungs- 
erfolge als  die  Melasseschnitzel.  Die  Wirkung  der  Melassepräparate 
unter  sich  unterschied  sich  nicht  voneinander.  Der  Fütterungserfolg  der 
kfioBtlichen  Melasse  ist  wesentlich  geringer  als  der  der  grünen  Melasse. 
— '  Bosse  (das.  S.  781)  fordert,  daß  die  Melasse  nicht  entzuckert, 
sondern  verfüttert  wird. 

Den  Handel  mit  Melassefuttermitteln  bespricht 
0.  Fall  ad  a  (österr.  Zucker.  1906,  424). 

Die  Verdaulichkeit  von  Holzmehl  und  Torf  als 
Melasseträger  untersuchten  T.  Pfeiffer  und  A.  Einecke 
(Mitt.  landw.  Inst  Breslau  1905,  547).  Darnach  ist  Torf  besser  als 
Holzmehl 

Bei  der  Entzuckerung  der  Melasse  nach  Steffen  geht 
nach  E.  Andrlik  (Z.  Böhmen  31,  1)  in  die  Abfalllauge  Raffinose  über, 
und  zwjur  in  großer  Menge  bei  höherer  Alkalität.  Es  kann  demnach  in 
dieser  Weise  ein  raffinoseärmeres  Saccharat  erhalten  werden,  allerdings 
bei  2  bis  2Vsfii^^ren  Verlusten  an  Saccharose.  Durch  bloßes  Einkochen 
können  aus  den  Abfallaugen  62  bis  70  Proz.  der  darin  enthaltenen 
Zackerarten  in  Gestalt  von  Saccharat  gewonnen  werden. 

Strontianverfahren.  Nach  K.  Andrlik  (Z.  Böhmen  30, 
402)  wird  die  Wiederverwendung  des  bei  der  Zerlegung  des  Strontium- 
bisaocharates  durch  Kälte  ausgeschiedenen  Strontiumhydrates  zu  neuer- 
licher Fällung  des  Zuckers  aus  der  Melasse  durch  den  Umstand  be- 
einträchtigt, daß  das  durch  Anwendung  einer  größeren  Menge  dieses 
Hydrates,  welches  unter  dem  Namen  „Schleudersalz^^  bekannt  ist,  aus 
der  Melasse  ausgefällte  Bistrontiumsaocharat  auf  den  Nutschen  sich  nur 
schwierig  absaugen  läßt.  Für  den  Betrieb  würde  es  sich  empfehlen, 
oberhalb  der  Nutschen  zwei  Sedimentiergefäße  aufzustellen ,  in  welchen 
di8  Schleudersalz  gelöst  und  nach  dem  Absetzen  die  klare  Lösung  zum 
Aosdecken  verwendet  würde.  Der  Rückstand  mit  dem  Niederschlage 
könnte  zur  Verdünnung  des  Bisaccharates  vor  dessen  Einführung  in  die 
KlUüränme  benutzt  werden. 

Die  Verarbeitung  der  Zuckerrübenschlempe  der 
Strontianverfahren  nach  dem  Dessauer  Verfahren  bespricht  H.  Ost 
(Z.angew.  1906,  609). 

Untertuobungsverfahren.  Zur  Samenprüfung  wird  nach 
&  Scharf  (D.  R  P.  Nr.  173494)  eine  bestimmte  Anzahl  Samen,  mit 
einem  bestimmten  Gewichte  belastet,  zum  Keimen  gebracht,  wobei  die 
Keime  das  Gewicht  heben ,  dann  wird  diese  Bewegung  des  Belastungs- 
gewiehtes  auf  geeignete  Art  auf  eine  Skala  übertragen,  abgelesen 
luid  registriert,  zu  dem  Zwecke,  aus  der  Zeit  und  dem  Wege  des 
Belastnngsgewichtes  während  dieser  Zeit  die  Oüte  des  Samens  zu  be- 
urteilen. 
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Die  Bestimmmung  der  Keirnfftbigkeit  des  Bfiben- 
samenB  zu  HandQUzweoken  bespricht  £.  C.  Neumaan  (Z.  BOhmeo 
1906,  405),  —  K.  Körners  und  E.  Freudl  (Osterr.  Zaoker.  1906, 
466)  die  WertbeBtimmun^  dos  BflbenBamenB. 

Zuckerlagerungin  derRübenwuneL  Nach  H.  Brieo 
(östeiT.  Zuoker.  1906,  655)  sind  die  innersten  Oewebe-  and  Zellpartieo, 
welche  sich  um  die  Längaachse  der  RQbenvurzeln  lagern,  im  YerhSltnis 
veoiger  zuckerreioh  als  die  darauf  folgenden  Partien  und  der  peripbe- 
rische  Teil,  ebenso  wie  der  Kopf  und  die  Partien  gegen  das  Scbwanmde 
steta  zuciiei^mer  sind. 

Die  Verteilung  des  Zuckers  in  der  RQbe  untersuchte 
eingehend    P,  Schubert   (Centr.  Zucker.  1906,  966).     Die  Durcfa- 
eobnittslagerung  des  Zuckers   in  der  RQbe  leigt 
Fig.  14.  das   sohematiet^e   Bild   (Fig.  14).      Die   lucker- 

gleiohen  Zonen  bilden  sozusagen  K^elmintel,  die 
ineinander  geschichtet  sind ,  und  zwar  im  oberen 
Teil  derRDbe  mit  der  Spitze  nach  unten,  der  Bans 
nach  oben ,  im  unteren  Teile  mit  der  8pit»e  nai^ 
oben  und  der  Basis  nach  unten  liegen.  An  einer 
Stelle,  etwa  der  mittleren  zuckergleiohen  Zone, 
treffen  die  Kegel m&ntelspitzen  aufeinander;  dann 
werden  diese  Kegel  m&ntel  durch  korrespon- 
dierende, abgestumpfte  K^elm&ntel  gedeckt 
und  fQllen  so  die  RQbe  aus  und  so  erhilt 
man  in  Übereinstimmung  der  Forschnngen 
anderer  seitlich  die  reichste  zuckergleicfae 
Zone. 

Die  Katalasen  sind  nach  V.  Stanek 
(Z.  Böhmen  31,  208)  in  der  Rflbenworzel  sehr 
ungleichmftßig  verteilt  Dieselben  nehmen  in 
allen  Rflbenteilen  in  der  Richtung  tum  Kopf  und  der  Oberfiiche  lo. 
Am  wirksamsten  sind  der  Obert^  und  die  Rinde  des  Oberteils,  wo  die 
Kebrzahl  der  Augen  sich  befindet,  die  geringste  Katataaenmenge  nthilt 
die  Uitte. 

Zuokerbeatimmung  in  der  RQbe  bespricht  «uBffllu'lioh 
H.  Pellet  (Z.  Zucker.  1906,903).  Er  soblftgt  vor:  1.  Die  einngB 
praktische  Methode  zor  direkten  Bestimmung  des  Zuckers  in  der  BAbe 
ist  das  kalte  oder  warme  w&aserige  Verfahren  nach  Pellet,  und  nrar 
nach  den  von  ihm  aufgestellten  Prinzipien,  welche  kleineren  Hodifikstioneo 
auch  immer  an  diesem  Verfahren  vorgenommen  sein  m&gen.  —  2.  Die 
Methode  der  alkoholischen  Digestion  wird  völlig  abgeschaffL  —  3.  Die 
Methode  der  alkohoUsohen  Extraktion  wird  nur  ia  ganz  beeondenn 
Fällen  angewandt  unter  mSglichst  ausgedehnter  Kontrolle  duroh  dss 
kalte  oder  wanne  Verfahren  und  zum  mindesten  unter  Beobachtong 
B&Qitlicher  VorsichtsmaB regeln ,  die  aufgestellt  worden  sind,  nm  joit 
diesem  diffiiilea  Verfahren  genaue  Resultate  zu  erhalten.  —  4.  Fflr  lUs 
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Bflbenanalysen,  die  zur  Verfolgiing  des  Anwachsens  des  Zuckergehaltes 
wfthrend  des  Wachstums  der  Rübe  gefertigt  werden,  darf  in  allen 
Undwn  nur  das  wässerige  Verfahren  angewandt  werden.  —  5.  Die 
warme  (oder  kalte)  wässerige  Methode  soll  allein  zur  Bestimmung  des 
Zuckers  in  den  Rüben ,  in  den  frischen  und  ausgelaugten  Schnitzeln  be- 
nutzt werden ,  und  zwar  soll  man  sich  dazu  der  verschiedenen  für  die 
Zerkleinerung  derselben  bekannten  Apparate  bedienen ,  d.  h.  der  Presse 
Sans  Pareille  oder  anderer  gleichartiger  Apparate,  die  jedoch  dafür 
bekannt  sind ,  daß  sie  einen  sofort  in  der  Kälte  nach  der  wässerigen 
Methode  Pellet  analysierbaren  Brei  ergeben.  (YgL  Bull.  Assoa  1906, 
1013  und  Sucr.  ind.  1906,  9.) 

Empfehlenswertes  Verfahren  zur  Rübenanalyse. 
F.  Sachs  (Z. Zucker.  1906, 918) schlägt  vor:  1.  Vom  wissenschaftlichen 
Standpunkte  aus  muß  die  alkoholische  Extraktion  stets  als  die  voll- 
kommenste Methode  zur  Rübenanalyse  betrachtet  werden.  Aber  da 
man  dieses  Verfahren  mit  großer  Sorgfalt  ausführen  muß ,  um  genaue 
Besaltate  zu  erhalten,  kann  sie  für  die  Praxis  nur  empfohlen  werden,  um 
vm  Zeit  zu  Zeit  die  nach  einfacheren  Verfahren  ausgeführten  Analysen 
za  kontrollieren.  —  2.  Die  kalte  oder  warme  alkoholische  Digestion,  die 
zwar  gleichfalls  genaue  Resultate  ergeben,  wenn  man  sie  mit  allen 
nötigen  Vorsichtsmaßregeln  ausführt,  geben  nicht  genügende  Gewähr 
fOr  Genauigkeit,  wenn  man  schnell  eine  große  Anzahl  Analysen  erledigen 
will.  Diese  Methode  Jiat  übrigens  noch  andere  Nachteile,  wie  die  Kosten 
des  Alkohols  u.  a.  m.  —  3.  Die  warme  wässerige  Digestion  gibt  im  all- 
gemeinen genaue  und  sichere  Resultate,  erfordert  aber  zuviel  Zeit  und 
Sorgfalt  Man  kann  sich  ihrer  wie  der  alkoholischen  Extraktion ,  zum 
Zwecke  der  Kontrolle  bedienen.  —  4.  Die  kalte  wässerige  Methode  ist 
gegenwärtig  die  empfehlenswerteste  zur  schnellen  und  ausreichend  ge- 
nauen Ausführung  von  Rübenanalysen,  sofern  man  unter  folgenden 
Bedingungen  arbeitet :  Man  verwandelt  die  Rübe  mittels  des  konischen 
Bflbenbohrers  nach  K e i  1  und  Dolle  (Rübenfraise  Pellet)  oder  eines 
anderen  gleichartigen  Bohrers  in  einen  sehr  feinen  Brei.  Man  mischt 
mit  der  Hand  durch,  so  daß  man  gegebenenfalls  Stücke,  die  der  Rüben- 
fraise entgangen  sind ,  entfernt  Wägt  sodann  26  g  dieses  Breies  (für 
den  deutschen  Polarisationsapparat)  in  einem  tarierten  Metallbecher  ab, 
der  ungeffthr  250  cc  faßt  und  mit  einem  Kautschukdeckel  versehen  ist 
Darauf  gießt  man  177  co  Wasser  einschließlich  5  bis  6  cc  einer  Blei- 
aoetatlOsung  (von  ungefähr  30^  B6.)  und  schüttelt  wiederholt  gut  durch. 
Man  filtriert ,  fügt  zum  Filtrat  einige  Tropfen  Essigsäure  und  polarisiert 
im  400  mm -Rohr.  Die  am  Polarisationsapparat  gefundene  Zahl  gibt 
den  mittleren  Zuckergehalt  der  Rüben  an.  —  Für  den  französischen 
Polarisationsapparat  nimmt  man  32,58  g  festen  Brei  und  fügt  171,2  cc 
Wasser  -|-  Bleiacetat  hinzu.  In  diesem  Falle  nimmt  man  nur  die 
Hüfte  der  gefundenen  Polarisation;  für  den  Polarisationsapparat  auf 
20  g  nimmt  man  20  g  des  Breies  und  fügt  182,3  cc  Wasser  -(*  Blei- 
acetat hinzu. 
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Rübenuntersuohung.  A.  Le  Docte  (Z.  Zacker.  1906,  924] 
beschreibt  seine  Apparate  zur  Zuckerbestimmung  (vgL  D.  Zocker. 
1906,  1633). 

Hochpolarisierende  Stoffe  in  den  Zuckerrttben. 
Nach  E.  G.  Neu  mann  (Z.  Böhmen  30,  536)  ergeben  die  gewöhnliche 
Polarisation  und  die  Inversion  bei  RQbensäften  unterschiede  von  0,27 
bis  0,56  Proz. 

Die  Dunkelfftrbung  des  Rübensaftes  ist  nach  iL 
Schulze  (Z.  physiol.  50,  522)  nicht  auf  Tyrosin  -  Homogentisinsäure 
zurückzuführen. 

Die  trockene  Bleiklftrung  empfiehlt  W.  Hörne  (Z.  Zucker. 
1906,  825)  für  die  optische  Zuckeranalyse. 

Die  Einwirkung  alkalischer  Eupferlösnngen  auf 
das  Drehungsvermögen  der  Zucker  bespricht  H.  Orose- 
mann  (Z.  Zucker.  1906,  1024). 

Als  Beleuchtungsquelle  für  Saocharimeter  empfiehlt 
H.  Orossmann  (Z.  Zucker.  1906,  1022)  die  Nemst- Projektion»- 
lampe. 

Spektrallinien  als  Lichtquellen  in  der  Polarimetrie  be- 
spricht F.  Bates  (Z.  Zucker.  1906,  1047). 

Elektro-Entfärbung  für  die  Zuckeranalyse.  Nach 
F.  G.  Wiechmann  (Z.  Zucker.  1906,  1056)  wefden  26  g  Zucker  mit 
destilliertem  Wasser  zu  einem  Volumen  von  100  cc,  bei  einer  Tem- 
peratur von  20^  gelöst,  ungefähr  35  cc  solcher  Lösung  werden  in  jede 
der  beiden  Abteilungen  der  Elektrozelle ,  mit  Pergamentseptum ,  getan 
und  dann  ein  elektrischer  Strom  von  annfthemd  ND|oo  =  0,25  fünf 
Minuten  lang  durch  den  Inhalt  der  Zelle  gesandt  Die  Lösung 
werden  getrennt  aus  den  Zellabteilungen  gezogen.  Die  Anoden- 
lösung  wird  in  ein  geaichtes  Oefäß  filtriert.  Dieser  Lösung  werdffl 
10  Volum  proz.  einer  8proz.  Essigsäure  hinzugesetzt  und  dann  polarisiert 
Der  am  Saccharimeter  abgelesenen  Zahl  wird  10  Proz.  hinzugezählt,  am 
die  erfolgte  Verdünnung  zu  kompensieren,  und  die  so  erhaltene  Zahl  ist 
die  Polarisation  des  Zuckers. 

Bestimmung  des  Zuckers  in  den  beim  Steffenschen 
Brühverfahren  erhaltenen  Zuckerschnitzeln.  Nach  Woelm  (D.  Zucker. 
1906,  1445)  wird  für  die  tägliche  Betriebskontrolle  die  wässerige 
Digestion,  dagegen  die  Eztraktionsmethode  nur  zur  Ermittelung  des 
Zuckers  in  den  Wochendurchschnitten ,  Lieferungsmuster  u.  s.  w.  und 
zur  Kontrolle  des  bei  der  heifien  wässerigen  Digestion  in  Frage  kommenden 
Marktfaktors  angewendet 

Feuchtigkeitsbestimmung  des  Sandzuckera.  Nach 
L.  (D.  Zucker.  1906,  121)  ist  völlig  richtige  Feuohtigkeitsbestimmung 
nur  in  solchen  Fällen  möglich,  wo  die  beim  Trocknen  abgehenden  Oase 
neutral  sind,  und  wo  beim  Erhöhen  der  Temperatur  um  ein  paar  Oiado 
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das  Oewioht  und  die  Reaktion  beständig  bleiben.  FQr  die  Praxis  ist 
die  Anwendung  der  Temperatur  95®  bei  einer  Luftleere  von  56  bis  60  mm 
genflgend. 

Wasserbestimmungin  Zuckern.  Versuche  vonO.Slios- 
berg  (Centr.  Zocker.  1906,  380)  ergaben,  daß  beim  Trocknen  der 
Sandsucker  die  Saccharose  selbst  sich  nicht  tersetzt,  was  durch 
ditf  Tollst&ndige  Übereinstimmung  der  Resultate  vor  und  nach  dem 
Benetzen  mit  Wasser  bestätigt  wird;  beobachtet  man  aber  dabei 
eine  Zersetzung,  so  kann  man  dieselbe  dem  organischen  Nichtzucker 
nischreiben,  und  da  die  Menge  des  letzteren  in  den  Zuckern  gewöhn- 
lich gering  ist,  so  schwanken  auch  die  Zersetzongsgrößen  in  engen 
Grenzen. 

Zur  Wasserbestimmung  in  Zuckern  empfiehlt O.Bruhns 
(Centr.  Zucker.  1906,  492)  die  Probe  erst  vorzutrocknen,  dann  1  Stunde 
lang  bei  105« 

Die  Zusammensetzung  und  Bewertung  des  Roh- 
tnckers  bespricht  H.  Ciaassen  (Centr.  Zucker.  1906,  12).  Aus 
einer  guten  Füllmasse  wird  man  stets  einen  gut  raffinierbaren  Zucker 
erhalten  und  aus  einer  schlecht  bearbeiteten  stets  einen  schlecht  raffinier- 
baren Zucker.  Bietet  eine  Rohzuckerfabrik  der  Raffinerie  die  Qewähr, 
daß  sie  richtig  verkocht  und  kristallisiert,  so  wird  die  Raffinerie  auch 
stets  einen  guten  Rohzucker  von  ihr  erhalten. 

Die  Bewertung  des  Rohzuckers  nach  Eristallgehalt  und 
KrietallbeschaffeDheit  bespricht  ausführlich  T.  Key  dl  (Osten*.  Zucker. 
1906,  277).     Er  verwendet  folgende  Waschflüssigkeiten:   I.  Alkohol 
von  82  Gew.-Proz.  mit  Zusatz  von  50  cc  konzentrierter  Essigsäure  im 
Liter.    11.  Alkohol  von  86  Gew.-Proz.  mit  Zusatz  von  25  cc  konzen- 
trierter Essigsäure  im  Liter.  IIL  Alkohol  von  91  Gew.-Proz.  lY.  Alkohol 
von  96  Gew.-Proz.,  alle  diese  Lösungen  mit  Zucker  kalt  gesättigt  und 
über  Zucker  aufbewahrt.   Y.  Käuflicher  absoluter  Alkohol.  —  Es  werden 
50  g  des  zu  untersuchenden  Rohzuckers  in  ein  Becherglas  gewöhnlicher 
Form  von  etwa  18  cm  Hohe  gebracht   und   mit   einem  Uhrglase  be- 
deckt.   Ein  getrocknetes  und  gewogenes  Papierfilter  von  16  cm  Durch- 
messer ist  im  Trichter  vorbereitet   und   mit  einem  ührglase  bedeckt 
Die  Waschflüssigkeiten  sind  vorbereitet  und   abgemessen,   und  zwar: 
LOsnng  I  in  einem  Spritzkolben  von  250  cc  Inhalt  mit  ziemlich  weiter 
SpitzenOffnung,   LOsung  11  bis  lY  je  50  cc,   Lösung  Y  100  cc  in  be- 
liebigen, passenden  Gefllßen.     Der  Zucker  wird   im  Becherglase  mit 
Hilfe  der  Spritzflasche  mit  so  viel  Lösung  I  durchtränkt ,  daß  sie  nach 
gründlichem  umschwenken  1  cm  hoch  übersteht;   nach   fortgesetztem 
Dmschwenken  im  bedeckten  Becherglase  und  kurzem  Stehen  wird  durch 
das  Filter  abgegossen,  nach  mehrmaligem  Wiederholen  derselben  Be- 
kindlung  mit  Hilfe  der  Sprttzflasche  der  Zucker  aufs  Filter  gebracht, 
wobei  ein  Glasstab  nicht  schwer  zu  vermeiden  ist,  und  mit  Lösung  I  am 
Filter  so  lange  gewaschen,  bis  sie  verbraucht  ist     Man  läßt  stets  immer 
nur  eben  trockenlaufen  und  verbraucht  nacheinander,  in  Absätzen  wie 
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P' '  //  onv^    ^,^„a,$fJ^  ^^  ^  Lösung  II,  III,  IV  und 

beso*  ^  ^  ßig^^'^^^t  welchem  die  Bänder  des  Papier- 

19r  ^'    g^fgr  ^^ßt^'^^d.    ^^  gewaschene  Zucker  wird  nach 

fi^ ^ joO f.*^0sp^^^0ter  ^^   Trockenschrank  getrocknet,  ge- 

r  IS^'^'^^  ^'^ö'ö'^  ™i*  2  ^®r  Gehalt  an  EristaUen  er- 

^lig^  i  da/^  ^^^^^aschenen  Zuckers   ist  ausreichend  groß, 

irv^  %^  ^^  0ong  ^^^  Eristallbescbaffenheit,  der  Polarisation 

M^^^  :*  eiß^  ^!!lt0s  vornehmen  zu  kOnnen  und  eine  angemessene 

cttsp'^^'obBode    Kontrolle    der    belgischen    und 

V^^^^V^gohen    Zuckerfabriken.      Den   ausfflhrlichen 

jiieä^'^^^  von  F.  Sachs   (Z.  Zucker.  1906,  834)   seien   folgende 

^.^^70^  der  belgischen   Zuckerfabriken  auszugsweise  entnommen 

Mi^^^u^S.  ^73).     Der  Nichtzuckerquotient  entspricht  der   Menge 

(ß,  ^^^Qj,  für   100  k  Zucker,   wobei  9  wirklicher  Niohtzuckar  ^ 

h&nbBxer  Nichtzucker  gerechnet   wurden«     Das  Bendement  des 

^^ ^era  X*  Produktes  wurde  berechnet,  indem  man  von  der  Polarisation 

f°  ^iiffache  des  Sulfat-Aschengehaltes  abzog.     Die  Menge  und  Zu« 

^mensetzung   der  reinen  Füllmasse  I.  Produktes   wurde   berechnet, 

indem  m^  ^^^  Zucker  L  Produktes  und  die  FQllmasse  IL  Produktes 

njg  sasammengemischt  annahm ,  wobei  stets  ein  Brix-Gehalt  von  94,0 

(spez.  Gewicht  1,494  bei  60^)  angenommen  wurde.     Der  Salzquotient 

der  FQllmasse  wurde  bestimmt ,  indem  man  die  Polarisation  durch  den 

Aschengehalt  dividierte.     Als  Anfangspunkt  der  EontroUe  wurde  nicht 

die  BQbe,  sondern  der  Diffusionssaft  betrachtet,  indem  man  annahm,  dal 

bei  der  Diffusion  keine  unbestimmbaren  Verluste  existierten.     Als  Ver- 

lust  bei  der  Diffusion  wurde  der  Zuckergehalt  der  Schnitzel  multipliziert 

mit  1,2  betrachtet,  um  dadurch  auch  den  Zuckergehalt  der  Abwftseer  zu 

berücksichtigen.     Da  die  Diffusion  in  der  Kontrolle  nicht  inbegriffen  ist^ 

sind  hier  kleine  Fehler  ohne  Bedeutung.     Man  hat  allgemein  12  Proz. 

Filterpressenschlamm  angenommen,  ausgenommen  wenn  die  Fabriken 

eine  andere  Zahl  angegeben  hatten.   (Vgl.  Sucr.  beige  34,  415 ;  J.  euere 

47,  22.) 

Die  Bestimmung  der  reduzierenden  Stoffe  in 
Zuckern  mit  Fehlingscher  Lösung  bespricht  H.  Pellet  (Z. Zucker. 
1906,  1012).  G.  Bruhns  (Centr.  Zucker.  1906,  968)  die  Halt- 
barkeit titrierter  Permanganatlösungen. 

Bedingangen  für  den  Handel  mit  Bohzacker.  Bevidiert  vom 
Ausschüsse  des  Yereins  der  Deutschen  Zuckerindostrie  unter  Zustinunung  der 
beiden  Abteilungen  dieses  Vereins,  sowie  des  Deutschen  Zucker-Exportvereins  zu 
Magdeburg  und  des  Vereins  der  am  Zuckerhandel  beteiligten  Firmen  in  Hamburg, 
am  9.  Februar  1906. 

Preisbasis:  Die  Preisbasis  versteht  sich  für  reines  erstes  Produkt  — 
Basis  88  Proz.  Bendement  —  Als  reines  erstes  Produkt  gelten  auch  solche  &rst- 
produkte,  welchen  im  Laufe  der  Fabrikation  Abläufe  zugesetzt  sind.  Dagegen 
werden  solche  Fabrikate,  welche  nach  Fertigstellung  mit  Naohprodukten  ver^ 
mischt  werden,  nicht  als  reines  erstes  Produkt  betrachtet. 
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Rendementsberechnung:  Die  Ennitteltmg  des  Bendements  findetin 
der  Weise  statt,  daß  von  der  Polarisation  des  Zackers  der  fünffache  Aschengeluilt 
in  Abzug  gebracht  wird.  Mit  Anwendung  eines  MelasseentzuckerungsverüuueDS 
(Saocharatverfahren  und  Osmose)  gewonnene  Produkte  erleiden  einen  Extraabzog 
von  1  Proz.  Bendement  —  sofern  sie  bei  der  Anstellung  nicht  als  solche  be- 
zeichnet sind. 

Die  Titrageprozente  werden  auf-  und  absteigend  ndt  12YsPfg.  für  50  k 
verrechnet.  Orade  über  92  werden ,  wenn  nichts  anderes  vereinbart  ist,  nicht 
bezahlt  Bruchteile  von  Graden  werden  nach  .Yerhfiltnis  berechnet  liefenuigeD 
unter  86  Grad  auskommend,  kann  der  Käufer  zurückweisen. 

Bei  Doppelanalysen  gilt  der  Durchschnitt  beider  Analysen ,  auch  wenn  eine 
derselben  über  92  bez.  unter  86  Grad  Bendement  auskommt 

Eaufproben:  Bei  Verkäufen  nach  Probe  darf  die  Lieferung  in  Farbe 
und  E!om  nicht  wesentlich  von  der  Probe  abweichen. 

Invertzucker:  Zucker,  welche  0,05  Proz.  oder  mehr  Invertzucker  zeigen, 
sind  nicht  als  normale  Lieferungsware  zu  betrachten ,  und  hat  der  Käufer  dis 
Becht,  solche  zurückzuweisen.  Versteht  er  sich  aber  zu  deren  Annahme,  so  ist 
er  berechtigt,  den  Invertzucker  fünfmal  von  dem  Bendement  zu  kürzen;  Invert- 
gehalt  unter  0,05  Proz.  soU  unberücksichtigt  bleiben.  Saure  Beaktion  (Indicator 
rhenolphthalein)  berechtigt  zu  einem  Abzüge  von  0,25  vom  Bendement  bei  ge- 
ringerem Invertgehalt  als  0,05  Proz.  und  zwar  auch  bei  0-Invert 

Für  diejenigen  Quantitäten,  welche  infolge  der  vorstehenden  Beetimmnngen 
vom  Käufer  zurückgewiesen  werden,  hat  Verkäufer  in  lieferungsfiUiiger  Ware 
Ersatz  zu  leisten. 

Ist  ihm  dieser  Ersatz  in  eigener  Ware  nicht  möglich,  so  darf  er  selbigen 
auch  in  anderem  Fabrikate  unter  Wahrung  der  FrachtfMuität  bewirken ,  voraofl- 
gesetzt,  daß  dasselbe  lieferungsfähig  und  von  gleicher  Qualität  in  Farbe  ond 
Korn  ist 

Verpackung:  Der  Preis  versteht  sich  im  alk^emeinen  ohne  Sack.  Jeder 
Sack  ist  auf  100  k  Netto  zu  verwiegen.  Liefert  der  Aäufer  die  Säcke,  so  sind  die- 
selben frachtfrei  als  Frachtgut  und  zwar  bei  Promptgeschäften  sofort  bei  Abschlnfi 
des  Geschäfts,  dagegen  bei  Lieferungsgeschäfton  spätestens  8  Tage  vor  dem  be- 
dungenen Lieferungstermine  dem  Verkäufer  zuzusenden.  Wünscht  der  Verkäufer 
die  Zusendung  der  Säcke  als  Eilgut,  so  hat  er  den  Unterschied  zwischen  Ei^t- 
fracht  und  gewöhnlicher  Fracht  zu  tragen.  Wird  mit  Sack  gehandelt,  so  hat  der 
Verkäufer,  wenn  nichts  anderes  vereinbart  ist,  gute  haltbare  Säcke  zu  verwenden, 
die  nicht  weniger  als  800  g  wiegen. 

Für  richtige  und  rechtzeitige  Abschreibung  der  Deponatscheine  für  Tiaosit- 
Säcke  haftet  Käufer,  vorausgesetzt,  daß  vom  Verkäufer  (üe  erforderlichen  Poliere 
^rechtzeitig  eingesandt  werden. 

Zahlung:  Die  Zahlung  hat  je  nach  Vereinbarung  in  Dreimonats-Aooept 
oder  gegen  Kassa  binnen  8  Tagen  vom  Datum  der  Faktura  ab  gerechnet,  unter 
Abzug  von  1  Proz.  über  Beichsbankdiskont  für  3  Monate  zu  erfolgen.  Als  Diskont- 
satz gilt  der  am  Nachmittag  der  Probenahme  notierte  offizielle  Satz  der  Bdcbs- 
bank.  Die  Faktura  ist  von  dem  Tage  zu  datieren ,  an  welchem  die  zur  Bcffsch- 
nung  kommende  Partie  von  mindestens  500  Sack  verladen  ist,  spätestens  aber 
3  Tage  nach  dem  Tage  der  Probenahme.  Bei  Zucker,  dessen  Verladung  anf 
Wunsch  oder  Verschulden  des  Käufers  oder  dessen  Spediteurs  verschoben  wird, 
gilt  der  Tag  der  Probenahme. 

Promptzucker  ist  innerhalb  8  Tagen  zu  liefern  bez.  abzunehmen. 

Probenahme  und  Analysen-Ermittelung:  Die  Probenahme  findet 
nach  Vereinbarung  statt;  wenn  nichts  vereinbart  ist,  durch  einen  vereideten 
Probenehmer,  dessen  Wahl  dem  Käufer  zusteht  Die  Kosten  der  Probenahme 
trägt  der  Käufer. 


Statistik.  275 

Die  Analysen  sind  auf  Zucker,  Wasser,  Asche,  sowie  aal  Invertzucker 
und  Alkalität  mit  Phenolphthalein  vorzunehmen.  Sowohl  Käufer  als  Yer- 
klofer  haben  bis  zur  Probenahme  das  Recht,  Doppelanalyse  zu  verlangen. 
In  diesem  Falle  bestimmen  Käufer  und  Verkäufer  je  einen  vereideten  Handels- 
chemiker und  kommt  der  Durchschnitt  beider  Untersuchungen  zur  Be- 
rechnung. 

Weichen  die  beiden  Analysen  0,4  Proz.  oder  mehr  im  Rendement  vonein- 
ander ab,  80  tritt  eine  Schiedsanalyse  ein  und  wird  dann  der  Durchschnitt  der 
beiden  Analysen,  die  einander  am  nächsten  kommen,  der  Berechnung  zu  Grunde 


Liegt  die  Schiedsanalyse  genau  in  der  Mitte  zwischen  den  beiden  ersten 
Analysen,  so  ist  die  Schiedsanalyse  allein  maßgebend. 

Die  Sohiedsanalysen  sind  ausschlieBlich  durch  das  Institut  für  Zucker- 
indnstrie,  Berlin  N.  65,  Amrumerstraße,  vorzunehmen. 

In  allen  Fällen,  in  denen  die  Analysen  voneinander  abweichen,  hat  die 
Schiedsanalyse  nach  diesen  Bestimmungen  zu  erfolgen.  Dieselbe  ist  immer 
nur  auf  die  Punkte  auszudehnen,  in  welchen  Differenzen  bei  den  ersten  Analysen 
voilifigen. 

Bei  einfacher  Analyse  fallen  die  Kosten  derselben  dem  Verkäufer 
zur  Last  Bei  Doppelanalyse  bezahlen  Käufer  und  Verkäufer  je  eine  Analyse ; 
die  Kosten  der  Schiedsanalyse  werden  von  beiden  Teilen  je  zur  Hälfte  ge- 
tragen. 

Wenn  eine  dritte  Untersuchung  notwendig  ist,  so  sollen  Berechnung 
«nd  Benhlung  trotzdem  vorläufig  auf  Orund  der  beiden  ersten  Untersuchungen 
eifdign. 

Schiedsspruch:  AUe  Streitigkeiten  werden  durch  Schiedsspruch  eines 
der  bestehenden  Judikate  zur  Schliätang  von  Streitigkeiten  im  Zuckerhandel, 
welches  im  Schlufischein  zu  benennen  ist,  endgültig  unter  Ausschluß  des  Bechts- 
wi^ges  eriedigt 

Diese  Bedingungen  treten  mit  dem  1.  September  1906  —  an  Stelle  des  bis- 
hengen,  seit  1.  Januar  1901  gültigen  —  in  Kraft. 


Statistik. 

Zacker-Oewinnung    und    -Besteuerung     im    deutschen   Zoll 
gebiet  während  des  Betriebsjahres  1.  September  1905  bis 

31.  August  1906. 

(Vgl.  J.  1905,  236.) 
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Betriebsergebnisse  der  ZuckerfabrikoL 
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(Mengen  in  hk  -»  100  k.) 
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Produktion  und  vorläufige  Prod 

1906/1907 

Benischland 2200000 

Ostoieich 1334100 

Fnmkmch 731900 

BaAlud 1450200 

Beinen 279200 

HoMd 176400 

Schweden 167700 

DSnemark 66000 

Andere  Lander 235000 

Enrop.  Rübenzncker  zusammen    6630500 

Mmckeremten 4936500 

(Wiüett  &  Gray) 

Vereinigte  Staaten  Rübenzncker      395000 

(ViUett  &  Gray)  

Zusammen  11962000 


nktionsschätznngen  in  t: 


1905/1906 

1904/1905 

1903/1904 

2400800 

1605400 

1 921 100 

1 495  500 

881500 

1158800 

1 076  200 

614800 

794400 

1012400 

930600 

1160700 

327800 

170800 

202800 

205100 

136600 

123500 

122400 

84100 

107  300 

67000 

44900 

47000 

222500 

200000 

230000 

69?9700 

4668700 

5745600 

4924700 

4594500 

4234200 

283700       209700        208100 


12138100     9472900    10187900 


Dnrchschnittliche  Leistungsfähigkeit  der  Zuckerfabriken 
in  den  Terschiedenen  Produktionsstaaten.  Bas  „Bulletin  du  Syndicat  des  fabri- 
cints  de  sucre  de  France^^  veröffentlicht  eine  Zusammenstellung  über  die  Durch- 
schnittsproduktion an  Zucker  der  Zuckerfobriken  während  1905/06,  die  die  D. 
Zocker.  1906, 1623  mit  kleinen  von  der  „Sucrerie  beige"  vorgenommenen  Ände- 
rungen wiedergibt : 


Europa 


Zahl 

der 

Fabriken 


Dänemark       7 

Niederlande 28 

Österreich-Ungarn   .    .    .  206 

Schweden 19 

Deutschland 376 

Rumänien 5 

Franki«ich 291 

Rußland 277 

Belgien 94 

„       mit  Saftstationen  .  107 

Italien 32 

Spanien  (Rübenzucker)      .  30 

„       (Rohrzucker)  .    .  17 

Außer  Europa 

Kuba 180 

Java 173 

Vereinigte  Staaten  (Rüben- 
zucker)       54 


Gesamt- 
produktion 
(Rohwert) 

t 

66500 

205100 

1492700 

133000 

2394400 

31500 

1076200 

968500 

327800 

327800 

100000 

76000 

17000 


1200000 
993900 

283700 


Produktion 

einer 

Fabrik 

t 
9500 
7320 
7240 
7000 
6370 
6300 
3700 
3500 
3480 
3060 
3130 
2530 
1000 


6670 
6320 

5250 


Wert  des  Zuckerverbrauches  pro  Kopf  der  Bevölkerung, 

veibmfepreis  und  Steuer  pro  Kopf  im  Jahre  1904.    Das  französische  Bulletin 

fv  vergfeichende  Stetistik  und  Gesetzgebung  enthält  hierüber  folgende  An^ 
gaben: 
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Konsum 
pro  Kopf 

England 40,71 

Vereinigte  Staaten  .    .  31,49 

Schweiz     .....  26,41 

Dänemark 25,77 

Deutschland   ....  19,12 

Schweden 18,79 

Norwegen 18,97 

Holland 17,68 

Frankreich      ....  15,70 

Bellen 15,63 

österreich-IlDgam  .    .      8,87 

Rußland 7,55 

Portugal 7,19 

Spanien 4,66 

Orieohenland  ....      4,45 

Türkei 3,74 

Itab'en 3,25 

Serhien 3,12 


Verkaufs- 
preis 

0,55 
0,44 
0,50 
0,70 
0,65 
0,85 
0,74 
1,00 
0,74 
0,70 
0,84 
0,75 
0,84 
0,85 
1,00 
0,45 
1,44 
0,80 


Steuern 

0,100  Fros. 

0,100 

0,075 

0,069 

0,075 

0,326 

0,270 

0,570 

0,270 

0,200 

0,390 

0,299 

0,080 

0,253 

0,575 

0,035 

0,700 

0,330 


n 

n 

11 
1» 
n 
n 

« 
11 
11 


Entwickelung  der  Rübenzuckerproduktion  in  Italien: 


1888/89 

1890/91 

1892/93 

1894/95 

1896/97 

1898/99 

1899/1900 

1900/01 

1901/02 

1902/03 

1903/04 

1904/05 

1905/06 


Anzahl  der 
arbeitenden  Fabriken 

1 

1 

2 

2 

2 

4 
13 
28 
33 
33 
33 
32 
32 


Erzeugung 

4475  hk 

7884 

10655 

20898 

22996 

59724 

231158 

601254 

742989 

954091 

1306606 

783807 

919220 


Bohrzucker  n.  dgL 

Koloniale  Zuckerindustrie  bespricht  sehr  eingehend  K  0. 
▼.  Lippmann  (Z.  Zucker.  1906,  701).  Nach  Prinsen-OeerligB 
betrug  um  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  die  Qesamtproduktion  an 
Zucker  1,6  Millionen  Tonnen,  davon  waren  1,3  Millionen  Bohrsuokflr, 
also  etwa  86  Proz.  Von  da  ab  begann  die  Menge  des  Rohrsuoken  pro- 
zentisch abzunehmen,  und  erreichte  ihren  Tiefpunkt  i.  J.  1899;  damalB 
war  die  Gesamtproduktion  der  Erde  gestiegen  auf  7,2  Millionen  Tonnea 
und  von  diesen  waren  nur  mehr  2,2  Bohrzucker,  also  blofi  31  Fm. 
Seither  ist  ein  rasches  Ansteigen  zu  verzeichnen,  und  1904/05  betrug 
die  Weltproduktion  10,5,  die  Bohrzuckerproduktion  4,7  Millionen  Tonnen, 
demnach  45  Proz.  des  Ghuizen.  Seit  1899  ist  also  mehr  wie  eine  Ve^ 
doppelung  der  Menge  des  Eolonialzuckers  eingetreten.    Selbstveistiiul- 
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lieh  sind  bei  diesen  Aufstellangen  gar  nicht  berücksichtigt  jene  Gebiete, 
Aber  die  man  eine  Statistik  nicht  besitzt,  das  ist  in  erster  Linie  China, 
in  sweiter  Linie  Ostindien.  Die  Produktion  Ostindiens,  abgesehen  von 
dem  geringen  Export,  ^id  geschfttzt  auf  Mengen,  die  zwischen  2  bis 
3  Millionen  Tonnen  schwanken ;  sie  gilt  flbrigens  Mr  recht  wechselnd, 
und  es  kommen,  wie  z.  B.  im  letzten  Jahre,  starke  Minderemten  vor, 
die  dann  einen  Zustrom  europäischen  Zuckers  im  Gefolge  haben,  speziell 
tQok  einen  solchen  wdßen  Zuckers ,  dessen  bessere  Qualitäten  ohnehin 
seitens  der  wohlhabenden  Klassen  der  indischen  Bevölkerung  in  zu- 
nehm^dem  Mafie  yerbraucht  werden.  Ffir  das  abgelaufene  Betriebsjahr 
ist  die  Gesamtmenge  des  erzeugten  Rohrzuckers  auf  5  Millionen  Tonnen 
gesohitzt     Die  bekannten  Produktionslftnder  liefern  (je  1000  t): 


Soiixuun 13 

Eoglisch-lDdien  (Export)    ...  15 

Jamaika 18 

Martinique 25 

Säd*  und  Mittel- Amerika   ...  26 

Spanien  (nur  Bohrzucker)  ...  28 

Bennion 30 

Gfiideloupe 36 

Ägypten 65 

Anstndien  und  Inseln    ....  75 

Mexiko 105 

Fbüippinen 110 


Demerara 115 

Argentinien 135 

Peru 150 

Queensland 162 

Portorico 170 

Antillen       175 

Mauritius 200 

Brasilien 275 

Luisiana 320 

Hawaü 370 

Java       1000 

Kuba 1100 


Es  werden  dann  ausfOhrlich  die  Gestehungskosten  u.s.w.  desBohr- 
sndters  besprochen. 

Die  chemische  Selektion  des  Zuckerrohrs  bespricht 
h  D.  Eobns  (österr.  Zucker.  1906,  784).  Nach  seinen  Versuchen 
wechseln  yerschiedene  Stengel  derselben  Pflanze  sehr  im  Zuckergehalt, 
deshalb  stiltzt  er  die  chemische  Selektion  auf  die  Analyse  des  Saftes  der 
guizen  Pflanze.  Der  Zuckergehalt  verschiedener  Bohrvariet&ten  ist 
vereohieden.  Letztere,  wenn  von  Samen,  variieren  nicht  so  viel,  als  die 
tlten  Varietäten.  Der  Saft  schwererer  Pflanzen  ist  zuokerreioher  als 
der  von  leichten  Pflanzen.  —  Abarten  von  zuckerreichem  Rohr  sind 
eekwerer  und  enthalten  auch  mehr  Zucker.  Bei  der  Selektion  des 
reichsten  Rohres  geht  die  Aufbesserung  bis40Proz.  in  5  Jahren,  wfthrend 
bei  der  Selektion  armen  Rohres  eine  Depression  von  60  Proz.  in  5  Jahren 
eiltritt  Die  Nachkommen  behalten  ihren  Zuckergehalt  fflr  wenigstens 
rier  Generationen  und  zeigten  im  Durchschnitte  von  40  Experimenten 
einen  sehr  geringen  Rflckgang.  —  Es  genügt  bei  der  Selektion  bezflglich 
des  Znckerreichtums  und  der  Schwere  der  Pflanzen  20  Proz.  der 
schwersten  Pflanzen  auszusuchen  und  pflanzt  die  H&lfte  davon ,  die  am 
nickerreichsten  sind ,  an.  —  Die  Differenz  in  der  Saftanalyse  bei  Nach- 
kommen  vom  reichen  und  armen  Rohre  zeigt  sich  schon  deutlich  nach 
30  Wochen.  Nach  30  Wochen  konnte  hingegen  kein  unterschied  ge- 
fonden  worden.  Es  ist  vielleicht  mOglich ,  daß  eine  fthnliche  Methode 
der  chemischen  Selektion  auf  Kartoffeln  angewendet  dieselben  Resultate 
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geben  wird,  wenn  namlioh  die  Selektion  auf  dem  Stärkegehalt  der 
Kartoffel  basiert  sein  würde.  Der  Stärkegehalt  müfite  jedoch  auf  eine 
größere  Anzahl  von  Kartoffeln  bezogen  sein  und  nicht  auf  einen  einiigen 
Knollen,  wie  es  bisher  geschah«    (VgL  D.  Zacker,  1906,  1018.) 

Zur  Bestimmung  des  Zuckers  im  Zuckerrohr  und  in 
der  Bagasse  empfiehlt  H.  P  e  1 1  e  t  (Z.  Zucker.  1906, 839)  die  Behandlung 
mit  Wasser. 

Herstellung  von  Rohrzucker.  W.  Krüger  (Centr.ZudKr. 
1906,  713)  referiert  über  Arbeiten  aus  dem  „Archief^^  von  1903. 

Zum  Trocknen  der  Bagasse  bewährt  sich  nach  Laf fargae 
(Bull.  Assoa  23,  875)  der  Huillardsche  Trockenofen. 

Die  Raffination  des .  indischen  Zuckers  bespicht 
B.  Ryznar  (Z.  Böhmen  30,  233). 

Die  brasilianische  Zuckerindustrie  bespricht  eine 
Brüsseler  Kommission  (D.  Zucker.  1906,  243). 

Die  Herstellung  von  Ahornzucker  beschreibt  H.Semler 
(Centr.  Zucker.  1906,  1045).  Darnach  werden  in  Nordamerika  etwa 
SOOOOtAhomzucker  hergestellt  Etwa  0,5  bis  0,75  m  über  dem  Boden 
werden  im  März  (zumeist  zu  einer  Zeit,  wo  der  Boden  noch  mit  einer 
Eisdecke  bedeckt  ist)  die  Bäume  angebohrt  Nur  bei  sehr  starken 
Bäumen  macht  man  mehr  als  ein  Bohrloch.  Man  bohrt  etwa  2^/|  cm 
in  das  Splintholz ,  schiebt  in  das  etwas  nach  unten  geneigte  Bohrloch 
eine  20  cm  lange  ZinnrOhre,  die  vom  an  einem  Haken  einen  kleinen 
Zinneimer  zum  Auffangen  des  Saftes  trägt;  ein  Deckel  hält  ünreinlich- 
keiten  ab.  Der  Saft  wird  möglichst  bald  an  Ort  und  Stelle  in  Cooksdien 
Pfannen  eingedampft,  ein  Kalkzusatz  ist  wegen  des  minimalen  Säure- 
gehaltes beim  Eindampfen  überflüssig.  —  Soll  zur  Kristallisation  an- 
gedickt werden,  so  muJB  die  Probe  zwischen  den  Fingern  eine  grob- 
körnige Beschaffenheit  erkennen  lassen.  In  diesem  Zustande  wird  der 
Sirup  in  die  Formen  gegossen,  in  welchen  er  an  einem  warmen  Ort  in 
etwa  12  Stunden  auskristallisiert;  die  m^t  zinnenen  Formen  von  veiv 
schiedeoartiger  (Gestalt  haben  Durchbohrungen  zum  Sirupablauf.  Durch- 
schnittlich wird  1  k  Zucker  von  48  bis  56  l  Saft  gewonnen.  Ein  Baum 
liefert  im  Durchschnitt  jährlich  1  k,  unter  besonders  günstigen  um- 
ständen aber  auch  3  k  Zucker.  Eine  glatte  Rinde  der  Bäume  ist  das 
Wahrzeichen  starker  Saftproduktion.  Der  SaftfluB,  also  die  Bmteseit, 
dauert  im  Durchschnitt  30  Tage,  wird  aber  in  manchen  Jahren  aof 
10  Tage  gekürzt  und  in  anderen  auf  45  Tage  verlängert  Die  Kesad 
zum  Eindampfen  befinden  sich  möglichst  nahebei  in  einem  Brettop- 
schuppen,  denn  weiterer  Transport  würde  sehr  bald  dieQärung  einleiteo. 
Daß  grOSte  Beinlichkeit  geboten  ist,  ist  auch  hier  selbstverständlich.  — 
Sobald  der  Baum  Blätter  entfaltet ,  läßt  erklärlicherweise  die  fließende 
Saftmenge  schnell  nach,  und  auch  die  Süßigkeit  des  Saftes,  der  aus  fut 
reiner  BohrzuckerlOsung  besteht,  läßt  bedeutend  nach.  Ahomsncker 
wird  niemals  raffiniert,  weil  er,  in  länglich- viereckige  Stücke  gegossoi, 
die  an  Seifenstücke  erinnern,  einen  Nasohartikel  bildet,  neben  den 
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Bonbons,  ctoren  anssohliefiliche  Feilhaitang  ein  besonderer  Zweig  des 
Bordamerikaniflchen  Kleingesohftftes  bildet 

Die  Herstellung  von  Ahornzucker  nnd  Ahomsimp  in 
Kanada  beschreibt  sehr  ansfOhrlich  A.  Fischer  (Z.  Zucker.  1906,  937). 
Das  Eindampfen  des  Saftes  geschieht  in  offenen  Pfannen. 

Herstellung  von  Maissuoker.  F.  L.  Slewart  (Amer. 
Pit  811523)  will  aus  Maisstengeln  Zucker  herstellen  (Z.  Zucker. 
1906,  567). 

Darstellung  einer  Pentose  aus  Hemicellulose  nach 
C.  F.  Gross  (D.  B.  P.  Nr.  166  826). 

Statistik  8.  285. 

Mehl  nnd  Brot 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Brot  aus  Kömer-  und 
HfllBeafirCkditen  ohne  Trookenmahlung  von  A.  Franke  (D.  B.  P. 
Nr.  170044)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  Körner  unter 
Drack  einer  kurzen  Quellung  unterworfen,  dann  durch  die  flUichen 
Mittel,  z.  B.  einen  Walzenstuhl,  zerkleinert  und  zu  Teig  verarbeitet 
weiden. 

Verfahren  zur  Herstellung  eines  lAngere  Zeit 
friaohbleibenden,  oellulosereichen  Brotes  aus  einem  Ge- 
misch Ton  Weizenschrot,  Salz,  Hefe  und  einem  Cellulosezusatz  der 
Bademanns  Nährmittelfabrik  (D.  R  P.  Nr.  167  244)  ist  da- 
dvch  gekennzeichnet,  daB  die  zur  Herrichtung  des  Teiges  benutzte 
Hefe  mit  Hilfe  eines  vAsserigen,  geklärten  Auszuges  von  Johannisbrot 
aii%8]Ö8t  wird. 

Verfahren  zur  Vorbereitung  von  Kleie,  Mehl  u.dgl. 
ftkr  die  Te.igbereitung  von  B.  Kattein  (D.  B.  P.  Nr.  176  177) 
ist  dadurch  gekennzeichnet,  dafi  die  Kleie  oder  das  Schrot  oder  das  Mehl 
im  Inftyerdflnnten  Baum  bei  10  bis  65<^  mit  nur  so  viel  Wasser,  als  zur 
«piteran  Teigbereitung  erforderlich  ist,  gequollen  wird. 

Verfahren  frisches  WeiAbrot  herzustellen  von 
I.  Kirschner  (D.  B.  P.  Nr.  175  564)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß 
daa  Backen  des  geformten  backfertigen  Brotes  in  zwei  getrennten  Phasen 
geschieht,  zum  Zwecke,  die  zur  eigentlichen  Fertigstellung  des  Brotes 
erforderlidie  Zeit  möglichst  abzukürzen. 

Verfahren  zur  Lockerung  von  Teig  für  Backzwecke 
von  Nenmann  Wender  (D.  B.  P.  Nr.  166195)  ist  dadurch  ge- 
kennzeichnet, daB  man  dem  zerkleinerten  Getreide  oder  dessen  Mahl- 
prodnkten  oder  den  aus  denselben  hergestellten  Teigen  Wasserstoif- 
Boperoxyd  oder  andere  Peroxyde  beifügt,  welche  durch  die  Enzyme 
dea  Getreides  oder  Mehles  unter  Sauerstoffentwickelung  katalysiert 
▼erden. 

Vorrichtung  zur  Behandlung  von  Sauerteig  von 
L  Arnal  (D.  B.  P.  Nr.  176  176)  besteht  aus  einem  doppelwandigen, 

Jiknrt«.  d.  dMB.  Technologie.    LII.    %*  19 
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luftdicht  absohließbaren  Bottich  mit  spiralförmig  verlaufemlen,  eoi 
Begelung  der  Temperatur  des  inneren  Gef&ßes  dienenden  8pirall5rmigeii 
Kanälen. 

Zur  Herstellung  eines  Baekhilfsmittels  benutiea 
L.  Pink  und  J.  Herzenberg  (D.  R  P.  Nr.  176196)  schwer  lOslioke 
Salze,  citronensauren  und  neutralen  phosphorsauren  Kalk ,  welche  sie 
der  in  Wasser  verteilten  Hefe  zusetzen,  und  zwar  auf  100  k  Prefihefe 
etwa  2  k  Nährsalze  entweder  im  Qemisch  oder  jedes  fOr  sich.  Die  ab- 
gepreßte Hefe  soll  besonders  ffir  den  Transport  geeignet  sein  und  sidi 
sehr  gut  halten.  Als  Probe  fOr  ihre  Triebkraft  wird  angegeben,  dafi 
etwa  3  g  Hefe  mit  warmem  Zuckerwasser  und  Weinstein  in  ein 
Beagensglas  geschüttet  sofort  lebhaft  Kohlensäure  entwickeln,  die  sich 
auch  beim  Sinken  der  Temperatur  nicht  vermindert. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Backhilfsmitteln 
und  Extrakten  für  Heil-  und  technische  Zwecke  von  A.  Po  Utk 
(D.R.  P.  Nr.  172  251)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  hochkonzentrierte 
Extrakte ,  z.  B.  eingedickte  Malzextrakte ,  Hefeextrakte  u.  dgL ,  welchen 
erforderlichenfalls  geeignete  Nährstoffe,  wie  vegetabilisches  Eiweifl, 
Salze  u.  s.  w. ,  zugesetzt  werden ,  bei  einer  Temperatur  von  50  bis  55* 
einer  reinen  Milchsäuregärung  unterworfen  werden ,  und  daß  das  so  er- 
lialtene  Produkt  dann  unter  Einhaltung  einer  etwa  gleich  hohen  Tempe- 
ratur mit  Hefe  gemischt  und  ihrer  enzymatischen  Einwirkung  aus- 
gesetzt wird. 

Verfahren  zur  Herstellung  einer  kohlenhydrat- 
tirmen  Back  wäre  von  P.  Bergel  (D.RP.Nr.  163  757)  ist  dadurch 
gekennzeichnet,  daß  das  Mehl  der  abgesonderten  Keimlinge  des  Qetreide- 
kornes  als  solches  oder  nach  Beseitigung  der  Stärke  durch  stärkelOseade 
Fermente  zusammen  mit  reinem  Elebereiweiß  verbacken  wird. 

Verfahren  zur  Herstellung  eines  im  wesentlichen 
kohlenhydratfreien  Brotes  von  C.  A.  Heudebert  (D.  &  F. 
Nr.  167  697)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  aus  fast  reinem,  etwa 
96proz.  Oluten  und  Eiweiß  bez.  Ossein  einen  Teig  herstellt,  diesen  in 
Fonnen  bringt,  bäckt  und  das  erhaltene  Produkt  nach  dem  Bscken 
trocknet. 

Verfahren  zur  Herstellung  eines  Brotersatzes  tun 
Mehl,  Fischfleisch  und  Kartoffeln  von  0.  Hess  (D.  R.  P.  Nr.  165547) 
ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  als  Mehlzusatz  Mais-,  Hafer^,  Qente-, 
Beis-,  Hirse-,  Buchweizen-  oder  Eßkastanienmehl  oder  dias  Mehl 
-der  genießbaren  Hülsenfrüchte,  wie  Bohnen,  Erbsen  u.  dgl.,  vei^ 
wendet  wird. 

Verfahren  zur  Gewinnung  eines  aus  Albumin  ond 
Gasein  bestehenden  Produkts  für  Backzwecke  der  Oebr. 
Schredelseker  (D.  R  P.  Nr.  166  849)  ist  dadurch  gekennzeichnet, 
daß  man  der  Magermilch  entweder  kurz  vor  dem  Labzusatz  oder  nach 
demselben,  und  zwar  nach  erfolgter  Oerinnung  des  Gaseins,  flüssiges 
Eigelb  zusetzt 
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Verf  ihren  zur  Her  Stellung  von  Hakkaroni,  bei 
velchem  die  doroh  Pressung  erhaltenen  StAbe  oder  Rljhren  erst  vor- 
getrocknet, dann  zur  Qärung  gelagert  und  schlieBlioh  fertig  getrocknet 
werden,  Ton  V.  Tommaeini  (D.  R  P.  Nr.  165  540),  ist  dadurch  ge- 
kennifflohnet ,  dafi  die  Makkaroni  zum  Zweck  der  Yortrocknung  im 
Dbarea  Teil  eines  Baumes  aufgehängt  werden,  dessen  Hohe  ihre 
Linge  beträchtlich  übersteigt  und  ans  welchem  die  Luft  so  a.\f- 
geaangt  wird,  dafi  ein  gleiobm&Biger  Luftstiom  die  Makkaroni 
doiohiieht 

Backverfahren  unter  Benutzung  von  überhitztem 
Dampf  TOD  atmosph&riaohem  Druck  als  WArmeq^uelle  von  F.  Jensen 
(D.R.P.  Nr.  170463}  ist  dadurch  gekennzeichnet,  da£  der  Dampf  direkt 
ii  die  beliebig  isolierten ,  event  auch  von  aufien  geheizten  HohlgeABe, 
ü  welchen  der  Tag  zu  Brot  verbacken  werden  soll,  hineingeleitet  wird, 
ntd  dafi  nach  Erreichung  der  gewQnscbteD  Temperatur  nur  noch  so 
viel  Dampf  zogeftthrt  wird,  als  zur  Aufreohterhaltung  dieser  Temperatur 
notwendig  ist 

Feuerung  f Qr  Etagenback&fen  mit  WasserheizrOhren  von 
T.  Wolff  (D.  B.  P.  Nr.  17300?)  ist  gekennzeiohnet  durch  eine  die 
f nanmg  suikreobt  zur  Bobrrioh- 

tug  ia  zirai  TeUe  a,  b  (Fig.  15)  ^«-  ^^■ 

■arlegenda  Zwischenwand  /  von 
Kloher  Hohe,  dafl  die  Heizgase 
der  abseits  von  den  Wasserrohr- 
bSpfen  liegenden  Feuerung  b  tob 
deÖHeiiriUiren  nur  die  des  oberen 
Saokraames  d  bestreichen. 

In  gebrauchsfertigem 
Zustande  Tersandffthiger 
Etagen-Baok-,  Koch- und 
Dörrofen  fOr  Haushaltungs- 
iwecke  von  A.  Weber  (D.  B.  P. 
Hr.  168269).   —  Baokofea- 

fenerong  von  K  Uairioh  (D.  R  P.  Nr.  168388)  and  Th.  Eade 
(D.R.P.  Nr.  167ia7). 

Beurteilung  von  Wetzen.  Nach  A.CBerhati  (Z.  landw. 
Vers,  österr.  1906,  899)  pEegt  mit  der  Zunahme  der  Mehligkeit  die 
Proton*  und  £lebermenge  eines  Weizens  abzunehmen.  Je  mehr  Protein 
ein  Weizen  enth&lt ,  um  so  kleberreioher  ist  derselbe  in  der  BegeL  Die 
Hange  des  Klebers  l&Bt  sich  nicht  als  Wertmesser  der  OOte  des  Weizens 
Iwtiachten. 

Terwendang  von  Weins&ure  statt  Weinsteinrahm  int 
Backpulver  bespricht  R  Paul  (Chemzg.  1906,  966). 

Alkoholgehalt  desBrotes.  Nach  0.  P o h  1  {Z. angew.  1906, 
««9)  enthalten  100  g  Brot  0,076  g  AlkohoL  Balas  fand  0,2  bis 
0,4Proi. 
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Fadenziehendes  Brot.  Bacteriam  panis  ist  nach  F.  Fahr- 
mann  (Centr.  Bakt.  15,  385)  ein  Erreger  des  Fadensiehens  beim  Brot 
Im  Brote  wfiohst  es  mit  weißlichen ,  Tautr5pfohen  ähnlichen  Kolonien, 
die  in  das  Lumen  der  Erumenporen  hineinragen  und  stark  fadensi^iend 
sind.  Die  Krume  eeigt  dabei  nur  eine  stärkere  Durohfeuohtang  bei 
angenehmem,  fast  obstartigen  Oeruch,  ohne  selbst  fadenztehend 
zu  sein. 

Die  Bestimmung  der  Lecithin  phosphorsäure  in  Teig- 
waren beschreibt  G.  Arragon  (Z.  Unters.  11,  520). 

Fleisch. 

Zur  Herstellung  von  FleischkonserTon  werden  nadi 
B.  Krause  (D.  B.  P.  Nr.  167  852)  die  geschlachteten  Tiere  oder  dem 
Teile  bei  Temperaturen  unter  0*  im  Vakuum  OTentuell  bei  Gegenwart 
wasserabsorbierender  Stoffe  getrocknet,  zu  dem  Zwecke,  das  Fleiaoh 
gegen  Fäulnis  zu  schützen  und  unbegrenzt  haltbar  zu  machen. 

Zur  Herstellung  von  aromatischem  Fleischmehl 
werden  nach  B.  Maragliano  (D.  B.  P.  Nr.  171887)  die  während  des 
Einkochens  des  Fleisches,  und  zwar  vorzugsweise  zu  Anfang  dieser 
Maßnahme,  sich  entwickelnden  Geschmacks*  und  Aromastoffe  ent- 
haltenden Dämpfe  kondensiert ,  und  die  so  gewonnene  Essenz  wird  zum 
Aromatisieren  von  Fleischmehl  benutzt,  indem  man  es  damit  besprengt 
oder  vermischt 

Zur  Gewinnung  von  Fleischsaft  aus  rohem  Fleisch  wird 
nach  F.  G.  Sauer  (D.  R  P.  Nr.  165466)  zerkleinertes  Fleisch  vor  den 
Auspressen  mit  Äther,  Ester,  Chloroform  oder  einem  Alkohol  versetat 

Zur  Herstellung  eines  fettfreien  Fisohextraktes 
aus  fettreichen  Fischen,  besonders  Heringen,  wird  nach  P.  Hagen 
(D.  R  P.  Nr.  168  132)  der  Extrakt  mit  Hilfe  eines  Fettes  von  hohem 
Schmelzpunkt  entfettet. 

Apparat  zum  GenuBfähigmachen  bedingt  tauglichen 
Fleisches,  bei  welchem  der  Dämpfraum  mit  einem  Abldtungsrohr 
fQr  überschüssige  Dämpfe  versehen  ist,  von  G.  Hon  nicke  (D.  RP. 
Nr.  169362),  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  das  Ableitungsrohr  behofii 
Kondensation  der  Dämpfe  in  einen  Oberflächenkondensator  mündet,  in 
dessen  geschlossenem  Kondensatraum  außerdem  ein  Steigerohr  naoh 
Art  eines  Sicherheitsstandrohres  sitzt,  welches  bei  anfänglich  leeran 
Kondensatraum  die  Luft  entweichen  läßt. 

Zur  Wertbestimmung  von  Fleischextrakt  empfehlen 
M.  Siegfried  und  E.  Singewald  (Z.  Unters.  10,  521)  die  Be- 
stimmung des  organischen  Phosphors. 

Die  Untersuchung  von  Liebigs  Fleischextrakt  be- 
spricht F.  Kutscher  (Z.  Unters.  10,  528). 

Untersuchung  von  Fleischextrakt  Nach  E.  Bauer 
und  H.  Barschall  (Arb.  Ges.  24,  554)  kommt  die  Bemsteinsäure  des 
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Flaaohaztraktes  in  diesem  fertig  gebildet  vor,  sie  entsteht  nicht  erst 
oaoh  Einwirkong  von  Sftnre  auf  das  Extrakt  Ais  Quelle  der  Bernstein- 
sture  des  Fleisohextraktee  kommt  die  Asparaginsfture  in  Betracht  Als 
Kemizeichen  der  Fäulnis  kann  das  Vorkommen  der  Bemsteinsäure  im 
Fieisehextrakte  nicht  angesehen  werden.  Im  Autoklaven  entstehen 
kleine  Mengen  von  Bemsteins&ure  aus  Asparaginsfture  und  Trauben- 
nioker.  Die  Vermutung  liegt  nahe,  in  dieser  Reaktion  den  Ursprung 
der  Bemsteinsäure  des  Fleischextraktes  zu  suchen.  Nach  der  Reaktion 
von  Jaff6  kann  man  Kroatin  und  Kreatinin  in  Fleischextrakten  und 
Peptonen  quantitativ  bestimmen.  In  Fleischextrakten  und  Peptonen  sind 
entgegen  der  bisherigen  Annahme  Aminosäuren  enthalten. 

Den  Phosphorgehalt  des  Fleisches  bestimmten  A.D. 
Smmet  und  H.  S.  Orindley  (J.  Amer.  28,  25).  Der  wasserUtoliche 
organische  Phosphor  wässeriger  Fleischauszüge  steht  nicht  in  Zusammen- 
hang mit  den  koagulierten  Proteiden ,  den  Albumosen  oder  Peptonen. 
Die  loslichen  organischen  Phosphorverbindungen  des  Fleisches  sind  sehr 
beständig.  —  Dieselben  untersuchten  den  Einfluß  des  Kochens  auf 
den  Nährwert  des  Fleisches  (Chemzg.  1906,  108). 

Die  Hydrolyse  des  Fleischextraktes  bespricht K. Micke 
(Z.  Unters.  10,  393) 

Konservierungssalz  für  Hackfleisch.  NachH.Matthes 
und  F.  M filier  (Z.  Unters.  10,  541)  besteht  „Seeth's  Neues  Hacksalz'< 
ans  20  Proz.  Natriumbenzoat ,  75  Proz.  Natriumphosphat  und  50  Proz. 
Alaminiumtartrat 

Natronsalpeter  zur  Konservierung  von  Fleisch- 
varen  ist  nach  A.  Andouard  (J. pharm. chim.  1906,  417)  unzulässig. 
In  einer  großen  französischen  Stadt  kamen  zahlreiche  Vergiftungen  vor, 
weil  der  Salpeter  Natriumarseniat  enthielt 

Das  Wurstbindemittel  „Eiweiß  -  Althen"  ist  nach 
E.  V.  Raum  er  (Z.  Unters.  11,  335)  verwerflich. 

Das  Auftreiben  von  Fleischkonservenbüchsen  wurde 
nach  B.  Pfuhl  und  Wintgen  (Z.  Hyg.  52,  145)  durch  Wasserstoff 
bewirkt,  welcher  durch  Einwirkung  organischer  Säuren  auf  schlecht 
verzinntes  Blech  entwickelt  wurde. 

Der  Nachweis  von  Sohwefligsäure  im  Fleisch  wird 
naoh  C.  Hentzel  (Z.Unters.  11,  320)  durch  Jodkaliumstärkepapier 
«DSgef&hrt 

Den  Nachweis  von  Pferdefleisch  durdi  den  Glykogen- 
gdialt  bespricht  M.  Martin  (Z.  Unters.  11,  249). 

Nährwert  des  Fischfleisches.  Nach  Bosenfeld  (D.med. 
Wchnschr.  1906,  206)  wird  Fischfleisch  im  Darm  gut  ausgenutzt ;  es 
eneogt,  in  entsprechender  Menge  genommen,  dasselbe  Sättigungs- 
gsftthl  wie  Rindfleisch;  im  Eiweifistoffbestand  steht  es  dem  Rind- 
fleisch nach;  die  Hamsäurebildung  ist  verschieden,  teils  günstiger 
•Is  bei  anderen  Fleisdisorten,  teils  ungflnstiger ;  das  Muskelkraftgefühl 
ist  dasselbe. 
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Das  Fleisohkonservierungsmittel  „Amtenbrinks  Kraat*^ 
besteht  nach  H.  Matthes  (Apoth.  1906,  975)  aus  phosphonaurem 
Natrium,  benzoesaurem  Natriam,  Kochsalz  und  Salpeter. 

Verfahren  zum  Beinigen  von  gesalzenen  Dftrmen, 
insbesondere  zum  Entfernen  der  sogenannten  Rostflecke  von  O.  Wendt 
(D.  R.  P.  Nr.  173  742)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  Dftrme 
zunächst  mit  Kalkmilch ,  dann  mit  einer  wftsserigen  LOsung  einer  redu- 
zierenden Säure,  wie  schweflige,  phosphorige  Säure  cdgl.,  und  schliefilich 
nochmals  mit  Kalkmilch  eventucdl  unter  Zusatz  eines  Oxydationsmittels 
behandelt  werden. 

Milch,  Butter,  Käse. 

Milchfilter  mit  Schlammabscheidevorrichtung  ron 
F.  Bobs  (D.  R  P.  Nr.  172  132). 

Vorrichtung  zum  Homogenisieren  von  Milch  und 
ähnlichen  Emulsionen,  bei  welcher  die  Flüssigkeit  durch  einen  engen 
Spalt  gepreßt  wird,  von  C.  V.  Scheu  (D.  R  P.  Nr.  166  756). 

Verfahren  zur  Herstellung  von  zuckerfreier  Milch 
durch  Abtrennen  und  Waschen  des  Rahms,  Ausfällen  des  Gaseins  durch 
Säure,  AufU^sen  in  Alkalilauge  und  Wiedervereinigung  mit  dem  ab- 
getrennten Rahm  unter  Zusatz  von  Salzen  und  SQfistoff  fär  Diabetiker 
nach  J.  Bouma  und  S.  B.  Seihorst  (D.  R  P.  Nr.  167  863)  ist 
dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  Auflösung  des  ausgefällten  Gaseini 
in  Wasser  unter  Zusatz  von  Alkali  bis  zur  schwach  sauren  Reaktion 
erfolgt  und  dann  Dinatriumphosphat  bis  zur  amphoteren  Reaktion  zu- 
gesetzt wird. 

Verfahren  zur  Herstellung  eines  keimfreien,  leicht 
verdaulichen  Milchpräparates  von  S.Sz6kely  undKKoväcs 
(D.  R.  P.  Nr.  170  637)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  steril  oder 
nahezu  steril  gewonnene,  Enzyme  noch  enthaltende  Molke,  welche  vor- 
her nicht  bis  zur  Oerinnungstemperatur  der  Eiweißstoffe  erhitzt  wurde, 
mit  sterilisierter  oder  pasteurisierter  Milch  oder  sterilisiertem  oder 
pasteurisiertem  Rahm  mischt. 

Verfahren  zur  Herstellung  eines  Milchpulvers  aus 
Vollmilch  von  H.  J.  Bucka  und  C.  Hansen  (D.  R  P.  Nr.  164795) 
ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  in  bekannter  Weise  unter  b^ 
ständigem  Umrühren  im  Vakuum  bis  zu  einem  Wassergehalte  von  30 
bis  25  Proz.  eingedampfte  Milch,  bei  einer  unterhalb  des  Schmelz- 
punktes des  Butterfettes  liegenden  Temperatur  bis  auf  einen  Wasser- 
gehalt von  20  bis  16  Proz.  an  der  Luft  getrocknet,  hierauf  pulverisiert 
und  schließlich  bei  der  angegebenen  Temperatur  weiter  bis  auf  einea 
Wassergehalt  von  14  Proz.  und  darunter  ausgetrocknet  wird. 

Verfahren  zur  Herstellung  einer  lebende  Milch- 
säurebakterien enthaltenden  Konserve  von  Boehringer 
&  Söhne  (D.  R  P.  Nr.  173875)   ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß 
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sterilinerte  MUoh  mit  Hilfe  von  Beinkulturen  von  Milchsfturebakterien 
ges&aert  und  bei  einer  Temperatur  unterhalb  60^  eingeengt  wird. 

Zur  Herstellung  eines  Milchpräparates  wird  nach 
C.  Jung,  M.  Gabler  und  M.  Pachorr  (D.  R  P.  Nn  179  657)  Milch 
kurze  Zeit  auf  80  bis  90^  erhitzt.  In  gleicher  Weise  wird  die  zu  ver- 
wendende frische,  süBe  Molke  vor  dem  Eindampfen  gekocht  Beide 
▼erden  nun  gesondert  bei  60  bis  70<>  in  einem  Vakuum  so  lange  ein- 
gedampft, bis  ganz  dickflüssige  Massen  entstanden  sind.  Nun  vereinigt 
man  die  beiden  Bestandteile,  mengt  innig  und  setzt  das  Eindampfen 
solange  fort,  bis  das  Qemisch  vollständig  eingedickt  ist.  Die  beinahe 
feste  Masse  gelangt  nun  auf  Platten  in  den  Yakuumtrockenkasten ,  auf 
Trookenwalzen  oder  in  Trockenöfen  und  wird  bei  60  bis  60^  so  lange 
behandelt,  bis  ein  trockenes  und  hartes  Produkt  entsteht. 

Vorrichtung  zur  Erhitzung  von  Milch  und  Bahm  mit 
Wärmerückgewinnung ,  bei  welcher  der  Baum  innerhalb  eines  Dampf- 
mantels  durch  eine  rotierende  Sührtrommel  und  feststehende  Wände 
in  konzentrische  Teile  getrennt  wird,  von  J.  Will  mann  (D.  R.  P. 
Nr.  166  545). 

Verfahren  zur  Herstellung  eines  milchzucker- 
armen Milchpräparates  unter  gleichzeitiger  Gewinnung  von 
Hüchzucker  von  S.  R.  Kennedy  (D.  R  P.  Nr.  166  847)  besteht  darin, 
difl  man  pasteurisierte  Milch  bis  auf  11  bis  27*  B6.  am  besten  im 
Vakuum  eindampft ,  sie  dann  abkühlt  und  bei  etwa  0*  längere  Zeit 
stehen  läfit,  den  auskristallisierten ,  einen  Teil  der  Milchsalze  ent- 
haltenden Milchzucker  durch  Filtration  abtrennt ,  event.  durch  Waschen 
mit  kaltem ,  alkalisch  gemachten  Wasser  von  EiweiBstoffen  befreit  und 
das  Filtrat  von  dem  Milchzucker  bis  auf  einen  beliebigen  Grad  weiter 
konzentriert. 

Nach  dem  Zusatz  (D.  R.  P.  Nr.  166848)  wird  nach  Abscheidung 
der  Sahne  die  Milch  konzentriert  und  dann  die  Sahne  wieder  mit  der 
kondensierten  Milch  dadurch  innig  vermischt,  daß  beide  in  einem  hohen 
Vakuum,  ohne  Kochen,  in  fein  verstäubten  Zustande  gegeneinander  ge-> 
ffihrt  werden. 

Den  Einfluß  verschiedener  Zusätze  auf  die  Lab- 
gerinnung der  Kuhmilch  untersuchte  C.  Smelianski  (ArclL 
Hygiene  59,  187). 

Bei  Herstellung  von  Trockenmilch  werden  nach 
W.  Hoffmann  (Arch.  Hygiene  59,  216)  Rindertuberkelbadillen  ab* 
getOdtet 

Lacto  ist  nach  A.  Delavilla  (Wien.  klin.  Wochenschr.  1906, 
703)  ein  Milchnährpräparat,  zu  dessen  Herstellung  lediglich  Casein  und 
Seram  von  entfetteter  Milch  Yerwendung  finden  sollen.  Es  ist  ein 
teigartiges  Produkt  von  hellbrauner  Farbe,  von  leicht  an  gerostetes 
Brot  erinnerndem  Geruch  und  der  Fleischbrühe  ähnlichem  Geschmack, 
leicht  löslich  in  warmem  Wasser,  vollkommen  keimfrei.  Dasselbe 
enthält: 
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Peptone  u.  dgl 36,03  Proz. 

Tyrosin 1,90 

Amine,  Lecithine 0,30 

ju  e  vto      ■■••••••••••••.  \/,Q  t 

Lactose 3,21 

Müohsäure 0,75 

Garamel  and  stickstofffreier  Extrakt 13,66 

Lösliche  Salze  (wovon  9,015  Monokaliumphosphat)  17,38 

Unlösliche  Salze 5,82 

Wasser 20,27 

Lacto  ist  ein  empfehlenswertes  KräftigungsmitteL 

Das  Trocknen  von  Milch  nach  Hatmaker  bespricht 
F.  Er  Uli  (Milchzg.  1906,  25).  Derselbe  verarbeitet  die  MUoh  doich 
Verdampfung  des  Wassers  und  Trocknen  der  festen  Bestandteile  sn 
einem  gelblich-weißen  trockenen  Pulver.  Das  eigentümliche  dieses 
Verfahrens  besteht  darin ,  dafi  die  Verdampfung  des  Wassers  bei  einer 
Temperatur  von  etwa  110*  und  innerhalb  weniger  Sekunden  erfolgt 
Infolge  der  Schnelligkeit  der  Verdampfung  und  der  EQrze  der  Zeit, 
während  welcher  die  Hitze  auf  die  Milch  einwirkt,  beh&lt  diese  ihre  ur- 
sprünglichen Eigenschaften  und  bewahren  vor  allem  die  Eiweißstoffe 
der  Milch  ihre  volle  Löslichkeit ,  während  andererseits  Zeit  und  Tem- 
peratur genügen ,  das  Wasser  vollkommen  zu  verdampfen  und  zugleich 
alle  in  der  Milch  enthaltenen  Mikroorganismen  zu  zerstören.  Die  nadi 
dem  Hatmaker  sehen  Verfahren  getrocknete  Milch  hat  noch  dieselben 
Eigenschaften  wie  die  natürliche  Milch,  und  kann  mit  dem  gewonnenen 
Milchpulver  4urch  bloßes  Zusetzen  einer  entsprechenden  Menge  Wasser 
von  etwa  60*,  in  welchem  es  sich  vollkommen  löst,  ohne  weiteres 
normale  Milch  hergestellt  werden ,  die  genau  so  wie  natürliche  Milch 
verwendet  werden  kann ,  auch  zur  Butterfabrikation  und  Eftsebereitung. 

Die  löslichen  Albuminoidstoffe  der  Milch  unter- 
suchten Lindet  und  L.  Ammann  (Bull.  chim.  35,  688). 

Den  Fäkalstoff-  und  Bakteriengehalt  derMilchbe- 
spricht  J.  Weber  (Ghemzg.  1906,  1035). 

Yoghourt,  eine  fermentierte  Milch  in  Bulgarien, 
empfiehlt  E.  Teichert  (Milchzg.  1906,  862).  Der  Yoghourt  wird 
dadurch  bereitet,  daß  Euh-,  Büffel-,  Ziegen-  oder  Schafmilch  auf 
schwachem  Feuer  zunächst  bis  zur  Hälfte  eingedampft,  dann  in  Flaschen 
gefüllt,  auf  50<^  abgekühlt  und  mit  einem  Ferment  namens  Maya  ver- 
setzt wird.  Darauf  umwickelt  man  die  Flaschen  mit  einem  dicken 
wollenen  Tuche,  damit  der  Inhalt  7  Std.  lang  seine  Temperatur  von 
ungefär  60*  behält.  Nach  dieser  Zeit  ist  die  Milch  geronnen,  die  Tücher 
werden  entfernt  und  die  Flasche  wird  3  bis  4  Std.  kng  an  einem  kühlen 
Ort  zur  Abkühlung  hingesetzt  Nunmehr  ist  der  Yoghourt  reif  zum  Oeooß. 
Metschnikoff  hat  gefunden,  daß  der  Erreger  der  Yoghouri-Giruag 
ganz  energisch  die  Darmfäulnis  und  dadurch  die  chronische  Intoxikaäon 
des  Menschen  verhindert  Durch  den  längeren  Öenuß  des  Yoghourt 
soll  die  gewöhnliche,  einen  vorzeitigen  Tod   verursachende  Darmflon 
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dmch  die  völlig  misohSdlichen  Mikroorganismen  desMayafermentes  ver- 
diflngt  werden.  (?) 

Den  Leoithingehalt  der  Milch  bespricht  W.  Koch 
(Z.  phjsiol.  47,  327). 

Maznn  nennt  man  nach  M.  Düggeli  (Gentr.  Bakt  15,  577) 
arare  geronnene  Milch.  Dieselbe  enthAlt  Hefen,  langstäbohenförmige 
Milchsftarebakterien  and  Organismen ,  die  dem  Baot.  GQntheri  ähneln. 
Alle  drei  spielen  bei  der  Bildung  des  Mazun  ihre  Rolle.  Die  isolierte 
Hefe  vergärt  in  Reinkultur  Milchzucker  unter  Bildung  von  Säure, 
Alkohol  und  aromatischen  Stoffen,  die  wahrscheinlich  den  Fettsäureestern 
nahestehen.  Die  Milchsäurebakterien  produzieren  aus  Milchzucker 
reichlich  Säure,  die  besonders  durch  die  Tätigkeit  der  Langstäbchen  in 
da*  berdtB  dickgelegten  Milch  bei  30^  so  reichlich  zunimmt ,  daß  das 
Produkt  ongeniefibar  wird. 

Die  Wirkung  von  Formaldehyd  bei  der  Miloh- 
konser  Vierung  ist  nach  F.  D.  ehester  (Centr.  Bakt.  15,  629)  bei 
gew5hnlicher  Temperatur  stärker  als  bei  niederer. 

Formalin  ändert  nach  P.  Bandini  (Centr. Bakt  14,  271u.474) 
die  Milch  so,  daß  sie  nicht  mehr  mit  dem  Labferment  reagiert;  diese 
Wirkung  tritt  umsomehr  hervor,  je  länger  die  Berührung  des  Des- 
infiziens  mit  der  Milch  dauert  und  je  größere  Dosen  von  jenem  verwendet 
werden.  Die  mit  Wasserstoffsuperoxyd  versetzte  Milch  verhält 
sidi  Lab  gegenfiber  wie  normale.  —  Auf  die  in  der  Milch  vorhandenen 
löslichen  Fermente  sind  sowohl  Wasserstoffsuperoxyd  als  auch  Formalin 
ohne  besondere  Einwirkung.  —  Im  Gegensätze  zu  Wasserstoffsuperoxyd 
hemmt  Formalin  auch  in  kleinen  Dosen  die  proteolytische  Wirksamkeit 
von  Pepsin  und  Pankreatin  in  erheblichem  Maße;  in  entsprechenden 
Dosen  gebraucht ,  bewirkt  es  bedeutende  Veränderungen  in  den  physio- 
logischen und  chemischen  Eigenschaften  des  Caseingerinnsels.  —  Formalin 
konserviert,  bereits  im  Verhältnis  1 :  5000  bis  1 :  10  000  beigesetzt,  die 
Milch  6  bis  12  Tage  lang;  es  ist  aber  wahrscheinlich,  daß  fortgesetzter 
<3enaß  von  so  formalinisierter  Milch  dem  Organismus  Schaden  bringen 
kann.  Von  Wasserstoffsuperoxyd  sind  1  bis  3  Proz.  erforderlich,  um 
die  Milch  3  bis  6  Tage  lang  zu  konservieren ,  aber  solche  Milch  ist  dem 
Organismus  in  keiner  Weise  schädlich. 

Zur  Konservierung  von  Milchproben  ist  nach  M.  Sieg- 
feld  (Milch w.  Gentr.  1,  488)  Formalin  nicht  ganz  zuverlässig. 

Zur  Haltbarkeitsprfifung  der  Milch  gibt  W.  Morres 
(Mikhzg.  1906,  693)  in  trockene  Reagiergläser  je  2  cc  70volumproz. 
Alkohol  und  fQgt  je  2  oc  der  zu  prOfenden  Milch  hinzu.  Hierauf 
achftttalt  man  ein  wenig  nm  und  beobachtet,  ob  mit  der  Miichung  eine 
Vfirtnderung  vorgegangen  ist  Läßt  sich  eine  solche  nicht  feststellen, 
so  ist  die  Milch  zum  Verkauf  geeignet  und  ohne  Pasteurisierung  ge- 
nfigend  haltbar. 

Die  Untersuchung  der  pasteurisierten  Milch  be- 
spricht P.  Buttenberg  (Z.  Unters.  1906,  377). 
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Die  Bestimmung  der  Trockensubstanz  der  Milch 
bespricht  H.  Höft  (Milchw.  Centralbl.  1906,  355),  —  Droste  (Apoth. 
1906,  91  u.  103)  die  Beurteilung  der  Milch. 

Beeinflussung  der  Zusammensetzung  der  Milch 
durch  das  Futter.  Nach  0.  Jensen  (Landw.  J.  Schweiz  1905, 1) 
wird  die  Zusammensetzung  des  Fettes  und  der  Säuregrad  der  Mildi 
leicht  durch  das  Futter  beeinfluBt 

Den  Nachweis  stattgehabter  Erhitzung  von  Milch 
bespricht  E.  Seligmann  (Z.  angew.  1906,  1541). 

Milchfettbestimmung  mit  besonderer  Berflcksichtigung  der 
Sinacidbutyrometrie  besprechen  M.  Haupt  (Apoth.  1906,  570),  — 
J.  Adorjan  (Z.  landw.  österr.  1906,  117)  und  Eüttner  (Pharmig^ 
51,  215). 

Zur  schnellen  Fettbestimmung  in  Milch  empfeUem 
Gerber  &  Cp.  (Milchzg.  1906,  37)  das  sog.  Sal-Verfahren ;  desgL 
M.  Winkel  (Pharmzg.  1906,  341)  und  Küttner  (Z.  öffentL  1906,  41). 

Verwendbarkeit  von  Labessenz  bei  derrefraktometrischen 
Milchuntersuchung  bespricht  ütz  (Chemzg.  1906,  844). 

Die  Aldehydzahl  der  Milch  bespricht  R  Steinegger 
(Z.  Unters.  10,  659),  A.  Arnost  (das.  S.  538)  die  Ouajacreaktion 
der  Milch. 

Butter.  Aus  porösen  Stoffen  bestehender  Einsatz  ffir 
Milchschleudertrommeln  von  E.  Zeter  (D.  R.  P.  Nr.  166099) 
ist  dadurch  gekennzeichnet ,  daß  der  Einsatz  aus  Schwamm  oder  Kaut» 
schukschwamm  hergestellt  wird ,  zum  Zwecke ,  eine  große  Feinheit  der 
Poren  zu  erzielen  bei  großer  Widerstandsfähigkeit  des  Einsatzes  bei  der 
Reinigung  desselben. 

Milchschleudern  von  C.  Miele  (D.  R  P.  Nr.  172276), 
M.  Müller  (D.  R  P.  Nr.  172 703),  0.  Ohlsson  (D.RP.  Nr.  172 970), 
H.  Lanz  (D.RP. Nr.  171504),  O.W.Nordqvist  (D.RP. Nr.  176538). 

Verfahren,  um  fettarme  Sahne  zur  Herstellung  voii 
Schlagsahne  geeignet  zu  machen,  von  E.  Heiling  (D.  R  F. 
Nr.  165  524),  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  sie  einer  teilweiaett 
Homogenisierung  unterwirft. 

Sich  drehendes  Butterfaß  mit  Enetvorrichtung  und  mit 
hohlen  Zapfen  zur  Lüftung  des  Fasses  von  Paasch  &  Larsen 
Petersen  (D.  R  P.  Nr.  165  630). 

Butterungsverfahren,  bei  welchem  die  Milch  bdiufs  Sterili- 
sation durch  die  bei  der  Kompression  eines  Oases  auftretende  Wirme 
erhitzt  wird,  von  Sälen ius  (D.RP.  Nr.  168917),  ist  dadurch  gekeiui- 
zeichnet,  daß  die  Kompression  des  Gases  in  demselben  Raum,  in  weksfaea 
die  Milch  sich  befindet ,  und  in  unmittelbarer  Berührung  mit  der  Mikh 
erfolgt ,  so  daß  der  Druck  auf  die  Milch  übertragen  und  ein  Zusammen- 
ballen der  Fettkürperchen  als  Vorbereitung  zur  Butterung  erzielt  wird, 
und  wobei  die  Pressung  der  Flüssigkeit  in  bekannter  Weise  deren  Be- 
nutzung zum  Antrieb  der  Schleudertrommel  gestattet 
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Verfahren  zur  Herstellung  haltbarer  Butter  der 
Soci6t6  francaise  pour  la  conservation  des  benrres 
(D.ILP.  Nr.  168  224)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  geschmolzene 
Butter  in  luftleerem  Baume  sowohl  durch  Zentrifugieren  und  folgendes 
Waschoi  mit  sterilem  Wasser  vom  Casein  befreit,  als  auch  unter  Er- 
haltung der  Luftleere  durch  Emulgieren  in  die  ursprüngliche  Form 
wieder  zuiückgef&hrt  wird. 

Schmelzapparat  für  Butter  von  A.  Dubuisson  (D.  R.  P. 
Nr.  171 186). 

Zur  Herstellung  von  Butterersatzpräparaten  werden 
nach  K.  Mann  (D.  R.  F.  Nr.  179  186)  die  aus  Fetten  oder  ölen  oder 
ans  Gemengen  von  solchen  mit  Milch,  Lösungen  von  Milchzucker  u.  dgl. 
hergestellten  Gtemische  in  geeigneter  Weise  der  fermentativen  Ein- 
wijiung  des  Eefirpilzes  ausgesetzt.  Man  setzt  dem  Milchfett- 
gemisch vor  der  Einwirkung  des  Eefirpilzes  vegetabilische  Stoffe  zu,  die 
geeignet  sind,  denöeruch  und  Geschmack  des  Präparates  butterähnlicher 
za  machen. 

Verfahren  zur  Herstellung  schäumender  undbräu- 
aender  Margarine  von  J.  H.  Bell  (D.  R.  P.  Nr.  173112)  ist  da- 
durch gekennzeichnet,  daS  man  die  aus  Naturbutter  in  bekannter  Weise 
doidi  Schmelzen  gewonnenen,  das  Schäumen  und  Bräunen  bewirkenden 
Bweifistoffe  der  Margarine  zusetzt 

Formmaschine  für  Margarine  mit  in  beiderseits  offene 
Zellen  geteilten  Formkörpem,  deren  Zellenböden  durch  Stempel  gebildet 
▼erden,  welche  die  geformten  Massen  aus  den  Zellen  von  unten  nach 
oben  herausdrücken,  von  Dolphens  &  Engel  (D.  R.  P.  Nr.  172  069). 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Margarine  von 
EMohr  (D.  R.  P.  Nr.  170163)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  da£  ihr 
ein  Zusatz  von  gepulvertem  Casein  bei  gleichzeitigem  Zusatz  von  Eigelb 
ond  pasteurisiertem  Rahm  gemacht  wird. 

Das  Verfahren  zum  Nachweis  vov  Cocosfett  in 
Bntter  von  H.  Wijsmann  und  J.  Reijst  (Z.  Unters.  1906,  267) 
grttndet  sich  darauf,  daß  die  durch  Silbemitrat  fällbare  Gaprylsäure  in 
Butter  nur  in  verhältnismäßig  geringem  Prozentsatze,  im  Cocosfett  da- 
gegen in  solcher  Menge  vorhanden  ist ,  daß  sich  diese  Säure  in  dem  bei 
der  Bestimmung  der  Meißischen  Zahl  erhaltenen  110  cc  Destillat  nicht 
vollständig  Ifist. 

Beurteilung  von  Butter.  Nach  A.  Juckenack  und 
R.  Pasternack  (Z.  Unters.  1906,  156)  geben  das  Verhältnis  der 
Beichert-Meißlschen  zur  Verseifungszahl ,  sowie  die  Molekular- 
gewichte der  Fettsäuregruppen  Aufschluß  darüber,  ob  ein  Butterfett 
mit  Cocosfett  versetzt  ist  Der  Nachweis  von  Phytosterin  nach 
Bömer  läßt  erkennen,  ob  es  sich  um  einen  Zusatz  von  Pflanzenfett 
nr  Butter  handelt 

Nachweis  von  Cocosfett  in  Butter.  Nach  S.  Rideal 
Q&d  H.  Q.  H  a  r  r  i  s  0  n  (Anal.  1 906, 254)  bleibt  das  Verhältnis  der  Menge 
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der  lOsliohen ,  flflchtigeii  Säure  zu  den  unlÖBlichen  bei  der  DestUlatioa 
der  Fettsäuren  gleich.  Der  Znsatz  von  GoooenufiU  vermindert  das 
„Lösliohe^^  und  vermehrt  das  „UnlOsliohe  derart ,  daß  für  jedes  PTOsent 
Cocosnusöl  0,1  oc  -^-Alkali  mehr  verbraucht  werden  als  bei  reiner 
Butter  mit  dem  nämlichen  löslichen  Anteil.  —  L.  Bobin  (Cr.  143, 
512)  macht  auf  das  Säureverhältnis  aufmerksam. 

Holländische  Butter  untersuchten  A.  Ohlig  undJ.  Till- 
maus  (Z.  Unters.  1906,  81). 

Fettbestimmung  im  Rahm  bespricht  Lotterhos  (Mildug. 
1906,  255),  —  A.  Froehner  (Chemzg.  1906,  1250)  Butterfett- 
bestimmung. 

Käse.  Verfahren  zum  Entwickeln  und  Reifen  von 
Käse  vom  Alexanderwerk  (D.  R.  F.  Nr.  166437)  ist  dadarch 
gekennzeichnet ,  daß  der  Käse  in  einzelnen ,  voneinander  unabhängigen 
Zellen  dadurch  zur  Reife  gebracht  wird,  daß  die  erforderlidien 
Änderungen  der  Luftfeuchtigkeit  und  Temperatur  in  jeder  Zelle  unab- 
hängig von  den  anderen  bewirkt  werden. 

Verfahren  zur  annähernden  Bestimmung  des  Fett- 
gehaltes von  Käse  des  Milch  wirtschaftlichen  Vereins  im 
Allgäu  (D.  R.  P.  Nr.  175147)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  der 
zerkleinerte  Käse  in  eine  Flüssigkeit  mit  veränderbarem  spezifisches 
Gewicht  (Salzlösung  o.  dgL)  gebracht  wird ,  welcher  entweder  vor  ihrer 
Verwendung  ein  einem  bestimmten  Fettgehalt  des  Käses  entsprechendes 
Gewicht  gegeben  wurde,  oder  welche  nach  dem  Eintragen  der  Käse- 
stücke  nach  Erfordernis  in  ihrem  spezifischen  Gewicht  derart  verändert 
wird,  daß  dieselben  in  der  Flüssigkeit  schweben. 

Bestimmung  des  Fettes  im  Käse  beschreibt  M.  Weibnll 
(Z.  Unters.  1906,  736),  sowie  0.  Jensen  und  E.  Plattner  (Z.ünttf& 
1906,  193). 

Für  die  Reifung  des  Harzkäses  ist  nach  G.  H.  Eckles 
und  0.  Rahn  (Centr.  Bakt  15,  786)  eine  die  Milchsäure  oxydierende 
Kahmhefe  wesentlich. 

Käsereifung.  Nach  O.Jensen  (Biederm.  Gentr.  34,  492) 
ist  die  Fettspaltung  am  größten  im  Magermilchkäse,  am  geringsten  im 
Emmentalerkäse.  In  derselben  Art  Käse  ist  das  Fett  stets  in  den  äußerai 
Schichten  stärker  zersetzt  als  in  den  inneren.  In  den  Käseaorten,  bei 
deren  Reifung  die  Schimmelpilze  die  Hauptrolle  spielen,  findet  man 
außer  den  von  der  Fettzersetzung  herrührenden  flüchtigen  Fettsänreo 
nur  Essigsäure  und  Ameisensäure.  In  allen  übrigen  Käsesorten  findet 
man  Propionsäure,  und  zwar  oft  in  so  bedeutender  Menge,  daß  dieselbe 
als  eine  spezifische  Käaesäure  zu  betrachten  ist  Die  Valeriansäuie 
wurde  mit  Sicherheit  nur  im  Limburgerkäse  nachgewiesen.  In  Labkisea 
geht  in  Übereinstimmung  mit  den  Resultaten  der  bakteriologi8elie& 
Untersuchung  keine  nennenswerte  Buttersäuregärung  vor  sich.  Von  der 
grüßten  Bedeutung  für  den  eigentlichen  Käsegemch  sind  die  Oaprin-, 
Gapryl-  und  Gapronsäuren,  dann  die  Valerian-  und  die  Buttersänrei 
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Dlgegen  werdoi  Propion-,  Essig-  und  Ameisensäure,  wenn  sie  nioht,  wie 
im  Sohsbzieger ,  in  ganz  besonders  großen  Mengen  auftreten ,  kaum  eine 
Bolle  in  dieser  Beziehung  spielen ,  weil  sie  meistens  als  Neutralsalze 
anftreten.  Fftr  solche  Käsesorten,  wo  keine  Valeriansäure-  oder  Butter- 
Bioregirang  stattfindet,  d.  h.  also  fOr  die  meisten  Labkäse,  ist  die  Schärfe 
des  Oeeehmaokes  und  Geruches  mit  dem  Umfang  der  stattgefundenen 
Fettsersetzung  proportional.  Da  in  den  festen  Eäsesorten  die  Zersetzung 
der FettkOrper  sehr  langsam  verläuft,  so  versteht  man,  daß  diese  Käse 
sehr  lange  lagern  müssen ,  um  ein  Produkt  von  pikantem  Oesohmaoke 
IQ  geben. 

Casein  aus  Kuhmilch  und  Ziegenmilch  hat  nach 
K  Abderhalden  und  A.  Schittenheim  (Z.  physioL  47,  458) 
folgende  proz.  Zusammensetzung : 

Kohmilch  Ziegenmiloh 

Tjnrosin 4,5  4,95 

Leudn 10,5  7,4 

Alanin 0,9  1,5 

Pirolin 3,1  4,62 

Phenylalanin 3,2  2,75 

Asparaginsäore 1,2  1,1 

Qlataimnsäure 10,7  11,25 

Diaminotiioxydodekansänre  .      0,75  Spuren 
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Verfahren  zum  Eonservieren  von  Nahrungsmitteln, 
ittbesondere  von  Eiern,  von  0.  E.  Orenard  (D.  R  P.  Nr.  174266), 
iet  daduroh  gekennzeichnet,  dafi  man  eine  wässerige  LOsung  von 
Nitrnimsilikat  und  event  von  Natriumphosphat  und  Zucker  mit  einer 
kannten  Säure  in  geeigneten  Mengen  versetzt  und  dieses  Gemisch 
sog^oh  Aber  die  zu  konservierenden  Nahrungsmittel  gießt,  wo  es  inner- 
Ub  weniger  Minuten  zu  einer  die  Nahrungsmittel  umschliefienden 
Qallerte  «starrt 

Verfahren  zum  Trocknen  von  frischem  Bigelb  von 
J.Ponmay  (D.  R  P.  Nr.  169  363)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß 
das  Bgelb  mit  etwa  einem  Drittel  seines  Gewichtes  Wasser  innig  ge- 
weht wird ,  ehe  es  in  bekannter  Weise  im  Vakuum  eingedampft  und 
S^troeknet  wird. 

Verfahren  zur  Herstellung  eines  trockenen,  direkt 
oder  in  zubereiteter  Form  genießbaren  Nahrungs- 
mittels aus  Malz  von  8.  Fränkel  (D.  R  P.  Nr.  169390)  ist  daduroh 
Sokemiieiohnet,  daß  das  Malz  derartig  entspelzt  und  enthülst  wird,  daß 
inr  das  zur  Aulrechterhaltung  seiner  Kömerform  unbedingt  nötige 
Httienoiaterial  an  demselben  verbleibt,  worauf  das  so  erhaltene  Korn 
dondi  fidiandlung  in  feuchter  Wärme  in  bekannter  Weise  weiter  ver- 
>«tet  wird  und  schließlich  zwecks  Aufschließens  der  Stärke  und  des 
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Eiweißes  unter  Dampfdruck  gestellt  und  mit  oder  ohne  Zuhilfenahme 
des  Vakuums  gedarrt  wird, 

Verfahren  zum  Bleichen  und  Sterilisieren  von  Ge- 
treide und  dessen  Schftlprodukten  von  0.  Zimmermann  (D.  B.P. 
Nr.  167 164)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  das  Getreide  mit  einer 
verdünnten ,  wässerigen  LOsung  von  Salzen  der  hydroschw^Ligen  Sftnre 
behandelt  wird. 

Verfahren  zum  Kochen  von  Edelkastanien  u.  d§^ 
die  von  ihren  äußeren  Schalen  befreit  sind,  von  G.  B.  Raf etto  (D.RF. 
Nr.  169910),  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  die  Kastanien,  eveot 
nach  Beseitigung  ihrer  inneren  HflUen  oder  Häute,  einzeln  einwickelt 
und  sie  in  (dieser  Umwickelung  kocht. 

Verfahren  zur  Herstellung  eines  auf  Brot  o.  d^^ 
streichfähigen  Nahrungsmittels  aus  Magermilch,  Obst  oder  Obstsaft  ?an 
F.  Schmid  (D.  R.  P.  Nr.  169  911)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die 
Milch  einerseits  und  das  Obst  oder  der  Obstsaft  andererseits  fflr  sich 

■  ■ 

etwa  bis  zur  Sirupkonsistenz  abgedampft  und  dann  beide  Bestandteile 
gemischt  und  nötigenfalls  weiter  abgedampft  werden,  bis  eine  streich- 
fähige, mus-  oder  geleeartige  Masse  entsteht 

Verfahren  zur  Herstellung  einer  Kakao-Eigelb- 
konserve vom  Biosonwer.k  Bensheim  (D.  R  P.  Nr.  171371) 
ist  darin  bestehend ,  daß  man  Eigelb  mit  entöltem  und  möglichst  wenig 
Asche  enthaltendem  Kakao  vermischt  und  die  Mischung  in  bekannt«* 
Weise  trocknet  und  pulverisiert 

Verfahren  zum  Sterilisieren  von  flüssigen  Nahmngs- und 
Genußmitteln  mittels  Wasserstoffsuperoxyds  von  G.  Budde  (D.  &P. 
Nr.  170164)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  das  Wasserstoff- 
superoxyd im  Überschuß  einwirken  läßt  und  den  Best  nach  beendeter 
Sterilisierung  mittels  eines  in  der  FlQssigkeit  unlöslichen  katalysienDd 
wirkenden  Stoffes  zersetzt,  der  alsdann  wieder  entfernt  wird. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  streichfähigea 
Früchte  -  Zuckerpräparaten  unter  Verwendung  von  Invert- 
zucker von  J.  Ephraim  (D.  R  P.  Nr.  169  650)  ist  dadurch  gekenn- 
zeichnet, daß  konzentrierte,  kristallisationsfähige  InvertzuokerlOeungea 
bez.  kristallisierte  InvertzuckerlOsungen  mit  fein  zerkleinerten  FMditen 
gemischt  werden ,  wobei  ein  Einkochen  der  Früchte  wegfällt  InTect- 
zuckerUteungen  werden  so  konzentriert,  daß  die  Lösungen  kristalliaatioD»- 
fähig  sind ,  indem  die  Dextrose  kristallisiert  Zu  diesen  kimzentrisrten 
Lösungen  bez.  auskristallisierten  Massen  setzt  man  die  möglichst  fun 
zerkleinerten  frischen  Früchte  und  veranlaßt  eine  gleichmäßige  MiHnhimg. 
Die  ausgeschiedenen  Kristalle  halten  das  Fruchtfleisoh  fein  verteilt,  so 
daß  ein  Zubodensetzen  nicht  stattfindet  Die  Menge  der  logesetstea 
Früchte  wird  mit  Bücksicht  auf  die  Konzentration  der  Masse  so  gewählt, 
daß  die  entstehende  Mischung  höchstens  zwischen  25  und  30  Pm. 
Wasser  enthält  Vorteilhaft  wird  eine  unter  25  Proz.  Wasser  enthaltende 
Masse  gewählt    Man  verwendet  vornehmlich  Früchte,  welche  Säutt 
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€Bthalt6B,  z.  B.  Orangen,  Gitronen,  Johannisbeeren,  Erdbeeren,  Himbeeren 
n.  dgL  Eonzentrierte  Invertzuckersirape  haben  sioh  als  kristallisations- 
fthjgor  erwieeea,  wenn  sie  sauer  bez.  mit  säuerlichen  FrQchten  su- 
aammengebraoht  waren.  Bei  der  Verwendung  von  Citronen'hat  sioh  ein 
Zusatz  von  etwa  6  bis  10  Proz.  Frucht  zu  der  konzentrierten  Invert- 
zockermasse  als  vorteiliiaft  erwiesen.  Die  angegebene  Konzentration  der 
LiYertzuckerlOsung  richtet  sich  in  den  angegebenen  Orenzen  nach 
Inneren  umständen.  Im  Winter  kann  die  Konzentration  etwas  geringer 
sein  als  im  Sommer.  —  Die  beste  AusfQhrungsform  des  Verfahrens 
besteht  darin,  daß  invertierter  schwerer  Baffinadesirup  zur  Kristallisation 
gebracht  wird,  wobei  die  Masse  möglichst  häufig  gestOrt  wird,  damit  die 
nch  ausscheidenden  Kristalle  möglichst  klein  sind.  Der  Fruchtzusatz 
bnn  vor  oder  nach  der  Kristallisation  erfolgen.  (Man  kann  den  aus- 
faistallisierten  Invertzucker  auch  mit  Dextrosesirap  versetzen.) 

Der  Herstellung  von  Kunsthonig  empfiehlt  A.  Herzfeld 
(D.  Zacker.  1906,  1988)  namentlich  das  Mischen  von  Honig  mit  inver- 
tierter Zuckerlosung. 

Verschiedene  Sorten  reiner  Bienenhonige  hatten  nach 
A.  Beinsch  (Ber.  Unters.  Altona  f.  1906)  folgende  proz.  Zusammen- 


Heide- 
honig 


Buch- 
weisen- 

und 
Heide* 
honig 


Heide* 
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Buoh- 
weisen- 
nnd 
Klee- 
honig 


Raps- 
honig 


Linden- 
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0,81 

— «,70» 
—8,0» 
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6,16 
0,84 

-2,88« 
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0,16 


22,60 
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w«itb«r 

72,40 

4,99 

0,11 

—1,64« 
— 1,86» 
0,12 


19,10 

1,71 

76,82 

8,78 
0,09 

-2,08» 
-2,88» 

0,12 


19,90 

0,67 

78,64 
6,74 
0,16 

—2,420 
— 2,66« 
0,19 


Die  Herstellung  von  Dosenkonserven  bespricht  E. 
Irfiger  (Chemzg.  1906,  1043).  Ehe  die  Frachte,  Oemüse,  Fleisch 
Q-  8.  vr.  in  die  Dosen  kommen ,  werden  sie  eine  bestimmte  Zeit  in 
Kessehi  (meistens  bis  jetzt  aus  Kupfer  bestehend)  abgekocht,  „blanchiert'^ 
Ota  Blanchieren  bewirkt  eine  Reinigung  der  Gemüse ,  nimmt  ihren  un- 
ugenehmen  Erautgeschmack  und  macht  sie  soweit  geschmeidig,  daß 
M  gut  in  die  Dosen  gefflUt  werden  können.  Besonderes  Augenmerk 
muß  auf  die  Beschaffenheit  des  Wassers  gelegt  werden,  vor  allem  in 
fittog  auf  Bisenfteiheit ,  wegen  der  durch  Bisen  hervorgerufenen  Yer- 
fllrbungen.  Aus  letzterem  Grunde  ist  man  neuerdings  dazu  übergegangen, 
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die  bisher  gebräuchlichen  Kupferkessel  durch  Aluminium  zu  ersetzen.  — 
Beim  Blanchieren  werden  die  Oemfise  nötigenfalls  gefftrbt,  Erbsen  z.  & 
mit  GUSO4  ^  und  werden  dann ,  nachdem  sie  schnell  abgekfihlt  wordea 
sind,  in  Dosen  gefüllt    Bin  llngeres  Liegen  an  der  Luft,  beeondersin 
warmen  Zustande,  hat  häufig  auf  die  Farbe  nachteiligen  ESnflufi,  Spaigel 
z.  B.  wird  gelb  u.  s.  w.  —  Die  Dosen  bestehen  aus  Bisenblech  mit  einea 
dfinnen  Überzug  von  etwa  2  bis  3  Proz.  Zinn,  der  im  allgemeinen  siok 
als  haltbar  erwiesen  hat;  in  vielen  F&llen  jedoch,  zumal  bei  FHlohtBO, 
deren  hoher  Säuregehalt  lösend  wirkt,  ist  man  dazu  übergegangen,  das 
Innere  der  Dosen  mit  einem  Lack  (Kopal  n.  s.  w.)  zu  überziehen ,  sie  m 
„▼emieren".    An  diesen  Lack  werden  besondere  Anforderungen  gestellti 
denen  die  bisherigen  Lacke  noch  nidit  genügen ;  er  soll  von  ▼erfaftltaia- 
mäßig  starken  Säuren  nicht  angegriffen  werden ,  am  Blech  gut  haften, 
und  vor  allen  Dingen  darf  er  nicht  sprOde  sein ,  weil  er  aonat  bei  der 
Herstellung  der  Dosen,  wenn  er  scharf  gepreßt  wird,  an  den  Stellen,  wo 
in  die  Deckel  scharfe  konzentrische  Rillen  zur  Verstärkung  hineingepreßt 
werden,  sehr  leicht  bricht;  gerade  an  diesen  Rillen  werden  die  Dosen 
meistens  zerfressen.     Viele  Lacke  lösen  sich  etwas  und  geben  an  den 
Doeeninhalt  einen  scharfen  Oeschmack  ab.  —  Die  Verschlußteohnik  der 
Dosen  hat  in  den  letzten  Jahren  eine  vollständige  Umwälzung  erfahren, 
indem  man   vom  Lötverschluß   zum  Falzverschluß  übergegangen  ist 
Während  bei  ersterem  der  Deckel  einfach  auf  die  Dose  gelötet  wurde, 
was  sehr  zeitraubend,  teuer  und  unsicher  war,  besteht  der  Falzversddoß 
darin ,  daß  der  überstehende  Deckel  mit  dem  etwas  umgebogenen  (ge- 
bördelten) Band  der  Dosen  mittels  beeonderer  Maschinen  gefalzt  wird, 
wobei  man  den  luftdichten  Verschluß  durch  einen  zwischengelegten 
Gummiring  bewirkt     Bin  Brsatz  für  den  Gummiring  wird  fortwährend 
gesucht,  z.  B.  in  mit  Klebstoff  imprägnierter  Cellulose  u.  s.  w.  —  Die 
verschlossenen  Dosen  w^en  in  Autoklaven  sterilisiert,  und  zwar  wiUt 
man  die  Temperaturen  möglichst  niedrig,  um  Qualitätsverminderuagee 
durch  zu  hohes  Erhitzen  zu  vermeiden.     Auf  der  anderen  Seite  ist  nun 
allerdings  bei  dem  Bestreben,  die  Temperatur  herabzumindan,  der  Ge- 
fahr der  mangelhaften  Sterilisation  ausgesetzt     Sehr  wichtig  ist  es,  daß 
der  in  den  Autoklaven  einströmende  Dampf  die  Luft  vollständig  ver- 
drängt hat,  da  man  sonst  bei  bestimmtem  Druck  nicht  die  entsprechende 
Temperatur  erreicht    Große  Dosen  bedürfen  einer  längeren  Zeit  zur 
völligen  Durohwärmung  als  kleine;  fest  gepackte  erhitzen  sich  sdiwerer 
als  lose  gepackte;  die  Innentemperatur  der  Dose  ist  im  Vergleich  zu 
den  äußeren  Teilen  derselben  häufig  wesentlich  niedriger.    (Kons.  Ztg. 
1906,  242  u.  545.)    Die  aus  den  Autoklaven  kommenden  Dosen  sind 
infolge  des  im  Innern  vorhandenen  Dampfdrucks  stets  etwas  gewölbt 
und  fallen  allmählich  beim  Abkühlen  wieder  ein.   An  dieser  Erscheinung 
sieht  der  Kocher,  ob  die  Dosen  dicht  sind,  denn  bei  undichten  Doeen 
würde  sich  der  Dampfdruck  ausgleichen,  die  Dosen  würde  nicht  gewölbt 
werden.  —  Es  kommt  vor,  daß  die  Dosen  lange  Zeit  gut  bleiben,  und 
dann  verderben   sie  plötzlich  in  kurzer  Zeit     Eäne  Erklärung  dafür 
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aoheint  in  der  Arbeit  Ton  Bahn  (Centr.Bakt  16,  417)  zu  liegen,  in  der  er 
zeigt,  daß  die  maximale  Yermehrungsgeechwindigkeit  der  Bakterien 
eintritt  bei  einer  bestimmten  Konzentration  eines  von  Bakterien  selbst 
während  des  Waohstnms  erzeugten  Stoffes.  Das  Verderben  der  Eon- 
serren  erkennt  man  meistens  Ton  außen  daran,  daß  sioh  die  Dose  infolge 
des  bei  der  Oftrung  entstehenden  hohen  Oasdrucks  stark  aufwölbt,  sie 
nbombiert''.  Dieses  Bombieren  der  Dose  führt  manchmal  zu  einem  ün- 
dichtwerden,  sogar  Platzen  der  Dose,  woraus  man  in  völliger  Yerkennung 
der  Entstehung  dieser  Undichtigkeit  das  Verderben  und  Bombieren  der 
Dose  aus  einer  durch  diese  Öffnung  stattgefnndenen  Infektion  herleiten 
vfll.  —  Oft  bombieren  aber  die  Dosen ,  ohne  daß  eine  Infektion  mit 
Bakterien  vorliegt,  und  zwar  speziell  bei  säurehaltigen  Frflohten ,  deren 
Sloie  dann  wohl  das  Metall  unter  Bildung  von  Gasen  löst,  die  die  Dosen 
toftreiben.  —  Nachdem  das  Fleischbeschaugesetz  den  Zusatz  von  Bor- 
sinre  u.8.  w.  untersagt  hat,  entbrennt  gegmiwftrtig  der  Kampf,  besonders 
der  Fraehtsaftpresser,  um  die  Zul&ssigkeit  eines  Konservierungszusatzes 
in  Form  von  Salicylsfture  (Kons.  Ztg.  1906,  410  u.  615),  wobei  von  der 
einen  Seite  geltend  gemacht  wird ,  daß  man  die  Haltbarkeit  von  Frucht- 
aiftan  auf  andere  Weise  nicht  bewirken  könne,  von  der  anderen  dagegen 
snf  die  Qesnndheitsschftdlichkeit  der  Salicylsfture  hingewiesen  wird. 
Ans  demselben  Grunde  werden  auch  Schwierigkeiten  erhoben  bezüglich 
der  kflnstliohen  Färbungen ,  z.  B.  von  Erbsen  u.  s.  w.  mit  geringen 
Mengen  von  GuSOi,  das  den  Gemüsen  eine  tiefgrüne  Farbe  verleiht. 

Verderben  von  Gemüsekonserven«  0.  v.  Wahl  (Centn 
Bakt  16,  489)  bestimmte  eine  Anzahl  Bakterienarten  in  Konserven. 
Die  Sp(Nren  derselben  waren  zumeist  durchgehende  gegen  Kochtempe- 
lator  nicht  sehr  widerstandsfähig ;  doch  ließ  sich  die  WiderstandsfRhig- 
keit  mehrfiach  durch  selektoriscfae  Züchtung  erheblich  steigern.  Es 
geht  daraus  hervor,  daß  diese  Eigenschaft  bei  derselben  Art  großen 
Schwankungen  unterworfen  ist,  und  hieraus  dürfte  sich  am  einfachsten 
das  zeitweise  Versagen  sonst  bewährter  Konservierungsverfahren  erklären. 

Solaningehalt  der  Kartoffeln.  Nach  M.  Wintgen  (Arch. 
Pharm.  1906,  360)  ist  der  Solaningehalt  der  Kartoffeln  bei  den  einzelnen 
Sorten  durchaus  verschieden  (meist  30  bis  100  mg  in  1  k),  im  allgemeinen 
aber  beträchtlich  kleiner  als  nach  den  Durchschnittszahlen  in  der 
Uterator  zu  erwarten  wäre.  Eine  Zunahme  des  Solanins  bei  längerem 
Ligem  wurde  auch  in  gekeimten  Kartoffeln ,  wenn  die  Keime  sorgfältig 
entfernt  wurden,  nicht  beobachtet  Ein  durch  Erkrankung  bedingter 
Uherar  Solaningehalt  gegenüber  gesunden  Kartoffeln  hat  sich  nicht 
■iefaer  feststellen  lassen.  Solaninbildung  durch  Bakterien  auf  Kartoffel- 
Bährböden  nach  dem  Verfahren  von  Weil  ist  nicht  bestätigt  worden. 

Zur  Beurteilung  der  Eierteigwaren  ist  nach  H.Matthe8 
(Qkemzg.  30,  260)  die  Bestimmung  der  Leoithinphosphorsäure  wichtig. 

Eikonserven  und  Eisurrogate  untersuchten  A.Beythien 
QBdLWaterB(Z.  Unters.  1906,  272).  Die  meisten  im  Handel  vor- 
kommenden Präparate  sind  sehr  minderwertig. 

r.  d.  «hn.  Technologto.    UL    &  20 
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Eidotter  von  Hühnern  enthält  nach  A.  Hanasse  (Biochenu 
Zft  1906,  246)  8,86  bis  9,96  Pros.  Lecithin. 

Verfahren  zur  Herstellung  eines  leoithinhaltigen 
Präparates  bez.  zurOewinnung  von  freiem  Lecithin  von  E.  Ziegler 
(D.  B.  P.  Nr.  179591)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  Getreidetcaime 
nach  dem  Entfernen  der  in  ihnen  enthaltenen  Feuchtigkeit  mit  Aoetoiif 
Petrolftther,  Schwefelkohlenstoff  oder  Äther  entölt  und  mit  90-  bis  95pa!Oz. 
Äthyl-  oder  Methylalkohol  extrahiert  werden.  —  4  Teile  bei  etwa  70* 
getrocknete  frische  Weizenkeime  werden  in  einem  der  üblichen 
Extraktionsapparate  mit  etwa  16  Teilen  Aceton  extrahiert,  so  dafi  die 
Keime  stets  mit  frischem  Aceton  ausgelaugt  werden ,  während  sich  die 
Öllösung  im  unteren  Teile  des  Apparates  ansammelt  Nach  beeideter 
Extraktion  wird  der  Bückstand  durch  Erwärmen  (zweckmäßig  unter 
Anwendung  eines  Vakuums)  von  dem  Rest  des  Acetons  befreit;  es  kann 
dies  aber  auch  durch  Abblasen  des  Acetons  mittels  warmer,  trockener 
Luft  bewirkt  werden.  Die  zurückbleibende ,  sehr  lockere,  jetzt  beiler 
gewordene  Masse  wird  nun  wiederum  in  einem  Apparat  mit  etwa 
10  Teilen  Alkohol  (90-  bis  95proz.)  vollständig  extrahiert;  dabei  ist  in 
diesem  Falle  der  Apparat  zweckmäßig  so  angeordnet,  daß  die  Extraktion 
durch  Berührung  des  zu  extrahierenden  Gutes  mit  warmem  Alkohol  er- 
folgt, während  sich  der  Extrakt  in  dem  unteren  Teile  des  Apparates 
ansammelt  Diese  warme  alkoholische  Lösung  scheidet,  wenn  die  Ex- 
traktion fortschreitet  und  sich  dem  Ende  nähert,  infolge  der  waohsendea 
Konzentration  eine  hellbraune,  honigartige  Zuckermasse  ab,  in  welcher 
das  Lecithin  neben  Eiweißkörpem  und  aromatischen  Stoffen  eingebettet 
ist  Li  diesem  Zustande  kann  der  Extrakt  lange  Zeit  aufbewahrt  und 
jederzeit  auf  Lecithin  oder  zu  Nährpräparaten  verarbeitet  werden.  — 
Soll  daraus  das  Lecithin  selbst  gewonnen  werden ,  so  wird  der  Extrakt 
durch  Abdestillieren  (am  besten  im  Vakuum)  von  Alkohol  befreit 
Hierbei  wird  die  dicke  Masse  durch  den  kochenden  Alkohol  gleichmäßig 
verteilt,  was  für  die  folgende  Auflösung  im  60*  bis  SOproz.  Alkohol 
günstig  ist  um  aus  diesem  Bückstand  das  Lecithin  zu  gewinnen, 
werden  von  ihm  15  Teile  in  etwa  160  Teilen  70proz.  Alkohol  gdöst, 
von  geringen  Mengen  ungelöster  Substanz  abfiltriert  und  dann  durch 
Zusatz  von  Chlorbarium  gefällt  Die  Fällung  geschieht  in  der  Weise, 
daß  man  eine  lOproz.  warme,  wässerige  Lösung  des  ^zes  unter  um- 
rühren der  alkoholischen  Lösung  zusetzt,  bis  eine  Probe  keine  Aus- 
scheidung von  Lecithin  mehr  zeigt 

Pflanzliche  Lecithina  Nach  E.  Winterstein  (Z.physioL 
47,  496)  ist  es  nicht  statthaft,  für  alle  in  Äther  und  Alkohol  löslichen 
organischen  Phosphorverbindnngen,  die  in  den  Pflanzen  vorkommen,  den 
Namen  Lecithin  zu  gebrauchen;  es  erscheint  zweckmäßig,  dieselboi 
unter  der  Bezeichnung  Phosphatide  zusammenzufassen. 

Verfahren  zur  Her  st  eilung  leicht  verdau  lieh  er  und 
resorbierbarer  öle  oder  Fette  von  J.  E.  Bloom  (D.  B.  P. 
Nr.  168  926)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  das  Verhältnis  swisohea 
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Stearin,  Palmitm  und  Olein ,  sei  es  durch  Mischung  dieser  drei  Eompo- 
oenten  oder  durch  Entziehung  im  OberschuB  vorhandener  und  Zusatz 
fehlender  Komponenten  möglichst  nahe  der  Zusammensetzung  des 
menschlichen  Fettes  gebracht  wird. 

Verfahren  zur  Herstellung  eines  haltbaren,  mit 
öl  leicht  zu  Mayonnaisensauce  verrührbaren  Produktes  von 
J.  Weiss  (D.  R  F.  Nr.  175  334)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  man 
unter  Aussöhluß  des  Öls  die  übrigen  zur  Zubereitung  der  Mayonnaisen- 
nooe  dienenden  Bestandteile  (Eigelb,  Essig,  Gitronensaft,  Salz)  zu  einer 
gkichmäfiigen  Masse  verrührt 

Fermentative  Spaltung  der  Fette  bespricht  S.  Fokin 
(Chem.  Bev.  1906,  238). 

Zersetzung  der  Fette.  Nach  0.  Bahn  (Centr.  Hakt  16,  422) 
besitzen  die  Penicillien  starkes  Fettspaltungsvermügen ;  neben  Glycerin 
befTorzugen  aie  niedere  Fettsäuren,  wfihrend  sie  Ölsäure  nicht  angreifen. 
Der  weiße  Schimmel  spaltet  nicht  ganz  so  stark ,  oxydiert  zuerst  die 
flüchtigen  Säuren  und  greift  Ölsäure  nicht  an.  Der  graue  Schimmel 
lereetzt  das  Fett  nur  sehr  wenig.  Bacillus  a  besitzt  kräftiges  Spaltungs- 
md  Oxydationsvermögen ,  greift  die  flüchtigen  Fettsäuren  nicht  be- 
Bonden  stark  an  und  zerstört  auch  Ölsäure. 

Gelbfärbung  von  Fetten  zu  GenuJBzwecken  ist  nach 
P.  Soltsien  (Seifenzg.  1906,  326)  unzulässig.  —  Nach  0.  Sachs 
(CheoL  Bev.  1906,  11)  ist  die  Gelbfärbung  von  Gocosbutter  zulässig. 

Tierische  Fette.  G.  Schneider  und  S.  Blumenfeld 
(Ohemzg.  1906,  54)  untersuchten  verschiedene  tierische  Fette,  — 
M.  A.  Baku  sin  (das.  S.  1247)  bestimmte  das  optische  Verhalten 
tierischer  Fette. 

Malzextrakte  als  Nährmittel.  Nach  M.  Hamburg 
(Wien.  med.  BL  1906,  322)  haben  verschiedene  Präparate  folgende  Zu- 
«unmensetzung : 

üüssige  Extrakte  Feste  Extrakte 

Wasser 27,40  bis  31,50  1,75  bis   2,50 

Bwdß 4,38  „     6,75  5,40  „     9,85 

Jüniki  reduzierende  Zucker  (als  Maltose  be- 
rechnet)       48,12  „  51,87  71,92   „  74,18 

Sonstige  Kohlenhydrate,  Yomehmlich  Dextrine  12,28  „  15,07  13,25  „  17,03 

Itherertrakt 0,19  „     0,22  0,31   „     0,30 

iache 1,09  „     1,18  1,33  „     2,18 

PA       0,55  „     0,61  0,67  „     1,11 

Wesentlicher  Wert  ist  außer  der  Zusammensetzung  auf  das  Vor- 
kaadensein  aktiver  Diastase  su  legen,  femer  auf  den  umstand,  dafi 
Kittose  unter  gleichen  Bedingungen  weniger  Säure  bildet  als  andere 
Znckerarten ,  namentlich  Milchzucker,  daher  auch  weniger  den  Ver- 
diQongskanal  reizt     Ein  weiterer  Vorzug  ist  die  Eeimfreiheit. 

Zusammensetzung  indischer  Nahrungsmittel.  M. 
Oreshoff  (Chemzg.  1906,  856)  gibt  eine  große  Anzahl  von  Analysen 
derselben. 

20* 
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Nordische  Fleohten  als  NaLrangsmitteL  B.  Ban- 
st eeh  (Ohemfeg.  1906,  638)  empfiehlt  das  sog.  Isländiaohe  Mooa  nach 
Beseitigang  des  Bitterstoffes  als  billiges  NahmngsmitteL 

Verfahren  zur  Reinigung  von  ZellkOrpern  ond 
organisdien  oolloidalen  EOrpem  mit  Hilfe  des  elektrischen 
Stromes  ron  B.  Schwerin  (D.  B.  P.  Nr.  167  853)  ist  dadurch 
gBkentiseiohnet ,  daß  die  Stoffe  der  Einwirkung  eines  hochgespannten 
elektrischen  Oleichstromes  in  möglichst  schwer  leitender  Flüssigkeit 
ausgesetzt  werden. 

Cellulose  als  Nahrungsmittel.  Nach  H.  Lorisch  (Z.  physioL 
47,  200)  wird  Cellulose  im  Yerdauungskanal  des  Menschen  je  nach 
ihrer  Abstammung  und  ihrem  Alter  mehr  oder  weniger  geltet,  und 
zwar  in  derselben  Weise  wie  die  anderen  Nahrungsbeetandteile  unter 
der  Einwirkung  gewisser  ungeformter  Fermente. 

Die  Bestimmung  der  Borsäure  in  Nahrungsmitteln 
beschreiben  0.  ▼.  Spindler  (Z.  Unters.  10,  478),  O.  Fendler 
(Apoth.  20,  767  u.  Z.  Unters.  1906,  137)  und  L.  Wolf r um  (Z. Unten. 
1906,  144). 

Einfluß  Ton  Bors&ure  und  Borax  auf  den  menschlichen 
Organismus.  L.  Spiegel  (Chemzg.  1906)  widerlegt  die  Angaben 
von  Wiley. 

Gesundheitsschftdlichkeit  von  SchwefligsAure  in 
Nahrungsmitteln.  C.  Jacobi  und  H.  Walbaum  (Aich.  PathoL 
1906,  421)  halten  die  vom  PreuBischen  Kultus-  und  Handelsministeriam 
für  geschwefelte  Nahrungsmittel  zugelassene  Menge  von  120  mg  ge- 
bundener schwefliger  Sfture  auf  100  g  für  zu  hoch  und  überhaupt  die 
Festsetzung  einer  OrenzzabI  für  unsicher,  wollen  vielmehr  jede  Be- 
handlung der  Ware  mit  Schwefel  oder  schwefliger  Säure  verboten  und 
nur  eine  solche  der  Gefäße  vor  der  Beschickung  zugelassen  sehen. 

Zur  Bestimmung  der  S  ch  w  ef  1  i  g  s  fture  n  in 
Nahrungsmitteln  empfehlen  Th.  Schumacher  und  K  Feder 
(Z.  Unters.  10,  649)  die  Titrierung  derselben  im  Destillate  mit 
Kaliumjodat 

Apparat  zum  Olasieren  von  Kaffeebohnen  mit  Ver* 
Wendung  der  Rösthitze  von  M.  Boof  (D.  R  F.  Nr.  170  636). 

Verfahren  zum  Glasieren  und  Kandieren  von  Kaffee, 
Getreide,  Kakao  o.  dgl.,  sowie  zum  Beifügen  von  BCstzusfttzen  aller  Art, 
von  G.  W.  Barth  (D.  R  F.  Nr.  165  586). 

Verfahren  zur  Herstellung  eines  Kaffeeersati- 
mittels  aus  Erbsen  oder  Gemischen  von  Brbsen  mit  anderen  Hülssn* 
fruchten  von  0.  Friesel  (D.  R  F.  Nr.  171012)  ist  dadurch  gdmun- 
zeichnet,  daß  diese  Früchte  nach  dem  Rösten  und  Mahlen  mit  den  beim 
Rösten  der  Kaffeebohnen  abfallenden  und  nachher  gemahlenen  Kaffee 
hAutchen  gemischt  werden. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Getreidekaffee  aad 
Getreidemalzkaffee    der    Kathreiners   Malzkaffee  -  Fabriken 
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{D.  RP.  Nr.  174229)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  das  äorch- 
weichte  Getreide,  0rün-  oder  Darrmalz,  zuerst  einer  Dnrehtrftnkung  inlt 
Lteungen  von  beim  KOeten  Garamel  bildenden  Fruchtsfturen  (bez.  auch 
Minenlfiänren)  und  sodann,  bezüglich  der  noch  vorhandenen  Stftrke 
änem  durch  die  S&uren  bei  einer  Temperatur  von  40  bis  60^  im 
Vakuum  vermittelten  um  Wandlungsprozeß  unterworfen  wird,  worauf 
bei  niederer  Rfiettemperatur  oaramelisiert  und  trocken  gerOstet  wird^ 

Verfahren  zur  Herstjellnng  eines  Eaffeeersatzes 
ans  Mais  von  A.  Paudler  (D.  R.  P.  Nr.  166  824)  ist  dadurch  gekenn- 
leichnet,  dafi  der  Mais  vor  der  R5stung  mehrfach  durchstochen  und  mit 
einer  Znokerlösung  getränkt  wird. 

Verfahren  zur  Herstellung  eines  Teeextraktes  in 
fester  Form  von  J.  Roger  (D.  R.  P.  Nr.  166  770)  ist  dadurch  gekenn" 
leidinet,  da£  das  in  bekannter  Wdse  gewQ&nene  flflssige  Teeextrakt 
auf  eine  so  niedrige,  über  dem  Gefrierpunkt  des  Wassers  liegende 
Temperatur  abgekfiblt  wird ,  dafi  ein  aus  Teein ,  Tannin  und  den 
übrigen  wichtigen  Bestandteilen  des  Teeblattes  bestehender  Nieder- 
schlag erhalten  wird ,  welchen  man ,  wie  flblioh ,  von  dßt  Flüssig- 
keit tonnt» 

Die  Wirkung  des  Kaffees  und  des  Kakaos  auf  die 
Magensaftsekretion  untersuchte  L.  Pingussohn  (Münch.  med. 
Woehenschr.  1906  Nr.  26).  Darnach  zeigt  sich  die  stärkste  Einwirkung 
anf  die  Sekretion  für  S[afifee  und  fettarmen  Kakao»  also  die  Stolfq,  die 
lagleich  das  Alkaloid  in  konzentriertester  Form  enthalten.  Bedeutend 
isEt  diese  Wirkung  durch  das  Fett  des  fettreichen  Kakaos  abgeschwächt 
Halskaffee  steht  dem  echten  KafEee  nur  wenig  nach  und  dürfte  darum 
wohl  als  Ersatz  gelten  können ,  um  so  mehr  als  ihm  auch  nährende 
Eigenschaften  innewohnen.  Im  Oegensatz  zu  der  Kaffeewirkung 
beansprucht  die  hemmende  Wirkung  des  Tees  ein  ganz  besonderes 
Intecesse. 

Kakao  als  Nahrungsmittel  empfiehlt  R.  0.  Neumann 
(Arch.  Hygiene  58 ,  1),  besonders  mit  30  Proz.  Fettgehalt  —  Nach 
E.  Harnaok  (D.  med.  Woehenschr.  32,  1041)  ist  Kakao  in  erster 
Lmie  Genuß-  und  zum  Teil  auch  Heilnahrungsmittel ,  und  daher  sind 
andere  Kriterien  wichtiger  als  gerade  die  Frage  des  Fettgehaltes  der 
▼erschiedenen  Sorten,  der  man  keine  allein  entscheidende  Bedeutung 
lieUegen  darf.  Vom  Standpunkt  der  Praxis  aus  läßt  es  sich  nur  billigen, 
wenn  im  Handel  fettreichere  und  fettärmere  Sorten  vorhanden  sind ,  aus 
denen  je  nach  Bedürfnis  und  je  nach  umständen  gewählt  und  auch  ge* 
miacht  werden  kann.  Anf  letztere  Weise  lassen  sich  ja  Sorten  von 
^^HsehiedeBatem  Fettgehaita  komponieren.  —  Selbst  wenn  man 
den  Kakao  als  reinea  Nahrungsmittel  betrachtete,  so  würde  eme 
Seite  mit  15  PK».  Fett  immer  noch  zu  unsem  fettreichen  Nahrungs- 
Bittda  gehAren  und  darin  etwa  den  Fiacfaeiem  gleidikommen ,  wäh- 
<«id  eine  Sorte  mit  30  Proz.  Fett  schon  zu  den  fettreichsten  Nährstoff*- 
gemieohen  zählt 
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Die  Fettbestimmang  im  Eakao  beschreiben  T seh aplo- 
wits  (Z.  anal.  1906,  231),  W.  Ludwig  (Z.  Unters.  1906,  153),  die 
Beetimmung  der  Bohfaeer  im  Kakao,  A.  D.  Manren- 
breoher  und  B.  ToUens  (Ber.  dentsch.  1906,  3576)  die  Kohlen- 
hydrate des  Kakaos. 

Kaffee  und  AlkohoL  Nach  einem  Vortrage  von  F.  Gramer 
im  Münchener  Ärztlichen  Verein  hat  der  regelmäßige  QenuA  ron  KaiSBe 
und  Tee  viel  schwerere  Krankheitserscheinungen  im  Gefolge  als  der 
Alkohol -Genuß.  So  hUt  Grftmer  den  Genuß  einer  bestimmten 
Menge  Bier  für  minder  schädlich,  als  den  einer  gleichen  Menge 
Kaffee  oder  Tee.  Insbesondere  werden  die  Verdauungsorgane  in 
Mitleidenschaft  gezogen,  da  die  Biweißverdauung  erheblich  ver- 
zügert  wird« 

Den  Goffeingehalt  einer  Tasse  Kaffee  bestimmte 
P.  Waentig  (Arb.  Gesundh.  23,  315).  Darnach  oithAlt  eine  Tasse 
Kaffee  von  150  g,  hergestellt  aus  einem  Aufguß  von  300  g  Wasser 
auf  15  g  möglichst  fein  gemahlenen  Kaffees  von  mittlerem  Goffnih 
gehalt,  je  nach  der  Bereitungsweise  0,06  bis  0,1  g  Goffein.  Be- 
rücksichtigt man  die  Schwankungen  des  Goffeingehaltes  der  Kaffee- 
bohnen und  die  Verschiedenheit  der  Mengen  des  zum  Aufguß  be- 
nutzten Kaffees,  so  folgt,  daß  die  in  einer  Tasse  Kaffee  mitüerar 
Große  enthaltene  Kaffeemenge  schwerlich  0,5  g,  also  die  nach  dem 
D.  A.-B.  zulässige  maximale  Binzelgabe  überschreiten ,  gewöhnlidi  aber 
innerhalb  der  oben  angegebenen,  experimentell  ermittelten  Grenzen 
li^en  wird. 

Alkoholfreie  Getränke.  G.  Bodo  (W.  Brauer.  1906,  359) 
untersuchte  28  Sorten  sog.  alkoholfreier  Getränke  des  Handels;  nur 
eins  war  wirklich  alkoholfrei,  die  ü^^rigen  enthielten  bis  2  Prot. 
Alkohol. 

Fruchtsäfte  enthielten  nach  W.  Ludwig  (Z.  Unters.  1906, 
212)  bis  4  Proz.  Alkohol. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  weinartigen  Ge- 
tränken aus  reinem,  serumfreiem  Hämoglobin  too 
Sicco  (D.  R  P.  Nr.  174  770)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  das  in 
Wasser  gelöste  und  mit  Zucker  versetzte  Hämoglobin  nach  Zusatz  einer 
geeigneten  Hefenart  der  Gärung  unterworfen  und  der  gärenden  Flfisos- 
keit  im  letzten  Drittel  der  Gärung  Säure,  insbesondere  Weinsäure,  xa- 
gesetzt  wird. 

Bedarf  des  Menschen  an  Wärmeeinheiten.  Nach 
R  Maure  1  (Nour.  remMes  22,  398)  braucht  im  Mittel  in  der  mittleren 
Jahreszeit  und  im  gemäßigten  Klima  der  erwachsene  Mensdi  bei  64  k 
Gewicht  zum  Unterhalt  nur  2400  w ,  im  Sommer  etwa  2000  und  im 
Winter  etwa  2800  w.  Ähnlich  dürften  sich  die  Abweichungen  iz 
anderen  Klimaten  unter  Berücksichtigung  der  Außentemperetor  ei^ 
geben. 
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FattermitteL 

Verfahren  zum  Aufsohliefien  holzhaltiger  Stoffe, 
"wie  Stroh,  Holz  iL  dgL,  zwecks  Herstellung  eines  leicht  Terdau- 
lichsn  und  schmackhaften  Yiehfatters  durch  Erhitzung  des  Rohmaterials 
unter  Druck  in  Gegenwart  eines  Auftfchliefiungsmittels,  von  F.  Leh- 
mann (D.  R.  P.  Nr.  169880),  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  als 
Aofschliefiungsmittel  Ammoniak  zur  Anwendung  kommt  und  nach  der 
Anfschließung  mit  Hilfe  von  Dampf  u.  dgl.  möglichst  ausgetrieben 
und  event  wieder  gewonnen  wird,  während  die  Masse  schließlich 
mit  Ätzkalk  nachbehandelt  wird.  —  Soll  Stroh  nach  diesem  Yer- 
fiüiren  behandelt  werden,  so  mischt  man  beispielsweise  in  einem  Auto- 
klaven 100  k  Stroh  mit  100  /  Wasser,  in  welchem  etwa  8  k  Ammoniak 
als  NH^  enthalten  sind ,  leitet  hierauf  Dampf  ein ,  bis  ein  Druck  von 
6  bis  8  Atm.  erreicht  ist  und  l&ßt  so  das  Ammoniak  etwa  10  Stunden 
hng  auf  das  Stroh  einwirken.  Der  Aufschließungsprozefi  ist  damit 
beendet 

Das  Lehmannsche  Verfahren  der  Strohaufschließung 
in  Steinitz  beschreibt  B.  Bauriedl  (österr.  Zucker.  1906,  55).  Als 
AnÜBchließmittel  dient  Natronlauge.  Das  Verfahren  ist  vorteilhaft.  — 
Nach  F.  Strohmer  (das.  S.  69)  eignet  sich  Leguminosenstroh  weniger 
gnt  zur  Aufschließung. 

Verfahren  zur  Herstellung  eines  Futtermittels  aus 
Ooniferen-Nadeln  von  E.  v.  Niessen  (D.  RP.  Nr.  171 131)  ist  dadurch 
gekennzeichnet,  daß  die  Nadeln  von  Fichten,  Kiefern,  Tannen  oder 
anderen  Coniferen  nach  entsprechender  Zerkleinerung  durch  Extraktions- 
mittel von  den  schSdlichen ,  insbesondere  den  balsamischen  Stoffen  und 
vom  Wachs  befreit  werden. 

Zersetzung  der  Futtermittel  durch  Kleinwesen. 
Nach  J.  König  (Z.  Unters.  1906,  177)  enthalten  die  Futtermittel  stets 
die  zu  ihrer  Zersetzung  befähigten  Bakterien,  welche  sich  bei  einem 
Feuchtigkeitsgehalt  von  etwa  30  Proz.  vermehren.  Sowohl  bei  Luft- 
aotritt  als  auch  bei  Luftabschluß  entwickeln  sich  in  allen  Futtermitteln 
Kokken-  und  StAbchenbakterien ,  welche  die  Kohlenhydrate  zu  Sfturen 
nnd  Oasen  vergftren.  Bei  Luftzutritt  kommen  an  der  Oberflftche  außer- 
dem organische  Säuren  zerstörende  Eumyceten  zur  Entwickelung ;  als- 
dann tritt  Vermehrung  der  Protein  zersetzenden  aeroben  Vertreter  der 
Kartoffelbaoillengruppe  ein,  unter  deren  Einfluß  dieBeaktion  der  faulen- 
den Hasse  alkalisch  wird,  und  schließlich  entwickeln  sich  die  Anaerobier, 
wekfae  teils  eine  Buttersäuregärung  bewirken,  teils  die  Proteine  zersetzen. 
BacQlus  putrificus  scheint  der  am  meisten  auftretende  Proteinzersetser 
in  sein.  Die  freiwillige  Zersetzung  der  Kraftfuttermittel  verläuft  qualitativ 
bei  Abschluß  und  Zutritt  von  Sauerstoff  in  derselben  Bichtung,  unter- 
scheidet sich  jedoch  quantitativ  ganz  wesentlich ;  denn  der  Verlust  an 
Trockensubstanz  erreicht  bei  Luftzutritt  einen  hohen  Prozentsatz,  wäh- 
rend er  bei  Luftabschluß  nur  sehr  gering  ist     In  beiden  Fällen  tragen 
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die  stickstofffreien  Eztraktstoffe  den  Hauptanteil  an  dem  Yerlaste.  Bei 
Luftzutritt  erleiden  besonders  die  Pentosane  eine  betrftchtliche  Ter- 
mlnderung ,  während  die  Bohfaser  und  meistens  auch  das  Atherextrakt 
unverändert  bleiben.  Der  OeaamtstickstoiT  nimmt  nur  bei  Luftzutritt 
merklich  ab ;  ebenso  wird  das  Beinprotein  bei  Gegenwart  von  Sauerstoff 
zum  größten  Teil  in  einfachere  Stickstoff  Verbindungen  bis  zum  Ammoniak 
zerlegt.  Bei  Luftabschluß  zersetzte  Futtermittd  zeigen  stets  eine  stark 
saure  Beaktion ;  bei  Luftzutritt  ist  die  Beaktion  dagegen  stark  alkalisch 
und  der  Qeruch  widerlich  faul. 

Nährwert  der  Bohfaser.  Nach  E.  Schulze  (D.  landw. 
Presse  1906,  241)  schwankt  der  durch  die  verdaute  Bohfaser  imK(^rper 
hervorgebrachte  Nährwert  je  nach  den  Umständen.  Es  wird  daher 
nicht  gelingen,  für  das  Verhältnis,  in  welchem  dieser  Nährwert  za 
demjenigen  des  Stärkemehles  und  anderer  stickstofffreier  Extraktstoffe 
steht,  einen  zutreffenden  und  allgemein  gültigen  ZahlenausdnK^  zu 
finden. 

Nährwert  und  Verdaulichkeit  von  Baumwollsaat- 
mehl und  getrockneten  Heferüokständen  untersuchte  F.  Honcamp 
(Landw.  Vers.  63,  263). 

Die  Oift Wirkung  von  Preßrückständen  der  Brdnuß- 
ölfabrikation  ist  nach  F.  Schmidt  (Chemzg.  1906,  882)  aof 
Beimischung  von  Bicinus  u.  dgl.  zurückzuführen. 

Verdaulichkeit  von  Eiweißstoffen  besprechen  P.  Sa- 
lecker  und  A.  Stutzer  (J.  Landw.  64,  235  u.  273).  Torf  hat  va- 
dauungshemmende  Eigenschaften  für  Protein;  es  gelang  nicht,  diese 
Eigenschaften  zu  beseitigen.  Daher  ist  der  Toif  ein  ungeeignetes  Mittel, 
um ,  z.  6.  mit  Melasse  gemengt,  als  Futtermittel  Verwendung  zu  finden, 
ganz  abgesehen  davon,  daß  die  sonstigen  Eigenschaften  des  Torfes  nicht 
dazu  dienen  können ,  um  den  Tieren  Energie  oder  Stoff  in  verdaulicher 
Form  zuzuführen. 

Enzyme  in  Futtermitteln.  Nach  A.  Scheunert  und 
W.  Grimmer  (Z.  physiol.  48,  27)  enthalten  Hafer,  Mais,  rohe  Kar- 
toffeln ,  Beis ,  Erbsen,  Gerste,  Boggen,  Weizen,  Boggenstroh,  Wiesenheo, 
Lupinenkömer,  Buchweizen,  Wicken  und  Pferdebohnen  mindestens  ein 
durch  Siedehitze  zerstörbares  Enzym,  welches  bei  Bluttemperatar  im 
Stande  ist,  die  in  den  Nahrungsmitteln  enthaltene  Stärke  zu  Deztria» 
und  Zuckerarten  abzubauen  und  dadurch  lOslich  und  für  den  OrganismuB 
verwertbar  zu  machen.  Ein  großer  Teil  der  im  Magen  der  Haustiere 
ablaufenden  amylolytischen  Vorgänge  ist  auf  die  Wirkung  dieser  Nah- 
rungsmittelenzyme zurückzuführen.  Gewisse  Nahrungsmittel  beaitsen 
amylolytische  Enzyme,  die  ihre  Wirkung  nicht  wie  das  Ptyalin  des 
Speichels  nur  bei  alkalischer,  ganz  schwach  saurer  und  neutraler  Be- 
aktion zu  entfalten  vermögen,  sondern  vielmehr  beflUiigt  aind,  Stärke 
Auch  bei  einer  relativ  hohen  Salzsäurekonzentration  (0,2  Pros.)  zu  ver- 
zuckern ,  bei  der  das  Speichelenzym  längst  unwirksam  gemacht  wcHden 
ist  Bei  Wahl  eines  geeigneten  Futtermittels  findet  demnach  die  Stärke* 
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ferdaamig  im  Magen  aaoh  dann  noch  statt ,  wenn  infolge  der  sauren 
Reaktion  des  Mageninhaltes  das  Ptyalin  des  Speichels  seine  Wirksamkeit 
längst  eingebüßt  hat  Mit  dem  Auftreten  von  Zucker  geht  auch  das  von 
freier  Milohsftuie  Hand  in  Hand.  Das  Vorhandensein  eines  Milchsfture- 
ftnnentes  in  oder  an  den  Nahrungsmitteln  ist  demnach  ebenfalls  er- 
wiesen. So  ließ  sich  in  Hafer,  Mais,  Pferdebohnen,  Lupinen,  Wicken, 
Bnofaweizen  das  Yorhandensein  mindestens  eines  proteolytischen  Ensyms 
nachweisen ,  welches  die  in  den  Nahrungsmitteln  enthaltenen  Eiweiß- 
kOiper  bei  Bluttemperatur  zu  peptonisi^ren  vermag. 


Gärongsgewerba 


Hefe  und  O&ning. 

Zar  Erzeugung  von  Preßhefe  werden  nach  E.  Eruisimd 
F.  Binghofer  (D.  R  P.  Nr.  173  231)  gut  gewaschene  EartofSafai 
mittels  einer  Reibe  in  einen  feinen  Brei  verwandelt;  dieser  Brei  wild 
durch  Sohlendem  in  einen  stärkefreien  Saft  und  in  einen  stärkehaltigen 
Bückstand  geschieden,  was  dadurch  erreicht  wird,  daß  die  Zoitrifiige 
mit  einem  dichten  Baumwollgewebe  ausgeschlagen  wird.  Der  in  d«r 
Schleuder  verbleibende  BQckstand  kann  zur  Fabrikation  von  Stärke  Ver- 
wendung finden  oder  als  Futtermaterial  dienen.  Der  stärkefreie  Eai^ 
toffelsaft  wird  nun  mit  BQbensaft  vermischt,  dem  Saftgemenge  geeignete 
Nährstoffe  zugesetzt  und  dann  dasselbe  mit  soviel  Schwefelsäure  an- 
gesäuert, daß  eine  Acidität  von  3,5  bis  6  cc  Normalnatronlauge  f&r 
100  cc  Saft,  je  nach  Beschaffenheit  desselben,  «reicht  wird.  Jetzt  wiid 
durch  Aufkochen  sterilisiert,  wobei  nur  Stoffe  ausgeschieden  werden, 
welche  die  Hefe  zur  Ernährung  nicht  unmittelber  verwenden  kann.  Man 
erhält  durch  Filtration  eine  vOUig  klare,  lichtgelb  gefärbte  Flüssigkeit, 
die  zur  Gewinnung  von  Hefe  nach  dem  Lüftungsverfnhren  vorzüg^ 
geeignet  ist  Die  gewonnene  Preßhefe  soll  eine  ausgezeichnete  Haltbarkeit 
besitzen. 

Zur  Herstellung  eines  Trockenfutters  aus  Hefe  wird 
nach  Angabe  der  Wisssenschaftlichen  Station  für  Brauerei 
(D.  B.  P.  Nr.  174  864)  Abfallhefe  zur  Entfernung  des  Hopfenhanes 
gesiebt  und  von  anhaftendem  Wasser  durch  Abpressen  befreit.  Die  tb- 
gepreßte  Hefe  wird  mit  etwa  1  Proz.  Kochsalz  gemischt  und  alsbild 
unter  Umrühren  etwa  5  Minuten  lang  auf  76*  erhitzt  Bei  diese  Tempe- 
ratur kann  die  stark  klebende  Masse  mit  Abfallstoffen  gemisdit  werden. 
Die  Masse  wird  sodann  unter  gelindem  Druck  zu  flachen  Kuchen  gefomt 
und  diese  an  der  Luft  oder  bei  einer  40*  nicht  wesentlich  übersteigenden 
Temperatur  in  einem  Trockenraum  getrocknet 

Aus  einem  Stück  besteh  ender  Gärbottich  au  8  Steia- 
zeug,  insbesondere  für  Brauereizwecke,  von  F.  But  seh  mann 
(D.  R  P.  Nr.  165483),  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  Wandaag 
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des  Bottichs  unten  allm&hlich  in  einen  naoh  anfien  gewGlbten  Boden 
übergeht. 

Schieferbottiche  als  GärgefA£e  empfiehlt  F.  Janka 
(Bnner-Mftlzerzg.  1906  Nr.  6).  Dieselben  bestehen  aus  fOnf  Schiefer- 
platten,  die  zu  dem  Bottich  zusammengestellt  und  in  den  Eckverbin- 
dimgen  mit  eigenem  GementOl  dicht  verkittet  und  schließlich  gegen- 
einander verschraubt  werden ;  nach  Yerhirten  des  CementOles  ist  so  ein 
Bottich  nach  zwei  Tagen  zur  Benutzung  gebrauchsfähig  und  gibt  nie 
mehr  weitere  Arbeit. 

Oftrbottiche.  H.  Wichmann  (Z.Bierbr.  1906,  357)  empfiehlt 
grofle  Gärbottiche  aus  Bisen,  Cement,  Schiefer  o.  dgL 

Den  Antrieb  der  beweglichen  Gärbottichkühlung 
bespricht  6.  Foth  (Z.  Spirit.  1906,  191). 

Betrachtungen  über  technische  Mykologie.  Vortrag 
Ton  E.  C.  Hansen  (Z.  Brauw.  1906,  109). 

Die  Natur  der  Hefe  als  eines  Lebewesens  bespricht 
E  van  Laer(J.Brasseur  1905);  —  Schrohe  (W.Brauer.  1906, 171) 
berichtigt  verschiedene  Angaben  desselben. 

Die  chemischen  Vorgänge  bei  der  Hefegärung.  Vortrag 
von  F.  E  h  r  1  i  c  h  (Z.  Zucker.  1 906,  1 145). 

Fuselölbildung  der  Hefa  Nach  F.  Ehrlich  (Ber. deutsch. 
1906,4073)  hängt  die  FuselOlbildung  aufs  engste  mit  demEiweifiaufbau 
der  Hefe  zusammen,  d.  h.  sie  wird  von  Enzymen  veranlaßt,  deren  Ab- 
trennung von  der  lebenden  2#elle  bisher  in  keinem  Falle  gelungen  ist 
(Vgl  Z.  Zucker.  1906,  841.) 

Die  Bildung  des  Amylalkohols  bei  der  Hefegärung 
bespricht  J.  Ef front  (Bull,  assoo.chim.sucr.  23,  393).  Nach  Ehrlich 
▼lohst  durch  Zusatz  vonLeucin  undlsoleudn  zu  den  gärenden  Maischen 
die  Ausbeute  von  AmylalkohoL  Die  Eiweißkörper  der  Brauerei-  und 
Brennereitreber  können  durch  Einwirkung  von  Mineralsäuren  leicht  in 
Aminosäuren  übergeführt  werden ;  durch  Zusatz  von  5  bis  6  k  dieser 
peptonisierten  Schlempen  zur  Maische  kann  der  Gehalt  desÄthyhilkohols 
an  Amylalkohol  bedeutend  gesteigert  werden,  und  zwar  proportional  der 
mgesetzten  Menge  von  Aminosäuren ;  die  Menge  des  so  erzeugten  Amyl-, 
alkohols  kann  5  bis  6  Proz.  von  der  Menge  des  Äthylalkohols  betragen. 
—  ISne  andere  Quelle  für  die  Darstellung  des  Amylalkohols  besteht  in 
der  Seibetverdauung  der  Hefe.  Der  Amylalkohol  tritt  hierbei  erst  dann 
aaf,  wenn  die  Selbstverdauung  der  Hefe  schon  sehr  vorgeschritten  ist; 
die  Zunahme  von  Amylalkohol  hört  erst  mit  dem  Absterben  der  Hefe- 
lellai  auf,  ein  Beweis,  daß  die  Bildung  des  Amylalkohols  nicht  durch 
die  Lebenstätigkeit  der  Hefe,  sondern  durch  die  Wirkung  eines  von  den 
lebenden  Hefezellen  abgeschiedenen  Enzyms  bedingt  wird. 

Beziehungen  des  Sauerstoffes  und  der  Bewegung 
der  Nährlösung  zur  Vermehrung  und  Gärtätigkeit  der 
Hefe.  Naoh  L.  Nathan  und  W.  Fuchs  (Z.  Brauw.  1906,  282)  übt 
die  reichliche  Sauerstoffzufuhr  keinen  erweislich  günstigen  Einfluß  auf 
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die  O&rtätigkeit  ans , .  sondern  regt  bIo£  die  Sproflt&tigkeit  an.  la 
einer  sauerstofffreien  Nährlösung  kann  geringe  Sauerstoffzufahr  die 
Hefe  zu  neuer  Oftrtätigkoit  anregen,  ohne  daß  Sprdssung  beobachtet 
werden  konnte,  -y  Oleichmäßige  zweokentspreohende  Bewegung  der 
NfthrflQasigkeit  beschleunigt  die  Oftrung  durch  Erzeugung  grofier  Koo- 
taktflftchen  zwischen  Würze  und  Hefe  und  erzeugt  ein  Termehrte  Menge 
gut  genährter,  kräftiger  Hefe.  —  Das  von  einer  Nährlösung  absorbierte 
Sauerstoffquantum  ist  ein  Vielfaches  der  zur  Vergärung  nötigen  Menge. 
Es  kann  durch  Verminderung  der  Lüftung,  bez.  der  Sauerstoifgabe  der 
Nährflüssigkeit  die  dujch  die  Bewegung  stärkere  Vermehrung  paralysiert 
und  auf  der  Normale  erhalten  werden.  Die  Vergärung  geht  dann  in 
kurzer  Zeit  ohne  großen  Extrakteverlust  an  die  Hefe  vor  sich.  —  Die 
bei  der  Gärung  entstehende  Kohlensäure  ist  im  stände,  die  Sproßtätigkeit 
um  ein  Geringes  zu  vermindern ;  dagegen  hat  sie  keinen  Einfluß  auf  die 
Oärtätigkeit  der  Zellen  bei  genügender  Ernährung  derselben.  —  Die 
Hefe  stellt  bei  einer  über  eine  Grenze  hinausgehenden ,  dauernden  Er- 
schütterung ihre  Oftr-  und  Sproßtätigkeit  ein  und  stirbt  ab. 

Die  chemische  Dynamik  der  alkoholischen  Oärang 
bestimmt  A.  Slator  (J.  Society  89,  128)  dadurch,  daß  er  die  Gärung 
in  einem  geschlossenen  Gefäß  vor  sich  gehen  läßt  und  die  MJenge  des 
entbundenen  Gases  an  dem  gebildeten  Druck  mißt.  So  lieferten  50  cc 
einer  lOproz.  Dextroselieferung,  die  bei  1^  in  einer  Flasche  von  150  cc 
Inhalt  vergor,  eine  Erhöhung  des  Druckes  um  6  oo  Quecksilber  fOr  je 
7,4  mg  vergorenen  Zucker.  (Vgl.  W.  Brauer.  1906,  643.)  Damioh 
schaltet  man  beim  Studium  der  Geschwindigkeit  der  alkoholischen 
Gärung  viele  Umstände  aus,  wenn  man  diese  Geschwindigkeit  während 
eines  kurzen  Zeitraumes  mißt  und  die  Konzentration  durch  Verdünnung 
ändert  —  Die  Änderung  des  Druckes  durch  die  entwickelte  Kohlen- 
säure ist  ein  bequemes  und  genaues  Mittel  zum  Messen  der  Geschwindig- 
keit —  Die  (Geschwindigkeit  der  Gärung  der  Dextrose  ist  proportional 
der  Menge  Hefe  innerhalb  ziemlich  weiter  Grenzen.  Die  Geschwindigkeit 
ist  fast  unabhängig  von  der  Konzentration  derZuokerlösung,  außer  wenn 
die  Verdünnung  sehr  groß  ist  Der  Einfluß  der  Konsentration  ist 
niemals  groß  genug,  damit  die  Geschwindigkeit  proportional  wäre  der 
Zuckerkonzentration ;  auch  ist  die  Reaktion ,  in  Bezug  auf  den  Zucker, 
niemals  erster  Ordnung.  —  Der  auf  die  Temperatur  bezügliobe 
Koeffizient  ist  hooh  und  wechselt  mit  der  Temperatur.  V|| :  Yg  <»  5,6. 
^4»  •  ^to  "*  If^*  Zwischen  äieaeD.  Temperaturen  findet  man  Zwiscfaen- 
werte.  Der  Temperaturkoeffizient  für  5^^  zwischen  6  und  40*,  bildet 
eine  Reihe  von  Zahlen,  die  für  die  Wirkung  vonZymaae  charakteriatiSQh 
zu  sein  scheinen.  —  Die  Anfangsgeschwindigkeit  der  Gänmg  der  Dex- 
trose, der  Lävulose,  des  Rohrzuckers  und  der  Maltose  stehen  im  Ver- 
hältnis: 1:0,92:1,05:0,9.  —  Der  Temperaturkoeffizient  der  Reaktion, 
wenn  sie  durch  „Gifte"  gehemmt  wird ,  ist  der  gleiche  wie  der  der  u^ 
sprünglichen  Reaktion.  Solche  Gifte  sind :  2 :  100  N-Sohwefelsäaie, 
35 :  1000  N-Oxalsäure,  Alkohol  von  8  Proz.  undSablimat  von  0,004  Prot. 
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Es  ist  nicht  wahrsoheinlich ,  dafi  bei  der  Oärung  eine  merkliche  Menge 
Zaoker  durch  das  Zwischenprodukt  Milchsäure  hindurchgeht  Diese 
Ergebnisse  zeigen,  daß  die  gemessene  Reaktion  entspricht  der  langsamen 
Zersetzung  einer  Verbindung  der  Diastase  mit  dem  Zucker. 

Die  Bildung  des  Schwefelwasserstoffes  durch  Hefe 
bespricht  R  Schander  (Z.  Spirit  1906,  238).  Darnach  kann  Hefe 
snoh  Sulfate  reduzieren. 

Sohwefelwasserstoffbildung  durch  Hefe.  Nach  H. 
Will  und  H.  Wanderscheck  (Z.  Brauw.  1906,  73)  kOnnen  ver- 
schiedene Hefen  in  gehopfter  Bierwürze  Schwefelwasserstoff  entwickeln. 
Maßgebend  hierf&r  ist  neben  der  Hefenart  und  Hefenrasse  die  Zusammen- 
setzung der  Wfirze.  Dabei  bleibt  es  noch  unentschieden,  welche 
schwefelhaltigen  Bestandteile  der  Bierwürze  aus  der  Gruppe  derEiweiJß- 
körper  und  Sulfate  vorherrschend  als  Quelle  für  die  Schwefel wasserstoff- 
bildong  dienen.  Ein  Zusatz  von  Qips  und  Magnesiumsulfat  hatte  keinen 
▼esentliohen  Einfluß  auf  die  Schwefelwasserstofifbildung.  Bd  Pepton- 
sDsatz  blieb  innerhalb  der  Beobachtungszeit  die  Sohwefelwasserstoff- 
bildang  eine  etwas  geringere  als  bei  der  gleiohen  Würze  ohne  Zusatz. 
Bei  Asparaginzusatz  war  dagegen  der  Unterschied  weniger  deutlich, 
doch  trat  ein  solcher  auch  bei  einzelnen  Hefen  stärker  hervor.  Eine 
Vermehrung  der  leicht  von  der  Hefe  assimilierbaren  stickstoffhaltigen 
KOrper  der  Würze  scheint  also  der  Entbindung  von  Schwefelwasserstoff 
entgegenzuwirken.  Dagegen  ist  in  einer  mineralischen  Nährlösung  mit 
Zucker  und  Asparagin  alsStickstoffquelle  die  Schwefelwasserstoffbildung 
meist  eine  starke,  vielfach  eine  stärkere  als  in  Bierwürze«  —  Berührung^ 
der  gärenden  Würze  mit  Schwefel  ruft  eine  stärkere  Schwefelwasserstoff* 
bildung  hervor,  insbesondere  wenn  jener  fein  verteilt  ist.  Erhöhung  der 
stickstoffhaltigen  Würzebestandteile  durch  Zusatz  von  Pepton  ver- 
minderte auch  in  diesem  Falle  bei  vielen  Hefen  die  Sohwefelwasserstoff- 
bildung. Gärungsintensität  und  Schwefelwasserstoffbildung  gehen  nicht 
pualleL 

Schwefelwasserstoffbildung  bei  der  Oärung.  Nach 
Osterwalder  (W.Brauer.  1906,  285)  können  als  Ursache  des  „Bück- 
fons*'  bei  Jungweinen  in  Betracht  kommen :  freier  Schwefel  und  die 
Zersetzung  des  Hefetrubes  in  einem  vergorenen  Wein. 

Einfluß  der  Peroxydase  auf  die  alkoholische- 
Oftrung.  Nach  A.  Bach  (Ber.  deutsch.  1906,  1664)  übt  aktive 
Peroxydase  auf  die  zellfreie  alkoholische  Oärung  einen  hemmenden 
Bafloß  aus. 

Hefekatalase.  Versuche  von  A.  Bach  (Ber.  deutsch.  1906, 
1669)  ergaben,  1.  dafi  der  Eatalasegehalt  des  Zymins  bei  der  Autolyse 
regelmäßig ,  wenn  auch  langsam ,  abnimmt ;  2.  daß  in  Oegenwart  von 
Zocker,  also  bei  der  alkoholischen  Oärung,  die  bei  der  Autolyse  statt- 
findende Zerstörung  der  Katalase  stark  beschleunigt  wird ;  und  3.  daß 
&  Zerstörung  der  Katalase  in  beiden  Fällen  mit  der  Verdünnung  des 
Zymins  zunimmt» 
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Chemisohe  Yorgftnge  bei  der  alkoholischen  Gärung 
besprechen  K  Buchner  und  J.  Meisenheimer  (Ber.  deutscL  1906, 
3201);  —  dieselben  und  H.  Schade  (das.  S.  4217)  die  Yergftrung 
des  Zuckers  ohne  Ensyme,  wodurch  frühere  Angaben  des 
Letzteren  (Z.  physiol.  57,  1)  berichtigt  werden. 

Einfluß  der  chemischen  Konstitution  der  Stick- 
stoffnahrung auf  die  Oärffthigkeit  der  Hefe.  Nach  H. 
Pringsheim  (Ber.  deutsch.  1906,  4048)  wurden  alle  gftrkrftftigeQ 
Hefen  mit  StickstofPquellen  ernährt ,  die  in  ihrem  Molekül  die  für  dea 
Eiweißaufbau  so  wichtige  NH .  CH ,  CO .  Gruppe  enthalten,  während  alle 
anderen  geprüften  Stickstoffquellen ,  die  keine  solche  Gruppe  besitzen, 
zwar  häufig  der  Hefe  eine  Vermehrung ,  nie  aber  den  Aufbau  eines  gir- 
kräf  tigen  Plasma  gestatten. 

Verhalten  der  Eiweißstoffe  bei  der  alkoholischen 
Gärung.  Nach  L.  Iwan  off  (Ber.  bot  Ges.  22,  203)  erleidet  die 
Menge  der  EiweiBstoffe  keine  Änderung.  In  der  Hefe  sind  an  sich  nidit 
assimilierbare  Stickstoffverbindungen  bis  14Proz.  desGesamt-Stickstoffes 
vorhanden.  Von  den  beim  Hungern  der  Hefe  entstehenden  Eiweiß- 
Spaltungsprodukten  werden  bei  nachträglich  eingeleiteter  Gärung  nnr 
40  bis  60  Proz.  wieder  in  Eiweiß  verwandelt 

Einfluß  von  Mjcoderma  auf  die  Vermehrung  und 
Gärung  der  Hefen.  Nach  A.  Eossowicz  (W.  Brauer.  1906,  262) 
waren  schon  wenige  Mycodermazellen ,  die  einer  kleinen  Hefenaenge 
beigemengt  wurden,  die  für  sich  allein  nur  eine  sehr  geringe  Ve^ 
mehrung  und  gar  keine  äußerlich  sichtbare  Gärung  aufwies ,  im  stände, 
die  Vermehrung  der  Hefe  auf  mehr  als  dasTaosendfache  zu  steigern  und 
die  Hefe  zu  kräftiger  Gärung  mit  starker  €hisentwickelung  zu  veranlassen. 

Alkoholisches  Ferment  des  Hefesaftes.  A.  Harden 
und  W.  J.  Young  (Proc.  Royal  Soc.  77,  405)  berichten  über  Versuche 
über  den  Einfluß  des  Zusatzes  von  gekochtem  und  filtriertem  Hefesafk 
zu  Hefesaft  bei  der  Gärung  von  Glukose,  der  in  einer  dem  zugesetzten 
Volumen  von  gekochtem  (Mschem  oder  autolysiertem)  Hefesaft  fast 
proportionalen  Erhöhung  der  Gärwirkung  besteht  Durch  Dialyse  liaB 
sich  der  Hefesaft  in  zwei  Fraktionen  .teilen ,  in  einen  inaktiven  Rück- 
stand und  in  ein  Dialysat ,  das ,  selbst  unwirksam ,  den  Rückstand  sn 
aktivieren  vermag. 

Oberhefe  und  ünterhefe  kOnnen  sich  nach  E.  G.  Hansen 
(Centr.  Bakt  16  Nr.  12)  auseinander  entwickeln. 

Reinhefefabrikation  besprach  H.  Elion  auf  dem  inter- 
nationalen Kongreß  (Chemzg.  1906,  635). 

Reinzüchtung  von  Mikroorganismen  für  Gewerbebetriebe. 
Vortrag  von  E.  Prior  (Z.  Bierbr.  1906,  220). 

Obergärige  Bierhefe.  Nach  P.  Regensburger  (Centr. 
Bakt  16,  289)  existieren  bei  obergärigen  Hefen  ebenso  wie  bei  unter- 
gärigen verschiedene  scharf  unterscheidbare  Arten  oder  Rassen.  Die 
Hauptunterschiede  aller  obergärigen  Arten  gegenüber  untergärigen  sind 


Hefe  und  Gärung.  319 

grMere  Schnelligkeit  und  Intenaität  des  Waohatams,  der  Sprossnng,  der 
Sporen-  und  Hautbildung,  der  sparrige  Wuchs  der  Sprofi verbände  und 
der  meist  su  konstatierende  Mangel  an  dem  Melibiose  spaltenden  Bnzym 
bei  den  ersteren.    (YgL  Z.  Brauw.  1906,  441.) 

Heferassen  D  und  E  der  Versuchs-  und  Lehrbrauerei 
in  Berlin  untersuchten  F.Schönfeld  und  W.Bommel  (W.Brauer. 
1906,  565). 

Agglutination  der  Hefe.  Fügt  man  nach  H.  van  Laer 
(Bnll.  soa  Belg.  1905;  Z.  Brauw.  1906,  165)  zu  dünnbreiiger  Hefe  eine 
LOsnng  von  Borax  (2-  bis  5proz.),  so  ballt  sich  diese  sofort  in  kleinen 
Klümpchen  zusammen  und  setzt  sich  ab.  Diese  Wirkung  des  Borax 
beruht  nicht  auf  einer  physiologischen  Erscheinung,  denn  sie  tritt  auch 
nach  der  Abtötung  der  Zellen  auf. 

Zellkernteilung  bei  der  Preßhefe  bespricht M.Swellen- 
grebel  (Ann.  Pasteur  19,  503;  W.  Brauer.  1906,  287). 

Natürliche  Beinzucht.  Die  ökologie-„Anhäufnngen''  nach 
Beijerinck  bespricht  ausführlich  F.  Stockhausen  (W.  Brauer. 
1906,  232  u.  386). 

Die  Gewinnung  von  Sohizosaccharomyces  Pombe 
und  ootosporus  aus  asiatischen  Korinthen  beschreibt  G.  Bergsten 
(W.  Brauer.  1906,  99). 

Die  Kernteilung  von  Saccharomyces  ellipsoideus  I 
Hansen  bei  der  SproBbildung  bespricht  F.  Fuhrmann  (Oentr.  Bakt. 
15,  709),  —  H.  Zikes  (W.  Brauer.  1906,  318)  eine  neue  Art  An o- 
malus-Hefen. 

Die  Zymase  und  die  alkoholische  Oftrung  bespricht 
A.  Harden  (J.  Brew.  1905;  Z.  Spirit  1906,  425),  —  C.  A.  Henry 
(Z. Spirit.  1906,  403)  das  wahrscheinliche Yorkommen  von  Bmulsion 
in  der  Hefe. 

Die  Zymase  kann  nach  T.  Bokorny  (Pflügers  Arch.  114,  535) 
durch  0,5proz.  Schwefelsäure  unwirksam  gemacht  werden.  Man  kann 
jedoch  die  Menge  der  0,5proz.  Schwefelsfture  so  w&hlen,  daß  dadurch 
das  Hefeprotoplasma  getütet  wird,  die  Zymase  aber  zum  grüßten  Teil 
oooh  wirksam  bleibt  2  cc  der  0,5proz.  Schwefels&ure  haben  auf  2  g 
(Künchener)  Brauereipreßhefe  von  30  Proz,  Trockensubstanz  diese 
Wirkung;  3  cc  tüten  auch  die  Zymase  (vgl.  Gentr.  Bakt.  1906,  239). 

Mechanismus  der  Qärung.  Nach  E.  F.  Armstrong  (Proc. 
76,  600)  vergären  Olykose,  Fruotose  und  Mannose  alle  gleich  leicht  mit 
«Den  Hrfen.  Die  Oalaktose  vergor  in  20  Fällen  11  mal  nicht  Einige 
der  inaktiven  Hefen  waren :  Sacch.  Pombe,  Sacch.  Ludwigii,  Sacch.  ano- 
nalos,  Saoch.  ootosporus,  Kefirhefe,  Sacch.  apiculatus  u.  s.  w.  —  Es 
scheint  keine  direkte  Beziehung  zu  existieren  zwischen  dem  Vorhanden- 
nin  sukroklastischer  Enzyme  und  der  Qalaktosegärung,  selbst  nicht  im 
l'aUe,  wo  das  Enzym  Laktase  ist,  das  mit  der  Oalaktose  in  Beziehung 
tritt;  doch  scheint  eine  Yerwandtschaft  zwischen  dem  Büchner  sehen 
Bnzym  und  den  sukroklastischen  Enzymen  zu  bestehen. 
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Obstweinhefen.  Nach  A.  Osterwalder  (W.  Brauer.  1906, 
376)  gehören  Traubenweinhefen  meist  der  S.  ellipsoidens-Orappe  aiif 
die  Obstwetnhefen  hingegen  in  der  Mehnal  der  S.  Pastorianus-Omppa 
Von  12  Eultaren  erwiesen  sieh  nur  die  St&mme  TAger  weilen  imd 
Bisohofssell  als  der  ersteren  Gruppe  zugehörig,  die  übrigoi  der  letzter». 
Die  meisten  Arten,  welche  morphologisch  sich  ohne  Mühe  unterscheidea 
ließen  oder  auch  durch  den  Oeschmack  der  vergorenen  Moste ,  zeigtea 
sich  physiologisch  in  den  OärrermOgen  ziemlich  gleichartig. 

Den  Weinbukettschimmel,  Sachsia  suaveolens,  untersodite 
P.  L i n d n er  (Z.  Spirit  1906,  55).  Gfirversuche  mit  Sachsia  suaTeolens 
und  yersehiedenen  Hefen  in  je  400  cc  ungehopfter  Würze  von  11,3*  BUg» 
bei  etwa  30^  Gftrdauer  7  Tage,  ergaben: 

Saccharometer-    Scheinbarer 
anzeige  nach      YergSrongs- 

der  Qänmg  grad 

Sachsia  suaveolens 2,40  78,8 

Schizosaccharomyces  octosporos  .    .      3,25  71,2 

„               Pombe  .    .    .      2,15  80,1 

Hefe  Logos  A 1,15  90,1 

„    Logos  B 3,45  69,5 

„    SaazI 4,70  58,4 

„    SaazH 4,50  60,0 

„    Frohberg  I 3,45  69,5 

„    Frohberg  H  ......    .  3,35  70,4 

Wei£bierhefe  35 3,90  65,5 

Weinhefe  (Winningen) 4,90  56,6 

Torulaspora  Delbrücki 4,10  63,7 

Hefe  370  aus  konzentr.  Traubemnoet  6,90  39,0 

Hefe  aus  Heidelbeersaft      ....  5,05  55,3 

Saccharomyces  Marxianus  ....  10,1  10,6 

Hefe  ans  Kefir 10,20  9,7 

Saccharomycodes  Lndwigii      .    .     .  10,25  9,3 

Oftrverfahren  mit  Kolophonium.  Nach  J.  Effront 
(Mon.  aa  1905;  Z.  Spirit  1906,  396)  wird  die  Würze  mit  Hefe  Tersetst, 
dann  mit  20  bis  30  g  alkalischer  EolophoniumlOsung  auf  1  hL 

Den  Einfluß  von  Sfturen,  Alkohol,  Formaldehyd 
und  Natronlauge  auf  infizierte  Brauerei-  und  Preßhefe 
untersuchte  W.  Henneberg  (W.  Brauer.  1906,  568;  Z.  Spirit  1906, 
442).  Salzsfture  ist  zum  Waschen  der  infizierten  Hefe  vorzfigUch  and 
für  Beinigungsgfirungen  m&ßig  gut  geeignet  Salpetersfture  ist  lam 
Waschen  und  ebenso  zur  Beinigungsgftrung  der  Hefe  gut  zu  benotieB. 
Sofawefels&ure  ist  sowohl  zum  Waschen  wie  zur  Beinigungsgimiig 
außerordentlich  geeignet  —  Zum  Waschen  deir  Hefe  und  zurBeinigungs- 
gSrung  ist  Natronlauge  ungeeignet  Formaldehyd  ist  zum  Waschen  der 
infizierten  Hefe  ganz  ungeeignet  und  zur  Beinigungsgimng  nur  ia 
liengen  von  0,03  und  0,05  Proz.  geeignet  Die  Bakterien  werden  woA 
in  dieeen  Fftllen  nicht  abgetötet,  sondern  nur  stark  in  der  Entwickelung 
gehemmt  Die  Tatsache ,  daß  bereits  0,005  Proz.  die  Fiockenbildiuig 
der  Hefe  verhindert,  läßt  den  Formaldehyd  fflr  die  Lufthefefabrik  unter 
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beftimmtfln  TerhUtnisMn  von  grofiem  Wert  «reohdiiien.  Pmktiflohe 
BriUiniag«!  liegen  allerdings  hierflber  nooh  nioht  vor. 

Di«  Wirkung  der  Ameisene&ure  anf  nnreine  Hefen 
bespricht  W.  Henneberg  (Z.  Spirit  1906,  36). 

Anpassung  Ton  Hefen  an  SohwefligsAUre*  Nach 
0.  a i  m  e  1  (Bull.  ohim.  suon  23, 669)  iat  fOr  die  Vergirung  SohwefligsAur»- 
haltiger  Maischen ,  wie  Trauben«  und  Melaasemaiaohen ,  die  Anwendung 
ikklimatisierter  Hefen  notwendig. 

Gewöhnung  der  Hefe  an  gesnokerte  Mineralsais- 
nfthrlGsungen.  Nach  H.  Pringsheim  (Centr.  Bakt  16,  111) 
kann  eine  Hefe  an  mineralisohe  NihrlOsttngen  gewöhnt  werden  und 
wmag  aioh  dann  Mher  in  diesen  als  vorher  su  entwickeln.  Sie  kann 
auch  bei  Aussaat  weniger,  ja  sogar  nur  von  einer  einsigen ,  cum  Wachs- 
tmn  gebmoht  werden,  w&hrend  dies  bei  nioht  in  minetaÜBoher  Nähr- 
Usong  vorgeaüohteter  Hefe  nioht  dtf  Fall  ist  Die  Gewöhnung  der  Hefe 
ist  eine  sehr  sohneile,  da  sohon  wenige  Generationen  genügen,  um  der 
Hefe  den  Ammoniakstiokstoff  sogIngUch  zu  machen. 

Aschengehalt  der  Hefen.  G.  Heinseimann  (Jahrb.  Ter. 
Spirit  6,  21)  bestimmte  die  Zusammensetsung  der  von  der  Hefesuoht« 
s&stalt  des  Instituts  für  GArungsgewerbe  gezüchteten  Brennereihefen 
Basse  11  und  Rasse  Xu ;  die  untersuchten  Hefen  entstammen  Würzen 

vom  selben  Sud. 

Basse  II  Rasse  XII 

Wasser 76,7  Proz.  73,7  Proz. 

Trockensubstanz   .    .    .    23,3     „  26,3     „ 

Trockensabstanz-Zusammensetzong : 

Asche 9,90  Proz.       8,13  Proz. 

N-haltige  Stoffe  (Eiweiß)    43,34    „         50,28     „ 
N-freie  Stoffe  ....    41,59     „         46,76     „ 

Aschen-Zosammensetzong : 

Phosphorsäure      .    .    .    54,41  Pros.  52,72  Proz. 

Kalk 0,95     „  0,60     „ 

Magnesia 4,86    „  4,79    „ 

Die  Untersuchung  einer  Lufthefe,  welche  dann  zum  Anstellen 
önes  Bottichs  nach  dem  alten  SchSpf verfahren  benutzt  wurde ,  und  der 
daraus  erhaltenen  Schöpfhefe  ergaben : 

Lufthefe         Schöpfhefe 

Wasser 71,90  Proz.       71,72  Proz. 

Trockensubstanz  .    .    .    28,10     „         28,28     „ 

Trockensubstanz-Zusammensetzung : 

Asche 8,34  Proz.         7,64  Proz. 

N-haltige  Stoffe  (EäweiB)    60,20     „         50,20    „ 
N-freie  Stoffe   ....    31,46     „         42,16     „ 
Die  Triebkraft  (in  2  Stunden)  betrug  nach  10  Tagen: 

Lufthefe       48—160—254—310  =  772  cc  Kohlensäure, 
Schöpfhefe  84—320—333—350  =  1087  co  Kohlensäure. 

Trotz  des  höheren  Eiweißgehalts  ist  also  bei  der  Lufthefe  die 
Triebkraft  eine  geringere. 

JabrMbflr.  d.  ehem.  Technologie.    LII.   S«  21 
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Myooderma  als  Erankheitsarsaohe  bei  Sak6«  Taka- 
haski  (J.  Chemical  1906,  602)  unterauchte  Sakö,  welcher  aich  als  mit 
einer  neuen  Art  Mycoderma  infiziert  erwies,  dieerliycodermasaprogenes 
Sakd  nannte. 

Den  Nachweis  von  Sarcina  nach  dem  ForoiemngSTer&hrea 
bespricht  H.  Will  (Z. Brauw.  1906,  519).  Man  l&ßt  das  Jungbier  zuerst 
bei  Zimmertemperatur  abgftren ,  bis  es  völlig  klar  ist.  Das  klare  Bier 
wird  mit  der  nötigen  Vorsicht  in  sterile,  mit  einem  Kork  versehene 
Medizinflflschchen  von  etwa  200  cc  Inhalt  gegossen.  Die  FUachchen 
sollen  zur  Entfernung  der  Luft  möglichst  gefüllt  werden.  Der  Koric 
wird  mit  einem  Bindfaden  festgebunden  und  mit  Paraffin  abgedichtet 
Die  Absatzhefe  des  abgegorenen  Jungbieres  wird  auf  Saioina  mikro- 
skopisch untersucht 

Das  Vorkommen  der  Bierpediokokken  untersuchte  N.E 
Claussen  (Z.  Brauw.  1906,397).  Darnach  ist  es  mOglioh,  sowohl 
•Pediococous  damnosus  wie  Pedioooocus  perniciosus  unter  Benutzmig 
derselben  Methode  aus  der  Natur  direkt  zu  isolieren.  Die  zwischen 
denselben  bestehenden  unterschiede  können  folglich  auf  keine  vw 
Brauerei  Verhältnissen  abhängige,  wechselnde  Virulenz  einer  einheitlidiea 
Spezies  zurückgeführt  werden ,  sondern  sind  bis  auf  weiteres  als  Azt- 
charaktere  aufzufassen.  —  Es  ist  möglich,  die  bierschädlichen  Eigen- 
schaften eines  aus  der  Natur  stammenden  Bierpediokokkus  bei  direkter 
Züchtung  in  gärender  Würze  sofort  im  vollen  Umfange  zum  Vorschein 
zu  bringen. 

Milchsäuregärung.  Nach  E.  Buchner  und  J.  Meisen- 
heim er  (Lieb.  Ann.  349,  125)  bewerkstelligen  die  Milchsäurebakterien, 
besonders  Bacillus  Delbrücki ,  die  Spaltung  des  Zuckers  zu  Milchstore 
mit  Hilfe  eines  von  der  Lebenstätigkeit  der  Mikroorganismen  abtrenn- 
baren Enzymes,  welches  als  Milchsäurebakterienenzymase  be- 
zeichnet werden  kann.  Außer  den  Versuchen  mit  Dauerpräparaten  von 
Milchsäurebakterien  wurde  in  einer  Reihe  von  Fällen  aus  den  gleichen 
Organismen  Preßsaft  dargestellt,  jedoch  blieben  alle  Versuche,  auf 
Zuckerzusatz  Bildung  von  Milchsäure  nachzuweisen,  erfolglos.  Bei  der 
Untersuchung  über  die  Unwirksamkeit  des  Preßsaftes  wurde  festgestellt, 
daß  der  Preßrückstand  nach  Eintragen  von  Aceton  auf  Zuckerzusttz 
gegenüber  dem  direkt  aus  den  frischen  Organismen  dargestellten  Dauer- 
präparate unverminderte  Gärwirksamkeit  bez.  Milchsäurebildung  zeigte. 
Das  Agens  war  also  weder  in  den  Preßsäft  übergegangen,  noch  durch 
die  Acetonbehandlung  merklich  geschädigt  worden,  was  ein  Bewäs 
gegen  die  Auffassung  der  Milchsäuregärung  als  direkte  Folge  der  Lebens- 
vorgänge in  den  Organismen  ist  Diese  Tatsachen  deuten  entweder 
darauf  hin,  daß  das  Enzym  unlöslich  ist,  oder  aber,  was  wahrsoheinlicfaer 
ist,  daß  es  bei  der  Preßsaftdarstellung  noch  immer  nicht  gelingen  will, 
die  wirklichen  Inhaltssubstanzen  der  Bakterienzellen  in  genügendem 
Maße  zu  fassen,  mit  welcher  Annahme  die  geringe  Menge  von  koaguli^ 
barem  Eiweiß  im  Preßsaft  übereinstimmt 
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M ilohsäürebakterien  habeu  nach  C.  Wehmer  (Ghemzg. 
1906, 1033  )eis6  Lebenadauer  von  mindestens  6  Jahren. 

Verwertung  von  Bierhefe.  Nach  F.  B.  Lott  und  C.  G. 
Matthews  (J, Chemical  1906,  666)  haben Yejos,  Sitogen  u. a.  fthnliche 
Znsunmensetiung  wie  Liebigs  Fleisoheztrakt;  Bovril  u.a.  besitzen 
hSheren  Stickatoffgehalt  Pilzmasse  von  Champignon  hat  die  gleiche 
Zusammensetzung  wie  Bierhefe.  Durch  Zumisohen  von  Getreide  erhält 
man  Futterstoffe,  durch  Zusatz  von  Gips  und  Kalk  Düngemittel,  die 
unter  dem  Namen  Plasmite,  Protorez,  Triterfex  im  Handel  sind. 

HefQ-  und  Fleisoheztrakt  Nach  M. Wintgen  (D.Chemzg. 
1905  Nr.  100)  konnten  weder  Liebigs  Fleischextrakt  noch  die  Hefen- 
«xtrakt^  Ovos  und  Siris  als  Zusätze  zu  einer  fleisohfreien  gemischten 
lost  die  Verdaulichkeit  der  Stickstoff-  oder  der  Trocken-  und  organischen 
Substanz  erhöhen.  Doch  haben  beide  Extrakte  einen  physiologischen 
Nutzwert  fOr  den  Eiweißumsatz.  Bei  ausreichender  EiwelBzufuhr  hann 
durch  beide  ein  Eiwei£ansatz  erzielt  werden.  Bei  ungenügender  Eiweifi- 
tttfuhr  kann  der  Verlust  im  Stickstoffumsatz  teils  eingeschränkt,  teils 
aufgehoben  werden. 

Wein. 

Verfahren  zum  Verbessern  von  Wein  o.  dgL  unter  An- 
vendong  einer  mit  Filtereinsatz  versehenen  Schleudertrommel  von 
F.  0.  Nilsson  (D.  R  P.  Nr.  174 126)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  dafi 
die  FMssigkeit  sofort  nach  ihrem  Eintritt  in  die  Schleudertrommel  und 
bevor  sie  zum  Filtereinsatz  gelangt,  durch  einen  central  im  Filter- 
eiasits  angeordneten ,  mit  gelochten  Flügeln  versehenen  Cylinder  hin- 
dorchgef&hrt  wird. 

Vorrichtung  zum  Elektrisieren  von  Schaumwein  in 
Rasohen  von  C.  J.  Wagner  (D.  R.  P.  Nr.  167  973)  ist  gekennzeichnet 
duioh  an  rotierenden  Scheiben  o.  dgl.  lose  oder  gelenkig  gelagerte  Stahl- 
liuge,  Stahlscheiben,  Stahlkugeln,  Hebel  o.  dgL,  welche  zufolge  der 
Ceatrifttgalkraft  nach  auien  geschleudert  und  an  den  in  langsamer 
Botation  befindlichen,  axial  hin-  und  herverschobenen  Flaschen  so  vorbei- 
SeAUut  werden,  daß  ein  Anschlag  der  Stahlringe  o.  dgL  an  die  Flaschen 
^]gt,  derart,  dafi  die  Flaschen  mechanisch  gleichmäßig  behämmert 
Verden  und  nach  Passierung  der  Flaschen  die  Stahlringe  u.  s.  w.  sofort 
nieder  in  ihre  Außenlage  zurückfliegen. 

Büttelvorrichtung  für  mit  Wein  oder  Schaumwein 
fe füllte  Flaschen  unter  Benutzung  eines  beweglichen  Gestelles,  in 
dem  die  Flaschen  enthaltenden  Kisten  durch  eine  gemeinsame  vertikale 
Schiene  miteinander  verbunden  und  mittels  dieser  Schiene  in  beliebiger 
•chriger  Lage  festgehalten  werden  können,  von  E.  H  a  s  s  e  m  e  r  (D.  R.  P. 
Hr.  171 743). 

Flaachenverschluß  zumEnthefen  von  Champagner 
iu naschen  nach  A.  Drusenbaum  (D.  B.  P.  Nr.  165  276). 

21  ♦ 
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Odtrooknete  W^itttr^Bt^r  iind  nach  8.  Weiaer  (Landw. 
Jahrb.  35,  224)  ein  «ekr  schwer  verdaullohea  Fattarmittel. 

ünvergärbarei*  Zuoker  im  Vein.  Nach  J.  Wetwers 
(DlBaert  Aachen  1906)  anthilt  gewAhnlichor  Wein  neben  den  gMUügis 
Hexoaen  noch  eine  gewisse  Menge  Penicsen ,  welche,  da  sie  ihrer  N4ti^ 
nach  onver gif  bar  sind  und  Fehlingsche  KapferlOeung  stark  fedosiersA, 
einen  Oebnlt  an  untergorenem  Invertsackei*  tortiusohen.  In  dieseai 
Pentcsengemisch  überwiegt  die  1-Ambincee,  so  daß  man  den  dunah  Sals- 
sfturedestillaticn  ermittelten  Pentosengehalt  direkt  üb  Mimbfnoee  in 
Rechnung  stellen  kann.  Die  Zuckerreakticn  in  ganz  alten ,  völlig  ver- 
gorenen Weinen  ist  nicht  auf  das  etwaige  Yorhand^sein  von  ttnTerg<(»ener 
L&vulose,  wie  bisher  angenommen,  sondern  auf  die  Oegenwart  der  nisht 
gfirflUügen  Fentose  zurfioktufOhren.  Die  Trockenbeerweine  mthaütt 
in  der  Regel  weniger  Arabinose  als  die  Naturweine.  Vielleioht  wird 
dfther  der  Arabinosegehalt  der  Weine  ein  ÜnterecheidungsiiierkiDal 
zwischen  Natur«  und  Eunstweinen  abgeben  kennen. 

Pektinstoffe  im  Wein  sind  nach  A.  Mfintz  und  IL  Lädin6 
(Mon.  80.  1906,  221)  nur  in  geringer  Menge  vorhanden,  Sie  be^nflnsesn 
aber  denGesohmack  des  Weines,  besonders  die  Vollmundigkeit  deaselbeiL 

Lecithin  im  Wein  be8timiDtaO.Maddalozzo(Weinlaabe38, 
454).  In  Barletta- Weinen  liefien  sich  216  bis  349  mg  Ledtfain  im 
Liter  nachweisen.  Die  stSrkende  Wirkung  des  Weines  ist  nicht  zum 
geringen  Teil  auf  seinen  Lecithingehalt  zurückzufahren ;  audi  der  Salt 
der  Trauben  ist  reich  an  Lecithin,  wodurch  die  Vorteile  der  Tranbonkor 
erklArt  werden.  Olycerinphosphate  Oben  eine  ungemein  günstige 
Wirkung  auf  die  gesamte  Bluttfttigkeit  aus. 

Krankheiten  der  Weine.  Nach  P.  Malvezin  (ChaBL 
Centr.  1905,  11 ,  347)  enthalten  die  Mikroorganismen ,  weldie  Eraiik« 
heiten  des  Weines  verursachen ,  speziell  Mycoderma  aceti ,  Microooccos 
oblongus  und  das  Mannitferment,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  BnsyM«, 
welche  die  spezifischen  Krankheitserscheinungen  bez.  Umsetzungen  her* 
vorbringen.  Bei  den  ersten  beiden  Organismen,  durch  deren  BSinwirteng 
auf  Olukose  Glukonsäure  entsteht,  ist  anzunehmen,  dafi  das  v<»haiidene 
Enzym  eine  oxydierende  Wirkung  besitzt  Bei  der  MilchsAuregüroBg, 
bei  der  aus  1  Mol.  Dextrose  2  Mol.  Milchsäure  entstehen,  also  dne  eis» 
fache  Umlagerung  der  Atome  und  Spaltung  im  Molekül  stattfindet^  UUIt 
sich  voraussehen,  daß  hier  ein  derZymase  Ähnliches  Enzym  wirksaas  ist 

Das  Braun  werden  der  Rotweine  wird  nach  K.  Windisch 
und  Th.  Bett  gen  (Weinblatt  1906)  durch  eine  Qxydaae,  die 
önoxydase,  verursacht.  Der  Saft  gesunder  Trauben  enthftlt  dieaea 
Enzym  in  sehr  kleinen  Mengen.  Durch  die  Einwirkung  von  F&ulnis- 
pilzen  entstehen  größere  Mengen.  Die  Önoxydase  wandelt  den  blanen 
und  grünen  Farbstoff  der  Trauben  in  eine  im  Wein  schwer  IMidie 
braune  Masse  um  und  wirkt  ähnlich  zersetzend  auf  den  Gerbstoff  daa 
Weines.  Der  Rotweinfarbstoff  wird  zerstört,  und  es  hinterbleibt  eine 
mißfarbene,  bräunliche  Flüssigkeit,  die  völlig  ungenießbar  ist   Als  bestaa 
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Ifittd  xar  Bektapfnqg  de«  Brauiiw0rdeii8  der  Botweine    hat   «ich 
schweflige  Säure,  besonders  Ealiummetasulfit  bewährt 

Den  Sänregrad  des  Weines  besprechen  T.  Paul  und 
A.  Ofinther  (Arb.  Gesundh.  23,  72). 

Beurteilung  der  portugiesiaohen  Weina  P.  Kulisoh 
(WeinUatt  1905,  412)  aeigt,  daß  die  Vorauaaetzung,  von  welcher  die 
fidkaontmacbung  vom  2.  Juli  1901  hinaichtlioh  derPortugieeerweine  aus- 
fiiif,  unrichtig  ist  Die  Botweine  weisen  im  Natursustand  Bxtrakt«  und 
MioeralstoffgebaUe  auf,  welche  im  allgemeinen  erheblich  über  den  in  der 
Bsadesratsyerordnung  vom  2.  Juli  1901  festgestellten  Qrenzzahlen  liegen. 

Tokayer  Trocken  beeren  und  daraus  hergestellten  Moat 
satersnchte  L.  Kramszky  (Z.  Unters.  10,  671),  &  Haas  (Z.  landw. 
öiterr.  33)  österreichische  und  ungarische  Naturweine, 

Weine  aus  vom  Kehltau  befallenen  Weinbergen 
hsbea  nach  B.  Hange  au  (C.  r.  142,  589)  keine  besondere  bakteriellen 
Veränderungen  aufzuweisen,  so  dafi  ihre  bakteriellen  Veränderungen  nichts 
itt  tun  haben  mit  dem  umschlagen  dos  Weines,  wie  man  früher  annahm. 
Diese  Weine  haben  einfach  eine  abnormale  chemische  Zusammensetzung, 
die  ihnen  einen  besonderen  Geschmack  und  Geruch  verleihen  kann  und 
flie  weniger  widerstandsfähig  gegen  Oxydation  und  Angriff  von  Krank- 
keitskeimen  als  die  normalen  Weine  machen. 

Sinflufi  der  Temperatur  auf  Geruch  und  Geschmack 
d#r  Weina  Nach  J.  Wortmann  (Landw.  Jahrb.  35,  741)  wird  ein 
Swinger  oder  ein  mit  Fehlem  behafteter  Wein  in  der  Kälte  besser  ersdieinen 
«b  er  ist,  während  jeder  gute  Wein  durch  eine  solche  Behandlung  nur 
nrlieri  Für  Weißweine,  alle  leichten,  säuerlichen  Weine  ist  die  Kost» 
temperatur  10  bis  12<>,  für  feine  Bukettweine  12  bis  15<^  und  für  Botweine 
18  bis  26*;  je  schwerer  und  herber  die  letzteren  sind,  desto  hOher  liegt 
die  Kosttemperatur,  bei  sehr  herben  Weinen  selbst  bisSO^^.  Schaumweine 
Verden  stärker,  auf  7  bis  9*  abgekühlt  Man  tOtet  dioch  au  starkes  Ab- 
kflhlen  geradezu  alle  die  guten  Bigenschaften,  welche  ein  Wein  hat. 

Die  Weine  der  Champagne  und  der  n(}rdlichen  Weingebiete 
Frankreichs  werden  nach  J.  A.Cordier  (Bull,  sc.  pharm.  1906,  77) 
gewöhnlich  nur  mit  einer  Hefe  vergoren,  während  bei  der  Vergärung  der 
Voete  der  südlichen  Gegenden  immer  mehrere  Hefen  im  Spiele  sind. 
In  den  Weinen  der.  Champagne  bleibt  daher  nach  der  ersten  Gärung 
LlTuIoee  zurück,  die  sehr  schwer  weiter  gärt,  eine  rasche  Klärung  der 
Veioe  verbindert  und  leicht  ein  Zäbwerden  der  Weine  hervorruft 

Den  Nachweis  von  Citronensäure  im  Wein  beschreibt 
0.  Krug  (Z.  Unters.  1906, 155),  —  0.  Billon  (Ann.  ohim-anaL  1906, 
127)  den  Nachweis  der  Mineralsäuren  im  Wein,  ^^  L.  Boos 
tuid  W.  Mestrezaf  (das.  8.41)  die  Bestimmung  der  flüchtigen 
Sinren  im  Wein,  ^  A.  Hubert  (Mon.  sa  1906,  799)  den  Nach- 
weis von  Arsen,  Kupfer  und  Blei  im  Wein,  —  C.  Billon  (W. 
lNaQsr.1906,  350)  die  Bestimmung  des  Glyoerins  im  Weine,  — 
L.  Kramszky  (Z.  anaL  1905,  756)  die  Bestimmung  des  Oerbatoff- 
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gehaltes  im  Wein,  —  R  Fanto  (Z.  angew.  1906,  1856)  die  Be- 
stimmung der  Säurezahl. 

Die  Herstellung  der  Beerenobstweine  beschreibt  B. 
Stolle  (Centr.  Zucker.  15,  313). 

Yergarung  von  Mosten  aus  unreifem  Obst  NachH.Müller- 
Thurgau  (Landw.  J.  Schweiz  1905,  25)  zeigen  gerbstoffreiche  Moste 
aus  unreifen  Birnen  meist  eine  zögernde  und  oft  sogar  unvollstfiodige 
Gärung.  Diese  Ofirungsbemmung  ist  nur  zum  Teil  einem  direktea 
gftrungshemmenden  Einfluß  des  Gerbstoffs  und  der  Sfitire  zuzuschreiben, 
zum  größeren  Teil  einer  ungünstigen  Ernährung  der  Hefe  mit  geeigneten 
Stickstoffverbindungen.  Dementsprechend  kann  in  solchen  Mosten  die 
Gärung  durch  Zusatz  einer  geeigneten  Stickstoffverbindung,  Ghl<ff- 
ammonium  oder  phosphorsaures  Ammonium  wesentlich  gefördert  werden. 
Moste  aus  ausgereiften ,  jedoch  gerbstoffreichen  Früchten  vergären  gnt; 
Zusatz  einer  Stickstoffverbindung  fördert  hier  die  Gärung  nicht  wesent- 
lich. Reife  Früchte  enthalten  also  mehr  zur  Hefeemährung  geeignete 
Stickstoffverbindungen  als  unreife.  Ein  gewisser  Qerbstoffgehalt  der 
Moste  wirkt  günstig  auf  die  Reinheit  der  Gärung  ein,  indem  bestimmte 
Bakterien,  die  flüchtige  Säure  und  Milchsäure  erzeugen,  weniger  gut  ge- 
deihen. Die  Moste  enthalten  dann  weniger  flüchtige  Säure  (Essigsäure) 
und  bewahren  länger  die  natürliche  Fruchtsäure  (Apfelsäure),  diese 
günstige  Wirkung  des  Gerbstoffes  wurde  bei  den  vorliegenden  Ver- 
suchen durch  Anwendung  von  Reinhefe  noch  gesteigert.  Für  die  Praxis 
empflehlt  es  sich,  zur  Bereitung  haltbarer  Birnen  weine  solche  Birnen- 
Sorten  zu  kultivieren,  deren  Früchte  im  reifen  Zustande  noch  einen 
ziemlich  hohen  Gerbstoffgehalt  besitzen ,  diese  Früchte  dann  aber  nicht 
im  unreifen,  sondern  im  ausgereiften  Zustande  zu  verarbeiten. 

DasZuckern  der  Tranbenweine  vor  der  Gärung  in  Frankreich 

von  1896  bis  1906. 


Zneker mengen  in  Raffinier- 

wert aasgedrückt,  die 

Die  dem  verwendeten  Zucker 

^M    «f  n 

znm  Zackern  der  Weine 

entsprechenden  Weinmengen 

Ernte- 

Größe 
der  Ernte 

angewendet  wurden 

jahr 

erste    . 

zweite 

erste 

■weite 

Oesunt 

Kelterang 

Kelterang 

Kelterang 

Kelterang 

hl 

hk 

bk 

hl 

hl 

hl 

1896 

44  656  153 

128  949 

185  353 

2  344  128 

1  339  773 

3  68S901 

1897 

88  850  722 

82  406 

133  117 

1  481 109 

926  328 

2407  432 

1898 

82  282  859 

122179 

242  652 

2  057  638 

1  761  871 

3809509 

1899 

47  907  680 

123  837 

266  936 

2  458  945 

1  873  988 

4  332  933 

1900 

67  852  661 

54  405 

114  017 

1  431  552 

841  463 

2  273  015 

1901 

57  963  514 

6  788 

35  880 

225  728 

264  808 

490  531 

1902 

39  883  783 

38  869 

64  890 

730  092 

564  226 

1  294  S18 

1908 

35  402  336 

95  998 

89  975 

2  849  163 

854  650 

S  703  818 

1904 

66  016  567 

29  337 

45  615 

1  051  095 

897  513 

1448600 

1905 

56  666  104 

60  996 

31118 

1  825  914 

277  867 

2103281 
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Gerste  und  Malz*  Die  Braugerste,  ihre  Kultur,  Eigenschaften 
und  Verwertung  bespricht  0.  Haas e  (W.  Brauer.  1906,  35). 

Anbauversuche  mit  Braugerste  in  Baden  bespricht 
J.Behrens  (W.  Brauer.  1906,  649). 

Die  Gersten  der  Osterreichischen  und  der  deutschen 
Reichsgerstenausstellung  des  Jahres  1905  im  Lichte  wechsel- 
seitiger Bonitierung  bespricht  eingehend  A.  Cluss  (W.  Brauer. 
1906,  382). 

Braugersten-Düngungsversuche  von  1906  beschreibt 
0.  Reitmair  (Z.  landw.  Österr.  1906,  Sonderabdr.) ,  desgl.  den  Ein- 
fluß der  Kalidüngung  auf  die  Beschaffenheit  der  Braugerste  (Zr 
Brauw.  1906,  96).  —  Wein  (das.  S.  26,  41,  60  u.  96)  ist  anderer  An- 
sidii  —  E.  Wein  (das.  S.  142)  bespricht  femer  die  Kali-  und  Natron- 
aufiiahme  der  Oerstenpflanzen. 

DieWic htigkeit  der  verschiedenen  reinen  Oersten- 
rassen  für  die  Brauindustrie  erörtert  N.  H.  Nilson  (Am.  Brewer 
1906,  487),  —  R.  W  a  h  1  (Am.  Brewer  1 906,  Sonderabdr.)  die  R  a  s  s  e  n  - 
gerate  und  deren  Kultur  in  den  Verein.  Staaten  im  Hinblick  auf  die 
Auswahl  und  Züchtung  geeigneter  Braugersten. 

Das  Trocknen  der  Gerste  untersuchte  J.  F.  Hoffmann 
(W.  Brauer.  1906,  312).  Darnach  wird  durch  künstliche  Trocknung 
die  Keimkraft  nicht  lagerreifer  Oerste  beträchtlich  gesteigert.  Bei  nicht 
zu  wasserreichen  Körnern  wächst  die  Besclileunigung  der  Keimung  und 
die  Höhe  des  Keimprozents  meist  mit  der  Steigerung  der  Trocknungs- 
temperatur. Je  wasserreicher  die  Kömer  sind,  desto  günstiger  wirkt 
eine  niedrigere  Trocknungstemperatur  bei  gleicher  Austrocknungsinten- 
sität gegenüber  höheren  Wärmegraden.  Zwischen  der  Höhe  des  durch 
kflnstliche  Trocknung  bewirkten  Wasserverlustes  und  der  Beeinflussung 
der  Keimkraft  durch  die  Trocknung  konnte  durch  die  vorstehenden 
Versuche  kein  Zusammenhang  nachgewiesen  werden.  Die  Verbesserung 
der  Keimkraft  durch  die  Trocknung  ist  um  so  beträchtlicher,  je  geringer 
diese  zur  Zeit  der  Trocknung  ist. 

Gerstentrocknung.  L.  Kiessling  (Z.  Brauw.  1906,  289) 
berichtet  über  zahlreiche  Versuche. 

Die  Unterscheidung  zwischen  Malz-  und  Futter- 
gerste bespricht  Vogel  (Z.  Brauw.  1904,  481). 

Den  physiologischen  Zustand  der  Zelle  und  seine  Be- 
dentong  für  die  Technologie  der  Oärungsgewerbe,  Oerste,  Malz  u.  dgL 
bespricht  M.  Delbrück  (W.  Brauer.  1906,  613). 

Einkauf  der  Braugerste.  Nach  J.  F.  Hoffmann  (Wr 
Brauer.  1906,  534)  kaufe  man  Oerste  so  trocken  wie  möglich  ein.  Sofern 
trockenes  Material  nicht  zu  erlangen  ist,  bringe  man  es  in  einen  trockenen 
Zustand  und  suche  es  bei  der  Lagerung  möglichst  trocken  zu  halten. 
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Man  kaufe  Gerste  nur  unter  BerOcksichtigung  des  Wassergehaltes  ein, 
unter  Hinzuziehung  der  vom  Versuchskomhause  yerOffentliohten  Preis- 
tabelle, aus  irelober  aiob  die  Wertuntersohiede  bei  Yertudwtam  Wasser- 
gehalt sofort  ersehen  lassen. 

Die  Sortierung  der  Oerste  im  Laboratorium  versuchte 
Bergdolt  (Z.  Brauw.  1906,  157  u.  588),  —  U  Eiessling  (das. 
S.  38)  verschiedene  Eornz&hlmethoden. 

Die  Untersoheidung  der  zweizeiligen  Gerste  am 
Korne  beschreibt  J.  Brocli  (W.  Brauer.  1906,  477). 

Die  Bonitierung  der  Braugersten  bespridit  A.  Cluss 
(Z.  Bierbr.  1906,  89). 

Spelzengewiohtsbestimmung  für  Braugersten.  Nach 
A.  Cluss  (Z.  Bierbr.  1906,  418)  gibt  es  keine  Methode  der  Spelzea- 
gttwiohtsbestimmung,  welche  nach  jeder  Richtung  hin  einwandfrei  ist, 
besonders  ist  die  von  der  Samenkontrollstation  in  Wien  angewandte 
Schwefelsfturemethode  gänzlich  unzuverlässig. 

Das  Putzen  und  Sortieren  der  Gerste  bespricht  Bergdolt 
(Z.  Brauw.  1906,  677). 

Bedeutung  der  Mehligkeitsprobe  für  die  Beurtei- 
lung des  Brauwertes  der  Gerste.  Nach  J.  Brand  (Z.  Brauw. 
1906,  661)  spielt  die  Bestimmung  der  ursprünglichen  Glaaigkeit  bei 
der  Beurteilung  der  Gerste  auf  ihren  Brauwert  keine  Bolle.  —  Die  Be- 
stimmung des  Mehligkeitsgrades  der  Gerste  nach  dem  Weichen  gibt 
wichtige  Anhaltspunkte  für  die  Yerarbeitung  der  Gerste  in  der  Mälzerei, 
doch  läBt  der  Mehligkeitsgrad  keinen  sicheren  Schluß  auf  den  Gesamt- 
stiekstoffgehalt  der  Gerste  zu.  —  Die  glasig  bleibenden  Körner  sind 
immer  proteinreicher  als  die  mehligen  der  gleichen  Sorte  und  sind 
auch  diejenigen ,  welche  glasiges  Malz  und  die  Sinker  liefern.  —  Die 
Bestimmung  der  bleibenden  Glasigkeit  verdient  die  weiteste  Be- 
achtung. 

Gersten  der  Ernte  1906  untersuchten  E.  Lauk  (Z.  Brauw. 
1906,  642),  sowie  B.  Bergdolt  und  J.  Jais  (das.  S.  561);  von  deren 
Analysen  mögen  nur  folgende  angeführt  werden:  siehe  Tabelle 
Seite  329. 

Gerstenproteide,  ihre  Bedeutung  für  die  Bewer- 
tung und  ihre  Beziehungen  zur  Glasigkeit  Nach  El  Prior 
(Z.  Bierbr.  1906,  513)  kommen  nicht  die  Gesamtmenge  der  Gersten- 
Proteide  für  die  Bewertung  der  Malzgerste  in  Bezug  auf  ihre  Yer- 
mälzungsfihigkeit,  sondern  nur  ganz  bestimmte  Gerstenproteide  in  Be- 
tracht, von  deren  Menge  und  MengenverhäitniB  zueinander  es  abhSngt, 
ob  eine  Gerste  sich  zur  Verm&lzung  eignet  oder  nicht  —  Osborne 
)iat  aus  den  Geratenkömem  dargestellt:  1.  ein  bei  52*  koagulierendes 
Albumin,  das  Leukoain;  3.  eine  kleine  Menge  Albumoae,  deraii  Zu- 
aiwmeaaetBung  nicht  definitiv  festgestellt  werden  konnte;  8.  eia 
CUobtttin,  das  Bdestin;  4.  ein  Proteid,  das  Hordein;  ferner  ist  in  der 
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Gerate   5.  noch  ein  unlSslichea  Proteid  entbalten. 
Prior  CTgaben: 


Bwms  I,  DamiU  (877)      .     . 
Buna  U,  C^jkovic«  (162)    . 
HuM  I,  Tkl  ProHniM  (84) 
BOmaD,  Hof  Kornhaoi  (148) 
MMMTSflarraich,  Aipom  (866) 
HuM  I,  Belobono  (41)    .     . 
Bann»  I,  Hroiborice  (34) 
Hanna  U,  Bjmo»  (7)        .     . 
ÜMwOttorToieh,  Hagda1«iMnhof  (U8) 
HuDa  II,  VoikoTiM  (61)      .     . 
Hanna  II,  ZeraTice  (8)      .     .     . 
Hanns  m.  M.-Ualc«Tic«  (87)    . 
BMara,  BrBx,  «Bf  1.  Baat|r-  (8*> 
BIkMn,  Sobaal,  Bann»  ÜMbtan 
SUdarSrtwraicli,  Drriatttton  (11* 
HUraa,  auintU  (87) 
BDinan,  Brfti  (68)      .     . 
WiaM,  8cb«al  (70)   .    . 
VBmn,  FMwlMrad  (80) 
fliJibwr,  Tmuw«  (lU) 
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8,4» 


330  ^^-  Grappe.    Oänmgsgewerbe. 

Die  tJntersuchnngen  führen  zu  folgenden  Schlußsätzen:  1.  Der 
Oehalt  derOersten  an  wasserlöslichen  Proteiden  und  Stiokstoffsubstanzen 
(Leukosin,  Albumose  u.  s.  w.)  und  ebenso  der  Edestiiigehaltder 
Oersten  steht  zum  Gesamtproteingehalt  der  Gersten  in  keiner  festen 
Beziehung  und  bewegt  sich  in  verhältnismäßig  engen  Gosnzen.  —  2.  Der 
Hordeingehalt  der  Gorsten  und  ihr  Gehalt  an  unUtelichem  Proteid 
steigt  im  allgemeinen  mit  dem  Gesamtproteingehalty  wie  die  berechneten 
Mittelwerte  fOr  die  beiden  Proteide  erkennen  lassen,  zeigt  aber  doch  viele 
Ausnahmen.  —  3.  Der  Gehalt  der  Gersten  an  Hordein  -j*  unl5slidiem 
Proteid  steigt  und  fällt  naturgemäß  mit  dem  Gesamtproteingehalt  der 
Gersten. —  4.  Die  prozentische  Zusammensetzung  der  bisher  als  Gesamt- 
protein bezeichneten  Stiokstoffsubstanzen  der  Gersten  ist  sehr  verschieden 
und  steht  zu  dem  GesamtstickstofFgehalt  in  keiner  Beziehung.  . —  5.  Für 
die  Bewertung  der  Braugerste  kommt  nur  ihr  Gehalt  an  Hordein  und 
unlöslichem  Proteid  in  Betracht  ^  weil  Bdestin  und  Albumose  Bestand- 
teile der  AleuronkGrner  sind  und  letztere  beim  Branprozefl  mi- 
verändert  bleiben,  und  die  vorhandenen  Mengen  an  Leukosin  und  wa88e^ 
löslichen  Abbauprodukten  im  Endosperm  sehr  gering  sind;  adch  die 
Nucleinkörper  der  Keimlinge  und  der  Zellkerne  kommen  ihrer  aufier- 
ordentlich  geringen  Mengen  halber  nicht  in  Frage.  —  6.  Die  Spelzen  der 
Gerste  enthalten  nur  etwas  über  1  Proz.  unlösliches  Proteid  und  stehen 
zu  den  Proteiden  der  Gerste  in  keiner  Beziehung.  —  7.  Der  Stärkegehalt 
steht  zum  Gehalt  an  Hordein  -|-  unlöslichem  Proteid  nur  insofern  in 
Beziehung,  als  die  Mittelwerte  ergeben  haben,  daß  der  Stärkegehalt 
mit  zunehmendem  IVoteidgehalt  fällt  und  umgekehrt  Es  gibt  jedoch 
viele  Ausnahmen.  —  8.  Die  nach  Abzug  von  Spelzen ,  Gesamtproteid, 
Stärke,  Asche  und  Fett  verbleibenden  sog.  stickstofffreien  Extraktivstoffe 
bilden  beträchtliche  und  sehr  schwankende  Mengen  der  Gerstensubstanz, 
welche  ihrer  gummösen  Substanzen  (Amylan,  Galaktoxylan) 
halber  bei  der  Bewertung  der  Gerste  nicht  außer  Betracht  bleiben  können. 
Vorläufig  fehlen  noch  Forschungen  auf  diesem  Gebiete  —  9.  Die 
Ursachen  der  scheinbaren  Glasigkeit  (Auflösungsgrad)  sind  die  im 
Endosperm  der  Gerste  enthaltenen  wasserlöslichen ,  vorwiegend  kolloi- 
dalen stickstofffreien  und  stickstoffhaltigen  Körper,  welche  die  stlrke- 
führenden  Zellen  verkitten.  —  10.  Die  wirkliche  Glasigkeit  besteht  in 
einer  Yerkittung  der  stärkeführenden  Zellen  durch  Hordein  und  un* 
lösliches  Proteid ;  die  absolute  Glasigkeit  in  einer  durch  das  unlöalicfae 
Proteid  allein  bewirkten  Glasigkeit.  —  11.  Das  Zurückgehen  der  in  der 
gewöhnlichen  Wasserweiche  mehlig  gewordenen  Eömer  beim  Trocknen 
beruht  auf  der  verschiedenen  Austrocknung  bez,  verschiedenem  Feuohtig^ 
keitsgehalt  der  Körner :  die  feuchteren  erscheinen  mehlig,  beim  weiteren 
Austrocknen  glasig.  —  12.  Die  Beschaffenheit  des  Weich wassers 
ist  von  großem  Einfluß  auf  die  Umwandlung  der  glasigen  in  mehlige 
Kömer  in  der  Weicha  Unter  den  geprüften  Wässern  erwies  sich  Gip»* 
Wasser  von  10  bis  30  deutschen  Härtegraden  am  geeignetsten.  — 
13.  Der  Sitz  des  Hordeins  befindet  sich  hauptsächlich  in  der  mhe  des 
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Keimlings  Qnd  zieht  sich  bis  in  die  Mitte  des  Eörnes,  während  das  un- 
lösliche Proteid  seinen  SitE  mehr  an  der  Peripherie  des  Endosperms 
hat  —  14.  Das  nnlOsliche  Proteid  bildet  mit  Formaldehyd  eine  Ver- 
bindnng. 

Die  Beziehungen  des  Stiokstoffgehaltes  des 
Oerstenkorns  znr  Beschaffenheit  des  MehlkOrpers  bespricht  E. 
Jalowetz  (Z.  Biwbr.  1906,  41). 

Die  Eiweifistoffe  der  Gerste,  im  Korn  selbst  und  wfthrend 
des  Mals-  tind Brauprozesses.  Nach H.Schjerning  ( W. Brauer.  1906, 
683)  ist  der  Biwei^gehalt  kein  wertbestimmender  Faktor  bei  der  Be- 
mteilnng  der  Gbrste.  Gersten  mit  einer  kurzen  Wachstums-  und 
Beifüngsperiode  erleiden  durch  die  Überreife  leichter  einen  Verlust  an 
Trockensubstanz  als  Gersten  mit  langer  Enwiokelungsperiode.  Außer- 
dem scheint  es,  als  ob  die  EomgrOße  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
von  der  Wachstums-  und  Beifüngsperiode  abhängt ,  natflrlich  innerhalb 
derselben  Spezies  und  Varietät  —  Die  Gerste  hat  die  Vollreife  erlangt, 
wenn  die  Umwandlung  der  Itelichen  Kohlenhydrate  in  unllteliche  und 
der  löslichen  Eiweifistoffe  in  unlösliche  aufgehört  oder  ihr  Maximum 
erreicht  hat.  —  Woin  die  Entwickelung  des  Gerstenkornes  (von  der 
Qrflnreife  zur  Gelbreife)  in  einer  normalen  Periode  verläuft,  so  besteht 
ein  absoluter  Gleichgewichtszustand  zwischen  den  in  einer  bestimmten 
Zeit  aufjgenommenen  und  in  derselben  Zeit  in  unlösliche  Verbindungen 
übergefQhrten  Stickstoffmengen ;  ist  dagegen  die  Entwickelungsperiode 
kürzer,  so  findet  die  Überffihrung  der  löslichen  Stickstoffverbindungen 
in  onlösliche  schneller  statt  als  die  StickstoflEaufiiahme;  das  umgekehrte 
ist  der  Fall  bei  einer  langen  Entwickelungsperiode.  —  Die  Kondensation 
von  Amino-Amidverbindungen  in  lösliche  Eiweifistoffe  findet  während 
einer  kurzen  Entwickelungsperiode  mit  größerer  Intensität  statt  als 
während  einer  langen  Periode,  und  dieser  Prozeß  befindet  sich  fast  toU- 
sfindig  im  Gleichgewicht  mit  der  weiteren  Stickstoffaufnahme,  sobald 
dis  Stadium  der  Gelbreife  erreicht  ist.  —  Die  Proteosen  können  nicht 
als  Zwischenprodukt  bei  der  Kondensation  der  Amino-Amidverbindungen 
in  Eiweißstoffe  höherer  Ordnung  angesprochen  werden,  sondern  sie  sind 
ausschließlich  als  hydrolytische  Spaltungsprodukte  der  Eiweißstoffe 
höherer  Ordnung  anzusehen.  —  Eine  bemerkenswerte  Menge  von 
Proteosen  in  einer  Gerste  muß  stets  als  ein  Anzeichen  dafür  angesehen 
werden,  daß  die  Gerste  unter  ungünstigen  Bedingungen  geemtet 
wnrde.  —  Während  der  Lagerung  der  (berste  findet  wahrscheinlich  kein 
Atmungsverlust  statt,  wenn  die  Atmung  unter  passenden  Bedingungen 
stattfindet  und  wenn  die  Gerste  den  richtigen  Reifegrad  erreicht  hat, 
wenn  sie  geemtet  wird.  Die  reifende  Gerste  strebt  bezüglich  ihrer 
Stickstoffbestandteile  einem  Gleichgevrichtszustand  zu ;  wenn  dieser  Zu- 
stand bei  der  Ernte  der  Gerste  erreicht  ist ,  so  wird  er  während  der 
Lagerung  nicht  wieder  gestört,  außer  bei  den  Albuminen  I  und  IL  —  Die 
Menge  des  Albumin  I  nimmt  im  Verhältnis  zur  Trockensubstanz  mehr 
oder  weniger  mit  dem  Reifegrad  ab,  während  die  Menge  des  Albumins  K, 
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dei  unUyslioheii  Stickstoffs,  desQeaamtstickstofl^  und  der  wuserlteliehta 
SäureTerbindungen  mehr  oder  weniger  abnehmen.  Die  Menge  des 
wasserlöslichen  Stickstoffs  unterliegt  auch  betrftohtliohea  Schwan- 
kungen, die  jedoch  manchmal  positiv,  manchmal  negativ  sind.  Das 
Denuclein,  die  Proteose  (•«»  o),  das  Pepton,  die  Ammoniak-,  Amino- 
Amidverbindungen,  die  Aschenbestandteile  (in  jeder  eiuEelnen  Gwsten- 
probe)  zeigen  ein  konstantes  Gewicht  In  der  Trockensubstans ,  eofasld 
das  Korn  seine  volle  Sntwickelung  erlangt  hat ;  infolgedessen  bleiben 
die  Mengen  dieser  Substanzen  konstant  wfthrend  dee  wirklichen  Seifangs- 
Prozesses.  —  Wird  die  Gerste  in  einem  frühen  Stadium  geemtet,  so  ist 
sie  ftrmer  an  Stickstoff,  als  wenn  sie  spftter  geemtet  wird.  —  Die 
chemische  Zusammensetzung  der  Trockensubstanz  ist  in  Bezug  auf  die 
verschiedenen  Gruppen  stickstoffhaltiger  Substanzen,  die  Asche  u&d  die 
wasserlöslichen  Säureverbindungen  nicht  abhängig  von  der  Spesiee,  der 
Varietät  oder  dem  Typus  der  Gerste.  —  Die  Beschaffenheit  des  Bodens, 
ebenso  das  Klima,  übt  einigen  Einfluß  auf  die  Menge  an  Mineralbestand- 
teilen in  der  Gerstentrockensubstans  und  ebenso  in  einem  gewiases 
Grade  auch  auf  die  Menge  des  Gesamtstickstoffea  und  Amino-Amid- 
stickstoffes  aus ,  wogegen  in  Bezug  auf  die  anderen  Gruppen  stioksloff- 
haltiger  Sabstanzen  der  Einfluß  dieser  Faktoren  weniger  deutlich  ist,  als 
der  Reifegrad  und  die  Lagerdauer. 

Gerstenbewertung  und  reine  Rassen.  Vortrag  von  R  Wahl 
(Am.  Brew.  1.  Mai  1006). 

Zur  Extraktbestimmung  in  Gersten  werden  nach  0. 
Graf  (Z.  Brauw.  1906,  25)  25  g  Geratenschrot  mit  25  oc  Malaauszug 
und  50  CO  Wasser  15  Stunden  lang  (über  Nacht)  eingeteigt  Hierauf 
erhitzt  man  langsam  unter  Umrühren  und  Elrsatz  des  verdampfenden 
Wassers  auf  dem  Sandbad  zum  Kochen  und  erhält  5  bis  10  Min.  im 
Kochen;  nach  dem  Eintreten  der  Verkleisterung  ist  es  sweokmäßig, 
einige  ce  heißen  Wassers  zuzugeben.  Nachdem  man  wieder  auf  50* 
abgekühlt  hat,  gibt  man  weitere  75  cc  Malzauazug  zu,  geht  im  Maisch* 
bad  in  25  Min.  auf  75*  und  hält  bei  dieser  Temperatur  bis  lur  Ver» 
zuokerung. 

Bxtraktbestimmungen  in  Gersten  des  Jahrgangs  1905 
von  A.  Reichard  und  G.  Purucker  (Z.  Brauw.  1906,592).  Ds^ 
nach  gibt  die  Eztraktbestimmung  eine  direkte,  brauchbare  Zahl  und 
es  bleibt  dann  nur  noch  die  Aufgabe ,  die  erhaltene  Zahl  in  einer 
den  Betriebsverhftltnissen  angepaßten  Weise  nutabringend  zu  ver> 
werten. 

Tragbare  Vorrichtung  zum  Waschen,  Mischen, 
Weichen  und  Lüften  von  Getreide,  insbesondere  für  Mälaerei- 
zwecke,  von  C.  Baudach  und  0.  Lange  (D.  R.  P.  Nr.  170158X  be» 
steht  aus  einer  oder  mehreren  luftansaugenden  Waaserdüsen  und  einsn 
darüber  angeordneten  Schlot,  dadurch  gekennaeichnet,  dafi  dieser  Sdüot 
aus  mehreren  ineinander  verschiebbaren  Teilen  besteht  -«-Getreide- 
\7aschv0rrichtung  von  H.  Bpiess  (D.  R  P.  Nr.  176  196). 
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Toriicbtnng  auu  Wksohan,  LOften  und  Uiidwn  Ton  Oe- 
tnide  in  QiteUbottioh  laitteli  FOrdNnhtw  fon  F.  Vogal  (D.  R.  P. 
Nr.  107  873)  Ut  dwiundt  ggkmiiuchnvt,  dafi  di*  KnfOhrong  der  Luft 
i>  du  VeÜtgat  inatrhalb  oder  wifi«riudb  das  SlSedtanäam  dnroh 
Heben  odsr  StAkn  etOM  natu  ofhnsB  LaftnfabrnBgsrofant  b»- 
«itkt  wird. 

NMh  dut  Zxmtt  <D.  B.  P.  Nr.  172036)  lind  dio  e^mäoMadar 
TtmdüebbArib  Loft-  uad  F5rd«rn)hra  nebeiMinuider  Aligwrdiiet  nnd  die 
Plittan  sniB  Abdwken  der  oberen  Mflndnng  der  nrderrohra  dürdiTn^ 
arme  o.  dgL  mit  dem  Lnftiufflhrungsrohre  verbimdeD. 

Verfahren  der  Benutiung  und  Herstellung 
typiaoher  Wetohwftseer  zweoka  Heratelinng  beetimmtw  Ual»- 
typu ,  die  nr  Erteogung  (Naobahunng)  edlsr  Biete ,  z.  B,  I£flnohener 
«dMT  POaniw,  dienm  sollen,  von  H.  Seyffert  (D.  R.  P.  Nr.  174475), 
iai  dadnnA  gAenmaolinet,  daß  di«  Qerste  mit  Weiohwaaeem  behandelt 
wird ,  deren  OeUt  an  kohlensaurem  Salk  und  kohlaneanrer  Dfagneaia 
dem  der  Original  wisser  {z.  B-Pilseaar,  Hfinoheaer)  gleich  odwaanBhemd 
^eiah  gematdit  ist 

Verfahren  zur  Malsbereitang  mittele  Chlorkalks 
od«r  and«er  Hypoohloritaalae  von  J.  Effrost  (D.  R  P.  Nr.  109668) 
iat  dadunh  gekonnieiohnet ,  dafi  das  lum  Weichen  des  Oetreides 
dinmde  Waaeer  einen  Zonta  von  nantralieierter  HypochlmiÜSfliiag 
«rhUt  und  der  Ghlorgohalt  desWwohwaaaers  während  dw  ganaen  Dauer 
der  Malzbereitung  anf  0,5  bis  0,7  im  Liter  durch  naohtrlgliohet  Zageben 
von  BentialitiertsT  HypoohloritlOsang  gehalten  wird. 

Rflttelapparat,  durah  welchen  das  bei  etagenfSrmig  an- 
geerdnetMt  Tennen  von  Tenne  zu  Tenne  fallende  Orfinmals  gewendet 
wild,  von  M.  DBratling  (D.  R.  P.  Nr.  170465),  ist  dadurch  gekenn- 
taiohnet,  da£  das  Gut  aof  dieeem  Wege  durch  gesohflttelte  fifiden  dnroh- 
Ollt  —  Vorrichtung  zum  Wenden  ron  Hals  Ton  Q.  Eianer 
(D.R.  P.Nr.  174769). 

Verfahren   aar  Bohweifibildang   bei   der  pneumatieoheo 
Trommelmftlzerei  nach  Art  der  TennenmUznei  von  C.  Kleyer 
p.  R  P.  Nr.  172  213)  irt  dadurch  ge- 
kensseiohnet,  ä&ä  am  inneren  Umfange  ^'  ^"■ 

der  Trommel  KOhlrohie  d  (Fig.  16)  an-  ^ ^         ^ 

geordnet  werden,  welche  der  central 
n^tonibrten  trockenen  Luft,  die  durch 
du  Eeimgut  wfthrend  des  Stülstandee 
der  Trommel  etreioht  und  sich  hier  mit 
VaaaerdampT  belKdt,  diesen  wieder  ent- 
nehen  nnd  an  die  SnBere  gekflblte  ^ 
Malischicht  abgeben,  worauf  diese 
Feuchtigkeit  mittels  Dr^ung  der  Trom- 
mel in  der  Oeeamtmenge  des  Eeimgutes 
wieder  vertrält  wird.  " ' 
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Zwischen  der  oberen  und  der  unteren  Horde  an- 
.geordnete  aufklappbare  Zwisohendeoke  für  Malzdarren  von  G.  Nej 
(D.  R  P.  Nr.  173  608)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daB  die  aus  tOr- 
förmigen,  mit  Schiebern  ausgerflsteten  Teilen  bestehende  Zwischendecke 
auf  ihrer  unteren  Seite  mit  einem  Asbestübersug  versehen  ist 

Nach  zwei  Sichtungen  verstellbare  Luftregulierpfeife  für 
Malzdarren,  welche  in  die  zwisdien  .der  oberen  und  unteren  Hoide 
angeordnete  Luftkammer  eingebaut  wird,  von  Müller  ft  Hermann 
(D.  R  R  Nr.  174095).  —  Zweihorden-Malzdarre  (D.  R  P. 
Nr.  173431). 

Vorrichtung  zürn  Überdecken  der  zwischen  Heizanlage 
und  Sau  vorhandenen  öfibungen  in  Malzdarren  von  F.  Dehmel 
(D.  R  P.  Nr.  176  935)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  da£  über  jeder 
Öffnung  Gruppen  von  Platten  an  wagrechten  Stangen  so  befestigt  sind, 
daß  die  Platten  in  geeigneter  Lage  dieöf&iungen  derart  überdecken,  diJ 
zwecks  gleichmäßiger  Wftrmeverteilung  je  zwei  benachbarte  Platten  in 
sich  kreuzenden  Ebenen  sich  befinden. 

Yerfahren  zum  Dörren  von  Malz  und  Trocknen  von  Ge- 
treide o.  dgl.  im  luftverdünnten  Baum  von  J.  Hornof  (D.  R  P. 
Nr.  165  990)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  das  Ableiten  der  ans  den 
Darrtrommeln  abgesaugten  Luft  durch  einen  zwischen  dem  äußeren 
Mauerwerk  und  dem  die  Darrtrommeln  aufnehmenden  Behälter  liegendeB 
Baum  hindurch  erfolgt,  zu  dem  Zweck,  den  die  Darrtrommeln  auf- 
nehmenden Behälter  mit  einer  Isolierschicht  zu  umgeben« 

Malztrommel  zum  Büsten  des  Malzes  mit  Heizrohren  im 
Innern  der  Trommel  von  Holst  &  Fleischer  (D.  R  P.  Nr.  166185) 
ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  diese  Heizrohre  in  geschlossenen 
Kammern  des  mittleren,  gewühnlich  stillstehenden  Bohres  derartig  an- 
geordnet sind,  daß  sie  um  das  Einstrümungs-  oder  Ausstrümungsrohr  als 
Achse  heruntergeklappt  werden  können. 

Weichwasser  für  die  Mälzerei.  Nach  F.  SOding  (W. 
Brauer.  1906,  61)  ist  Wasser,  welches  Bisenbakterien  enthält,  nicht  fOr 
Mälzereien  zu  verwenden. 

Die  Einwirkung  des  Lichtes  auf  keimende  Gerste 
und  Qrünmalz  untersuchte  G.  Bodo  (Z.  Spirit  1906,  9).  Darnach  be- 
fördert gedämpftes  blaues  Tageslicht  die  innere  Kraft  der  Keimung  und 
ist  daher  am  meisten  geeignet.  In  gleiche  Linie  ist  elektrisches  lioht 
(Glühlampe,  mit  ihrem  wenig  aktivischen  licht)  zu  stellen.  Hingegen 
ist  ein  zerstörender  Einfluß  auf  die  Diastase  erkennbar.  Beim  Verlauf 
der  Keimung  im  Dunkeln  oder  hinter  gelbem  Glas  ist  der  möglicherweise 
schädigende  Einfluß  des  Lichtes  auf  die  gebildete  Diastase  ausgeschaltet 
Letztere  Art  der  Keimung  eignet  sich  demnach  mehr  für  die  Brenneiei, 
erstere  mehr  für  die  Brauerei. 

Die  Keimung  der  Gerste  untersuchte  J.  Effront  (Mon.  so; 
1906,  5;  W.  Brauer.  1906,  87).  Das  Yerzuckerungsvermögen  (V.  Z.) 
wird  ausgedrückt  durch  die  Menge  der  in  1  g  Gerste  enthaltenen 
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DiasUse  gebildeten  Maltose,  ansgedrüdkt  in  Centigramm.  Das  Yer- 
flflsBigQDgsTermOgen  (Y.  F.)  wird  ausgedrückt  durch  die  Centigramme 
der  Diaatase  aus  lg  Gerste  verflüssigter  Stärke.  Darnach  entwickeln 
sich  wfihrend  der  Keimung  der  Gerste  V.  Z.  und  Y.  F.  unabh&ngig  von* 
einander.  Y.  Z.  wftohst  unregelmäßig  und  erleidet,  auf  dem  Maximum 
angelangt,  einen  Rückgang.  Y.  F.  dagegen  wächst  stetig,  aber  viel 
langsamer  als  Y.  Z. ,  es  erreicht  ein  beständiges  Maximum  und  wird 
▼eder  durch  direktes  Licht,  noch  durch  die  Eotwickelung  der  Blätter  be- 
einfloBt  Chemische  Stoffe  beeinflussen  die  Keimung  sehr  verschieden:  der 
Zufluß  kann  sich  erstrecken  auf  das  KeimungsvermOgen,  auf  Y.  Z.  oder 
anf  Y.  F. ;  derselbe  Körper  kann  Einfluß  haben  auf  zwei  oder  alle  drei 
Faktoren.  —  Hypochlorit  in  neutraler  Lösung  begünstigt  die  Keimung 
und  die  diastatischen  Vermögen.  Die  während  der  Keimung  gebildete 
Diaatase  bleibt  fast  ganz  im  Endosperm ;  die  Abwanderung  nach  Wurzel 
und  Blattkeim  ist  unbedeutend.  Die  während  der  Keimung  entwickelte 
Diaatasemenge  steht  in  direkter  Beziehung  zur  Keimdauer  und  Ent- 
wiokelong  der  Blattkeima  Bei  15<^  muß  die  Keimdauer  mindestens 
nhn  Tage  betragen  und  der  Blattkeim  mindestens  die  doppelte  Keim- 
linge erreicht  haben.  —  Ein  langer  Blattkeim  ist  durchaus  kein  Zeichen 
für  das  Maximum  an  Diastase,  wenn  das  Wachstum  forciert  war. 
Andererseits  beweist  ein  kurzer  Blattkeim  auch  nicht  das  Gegenteil, 
wenn  die  Keimung  lang  genug  geführt  wurde.  —  Y.  F.  gibt  eine  sehr 
aicfaere  Basis  ab  für  die  diastatische  Wertschätzung  eines  Malzes.  Y.  Z. 
leigt  nicht  immer  den  wahren  Gehalt  an  Diastase  an,  da  das  Yer- 
xiM^erungsvermögen  durch  die  während  der  Keimung  gebildeten  Amido* 
flinien  beeinfloßt  wird.     (YgL  Z.  Spirit  1906,  291.) 

Zur  Orünmalzbereitung  will  M.  Polnauer  (österr. 
Brennerztg.  1906,  204)  die  Gerste  vorher  .mit  heißem  Wasser  behandeln, 
—  G.  Heinzelmann  (Z.  Spirit  1906  Nr.  31)  zeigt,  daß  dieses  un- 
inlteig  ist,  da  schon  bei  68*  die  Keimfähigkeit  vernichtet  wird. 

Versuche  über  die  Keimreife  der  Gersten  stellte  L, 
Eiessling  (Z.  Brauw.  1906,  713)  an. 

Die  Art  der  Phosphorsäureverbindung  in  der  Gerste 
ondim  Malz  untersuchten  eingehend  W.  Windisch  und  W.Yogel- 
8ang(W.  Brauer.  1906,  566).  Darnach  enthält  die  Gerste  keine  an- 
organischen Phosphate.  Bei  Gegenwart  von  Wasser  tritt  Hydrolyse  der 
Olganischen  Phosphorsäureverbindungen  ein.  Diese  Spaltung  ist  auf 
enzymatiache  Wirkung  zurückzuführen,  wie  aus  der  B^andlung  der 
Qsrste  a)  mit  Salzsäure,  b)  mit  kochendem  Wasser  ersichtlich  ist  — 
I)vch  den  Keimproseß  findet  ein  Abbau  der  organischen  Phosphor- 
storeverbindungen  statt  Dieser  Abbau  wird  möglicherweise  bei  der 
leimung  durch  Belichtung  beeinflußt  —  Im  Malz  tritt  bei  Gegenwart 
▼on  Wasser  Hydrolyse  der  Phosphorsäureverbindungen  ein.  Duroh  den 
Haischprozeß  wird  diese  Spaltung  beschleunigt  Auch  hier  ist 
diese  Spaltung  auf  enzymatische  Wirkung  zurückzuführen ,  wie  aus  der 
Behandlung  des  Malzes  a)  mit  Salzsäure ,  b)  mit  Alkohol  ersichtlich  ist 
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Malzdarren.  Ntoh  H.  Kropf!  (W.  Bntuor.  1906,  169)  aiad 
di«  Bedidguiigoii,  wdohe  jodd  gute  Darre  erfüllen  mufi :  1.  OrOfitmOglid» 
CnabhAiigigkeit  der  Oberhöltle  tron  der  Unterkottle ;  2»  Gleiche  Tempe- 
raturen im  Mali  an  allen  Stellen  der  Ober-  bei.  Unterhorde ;  3.  An  allen 
Stellen  gleiche  TrodDinheit  der  die  Oberhorde  dttrchetreiohendea  Luft; 
4.  Schnelle  WasesMiteiehnng  aüe  dem  Grdnmala  bei  niedriger 
Temperatur. 

Malamfihle  und  Maliaohrot  Yortntg  von  (X  BQhler 
(W.  Braa«r.  1906 ,  663).  Bin  Malsecdirot  wurde  durch  versdiiedMe 
Siebe  zerlegt  in 

Spelzen        =  30,50  Pro«. 

Otob^eß  I  :=  17,60 

„       11=   7,10 

Feingrieß   1=17,50 

11=   6,50 


MeU 


=  21,10 


Die  Analyee  ergab : 

Sor- 

fixtrakt- 

Zucker 

Vttviiok«- 

Vtebe  der 

Farbe 

Ver- 

Hernngee 

Trooken- 

im 

rnngflseit 

• 

Wfirte 

der  ver- 

g&rnngs- 

gnA 
bei  25* 

Si«b 

•abstens 

fixtrakt 

in 
Minuten 

Vis*  N.-X. 

gorenen 
Wfine 

I 

48,ai 

62,88 

6 

1,1 

1.6 

72,76 

II 

62,92 

64,76 

10 

0,8 

1,8 

74.17 

III 

76,85 

68,55 

10  bis  15 

0,6 

1.0 

77,60 

IV 

8S,t2 

68,82 

10  bis  15 

0,5 

0,5 

80,82 

V 

90,26 

69,00 

20 

0,8 

0,8 

79,92 

VI 

e2,8S 

69,05 

20  bis  25 

0,2 

0,2 

81,41 

Der  Hhttrakt  steigt  von  den  Speisen  bid  zum  Hehl,  und  es  muAte 
nur  die  Hohe  dieser  Eztraktsteigerung  festgestellt  werden.  Dtese 
Steigerung  betrSgt  44  Proz.  im  Extrakt ;  der  üntereohied  bei  Sortierung 

1  bis  IV  ist  sehr  bedeutend,  während  die  SoEtierungen  IV  bis  VI  nur  um 

2  ProB.  differieren.   —  Es  werden  dann  yersohiedene  MalzmQhlen 
besprochen. 

Die  Vorrichtung  zur  Regelung  des  Wassergehaltes 
und  Farbegrades  des  Malzes  beim  Darren  von  K.  Guttwein 
(W.  Brauer.  1906,  296)  besteht  aus  einem  regelbaren  SaugegebUae  und 
aus  einer  Centesimalwage  mit  Laufgewicht ,  die  sich  unter  jeder  Horde 
anbringen  läfit  Die  Qewichtsskala  befindet  sich  an  der  Darrfeuerung, 
so  daß  der  Heizer  das  Gewicht,  bez.  den  Fenchtigkeitsgrad  des  Dsir- 
malzes  feststellt  und  danach  die  Feuerung  regelt  und  den.  Motor 
laufen  läßt 

Pneumatische  Mälzerei  nach  Tilden  empfiehlt  Scholl- 
hörn  (W.  Brauer.  1906,  314). 

Malze  mit  abnorm  langer  Verzuckerungszeit  unter- 
suchte Lintner  (Z.  Brauw.  1906,  637).     Darnach  verdienen  Malae 
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mit  abnorm  langer  Verzuckerungszeit  bei  70^,  die  aber  bei  75<^  rasch 
verzuckern,  eine  gewisse  Beachtung  in  der  Praxis. 

Die  Mälzerei  in  den  Vereinigten  Staaten  bespricht 
T.  Sedlmayr  (Z.  Brauw.  1906,  261).  Die  amerikanischen  sechs- 
zeiligen  Gersten  weichen  und  wachsen  rascher  und  vertragen  höhere 
Temperaturen.  Die  Eastenmftlzerei  arbeitet  hier  günstiger  und  Okono« 
mischer  wie  das  Trommelsystem.  Die  Eastenmälzerei  vermag  Qualitäts- 
reaultate  zu  erzielen ,  die  man  auf  der  Tenne  nur  unter  ganz  günstigen 
Bedingungen  erreichen  kann ,  ganz  abgesehen  von  besseren  Ausbeuten 
und  gleichmäßigem  Betrieb  durch  365  Tage. 

Zur  Sterilisierung  des  Malzes  empfiehlt  J.  E.  Brauer 
(Chemzg.  1906,  529)  Bacillol.  Es  wird  gewonnen  durch  Auflösung 
von  Teerölen  in  Seife.  Wirksam  sind  Kresole,  welche  bis  zu  52  Proz. 
in  ihm  enthalten  sind.  Es  ist  in  Wasser  bei  jeder  Temperatur  und  in 
allen  Konzentrationen  ohne  Rücksicht  auf  den  Ealkgehalt  des  Wassers 
iSslioh  und  relativ  ungiftig.  Bei  geringen  Konzentrationen  bez.  schwachen 
Losungen  tOtet  es  in  kurzer  Zeit  alle  Schimmel- ,  Spalt-  und  Spro£pilze, 
(^e  den  Keimling  des  Malzgetreides  bez.  die  sich  bildende  Diastase  auch 
nur  im  geringsten  schädigend  zu  beeinflussen. 

Die  AbtGtungstemperatur  der  auf  dem  Malze  leben- 
den schädlichen  Mikroorganismen  untersuchte  W.  Henne- 
berg (W.  Brauer.  1906,  188).  Die  Versuche  zeigen,  daß  ein  höheres 
Erhitzen  als  das  bei  der  Verzuckerung  oft  angewandte  (62<^  ^/^  Stunde) 
für  die  gewöhnlichen  Verhältnisse  völlig  unnötig  ist  Die  Arten ,  die 
infolge  der  Sporenbildung  diese  Temperatur  zu  überleben  vermögen, 
sterben  auch  bei  90<^,  vielfach  auch  bei  länger  andauernder  Siedetempe- 
ntur  (100*)  nicht  ab.  Diese  haben  also  in  unseren  modernen  gut  ge- 
leiteten Betrieben  gar  keine  Bedeutung  mehr,  da  sie  in  vorschriftsmäßig 
angesäuerten  Maischen  überhaupt  nicht  zur  Entwickelung  kommen 
können.  Im  allgemeinen  kommen  in  der  Praxis  ganz  unnötig  hohe 
„ibtötungstemperaturen"  zur  Anwendung.  So  wird  z.  B.  angeraten, 
daß  das  Hefengut  nach  dem  Verzuckern  auf  70®  (56*  R.)  oder  sogar  auf 
75*  (60*  R)  erhitzt  werden  soll.  —  Es  genügt  62«  (50<»  R.)  V,  Stunde, 
also  die  Verzuokerungstemperatur,  vollständig.  Das  Hefengut  soll  nach 
dem  Säuern  Vs  Stunde  auf  75<^  erhitzt  werden.  Es  würde  aber  z.  B* 
72,5«  1  Minute  oder  65«  10  Minuten  vöUig  genügen,  um  auch  den  be- 
sonders „wärmefesten^'  Eulturmilchsäurebacillus  abzutöten.  Im  Vor- 
maischbottich soll  bei  Anwendung  von  schlechtem  Malz  bis  zu  67« 
nach  der  Verzuckerung  erhitzt  werden.  Schlechteres  Malz  (selbst 
bei  Zusatz  von  stinkend  fauligem  Malzsohrot)  dürfte  wohl  kaum  vor- 
kommen, und  doch  genügte  auch  hier  62«  '/^  Stunde  zur  Abtötung 
TÖUig. 

Die  Vermälzung  einer  Öerste  mit  hohem  Eiweiß- 
gefaalt  beschreibt  T.  Hajek  (Z.  Brauw.  1906,  171).  Die  Gerste 
entiuelt: 

JakrMber.  d.  obem.  Technologie.  LII.    t«  22 
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Wasser 

Extrakt  lufttrocken  .... 
Extrakt  in  der  Trockensubstanz 
Eiweiß 


1»    « 


n 


12,9 
62,9 
7.2,2 
17,27 


Die  Untersuchung  der  Malze  ergab : 


Dankles  Mals 


HeUM  Mail 


Wassergehalt  

Extrakt  lufttrocken  (Feinmehl) 

„     Trockensubstans    „  

Maltose  in  100  Extrakt 

Zneker  sn  Niohtsncker 

Eiweiß  in  100  Extrakt 

Farbe  der  Laboratorin  ms  würze  n/io-Jodlösnng 

„       „    lOproB.  Würze  n/io-JodlSsnng 

VerznckerungSBeit 

Oerneh  der  Maische 

Bruch     „         „  

Ablauf  der  Würze 

Aussehen  der  Würze 


2,40 

70,23 

71,96 

63,68 

1 : 0,570 

7,97 

0,56  cc 

0,70  ce 

10  Minuten 

rüstaromatisch 

gut 

rascb 

feurig 


8,90 

69,67 

72,49 

68,60 

1:0,458 

8,50 

0,26  ee 

0,82  oe 

10  Minuten 

mehlig 

gut 

rasch 

glänzend 


Beide  Malze  waren  für  Brauzwecke  ungeeignet 

Die  Wanderung  des  Stickstoffes  im  M&lzereiprozel 
nach  H.  T.  Brown  bespricht  E.  Jalowetz  (Z.  Bierbr.  1906,  608); 
z.  B.  ungarische  Gerste.  lOtftgige  Eeimzeit  auf  der  Tenna  Stickstoff- 
gehalt in  100  Körnern  ursprünglicher  Qerste  »=»  0,0492  g. 


Stickstoff  in  Gramm 

Endosperme 

Keime,  befreit 

▼on  den 
WOraelchen 

Wfinelehaa 

Nach  dem  Weichen 

8  Tage  auf  der  Tenne      .... 
5      »       ff      >»         fi           .     .     .     • 
'        n         n       n          n            •••. 

9  »         n       »          n            .... 

Ersten  Tag  auf  der  Darre    .     •     . 

0,0438 
0,0399 
0,0368 
0,0812 
0,0288 
0,0287 

0,0077 
0,0088 
0,0091 
0,0118 
0,0125 
0,0134 

0,0045 
0,0061 
0,0058 
0,0048 

Eigenschaften  des  Malzextraktes.  Nach  L.  Maquenne 
und  E.  Rouz  (G.  r.  142,  1387)  nimmt  die  Wirksamkeit  eines  in  der 
Kälte  bereiteten  Malzextraktes  infolge  einer  Art  Selbsterregung  im  Buhe* 
Stande  zu ;  letztere  scheint  mit  seiner  Proteolyse  in  Beziehung  sa  steheo. 
Der  vorteilhafte  Einfluß  gewisser  Säuren  auf  das  Malz  besteht  in  der 
Herstellung  dieses  neuen  Gleichgewichtszustandes.  Bei  der  normalen 
Verzuckerung  der  Stärke  verläuft  der  Vorgang  so,  als  wenn  das  Amylo- 
pektin  allein  durch  eine  bei  der  Selbsterregung  des  Malzes  abgescfaiedi 
Diastase  angegriffen  worden  wäre. 
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Chemie  der  Oerstenspelzen.  Nach  H.  Seyffert  (W. 
Bnoer.  1906,  545)  enthalten  die  Geretenspelzen  widerlich  bittere  Stoffe, 
▼eldie  sehr  schwer  löslich  in  reinem  Wasser,  leicht  lOslich  in  oarbonat- 
haltigem  sind.  Beim  Weichen  der  Oerste  wird  ein  weiches  Wasser  sie 
onberflhrt  lassen ,  während  ein  an  Carbonaten  reiches  Wasser  sie  mehr 
oder  weniger  extrahieren  wird.  Damit  würden  sie  aus  dem  Brauprozesse 
entfernt  Dies  ist  ein  weiterer  Grund ,  warum  mAfiig  harte  Wfisser  sich 
zomMfilzen  im  allgemeinen  besser  eignen,  als  fibermftßig  weiche  Wftsser. 

Hordenin  aus  Oerstenspelzen  und  Malz  ist  nach  L6ger 
und  L.  Camus  (C.  r.  142,  108  u.  110)  schwach  giftig. 

Malzkaufbedingungen  bespricht  eingehend  F.  SchOnfeld 
(W.  Brauer.  1906,  701).     Beachtenswert  sind  folgende 

Vorschriften  über  die  Lieferung  von  Malz  an  die  Yersuchs- 

und  Lehrbrauerei. 

1.  Jeder  Offerte  ist  ein  Muster  von  mindestens  1  k  beizufügen. 

2.  Die  Einsendung  hat  in  versohlossenen ,  trockenen  Flaschen  oder  gut 
scUiefienden  Blechbüchsen  zu  erfolgen. 

3.  Bei  der  Einsendung  ist  anzugeben:  a)  Die  Herkunft  der  bezüglichen 
Oerste.  b)  Die  Art  der  Weidie  (ob  gewöhnliche  oder  Luft- Wasserweich  verfahren) 
sowie  die  2ieitdauer  der  Weiche,  c)  Die  Art  der  Behandlung  auf  der  Tenne  und 
lioge  der  Eeimzeit  d)  Die  Darrzeit  und  Abdarrtemperatur.  e)  Die  Analyse 
des  Malzes,  enthaltend  Wassergehalt,  Extraktgebalt  im  Grobschrot  (Einstellung 
nach  Mühle  Seck  25)  und  Feinmehl,  bei  17,5<^  in  Prozenten  nach  Ball  in  g  be- 
stimmt, Farbentiefe  der  Würze  und  Eiweißgehalt. 

4.  Für  das  geUeferte  Malz  wird  folgende  Behandlung  auf  Tenne  und  Darre 
voTlangt:  a)  Die  Haufentemperatur  soll  20*  nicht  übersteigen,  b)  Die  Abdarr- 
temperatur für  das  helle  Malz  soll  mindestens  80*  im  Malz  semessen  sein  und 
3  Standen  gebalten  werden ;  die  Abdarrtemperatur  für  das  dunkle  soll  mindestens 
100*  im  Malz  gemessen  sein  und  4  Stunden  gehalten  weixien.  c)  Die  Farbe  der 
Würze  des  geheferten  hellen  Malzes  soll  0,22  co  */io  Normal-Jod  nicht  übersteigen 
VDd  die  des  dunklen  Malzes  nicht  weniger  als  0,7  cc  Vio  Normal-Jod  betragen. 

5.  Das  gelieferte  Malz  muB  dem  Eaufmuster  entsprechen.  Ein  Einspruch 
gegen  die  von  jeder  Lieferung  Yon  Seiten  des  Betriebslaboratoriums  ausg^ührte 
AjMlysib  ist  unzulässig. 

6.  Der  Wassergehalt  des  geheferten  Malzes  darf  5  Proz.  nicht  übersteigen. 

7.  Der  Eztrakt^ehalt  in  100  Teilen  des  wasserfreien  Malzes,  im  Laborato- 
nums-Grobechrot  bei  17,5*  in  Extraktprozenten  nach  Balling  bestimmt,  darf 
nicht  niedriger  sein  als  der  Extraktgehalt  des  Eaufmusters. 

8.  Der  Eiweißgehalt  (in  100  Teilen  wasserfreier  Substanz)  darf  11  Proz. 
nicht  übersteigen. 

9.  Die  Üeferong  hat  auf  Abruf  innerhalb  eines  Jahres  per  Bahn  frei  Berlin 
la  erfolgen. 

Malzuntersuohungen.  H.  Hanow  (W.  Brauer.  1906,  58, 
722)  berichtet  Aber  ausgeführte  Analysen. 

Vereinbarungen  zur  einheitlichen  Ausführung 
der  Halsanalyse  in  England  (J.  Brew.  1906,  1;  Z.  Bierbr. 
1906,  105). 

Der  Wert  eines  Malzes  liegt  nach  A.  Fernbach  (Ann. 
braaser.  1906  Nr.  12;  Z.  Bierbr.  1906,  349)  nicht  allein  in  dem  behalte 
in  Amylase  und  in  der  Beschaffenheit  des  Mehlkörpers ;  es  mu£  auch 
eine  bestimmte  Zusammensetzung  hinsichtlich  der  Stickstoff  Verbindungen 
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haben  und  einen  bestimmten  Oehalt  an  proteolytisohem  Enzym.  Olfick- 
lioherweise  findet  sich  infolge  der  Analogie  in  der  Wirksamkeit  der 
beiden  Diastasegnippen  eine  Harmonie  zwischen  der  Zoaammensetiiuig 
der  Kohlenhydrate  und  der  StiokstofifkGrper  verwirklicht  Sind  die  Be- 
dingungen zur  Maltosebildung  sehr  günstig,  so  sind  dieselben  aach 
günstig  zur  Bildung  leicht  assimilierbarer  StickstofFkOrper. 

Zur  Bestimmung  des  Wassergehaltes  in  Malzea 
empfiehlt  J.  Jais  (Z.  Brauw.  1906,  169)  den  ühlschen  Trocken- 
schrank. 

Schnittprobe  und  Mülbigkeitsgrad  der  Darrmals& 
Nach  E.  Prior  (Z.  Bierbr.  1906,  Sonderabdr.)  wird  das  aus  50  g  Mali 
auf  der  Seckmühle  gewonnene  Schrot  auf  dem  Vogelschen  Sieb  aos- 
geschQttelt  und  der  erhaltene  Mehlanteil  gewogen.  Derselbe  ist  bei 
mürben  Malzen  grGBer  als  bei  harten  und  glasigen.  Prior  bezeichnet 
mit  Mürbigkeitsgrad  I  „sehr  mürbe  Malze",  deren  Schrot  mehr  als 
40  Proz.  Mehl  enth&lt,  mit  IE  „mürbe  Malze",  deren  Schrot  35  bis 
40,9  Proz.  Mehl ,  mit  III  „harte  Malze",  deren  Schrot  30  bis  34,9  Pn». 
Mehl ,  mit  lY  „sehr  harte  Malze",  deren  Schrot  unter  30  Proz.  Mdü 
ergibt. 

Beurteilung  des  Malzes  nach  der  Schnittproba  Nach 
Bergdolt  (Z.  Brauw.  1906,  365)  gibt  die  Schnittprobe  keine  zuver- 
verlässigen  Resultate  und  deshalb  auch  keine  sicheren  Anhaltspunkte 
zur  Beurteilung  eines  Malzes. 

Apparat  zum  Entkeimen  yon  Malzproben  und  seine 
Yerwendung  für  die  Betriebskontrolle  bespricht  F.  Eckhardt  (Z. 
Brauw.  1906,366),  —  Bergdolt  (das. S. 549)  eine  Laboratoriums- 
Malzmühle  für  Feinschrot. 

Malzuntersuchung  in  geschlossenen  Bechern  beschreibt 
Pankrath(Z.  Brauw.  1906,  377). 

Farbbestimmung  in  Malzen  nach  M.Bermann  (W.Brauer. 
1906,  585). 

Zur  Herstellung  von  Reindiastase  wird  nach S. Frftnkel 
(D.  R  P.  Nr.  173  232)  gewaschenes  Malz  mit  kaltem  Wasser  eingemaischt 
und  nach  einer  Stunde  etwa  der  sog.  kalte  Auszug,  welcher  die  grüftte 
Menge  an  Diastase  enthält,  durch  Kieselgur-,  Kaolin-  oder  Sandstein* 
filter  filtriert  und  das  Filtrat  in  sterilen  Gefäfien  aufgefangen.  Das  er- 
haltene Filtrat  wird  mit  der  Reinkultur  einer  hoch  yergärenden  Hefe 
yersetzt,  welche,  wie  z.  B.  Frohberg-  und  Logoshefe,  nicht  nur  Zucket^ 
arten,  sondern  auch  höhere  Kohlehydrate  verg&rt,  worauf  man  die 
Oärong  bei  passender  Temperatur,  u.  ü.  auch  unter  Anwendung  von 
Vakuum  einleitet  und  durchführt.  Hierbei  tritt  einerseits  eine  toU- 
kommene  Vergärung  der  Kohlehydrate  ein ,  während  andererseits  durch 
die  bei  der  Gärung  stattfindende  Vermehrung  des  Oärungserregers  die 
stickstoffhaltigen  Substanzen  aufgebraucht  werden.  —  Quantitative  Vo- 
suche  haben  gezeigt,  daß  das  diastatische  Vermögen  der  Flüssigkeit 
weder  durch  Gärung  noch  durch  Filtration  durch  Tonfilter  u.  dgl.  eine 
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Eünbofie  erleidet  Wird  die  Yergftrung  im  Vakuum  bei  passender  Tem- 
peratur durchgeführt ,  so  kann  bei  Vorhandensein  entsprechender  Ein- 
lichtnngen  gleichzeitig  mit  dem  Oftrungsvorgang  die  Abdestillierung  des 
gebildeten  Alkohols  stattfinden.  Die  nach  Beendigung  der  Gärung  er- 
haltene klare  Flüssigkeit  wird  im  Vakuum  bei  niederer  Temperatur 
angedampft ,  wobei ,  sofern  dies  nicht  schon  früher  geschehen  ist ,  der 
gebildete  Alkohol  gewonnen  werden  kann.  Das  eingedampfte  Produkt 
wird  hierauf  in  bekannter  Weise  von  allen  dialysierbaren  EOrpem  befreit 
und  endlich  getrocknet 

Diastasegehalt  des  Malzes.  Nach  Versuchen  von  Q. 
Ellrodt  (W.  Brauer.  1906,  243)  ist  selbst  bei  gleichem  Eiweißgehalt 
Qod  bedeutend  schlechterer  Keimfähigkeit  eine  kleinkörnige  Qerste  vom 
TaasendkÖmergewicht  29  bis  30  g  einer  solchen  vom  Tausendkörner- 
gewicht 44  bis  45  g  in  Bezug  auf  Diastasebildung  weit  überlegen.  Da 
nun  für  die  Brennerei  hauptsächlich  der  Diastasegehalt,  für  die  Brauerei 
dagegen  der  Extraktgehalt  eines  Malzes  von  Bedeutung  ist,  so  sind 
Gersten  mit  niedrigem  Tausendk(^mer-  und  Hektolitergewicht  und  hohem 
Eiweißgehalt  als  Brennereigersten,  dagegen  solche  mit  hohem 
Tansendkömer-  und  Bektolitergewioht  und  niederem  Eiweißgehalt  als 
Braugersten  zu  bezeichnen.     (Z.  Spirit  1906,  210.) 

Ein flußamphoterer  Elektro lyte  auf  Dias tase.  Nach 
J.  S.  Ford  und  J.  M.  Guthrie  (Trans.  Ghem.  Soc.  89,  70)  besitzen 
Asparagin  und  die  Aminosäure  keinen  spezifisch  erhöhenden  Einfluß  auf 
die  Wirkung  derDiastase:  die  scheinbare  Erhöhung  der  Wirkung,  welche 
manchmal  auf  Zufuhr  dieser  amphoteren  Verbindungen  (oder  schwacher 
S&nren)  beobachtet  wird,  rührt  davon  her,  daß  sie  alkalische  oder  andere 
Verunreinigungen  in  der  Stärke  oder  der  Enzymlösung  neutralisieren. 
Normale  diastatische  Wirkung  findet  statt  in  neutraler  Lösung.  In  der 
Pflanzensttbstanz  wird  diese  Neutralität  zu  Wege  gebracht  durch  den 
Oleichgewichtszustand  zwischen  den  vorhandenen  basischen  und  sauren 
Verbindungen.  So  lange  die  Bedingungen,  die  von  Einfluß  sind  auf  die 
Wirkung  der  Enzyme,  nicht  genau  festgestellt  sind,  ist  es  nicht  ratsam, 
mathematische  Gesetze  aufzustellen  bezüglich  der  Kinetik  der  enzy- 
matischen  Hydrolyse.  Gereinigte  lösliche  Stärke  hat  die  Eigenschaft 
^er  ganz  schwachen  Säure ;  sie  kann  negative  Ionen  liefern  unter  dem 
Bnflaß  stark  positiver.     (W.  Brauer.  1906,  710.) 

Diastasa  Versuche  von  S.  Fränkel  und  M.  Hamburg 
(Z.  Biochem.  1906,  389)  ergaben,  daß  wenn  Diastaselösung  gegen  ge- 
kochtes Brunnenwasser  dialysierte,  eine  Trennung  der  beiden  Haupt- 
Snippen  der  Diastasen  erzidt  werden  konnte.  Es  zeigte  sich ,  daß  in 
du  Wasser  vornehmlich  die  verzuckernden  Diastasen  hineingehen ,  die 
▼erflfiesigenden  Diastasen  innerhalb  der  Dialysiermembran  bleiben. 
Wlhrend  die  verzuckernde  Kraft  des  Membraninhaltes  eine  Abnahme 
^hr,  zeigte  sich  die  verflüssigende  Kraft  desselben  unverändert  Man 
kann  daraus  schließen,  daß  diese  beiden  Diastasen  eine  verschiedene 
OiQfte  des  Moleküles  besitzen,  so  daß  die  Annahme,  daß  die  Diastase 
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einhfflüioher  Natur  aei  und  ihre  WirknD^  auf  die  venohiedeoen  ffin- 
-wirknng&tempentnraii  EurDokiufQhren  sei,  hinnilig  wird.  Prior(Zi, 
Bierbr.  1906,  405)  maoht  Bemerkungen  dazu. 

Hopfen,  Die  Hopfendarre  ron  3.  Lorber  (D.  B.  F. 
Nr.  169  852}  ist  mit  oberhalb  der  Mflndnng  des  Heifiluftsohachtes  ao- 
geordneter  Yerteüungaplatta  rereehen. 

Hopfen  des  Jahres  1905  untersuchte  J.  Satara  (BOhm.  Bier, 
33  Nr.  10).  Ton  den  chemischen  üntersnohnngen  mSgen  folgende 
mitgeteilt  y 
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Uikroorgauismen  des  Hopfens  untersnohten  A.  Fischer 
und  M.  Enenaberg  (Letters  Brew.  1906,  368).  Die  erhaheH» 
Kulturen  bestanden  ans  Hefen,  SohimmelpUien  und  Bakteriai;  tm 
letEteren  waren  EurzstKbohen  Torherrsohend.  Saroiaen  konnten  nicht 
nadtgewieaen  werden.  An  Baktenen  wurden  von  7  Hopfenmustm 
9  Terecbiedene  Arten  isoliert     SAmtliche  Bakterien  wnrden  in  fertige! 
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nascbenbier  geimpft  tind  währeDd  11  Tagen  im  Thermostaten  beobaclitet. 
In  1^  allen  Flaeohen  trat  eine  Vermehrung  der  Bakterien  ein.  Im 
I«Dfe  der  Zeit  waren  sie  jedooh  abgestorben.  Soh&dliche  Wirknngen 
konnten  nicht  festgestellt  werden. 

OEterrelohisohen  Moorhopfen  nntersuchte  H.  Wiohmann 
(Z.  Bierbr.  1906,  607). 

WQrzfl  und  Bier.  Binmaisohrohr  von  R  Haase  (D.  R.  P. 
Kr.  178094).  Der  Maischbottich  a  (Fig.  17)  erbUt  das  Maisohgut  durch 
das  Bohr  b  tugefflhrt,  w&hrend  der  propellerartige  Rflhrer  d  das  Wasser 
des  Bottichs  in  Umdrehung  versetzt     Das  untere  Ende  des  Rohres  b 


Fig.  17. 


Fig.  18. 


•fflU 


beutst  eine  glockenförmige  Er-  I|^ 
«eiterang  /,  die  das  schnelle  ^ 
und  staubfreie  Einmaischen  her-  (^ 
beifllhrt 

Verfahren  zum  Ein- 
maisohen  deszurBerei- 

tnsg       von        Brauerei-  ' 

D  aische  dienenden  MaU- 
achrotes       oder      Malz- 

mehles  von  F.  Rutschmann  (D.  R.  P.  Nr.  173769).  An  den 
BodMi  des  Maischbottichs  a  (Fig.  18),  an  dessen  tiefster  Stelle,  ist  das 
flbliche  Abzugsrohr  b  mit  Ventil  e  angeschlossen ,  durch  welches  die 
Htisch-  und  Bierpumpe  d  die  Maieohe  oder  die  BierwDrze  nach  be- 
endetem Maischen  aus  dem  Bottich  absaugt  und  durch  das  Rohr  e  in  die 
Branpfanne  oder  in  einen  sonBtigen  BebSlter  weiter  drQckt  Bedient 
man  sich  einer  solchen  bekannten  Maischanlage  zur  AusfOhrung  des 
Torliegraden  Verfahrens,  so  hat  man  nur  nCtig,  zwischen  dem  Vor- 
nuischer/'nnd  dem  Bohree  eine  Verbindung^  mit  Ventil  h  herznstellen 
nnd  das  ffir  die  Rohrleitung  e  ohnedies  erforderliche  Ventil  •  hinter 
dieser  Verbindung  in  das  Rohr  e  einzuschalten.  öfTnet  man  sodann  die 
Ventile  e  und  k,  soblieBt  das  Ventil  i  und  setzt  die  Pumpe  d  in  Betrieb, 
K>  beginnt  sofort  der  Kreislauf  des  Wassers  bez.  der  Maische  durch  den 
Vormaisoher  /  hindurch. 
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Verfahren  zum  Abkühlen  der  Maischen  und  Wflrzen 
vom  Siedepunkte  bis  auf  Verzuckerungstemperatur  mittels  Luft  von 
F.  Rutschmann  (D.  R.  P.  Nr.  178  973)  ist  dadurch  gekennzeichnet, 
daß  zur  beschleunigten  Ausscheidung  der  unlöslichen  Eiweißsto£fe  kalte 
Luft  von  unten  her  durch  die  Maische  selbst  hindurchgeführt  wird.  — 
Zur  Lufteinführung  wird  in  der  Nähe  des  Bodens  des  Bottichs  a  (Fig.  18) 
unterhalb  des  Rührflügels  ein  Rohrkranz  so  angeordnet,  daß  er  die  Be- 
wegung des  Rührflügels  nicht  hindert,  oder  es  werden  mehrere  solcher 
Rohrkränze  oder  auch  eine  oder  mehrere  Rohrschlangen  am  Mantel  oder 
am  Boden  des  Bottichs  befestigt. 

Brauverfahren  für  in  Qrieß,  Mehl  undHülsen  zer- 
legtes Malz.  Nach  R.  Eubessa  (D.  R  P.  Nr.  175021)  werden 
die  Hülsen  in  trockenem  Zustande  oder  in  Form  einer  Hülsenmaische 
oder  nur  der  von  der  Hülsenmaische  abgetrennte  flüssige  Anteil  der 
kochenden  oder  gekochten  Orießmaische  vor  dem  Zumaischen  des 
Mehles  zugesetzt,  zum  Zweck  der  Herabsetzung  der  Temperatur  der 
Orießmaische  auf  die  gewünschte  Verzuckerungstemperatur  und  der 
möglichsten  Beschränkung  der  zum  Maischen  erforderlichen  Wasser- 
menge. Bei  dieser  Art  der  Benutzung  der  Hülsen  des  Schrotguts  zur 
vorherigen  Temperaturherabsetzung  der  kochenden  oder  gekochten 
Orießmaische  vor  Zufügung  der  mehligen  Bestandteile  des  Schrotguts 
ergibt  sich  der  Vorteil,  daß  in  jedem  Falle  das  Mehl  mit  weit  weniger 
kaltem  Wasser  als  sonst  zugemaischt  werden  kann ,  um  in  einem  Wurf 
die  gewünschte  Verzuckerungstemperatur  zu  erreichen,  und  daß  man 
infolgedessen  eine  weit  dickflüssigere  Maische  und  weniger,  aber  höher- 
prozentige  Vorder  würze  erhält,  was  von  Einfluß  aufdieExtraktgewinnnng 
ist,  da  man  hierdurch  in  die  Lage  versetzt  wird,  die  Nachgüsse  vergrößern 
zu  können.  Man  kann  u.  U.  sogar  das  Mehl  einfach  ohne  vorherige 
Vermischung  mit  kaltem  Wasser,  also  ganz  trocken,  der  in  det  an- 
gegebenen Weise  unter  Benutzung  der  Hülsen  des  Schrotguts  in  ihrer 
Temperatur  entsprechend  herabgesetzten  Orießmaische  zusetzen. 

Bereitung  von  Bierwürze  aus  Malz  in  ununterbrochenem 
Betriebe  von  A.  Hellwig  (D.  R.  P.  Nr.  171 170). 

Treberaufhack-  und  Austrebermaschine  mit  Hackern, 
die  um  wagrechte  Wellen  laufen,  der  Berliner  Aktiengesell* 
Schaft  für  Eisengießerei  und  Maschinenfabrikation 
(D.  R  P.  Nr.  171  771),  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  auf  einer  Welle 
die  am  Bottichumfang  beflndlichen  Hauer  und  auf  einer  zweiten  Wdle 
die  an  der  Mitte  des  Bottichs  befindlichen  Hauer  befestigt  sind  und  dal 
zugleich  die  erstere  sich  schneller  dreht  als  die  zweite,  zum  Zwecke, 
die  Hauer  bei  angemessener  Oeschwindigkeit  auch  in  Bahnen  von  so- 
gemessener  Entfernung  durch  die  Treber  zu  führen. 

Oewinnung  von  Würze  mittels  Schleuderns.  Nach 
M.  Oüttner  und  R.  Baeger  (D.  R.  P.  Nr.  165  002,  172563)  wird 
die  Maische  während  des  Schleuderns  über  eine  Treberschicht  geführt, 
deren  Dicke  zuerst  sehr  gering  ist,  dann  jedoch  allmählich  zunimmt 
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80  lange  die  Treberschicht  eine  geringe  Dicke  besitzt ,  setzt  sie  dem 
Durchgang  der  unter  dem  Einfluß  des  Schleudems  gefällten  Biweißstoffe 
keinen  wesentlichen  Widerstand  entgegen,  so  dafi  diese  durch  die 
Locher  der  Zarge  entweichen  können.  Der  innerhalb  der  Schleuder- 
trommel  vorhandene  Behälter  fOr  die  Treber  ist  daher  so  bemessen,  daß 
die  Dicke  der  Treberschicht  erst  dann  eine  gewisse  GrOße  überschreitet, 
wenn  die  gefällten  Eiweißstoffe  mit  einem  Teil  der  Würze  entfernt  sind. 
Die  nunmehr  von  gefällten  Eiweißstoffen  freie  Würze  vermag  dann  die 
Treberschicht  von  allmählich  zunehmender  Dicke  zu  durchdringen, 
wodurch  die  Bildung  einer  den  Durchgang  der  Würze  hindernden ,  aus 
Trebem  und  Eiweißstoffen  bestehenden  Masse  verhindert  wird.  Um  die 
Scheidung  der  Eiweißstoffe  von  der  Würze  zu  bewirken,  kann  die 
eiweißstoffhaltige  Würze  in  bekannter  Weise  über  eine  Reihe  konzentrisch 
angeordneter,  mit  der  .gelochten  Zarge  rotierender  Wandungen  derart 
geffihrt  werden ,  daß  die  schweren  Eiweißstoffe  an  die  Innenwandung 
dieser  ringförmigen  Wandungen  gepreßt  werden,  während  die  klare 
Würze  an  der  Wandung  des  innersten  Ringes  durch  ein  Schälrohr  ab- 
geführt wird. 

Schleudertrommel  mit  Entlastung  der  Lager  durch  den 
Auftrieb  einer  Flüssigkeit  von  V.  Läpp  (D.  R.  P.  Nr.  176  197)  ist  da- 
durch gekennzeichnet,  daß  auf  der  Welle  der  Schleudertrommel  eine 
zweite  Trommel  innerhalb  eines  Entlastungsflüssigkeit  aufnehmenden 
Behälters  angeordnet  ist 

Maisch  verfahren,  bei  dem  die  Maische  auf  die  gewünschte 
Verzuckerungstemperatur  durch  Vermischen  einer  peptonisierten  Malz- 
maische mit  einer  Erwärmungsflüssigkeit  oder  einer  heißen  gekochten 
Bohfrnchtmaische  gebracht  wird ,  von  J.  S  c  h  n  e  i  b  1  e  (D.  R.  P. 
Kr.  172  214),  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  beiden  Flüssigkeiten 
behufs  Mischens  in  entsprechend  starken  und  geregelten  Strahlen ,  z.  B. 
mittels  einer  Zentrifugalpumpe  miteinander  in  Berührung  gebracht 
werden ,  so  daß  die  gewünschte  Temperatur  der  Malzmaische  sofort  er- 
reicht wird. 

Herstellung  von  Bierwürze  aus  Malzfeinschrot. 
Nach  L.  Rübsam  (D.  R.  P.  Nr.  174  881)  geschieht  das  Maischen  mit 
Maizfeinschrot  von  mindestens  40  Proz.  Mehlgehalt  beliebig  nach  dem 
Dickmaisch^,  dem  Lautermaisch-  oder  dem  Infusionsverfahren,  wobei 
mit  70  bis  75^  verzuckert  wird.  Während  des  ganzen  Abläuterungs- 
vorgangee  wird  nun  durch  eine  passende  Heizeinrichtung  die  Temperatur 
der  Würze  im  Läuterbottich  auf  70  bis  75^  der  Abmaischtemperatnr, 
erhalten«  Das  Verfahren  ermöglicht  eine  Eztraktausbeute ,  die  sogar 
über  die  sog.  Laboratoriumsausbeute  hinausgeht.  Der  Charakter  und 
der  Geschmack  des  Bieres  werden  in  keiner  Weise  beeinträchtigt  und 
die  Notwendigkeit  einer  Nachzuckerung  ist  ausgeschlossen. 

Verfahren  zum  Nachzuckern  von  bei  hoher,  70* 
übersteigender  Temperatur  gewonnener  Würze  von 
R.  Die  t  sc  he  (D.  R.  P.  Nr.  178  477)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß 
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sofort  beim  Begina  des  ÄblAuterns  ein  Teil  der  StammwOrae  naohra^ 
znokert ,  in  den  Hopfenkessel  gebracht  und  dort  gekocht  wird ,  Tihrend 
die  im  weiteren  Terlauf  des  AblAutemB  gezogenen  Teile  derStammwUne 
sowie  die  NachwQnen  in  gleicher  Weise  behandelt  werden,  m  den 
Zweck,  den  8nd  möglichst  zu  beechlennigen.  —  Es  wird  durch  die 
Leitung  21  (Fig.  19)  der  Uaisobe  eine  bestimmte  Menge  klarer  Diastue- 
ISsong  entnommen  und  in  das  Aufbewahni&gagefäß  3  geleitet     Brä 

Fig.  19. 


Beginn  des  Ablftutems  wird  das  GefAB  1  mit  StammvOrae  aageflUIt, 
dessen  OrOBe  so  bemessen  ist ,  dafi  es  etwa  die  Hftlfte  der  Stammwflna 
fafit.  Sobald  dasGteßBl  gefüllt  ist,  wird  der  Dreiweghahn  der  LeitongJf 
umgestellt  und  die  zweite  H&lfte  StammwQne  in  das  Oefäfi  2  gdeüet 
unterdessen  setzt  man  das  Rflhrwerk  4  im  OefSfi  1  in  Bewegung  nad 
leitet  KQblwasser  durch  den  Doppelmantel  8.  Ist  die  Würze  im  OeflS  1 
auf  dieYerznokerungstemperatur  abgekdhlt,  was  an  den  Thermometern  16 
und  18  zu  ersehen  ist,  so  OSnet  man  den  Hahn  22  und  IftBt  etwa  dea 
fünften  Teil  der  Diaataselüsung  aus  Oefäfi  3  in  das  Oeflfi  1  laufen.  Dnrali 
öffnen  oder  SchlieBen  der  Dampf-  und  Wassennleitungen  fQr  die  Dampf- 
beizuDg  6  und  den  Eflblmantel  8  ist  man  in  der  Lage ,  die  Tempentnr 
der  Wflrze  ganz  genau  auf  der  Verzuokerungstemperatur  festsnhsllMl. 
Das  RQbrwerk  4  kann  in  Bewegung  bleiben ,  bis  daa  Qef&B  2  mit  dtr 
zweiten  H&lfte  der  Stammwürze  fast  ganz  angefttUt  ist  Sobald  dia 
Jodprobe  zeigt  daß  die  NachTerznokerung  im  Oefäfi  1  vollendet  ist,  wu 
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gewöhnlich  schon  wenige  Minuten  nach  Zugabe  der  Diastaselösung  der 
Fall  sein  wird ,  wird  der  Inhalt  von  1  durch  die  Leitung  12  und  die 
Pompe  20  in  den  Hopfenkeesel  befördert  und  dort  sofort  ins  Kochen 
gebracht  Unterdessen  wird  der  Inhalt  von  2  in  gleicherweise  behandelt, 
indem  man  den  Hahn  23  Offnet,  das  Rührwerk  5  in  Bewegung  setzt  und 
dem  Kühlwasser  oder  dem  Dampf  Zutritt  zu  7  oder  d  gibt  Ist  auch  diese 
Wtlne  nachTerzuckert ,  so  wird  sie  in  gleicher  Weise  in  den  Hopfen« 
kessel  gepumpt  Unterdessen  wurde  das  (Jefäß  1  mit  der  durch  den 
ersten  NachguB  gewonnenen  Würze  oder  einem  Teil  derselben  angefüllt 
Das  Befüllen  und  Entleeren  der  Gefäfie  1  und  2  und  die  Beförderung 
der  yerzuckerten  Würze  in  den  Hopfenkeesel  geht  während  des  ganzen 
AbUUitems  immer  in  der  gleichen  Art,  wie  beschrieben ,  abwechselungs- 
weise vor  sich.  Hierdurch  l&ßt  sich  eine  wesentliche  Zeitersparnis  er- 
zielen ,  und  es  ist  eine  vollkommene  Sicherheit  dafür  geboten ,  daß  die 
ganze  Würze  vollständig  naohverzuckert  ist 

Zur  ununterbrochenen  Maische-  und  Würzeher- 
Btellung  wird  nach  Angabe  der  Deutschen  Kapital-Ver- 
Borgungs-Bank  (D.  R  P.  Nr.  174  899)  aus  dem  Lftuterbottioh  ab- 
wechselnd die  gesamte  Würze  nach  dem  einen  oder  dem  anderen  von 
zwei  gleichwertigen  Geschirren  abgelAutert,  wovon  jedes  abwechselnd 
fOr  die  Herstellung  der  Maische  und  das  Kochen  der  Würze  desselben 
Sudes  dient;  deren  Inhalt  wird  nach  dem  Kochen  der  Gesamt  maische  in 
den  Lftuterbottich  gepumpt,  aus  dem  die  abgelAuterte  Würze  wieder  in 
dasselbe  Gefäß ,  in  welchem  vorher  das  Maischen  und  Kochen  der  Ge- 
samtmaische durchgeführt  wurde,  zurückfließt,  so  daß  immer  abwechselnd 
in  dem  einen  dieser  Gefäße  die  Würze  gekocht  wird ,  während  in  dem 
anderen  die  Herstellung  der  Maische  bez.  aus  diesem  das  Überpumpen 
der  Maische  in  den  Läuterbottich  und  in  dieses  Gefäß  das  Zurücklaufen 
der  abgeläuterten  Würze  erfolgt,  so  daß  keines  der  drei  Geschirre  (ab- 
gesehen von  der  nötigen  Beinigungszeit)  unbenutzt  steht 

Heizkörper  für  Braupfannen  von  J.  Decro^s  (D.  R.  P. 
Nr.  170805)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  Wände  des  Heiz- 
körpers eine  gegen  die  Längsachse  geneigte  Lage  erhalten,  zum  Zwecke, 
ein  erhöhtes  Anpressen  der  gegenschleifenden  Letten  und  dadurch 
ein  gründliches  Reinerhalten  der  Wände  von  anhaftenden  Teilen  zu 
erzielen. 

Apparat  zum  Entschalen  von  breiigen  Massen,  insbesondere 
von  Maische,  mit  Preßkopf  zur  Veränderung  des  Druckes  von  P.  Horst- 
mann (D.R  P.Nr.  170  901). 

Filterpresse  zum  Filtrieren  der  Würze  und  zum  Nachläutern 
der  Maische  in  Brauereien,  bei  welcher  die  Filterplatten  durch  eine 
Mittel  wand  in  zwei  getrennte  Kammern  geteilt  sind  und  der  gemeinsame 
Zolanfkanal  innerhalb  der  Rahmen  selbst  liegt,  von  L.  Dacier  (D.R. P. 
Nr.  166  890). 

Verteilungsgefäß  für  heiße  oder  gekochte  Maische, 
die  der  im  Maischbottich  befindlichen  kälteren  Maische  zugeführt  wird. 
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von  J.  Knoblauch  (D.  R  P.  Nr.  167  316),  ist  dadurch  gekennzeichnet, 
daß  das  Gef&ß  mit  wenigstens  drei  in  gleichmäßiger  Entfernung  yon- 
einander  angebrachten  Auslaufstutzen  versehen  ist,  so  daß  die  heifie 
Maische  zwecks  Verhinderung  von  Yerbrflhung  über  eine  große  Fliehe 
der  Maischoberfläohe  im  Bottich  verteilt  ist 

Dampfkochapparat  fQr  Brauereizwecke  mit  in  ein- 
zelnen Ebenen  angeordneten,  von  einem  rotierenden  Dampfsammel- 
cjlinder  getragenen  Rohrschlangen  oder  Rohrbündeln  von  V.  Kamp 
(D.  R.  P.  Nr.  169  399)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  in  je  einer 
Ebene  liegenden  Schlangen  oder  Bündel  aus  hintereinander  geschalteten 
Rohrelementen  bestehen ,  deren  Schenkel  radial  oder  nahezu  radial  in 
den  Dampfsammelcylinder  münden. 

Zur  Herstellung  eines  Extraktes  zum  F&rben  von 
Würze  oder  Bier  wird  nach  0.  Gürth  (D.  R  P.  Nr.  165  044)  »ur 
Herstellung  des  Extraktes  an  Stelle  von  Würze  (nach  Pat  118535)  eine 
Mischung  von  diastasehaltiger  Würze  und  Bier  und  statt  zersetzter  Hefe 
nicht  zersetzte  Hefe  verwendet. 

Verfahren  zur  Vergärung  von  Bierwürze  von  L 
Nathan  (D.  R.  P.  Nr.  176017)  ist  gekennzeichnet  durch  die  Kom- 
bination ,  daß  die  Würze  bewegt  und  ihr  eine  auf  eine  beliebige  Weise 
abgemessene  Luftmenge  zugeführt  wird ,  welche  unterhalb  der  von  der 
Würze  bei  dem  vollständigen  Erkalten  freiwillig  aufnehmbaren  Menge 
liegt.  —  Die  heiße  Würze  läuft  in  ein  steriles  Oefäß ,  in  welchem  sie 
sich  abkühlt  Wenn  die  Temperatur  auf  etwa  50®  gesunken  ist,  wird 
die  Zufuhr  der  Luft,  die  durch  einen  Wattepfropfen  aus  der  freien 
Atmosphäre  erfolgen  kann ,  abgeschlossen  und  der  obere  Oefäßteil  mit 
einer  Leitung  steriler  Kohlensäure  in  Verbindung  gesetzt.  Hierauf 
nimmt  man  die  Abkühlung  weiter  bis  zu  der  Temperatur  vor,  bei  welcher 
die  Oärung  vor  sich  gehen  soll,  und  setzt  dann  die  Hefemenge  sn, 
welche  im  richtigen  Verhältnis  zu  der  Luftmenge  stehen  muß.  Hientiif 
setzt  die  Oärung  ein ,  während  ein  ständiges  Umrühren  stattfindet  — 
Die  nötige  Luftmenge  ändert  sich  naturgemäß  entsprechend  der  ver- 
wendeten Würze  und  Hefe  und  dem  von  dem  Bier  verlangten  Oeeohmack. 
Als  Zeichen  für  die  richtige  Entwickelung  der  Hefe  gilt,  daß  die  Hefen- 
ernte etwa  das  Vierfache  der  Hefenaussaat  ist  Wenn  also  der  erste 
Versuch ,  der  die  Luftzufuhr  bei  etwa  50^  abschneidet,  zu  viel  oder  ta 
wenig  Hefe  ergibt,  so  wird  das  nächste  Mal  weniger  oder  mehr  Luft  so- 
zufügen  sein,  bez.  wenn  die  Ernte  zu  gering  ist,  noch  nachträglich  ein 
wenig  Luft  einzuführen  sein.  —  Wird  die  Bewegung  durch  Einblasen 
von  Kohlensäure  herbeigeführt,  so  muß  die  Luftmenge,  welche  bei  der 
Abkühlung  der  Bierwürze  zugeführt  wird,  um  so  viel  grOßer  sein,  als 
durch  das  Einblasen  von  Kohlensäure  infolge  deren  Giftwirkong  die 
Vermehrung  der  Hefe  geringer  wird.  Die  Bewegung  niittelB  Kohlen- 
säure hat  gleichzeitig  die  bekannte  Wirkung,  daß  das  entsprechende 
Jungbukett  teilweise  von  der  Kohlensäure  fortgeführt  wird,  so  daß 
die   bekannte  nachträgliche  Behandlung  des  Bieres  nach   vollendeter 


Bierbrauerei.  34g 

Gftnmg  mit  dorchBtrömender  Eohlensanre  einen  geringeren  umfang 
annimmt 

Einrichtung  zum  Pasteurisieren  von  Bier  0.  dgl.  in 
mehreren  Transportgefäßen  unter  Benutzung  eines  einzigen,  gemein- 
Samen  Expansionsgeßlßes  von  V.  Läpp  (D.  R.  P.  Nr.  165484). 

Verfahren  zum  Pasteurisieren  von  Bier  unter  Luft- 
abschluß von  J.  Zschaok  (D.  9.  P.  Nr.  173  770)  ist  dadurch  ge- 
kennzeichnet, daß  das  Bier  aus  den  Lagerfässem  durch  eine  Heiz-  und 
dne  Kühlvorrichtung  hindurch  in  einen  zuvor  evakuierten,  sterilen  Be- 
hälter gesaugt  und  in  diesem  durch  Drehen  des  BehUters  mit  der  wäh- 
rend des  Erhitzens  ausgetretenen  Kohlensäure  wieder  verbunden  wird. 

Pasteurisiervorrichtung,  in  welcher  die  mit  der  zu  be- 
handelnden Flüssigkeit  gefüllten  Flaschen  durch  eine  Reihe  von  Kammern 
geführt  werden,  die  verschieden  temperierte  Flüssigkeiten  enthalten, 
von  Goldman  &  Cp.  (D.  R  P.  Nr.  169400). 

Pasteurisierapparat,  dessen  getrennte  Räume  je  zwei  und 
zwei  durch  Kanäle  in  der  Scheidewand  verbunden  sind,  von  A.  Pind- 
stof  te  (D.  R.  P.  Nr.  171  483),  ist  gekennzeichnet  durch  die  Anordnung, 
daß  die  Kanäle  in  jeder  Scheidewand  sowohl  Zulauf  als  auch  Ablauf 
zugleich  oben  und  unten  haben,  so  daß  die  Flüssigkeit,  die  das  Erwärmen 
und  Abkühlen  bewirkt,  von  jedem  Raum  sowohl  oben  als  auch  unten  zu 
dem  anstoßenden  Raum  geführt  wird. 

Yerschließvorrichtung  für  Pasteurisiergefäße  des 
Eisenhüttenwerk  Thale  (D.  R.  P.  Nr.  167  961). 

Pasteurisierfaß.  Nach  Müller  &  Gp.  (D.R.P.  Nr.l72  952) 
ist  das  Ausdehnungsgefäß  auf  dem  Bierfaß  befestigt  —  Nach  F. 
Enipping  (D.  R.  P.  Nr.  167  136)  stehen  die  mit  Bier  0.  dgl.  gefüllten 
lässer  durch  eine  gemeinsame,  für  jedes  einzelne  Faß  abschließbare 
liSitung  mit  einem  Kohlen  sänre  o.  dgl.  unter  Druck  enthaltenden  Be- 
hälter einerseits  und  mit  einer  Wassersäule  andererseits  derart  in  Ver- 
bindung, daß  wahrend  des  Pasteurisierens  undAbkühlens  des  Bieres  der 
Druck  in  den  Fässern  sich  selbsttätig  regelt  und  nahezu  konstant  bleibt 

Yentileinrichtung  zur  Regelung  des  Druckes  in  zur  Her- 
stellung von  sterilem  Bier  dienenden  Warmwassergefäßen  und  zur 
Sicherung  der  Hähne  gegen  falsche  Einstellung  von  D.  Kainscop  und 
J.  F.  Berge  (D.  R  P.  Nr.  175  779). 

Den  Einfluß  verschiedener  Brauwässer  auf  den 
Vaischprozeß  untersuchte  0.  Pankrath  (Z.  Brauw.  1906,  680). 
Ermittelungen  der  Sudhausausbeuten,  bei  denen  das  Brunnenwasser  zum 
Maischen  gebraucht  wurde,  ergaben,  daß  die  Laboratoriumsausbeute  des 
(Ghrob-)8chrotes  stets  erreicht  und  teilweise  sogar  überschritten  wurde. 
Bei  dem  an  kohlensaurem  Kalk  reichen  und  gipsarmen  Quellwasser 
Uieben  die  Sudhausausbeuten  gegen  die  Laboratoriumsfeststellungen  trotz 
sorgfältiger  Auslaugung  der  Treber  zurück ,  und  es  war  auffallend ,  wie 
unter  Verwendung  der  gleichen  Malze  die  Ausbeuten  um  einige  Zehntel 
emporschnellten,  sobald  an  Stelle  des  Quellwassers  ein  sehr  weiches 
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benutzt  wurde,  das  bei  den  Untersuchungen  im  Laboratorium  die 
gleichen  Besultate  lieferte,  wie  destilliertes  Wasser.  —  Die  End- 
vergärungen  der  Brunnenwasserbiere  (Dreimaischverfahren)  blieben  um 
mehrere  Prozente  gegen  diejenigen  der  Laboratoriumswürzen  (destüliertee 
Wasser)  zurück;  die  Gärungen  zeigten  prachtvolle  Krausen  und  die 
Hefen  konnten  verhältnismäßig  lange  geführt  werden,  ohne  dafi  ein 
Nachlassen  der  Vergärung  eintrat  Dagegen  hielten  sich  die  End- 
vergärungen  der  Quellwasserbiere  ungefähr  in  denselben  Grenzen ,  wie 
die  der  Laboratoriumsvrürzen ,  die  Krausen  im  Oärkeller  waren  ver* 
hältnismäßig  niedrig  und  die  Hefen  mußten  sehr  häufig  geweohsdt 
werden,  weil  sie  oft  schon  nach  der  fünften  Führung  nachließen. 

Einfluß  des  Wassers  auf  die  Verzuckerung.  Nach 
Fernbach  (Ann.  brasser.  1906  Nr. 5)  bildet  sich  bei  der  Verzuckerung 
der  Stärke  mit  Malzauszug  um  so  mehr  Maltose ,  je  mehr  man  sich  der 
Neutralität  gegen  Helianthin  nähert,  und  um  so  mehr  Dextrin,  je  mehr 
man  sich  der  Neutralität  gegen  Phthalein  nähert  Der  kohlensaure  Kalk 
im  Wasser  neutralisiert  die  Säure  und  vermindert  also  die  Acidität;  er 
nähert  die  Reaktion  der  Maische  der  Neutralität  gegen  Phthalein,  d.  h.  er 
verringert  die  Menge  der  gebildeten  Maltose  und  erhöht  dementsprechend 
die  Menge  des  Dextrins ;  er  setzt  also  den  Vergärungsgrad  herab.  (W. 
Brauer.  1906,  160.) 

Den  Eisen-  oder  Tintengeschmack  im  Bier  und  dessen 
Ursachen  bespricht  H.  Vogel  (Z.Brauw.  1906,  137);  die  Hauptschuld 
haben  die  eisernen  Spundbüchsen.  Nach  R.  Wahl  und  N.H.Clau88eA 
(Am.  Brewer.  1906,  145)  gelangt  das  Bisen  besonders  beim  Abfüllen  in 
das  Bier. 

Einfluß  des  Eisens  beim  Brauen.  Wenn  naohRREvans 
(Brew.  Trade  1905  Nr.  234)  der  Eisengehalt  des  Bieres  4  mg  im  Liter 
übersteigt,  so  macht  sich  seine  Gegenwart  bemerkbar.  Zunächst  wird, 
bevor  irgend  ein  metallischer  Geschmack  wahrnehmbar  ist,  die  VoU- 
mundigkeit  außerordentlich  vermindert  Bei  der  Gärung  wird  die  Hefe 
stark  benachteiligt 

Die  Filterpresse  in  der  Brauerei  empfehlen  U.J.Cannon 
und  H.  Brown  (J.  Inst  Brew.  12,  11),  Blei  seh  (Z.Brauw.,1906,  478) 
ist  nicht  ganz  damit  einverstanden. 

um  die  Ausbeute  im  Sudhaus  zu  erhöhen,  empfiehlt 
R.  Heerde  (W.  Brauer.  1906,  628)  die  Maische  von  einem  Sud  nidit 
in  einen  Läuterbottich  zu  pumpen,  sondern  in  alle  zwei,  so  daß  auf  jeden 
Läuterbottich  nur  die  Hälfte  der  gewöhnlichen  Maischemenge  kommt, 
so  daß  die  Treberschicht  eine  nur  halb  so  hohe  ist  als  gewühnlidi ,  wes- 
halb man  wesentlich  feiner  schroten  und  die  Treber  leichter  auslaugen, 
überhaupt  besser  und  schneller  läutern  kann ,  was  eine  nicht  unwesent- 
liche Erhöhung  der  Ausbeute  zur  Folge  hat 

Das  Würzekochen  in  England  beschreiben  Malthew,  J. 
Cannon  und  W.  Fyffe  (J.  Inst  Brew.  1906,  36);  Windisoh  (W. 
Brauer.  1906,  326)  macht  Bemerkungen  dazu. 
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DampfTerbrauohbestimmung  an  Bierbraupfannen 
führte  M.  Tejessy  (Z.  Bierbr.  1906,  127)  aus. 

Cementgährbottiche  hält  W.  Windisoh  (W.  Brauer.  1906, 
21  n.  140)  fdr  beachtenswert     (Vgl  S.  315.) 

Das  Yorkshire  Oftrverfahren  in  quadratischen  Stein-  bez. 
Schieferbottichen,  fflr  welche  sich  eine  OrOfie  von  80  bis  100  hl  am 
geeignetsten  erweist,  wfthrend  kleinere  als  30  hl -Bottiche  nach 
01endinning(J.  Inst  Brew.  1905  Nr.  5)  nicht  recht  empfehlenswert 
sein  sollen ,  ist  hauptsfichlich  in  den  Grafschaften  York  und  Lancaster 
im  Gebrauch.     (W.  Brauer.  1906,  95.) 

Zur  Sarcinafrage  macheu  Bettges  und  Heller  (W.Brauer. 
1906,  69)  Mitteilungen;  die  Infektion  war  durch  die  G^bottiche  ver- 
tnlafit  —  H.  Will  (Z.  Brauw.  1906,  577)  bespricht  den  Nachweis 
Ton  Sarcina,  —  F.Fuhrmann  (Centr.  Bakt  16,  319)  die  Bakterien- 
flon  des  Flaschenbieres. 

Mammutpech  kann  nach  F.  SchOnfeld  und  J.  Dehnicke 
(W.  Brauer.  1906,  412)  als  gutes  Ersatzmittel  fOr  Pech  zum  Pichen  von 
Tnmsportgebinden  angesehen  werden. 

Formalin  zur  Desinfektion  von  Lagerf&ssern  unter 
Verwendung  Soheringscher  Formalinpastillen  empfiehlt  L.  Eber« 
lein  (Z.  Spirit  1906,  433). 

Die  Praxis  des  Lagerkellerbetriebes  bespricht  Vogel 
(Z.  Brauw.  1906,  505). 

Bierschwand.  Nach  G.  Bleisch  (Z.  Brauw.  1906,  325) 
schwankt  der  Geeamtverlust  von  der  Pfonne  bis  zum  AusstoJB  im 
Truisportgeschirr  zwischen  14,5  bis  22  Proz.  und  setzt  sich  ausfolgenden 
Aktoren  zusammen: 

1.  Abkählung  toq  Kochtemperatar  auf  Anstelltemperator  etwa  4  Proz. 

2.  Yerdunstong  auf  dem  Eflhlschiff etwa  4  bis  10     „ 

3.  Verlust  duroh  Hopfen  und  Eühlgeläger „  0,5  „    2,5  „ 

i.  Veilust  vom  Oärkeüer  bis  zum  Ausstoß „    4   „  10     „ 

4  Proz.  gehört  zu  den  sehr  guten  Resultaten ,  5  Proz.  ist  als  gutes, 
6  bis  7  Proz.  als  mittleres  Resultat  zu  bezeichnen.  Was  über  7  Proz. 
hinausgeht,  darf  als  schlechteres  Resultat  angesehen  werden. 

Das  Pasteurisieren  von  Bier  in  geschichtlicher  Dar- 
stellung bespricht  sehr  eingehend  R. Heinzelmann  ( W. Brauer.  1906, 
105),  —  H.Oronwald  (das.  S.  605)  die  Bierpasteurisierung  in 
Trusportfftssem. 

Nachdunkeln  der  hellen  Biere.  Nach  G.  Bleisch  und 
I.  Runck  (Z.  Brauw.  1906,  277)  ist  hierfür  besonders  wichtig,  die 
Zusammensetzung  des  Brauwassers,  indem  ein  starker  Gehalt  von 
kohlensaurem  Kalk  alle  Zufftrbungen  ungemein  begünstigt  Oips  be- 
günstigt die  grünlich-gelbe  Farbe  der  Biere.  In  geringerem  Maße  geben 
auch  die  kohlensauren  Alkalien  Zuf&rbungen,  was  für  die  Praxis  jedoch 
nicht  von  solcher  Bedeutung  ist,  da  solche  BrauwSsser  seltener  vor- 
kommen.    Durch  Qipsen ,  besonders  aber  durch  Auskochen  des  Brau- 
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waseere  auch  des  Ansohwftnzwassers  kann  die  schädigende  Wirlning 
auf  die  Farbe  der  hellen  Biere  hintangehalten  werden.  Ebenso  kann 
dünnes  Einmaischen,  Ziehen  von  nicht  zu  dicken  Maischen,  Abkürzen 
der  Eochzeiten  mit  Erfolg  angewendet  werden.  Auch  die  folgenden 
ümst&nde,  die  für  die  Zufarbung  bedeutungsvoll  sind,  beziehen  sich  im 
wesentlichen  auf  Brauwfisser,  welche  viel  kohlensauren  Kalk  enthalten, 
Betriebe,  welche  mit  Brauwässern  arbeiten,  deren  Harte  im  wesentlichen 
durch  Oips  bedingt  ist  oder  welche  nur  wenig  Härtegrade  enthalten, 
werden  meistens  weniger  Anstände  hinsichtlich  der  Zufftrbung  haben.  — 
Die  Hopfenbestandteile  bewirken  wahrscheinlich  zum  größten  Teile  die 
Zufarbung  der  gehopften  Würze  durch  Oxydationsvorgänge.  Scheckige 
oder  mi£farbige  Hopfen ,  besonders  aber  ältere  Jahrgänge  sind  zu  ver- 
meiden. —  Die  Zufarbung  wird  stark  begünstigt  durch  Belüftung  und 
hohe  Temperaturen  der  Würze  namentlich  bei  Gegenwart  von  kohlen- 
saurem Kalk.  Wirkungsvoll  sind  namentlich  Temperaturen  über  75^ 
Längeres  Stehenlassen  der  Würze  vor  dem  Ausachlagen,  sowie  in  hdtor 
Lage  auf  dem  Kühlschiff  und  im  Eühlschiffersatz  sind  zu  vermeiden, 
da  die  Abkühlung  der  Würze  von  den  höheren  Temperaturen  sehr  ver- 
zögert wird.  Pumpen,  besonders  Zentrifugal-  und  Kapselpumpen,  welche 
aus  irgend  welchen  Qründen  Luft  mitführen,  begQnstigen  die  Zufarbung 
stark.  Luftabschluß  verhindert  fast  jede  Zufarbung.  —  In  sehr  tiefen 
Pfannen  herrschen  während  des  Kochens  infolge  des  darauflastenden 
Druckes  in  den  unteren  Partien  Temperaturen ,  welche  nicht  unwesent- 
lich über  100^  liegen  und  dadurch  namentlich  bei  Gegenwart  von 
kohlensaurem  Kalk  zufärbend  wirken.  Doch  dürften  diese  Verhältnisse 
nicht  direkt  von  so  großer  Bedeutung  sein ,  so  lange  nicht  extreme  Ver- 
hältnisse hinsichtlich  der  vorübergehenden  Härte  des  Wassers  und  in 
der  Größe  der  Pfanne  vorliegen.  —  Eiserne  Pfannen  werden  im  all- 
gemeinen keinen  Einfluß  auf  die  Farbe  des  Bieres  ausüben.  Die  Ansicht, 
daß  bei  kupfernen  Pfannen  durch  die  bessere  Leitungsföhigkeit  des 
Kupfers  gegenüber  Eisen  Zufarbung  stattfinden  könne,  ist  experimentell 
schwer  zu  entscheiden,  doch  dürfte  sie  nach  den  praktischen  Erfahrungen 
wenig  Wahrscheinlichkeit  für  sich  haben.  Ob  Feuer-  oder  Dampf- 
kochung  angewandt  wird,  ist  für  die  Zußlrbung  gleichgültig.  Bei  der 
Einführung  der  Dampfkochung  ist  eineZuförbung  schon  dadurch  herbei- 
geführt worden ,  daß  das  Dampfzuführungsventil  nicht  vollständig  ge- 
schlossen hat  und  Dampf  in  den  Dampfboden  der  P£emne  eingetreten  ist 
Obergärige  Biere,  besonders  das  Danziger  Jopenbier 
bespricht  P.  Mumme  (W.  Brauer.  1906,  13).  Es  ist  dieses  ein  obei^ 
gäriges,  hochkonzentriertes  Bier,  welches  im  Ausland  mehr  geschätit 
und  getrunken  wird  als  in  der  Heimat,  wo  es  oft  nicht  einmal  dem 
Namen  nach  bekannt  ist  Der  eigenartige,  an  Portwein  erinnernde  Ge- 
ruch und  Geschmack ,  die  Herstellungsweise ,  Gärung  und  Behandlung 
geben  dem  Jopenbier  etwas  Charakteristisches,  denn  es  weicht  von  allen 
anderen  obergärigen  Bieren  stark  ab  und  steht  in  seiner  Art  wohl  allein 
da.  —  Die  Würze  wird  der  Selbstgärung  überlassen.     Zunächst  bildet 
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aoh  aof  der  OberfUdie  eine  dioke  Decke,  aaf  der  alle  mdgliohen 
Sehimmelpilae  waeheen.  Diese  Decken  sind  wieder  bei  den  einseinen 
Bottichen  untereinander  im  Aussehen  nnd  in  Stftrke  sehr  verschieden,  je 
oaohdem  die  Pilze  AngrifÜBponkte  gefanden  haben.  Nach  nnd  nach  hat 
sich  die  Hefe  soweit  entwickelt,  daß  sie  im  stände  ist,  Qftmng  hervor- 
inmfen.  —  Die  Decke,  welche  oft  so  stark  ist,  dafi  ein  20  GrammstClck 
tof  ihr  nicht  untersinkt,  fftngt  an  sich  zu  heben.  'Dieses  ist  der  Zeit- 
punkt, in  welchem  die  Bottiche  abgedeckt  werden  müssen,  denn  schpn 
oioh  2  bis  S.Tagen  beginnt  eine  sehr  kräftige  Qftning,  Vorher  wird 
noch  die  Sohimmelschicht  abgehoben ,  nm  ein  untersinken  derselben  zu 
Tormeiden.  Die  Deckel  haben  nach  vorn  eine  weite,  etwas  überragende 
insfloMf&msg;  darch  diese  Sinne  stößt  das  Bier  oft  8  bis  12  Tage  lang 
grofie  Mengen  lockeren  Schaum  aus,  der  in  untergestellten  Fftssern  oder 
Wannen  zum  Absetzen  aufgefangen  wird,  bis  dann  die  Hauptgärung 
nachl&St  und  eine  ruhige  Nachgärung  Platz  greift  Der  Schaum  geht 
zoräok,  das  ausgestoßene,  sehr  bittere  Bier  wird ,  nachdem  der  Deckel 
abgehoben,  aufgefüllt,  und  der  Bottich  bleibt  wieder  sich  selbst  über- 
lasaen.  Es  erfolgt  nun  in  demselben  eine  langandauemde  Nachgärung 
und  kngsame  Klärung,  bei  welcher  die  Tnibteile  nach  unten  gehen.  — 
Ebie  Analyse  des  Jopehbieres  ergab: 

Alkohol 3,52  Proz. 

Wirklicher  Extrakt 45,04     „ 

Sofaeinbarer     „      ......  43,20     „ 

Bereohnete  Stammwürze      .    .    .  49,94     „ 

Scheinbarer  Yeigäningsgrad     .    .  13,49     „ 

Wirklicher              „                 .    .  9,81     „ 

•  

Bühmische  Biere  werden  besprochen  (W.  Brauer  1906,  17). 

In  der  Pilsener  B.  Brauerei  besteht  das  Sudhaus  aus  einer  Seihe  ein- 
laoher  Sudzeugen.  Der  Läuterboden  bedeckt  nur  die  Hälfte  des  LAuter- 
bottichbodens ,  die  Haischtemperaturen  sind  28<^,  38<^,  48®  und  58  bis 
60* R.  Die  Verzuckerungstemperatur  wird  15  bis  30  Minuten  eingehalten, 
es  werden  nur  Dickmaischen  gezogen ,  die  Würze  kocht  2  Stunden ,  und 
68  wird  zu  Anfang  der  Eochzeit  die  ganze  Hopfengabe  (nur  feinster 
Saaier  Hopfen)  auf  einmal  zugesetzt.  Man  yerwendet  zu  100  hl  Bier 
22  hk  Mals  und  47  k  Hopfen.  Stammwürze  80  Proz.,  NachguB  20  Proz. ; 
68  wird  hier  auch  nur  einmal  umgehackt;  das  Abzugbier  ist  11  Proz., 
das  Lagerbier  12  Proz.  stark.  Im  Qärkeller  fassen  die  Bottiche  je  25  hl; 
die  Temperatur  des  Oärkellers  ist  4*  R ;  es  wird  bei  der  gleichen  Tem- 
peratur angestellt,  und  zwar  nur  mit  niedrig  vergärendem  Münchener 
Zeag.  Die  Temperatur  läßt  man  auf  6Va  bis  7*  R.  steigen;  es  wird 
ohne  Schwimmer  gearbeitet ;  Vergärung  55  bis  58  Proz. ;  am  Tage  vor 
dem  Schlauchen  werden  die  Bottiche  abgehoben.  —  Die  Bottiche  sind 
müackiert ,  werden  mit  Weißkalk  behandelt  und  vor  dem  Anstellen  mit 
Wasser,  dem  etwas  Wacholder  zugesetzt,  gewaschen.  Das  Bier  macht 
im  Lagerkeller  eine  Lagerzeit  von  8  bez.  12  Wochen  durch,  je  nachdem 
68  Abzug-  oder  Lagerbier  ist;  es  wird  auch  hier  ohne  Späne  gearbeitet, 
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die  Ligwkelleriemperatiir  sdiwAukt  swisohM  iVi  büi  2^  R.  Miii  IUI 
iaa  Bi^r  vier  Woehen  gtotoif  und  «  wird  su  dieawo  Zveok  8*  bif  imi 
luohgwtocli«!! ;  gespundet  wird  14  Tage  ohne  EriUiaen. 

Stioketoffverbinduttgen  im  Biere  beetinunte  0*  Mie- 
koTBki  (Z,  Brauw.  1906,  309): 
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Bieruntersuehungen,  welche  im  Laboratorium  derVersachs- 
und  Lehranstalt  fUr  Brauerei  in  Berlin  ausgeführt  wurden,  w^en 
von  H.  Keil  (W.  Brauer.  1906,  203  u.  669)  mitgeteilt,  von  denen  hier 
nnr  folgende  angegeben  werden  können.  Die  im  September  untersuchtaa 
end vergorenen  Biere  hatten  folgende  ZusammensetEung: 


• 
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Brannschweiger  doppelte  Schiffsmumme,  in  Bl«Air 
dosen  oder  Flaschen  zum  Versand  gebracht,  ist  pasteuriaiert,  von 
schwarzbrauner  Farbe ,  dickflüssig ,  löst  sich  leicht  und  klar  in  Wassar 
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ud  hat  einen  nünan,  angenehm  vfinigsn,  dem  IfaUeztrakt  eigeo0nOe- 
aaluMok  und  Qenidli.  OrganiBmen  waien  in  def  Probe  nieU  enthalten. 
Die  Analyse  ergab  folgentje  Zahlen : 

Extrakt 61,2  Pros. 

Alkohol 0 

MaWopo     .    ,    , ,45,1 

Dextrin 10,3 

QesamtBäare  (als  Iplchsäure  berechnet)  .      0,48 

Stickstoff       0,47 

Piotejn 0,94 

4adiA r     •      •        1)05 

Pbosphois^mre 0,53 

Stickstofffreie  Extraktivstoffe    ....      1,30 

DepM^^^D  Pprti^rbieiP  batte  naebfo]g9^de  ^u^amina^M^tnung: 

SaoduHTOBuitenuiaaige  (Bllg.) 8,56  Proz. 

„  DM)h]3ft4va|cg»raffg(BUg.)  6,86 

ExtraW , 10^61 

Alkohol 4,55 

Stickstoff 0,119 

Piotein 0,774 

Asche       0,310 

Säuie  (als  Müchsäore  bei»c]u)0t) 0,094 

£ohleh;7drate 9,46 

Berechnete  Stanmiwürze 19,08 

Bcfaeinfoarer  Tergärongsgrad 55,1 

WiiWcher  „  44,1    , 

Farbe ,    .  schwarz 

Unteranehang  von  Betriebavftraen.  Nach  0.  Hohr 
{W.  BMBer.  1006,  609)  atimmen  namentlich  für  die  hellen  Wünsen  die 
nfraUometriaeh  ermittdten  Werte  aehr  gut  mit  den  pyknonetriaoh  er- 
aitteltan  flberain.  Die  dnnklen  Würzen  geben,  gerade  wie  bei  den 
Laboratotinmewünen,  lefrakiometriaoh  etwaa  hShere  Werte. 

Zur  Bxtraktbeatimmuttg  dea  Bieres  empfehlen  B. 
Aekermann  und  F.  Toggenburg  (Z.  Braaw.  1906, 145)  das  Bin- 
4uiifaBfrak«ometer.    (VgL  Z.  Bierbr.  1906,  868.) 

Bxtrakttabelle.  Nach  B.  Jaloweta  (Z.  Bierbr.  1906,  113) 
itimml  die  Tabelle  der  Normal -BidmngdcommiasionrWien ,  welche  fOr 
die  Neraultempeiatnr  Toa  17,5^  ansgearbeitet  wurde,  mit  der  in  der 
IkbeUe  der  EaiaerL  Normal'Biohungakommiaaion-Berlin  llberein. 

Die  Ausbeute  und  ihre  Berechnung.  C.  Bleisch  und 
E  Leberle  (Z.  Brauw.  1906,  521)  zeigen,  daA  die  neuen  Tabellen  der 
Berliner  Normal-Bichungskommission  (Windischtabelle)  und  die  amtliche 
(MenäcfaiaGhe  Tabelle  Torsflgliöh  in  sidi  stimmen.  Auch  die  Schnitze- 
Oatermannsohe  Tabelle  gibt  befriedigende  Resultate,  während  die 
Unrichtigkeit  der  Ballingschen  Tabelle,  was  Schnitze  vor  29  Jahren 
bereits  bewiesen  hat,  um  so  auffallender  hervortritt.  Sie  darf  also  zu 
Unerlei  Terglmdienden  Untersuchungen  herangezogen  werden ,  speziell 
ivmn  mit  aehr  verschiedenen  konzentrierten  Würzen  gearbeitet  werden 
Jaaß.  Bei  Würzen  geringerer  Konzentration  besteht  immer  eine  Tendenz, 
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geringere  Extraktmengen  zu  erhalten.  —  Die  Gesamtaiiebeaten  dei 
LaboratoriumB  nach  der  gewöhnlichen  Proportionalitfttsmethode  lieg« 
immer  über  den  Gesamtausbeuten  der  Praxis,  im  Mittel  1  Pros.  Führt 
man  dagegen  die  richtigen  korrigierten  Zahlen  der  Proportionalitftts- 
methode ein,  so  liegt  die  Oesamtlaboratoriumsausbeute  im  Mittel  nur  um 
0,4  Proz.  höher  als  die  Oesamtpraxisausbeute^  was  vollständig  in  den 
Fehlergrenzen  liegt  —  Die  Gesamtausbeute  des  Laboratoriums  nach  der 
Treberauswaschmethode  (mit  Ausnahme  der  durch  die  ünriohtigkeitaa 
der  Ballingschen  Tabelle  hervorgerufenen  Fehler)  stimmt  nach  der 
Windisch-  und  der  österreichischen  Tabelle  fast  genau  mit  der  Sud* 
hausgesamtausbeute  überein ,  ebenso  wie  mit  der  korrigierten  Zahl  der 
Proportionalitfttsmethode.  Die  neue  Ausbeuteberechnung,  welche  3,8  Pros. 
für  Eontraktion  und  0,8  2  für  1  k  Hopfen  abzieht  und  welche  in  den 
neuen  Holznertabellen  im  großen  und  ganzen  angenommen  ist,  dürfte 
also  der  Wahrheit  sehr  nahe  kommen.  —  Bei  den  vorliegenden  Ver- 
suchen wurde  im  Laboratorium  mit  Betriebswasser  gearbeitet.  Eb  wurde 
bei  einer  anderen  Untersuchung  die  Erfahrung  gemacht,  dafi  kohlen- 
saurer Kalk  die  Ausbeute  unter  ümstftnden  bis  feu^t  1  Proz.  erniedrigen 
und  stark  gipshaltiges  Wasser  bis  zu  1  Proz.  erhöhen  kann.  Es  könnte 
deshalb  sich  das  Yerhftltnis  der  Laboratoriums-  zur  Praxisausbeate  so 
verschieben ,  wenn  der  Maischversuch  mit  destilliertem  Wasser  durch- 
geführt würde,  da£  in  einer  Brauerei  mit  gipshaltigem  Wassw  die  Fein- 
schrotausbeute  erreicht  würde,  im  anderen  Falle  2  Proz.  unter  der 
Laboratoriumsausbeute  bleibt.  Wenn  auch  dieser  Fall  extrem  erscheint, 
liegt  er  doch  immerhin  im  Bereich  der  Möglichkeit  In  Zukunft  mtKftte 
also  bei  Ausbeutegarantien  unter  allen  ümstftnden  der  Laboratorium»' 
versuch  mit  dem  Betriebswasser  ausgeführt  werden.  —  Die  Yerluate 
durch  die  Stftrke  in  den  Trebem  auf  Extrakt  berechnet,  betrftgt  in  der 
Praxis  im  Mittel  0,6  Proz.,  im  Laboratorium  ebenfalls  0,6  Ptoi.  Die 
Differenz  der  Gesamtausbeute  des  Laboratoriums  entweder  berechnet  nach 
der  korrigierten  Proportionalitfttsmethode  oder  nach  der  Treberauawasob- 
methode  (Windisch-  und  österreichische  Tabelle)  ist  im  weeentlicfaen  b^ 
dingt  durch  die  Verluste  durch  Glattwasser  in  den  Trebem  der  Plraxia. 

Diagramm  zur  Ermittelung  der  Stammwürze  aus 
Alkohol-  und  Eztraktgehalt  von  F.  Löwe  (Z.  Brauw.  1906, 4M). 

Die  Farbbestimmung  der  Würze  und  des  Bieres  mit 
Normaljodlösung  beschreiben  J.  Brand  und  J.  Jais  (Z.  Brauw.  1906, 
337),  —  H.  Hanow  (W.Brauer.  1906,  396)  die  Farbbestimmung 
der  Würze. 

Die  Bestimmung  des  End ver gft r ungsgr ades  ia 
24  Stunden  erreicht  F.  Schönfeld  (W.  Brauer.  1906,  489)  durah 
starke  Hefezugabe. 

Den  Kohlensfturegehalt  des  Bieres  fund  Dömena 
(IL  Jahrb.  d.  Lehr -Brauerei  Hünchen)  bei  hellem  Flaschenbier  direkt 
von  der  Flasche  (Temp.7<^)  0,368  Proz.,  nach  25  Hin.  langem  Stehen  (9^) 
0,285  Proz.,  nach  1  Std.  langem  Stehen  im  Deckelglas  (11«)  0,265  Pm^ 
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bei^ dunklem  Flaschenbier,  direltt  der  Flasche  entnommen  0,363  Pross., 
nach  einstflndigem  Stehen  im  Deckelglas  (11*)  0,267  Proz.  Münchener 
Weißbier  direkt  von  der  Flasche  (?•)  0,604  Proz.,  nach  l/t  Std.  langem 
Stehen  in  offenem  ölase  (10^  0,32  Proz.  Dunkles  Bier  direkt  nach  dem 
Anzapfen  0,278  Proz.  Eohlensftnre,  nach  3  Stunden  0,217  Proz.  Ohne 
Schaumbildung  eingegossen  0,347  Proz. ,  mit  schöner  Schaumbildung 
eing^ossen  0,241  Proz.  Kohlensäure: 

Kohlensfturebestimmung  im  Bier.  0.  Reinke  und  A. 
Wiebold  (Ghemzg.  1006,  1261)  fand  in  2  Brauereien: 

I  n 

Gew.-Proz.  Vol.-Proz.  Gew.-Proz.  VoL-Proz. 
Bier  vom  Lagerfaß       .    .    .    0,367            187                    —  — 

Beim  Einlaufin  das  Füter     .    0,361  184  0,331  169,1 

VomFüter 0,354  180,5  0,333  170,0 

Vom  Flaschen-Füllapparat  E.    0,350  181  H.  0,325  166,0 

„  „         B.  u.V.    0,353  180  D.  0,308  157 

Verfahren  zur  Herstellung  im  Oeschmack  yeredelter 
alkoholfreier  und  nicht  nachtrübender  Getrftnke  aus 
gehopfter  Bierwürze  von  E.  Scholvien  (D.  R  P.  Nr.  173  898)  ist 
dadurch  gekennzeichnet ,  daß  gehopfte  Bierwürze  mit  Ephle  zusammen 
gekocht  wird.  Eine  gehopfte  Bierwürze  beliebiger  Konzentration  wird 
mit  einer  ausreichenden  Menge  Holz-  oder  Knochenkohle  (etwa  0,05  bis 
0,10  Pros,  der  Extraktmenge)  zusammen  gekocht,  abgekühlt  und  durch 
Filtration  von  den  Kohleteilchen  befreit  Gewünschtenfblls  kann  man 
die  nach  diesem  Verfahren  behandelte  Würze  in  üblicher  Weise  mit 
Kohlensäure  durch  Einleiten  oder  Einpressen  schw&ngem. 

Verfahren  zur  Her  st  eilung  alkoholfreien  Bieres  von 
Oebr.  Fuchs  (D.  R  P.  Nr.  167  491)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß 
gesdirotetes  »Malz  und  Hopfen  mit  heißem,  aber  nicht  kochenden  Wasser 
unter  stftndigem  umrühren  eingemaischt,  dann  die  ganze  Maische  längere 
Zeit  gekocht  und  schließlich  die  Verzuckerung  nach  erfolgter  Abkühlung 
der  heißen  Maische  unter  den  Siedepunkt  durch  einen  Zusatz  von  Malz- 
mehl beendet  wird. 

Vorrichtung  zum  Entalkoholisieren  yon  Bier,  bei  der 
die  Flüssigkeit  erwärmt  und  die  hierbei  entweichenden  Alkoholdämpfe 
durch  Kühlung  verdichtet  werden ,  von  T.  Z  s  c  h  a  c  k  (D.  R  P. 
Nr.  176198),  ist;  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  Alkoholdämpfe 
zwecks  Brzielung  einer  sohneUen  und  weitgehenden  Bntalkoholisierung 
der  Flüssigkeit  mittels  eines  Führungsrohres  im  geschlossenen  Zuge 
immittelbar  gegen  Prallflächen  geführt  werden,  welche  über  einer  Kühl- 
achhnge  derart  angeordnet  sind,  daß  die  Dämpfe  sofort  nach  ihrem  Aus- 
tritt aus  dem  Führungsrohr  zwischen  die  Windungen  der  Kühlschlange 
geworfen  und  so  sogleich  verdichtet  werden. 

Statistik. 

Bierbrauerei  im  Brausteuergebiet  vom  1.  April  1905  bis 
31.]arzl906: 
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Bierverbrauch  in  den  deutschen  Steuergebieten  und  im  Zollgebiet, 

(J.  1906,  885.) 


Sadurangs- 

jahre: 

J.April  bis 

Sl.  Min 

Bier- 
gewinnuDg 

Einfahr 

Anefnhr 

Mntmaßlieher  Verbrauch 

überhaupt 

auf  den 

Kopf  der 

BerSlkerang^ 

. 

1000  hl 

• 

l 

B r ans tener gebiet 

• 

1890 

82  279 

1868 

378 

33  769 

87,8 

1896 

37733 

2362 

376 

39  720 

97,1 

1900 

44  734 

2686 

372 

46  947 

106,0 

1901 

46  041 

2461 

400 

47  092 

104,8 

1909 

42  226 

2340      i        374 

44192 

96,7 

1908 

43  364 

2435             424 

46  375 

97,7 

1904 

44190 

2340              408 

46122 

'97,9 

1905 

46  264 

2372             482 
Bajern. 

48164 

100,7 

1890 

14  427 

62 

2147 

12  832 

221,2 

1896 

16  084 

69 

2472 

18  621 

286,8 

1900 

17  944 

72 

2882 

16184 

246,1 

1901 

17  818 

68 

2646 

16  240 

244,8 

1902 

17  361 

68 

2618 

14  816 

234,6 

1908 

17  884 

69 

2688 

14  865 

232,2 

1904 

17  779 

76 

2640 

16  216 

236,8 

1905 

17  837 

80 

2667 

15  260 

234,9 

Württemberg.    . 

1890 

3  608 

78 

64 

.    3  622 

173,0 

1895 

8  886 

106 

62 

3  929 

188,9 

1900 

8  877 

108 

100 

3  885 

179,6 

1901 

4  013 

112 

99 

4  026 

184,2 

1902 

8  792 

116 

98 

3  810 

172,4 

1903 

3  752 

120 

100 

3  772 

168,9 

1904 

3  701 

110 

110 

3  701 

168,1 

1905 

3  968 

115 

115 

3  968 

172,8 

Baden. 

• 

• 

1890 

1679 

176 

166 

1688 

103,9 

1895 

1914 

185 

199 

1900 

110,5 

1900 

2  974 

258 

239 

2  988 

161,2 

1901 

2  964 

246 

224 

2  986 

158,4 

1902 

2  967 

260 

239 

2  988 

156,1 

1903 

3045 

266 

267 

3  064 

167,2 

1904 

3  082 

272 

276 

8  078 

166,2 

1905 

8131 

276 

277 

8130 

166,8 

£ 

Isaß-Lothringen. 

» 

1890 

887 

264 

80 

1021 

63,7 

1896 

997 

826 

30 

1292 

78,8 

1900 

1106 

347 

28 

1425 

83,1 

1901 

1117 

338 

22 

1433 

82,7 

1902 

1148 

328 

16 

1460 

83,4 

1908 

1222 

361 

17 

1666 

88,1 

1904 

1278 

370 

16 

1632 

91,0 

"      19P5 

1332 

388 

24 

1696 

93,6 
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Bier- 
9«winnQBg 

Kififtildr 

Attifttr 

Motmaßllcfier  Verbrtadi 

ReehDangfl- 

1.  ApHl  bis 
si^  Hüft 

fiberbaapt 

Kopf  der 
B«fWlMni4| 

1000  hl 

■ -"'             ....            j 

L^^ 

1890 
1895 
1900 
1901 
190i 
1908 
1904 
1906 


Dentseb««  Zollgebiet. 


62  880  999 

90  699  M7  947 

70  897  664  909 

71 167  698  760 

67  699  681  794 

69  976  693  819 

70  941  604  864 
79  766  618  961 


52  483 

106,9 

60  696 

116,8 

70  619 

196,1 

70996 

194,1 

67  496 

116t0 

69860 

116,6 

69  991 

117,0 

79  449 

119,4 

Bier  erieagQflf  in  Österreieh-Ungarn  u  J.  1906  und  1906. 


S3ED 


Krotilatid 


^^^ 


NiederSitenreloh     ....... 

Ober<$8terreicb 

Salibarg * 

Steiermark    ...<..«.. 

KiitMH 

Kraib 

österreidhiseh-illTfiMbes  Kfisteftland . 
Tirol  6fid  Vorarlberg  ...... 

Böbtti6ii 

MShfell     .     •     .     «    « 

Schleiian.    •    .    • 

Galisien 

Bukowina 

Bosnldn  und  Henegowina    .... 


Ungarn 


8  285  099 
1 065  068 

430  791 

1  075  968 

242  909 

83  979 

82  498 

483  660 

9  375  989 
1844  849 

422  846 

1  371  264 

136  168 

82  628 


19  981  969 
1  688  466 


21  670  418 


3176  640 

1 051  356 

412  719 

1  094  749 

286977 

90967 

79690 

464  715 

8984  669 

1787  900 

896609 

1217  680 

129  45t 

76  605 


19117  658 
1  501 411 


20  619  069 


Bierbrauerei    in  '  Großbritannien    und    Irland    (Barrek 
ä  163,5  0: 


1906 


1905 


1904 


ÜDgland  und  Wales  .    .    29288061  28885788  29725668 

Schottland 1839857  1771841  1824556 

Irland     .    .    .    .    .    .      3399864  3196669  3261718 

34527802  33853648  34811944 


r  in  HflktoUtttli 

d>T«D  war»  bMthumt 

die  mm  ein- 

Oeuunt-  »„B*-i.,  heimischen 

enennrng  An«n"»r  Varbfäodl 

1903     .    .    58618934  9968Q7  6768307? 

1903     .    .    58104005  963448  57 141 1S7 

1004     .    .    56917528  9Ö0168  55957360 

1905  .    .    55350714  9658%  54364819 

1906  .    .    554ß6096  996861  56466095 


BelKien 
•  14Vi  Hmic 


IgienB  geflamle  Biereriengiiiig  iM  Jahre  1905  ISSt  sich  lad 
■        loDeo  EektoUter  aohltised. 
BiergewinDnngiA  Bulgarien: 

1895    .    .    .    35280  hl 
1900    .     .    .    40370 
1904    .    .    .    Mite 
BlBrerseatiibKiDAditralien(CHUl6Denft  4,641): 

l902  1903  1904 

NenafidwalM  .    15074704  14311888  13651208 

Vktori«.    .    .     15986582  15131735  14803370 

Queensland      .      532SS46  4489958  44516U9 

WeateuBtnJien      4780058  4943460  5404474 

StttoutnOim  .      3066984  2779671  3126825 

Itanuuüea  .    .      1 814077  1 890673  1 939 707 

Snmma    45940340  43447276  48377258 

AlkoboWerbrauoh.     Kac^   einer   Teiüffentlichuig   des   eoghsehen 
HtodekrainiMerinmB  betrlgt  for  1905  der  OeeuntTerlinnab  von  Bier.  Wein  und 
8{iintaasen  8272  HUtionen  OaUoeen  (ä  4,64  Ij.    Auf  den  Kopf  der  BeTolkenuig 
hmiDeo  Oalloneo  (die  Zahlen  vor  14  Jahren  Bind  lo  Klammern  beigesetzt) : 
ffier  Wein 

Terelnigtes  KSbigreich  .    27,70(30,20}  0,27    (0,39) 

DmtMUaod      ....    26,30(23,20)  1,61    (0,67) 

FnatoMdi 7,50   (4,80)  33,90(23,00) 

BnUanl 1,03   (0,70)  — 

Bdpen 48,80(39,20)  1,03    (0,90) 

Vermnigte  Stuten     .     .    16,80  (12,60)  0,35    (0,36) 

Die  Bteneni  aof  aLkoholisehe  Oetrftnke  bilden  einen  erbeblichen  Teil  der 
GcwunteinHahnie  der  Staaten,  im  Vereinigten  Königreich  28  Pros.,  in  Deutschland 
17  PiM..  FWlikr«ich  16  Ftoe.,  RuBland  17  Ptob.,  Belgien  17  Proz.,  Vereinigte 
SttatM  28  Pros.  Bei  einem  f1in()flhrigeta  DarohRohnitt  betragen  die  jlhrilohett 
BMteoerB  n  den  Staatseinnahmen  in  runden  Zahlen:  Vereingtae  KOnifreioli 
722'/,  Hiltionen,  Denlschlaad  270 V,  Millionen,  Frankreich  341  Mimonen,  Boeiond 
£8Si/i  Uillionen,  Belgien  ?OVi  Millioiien,  Tereinigte  Staaten  805  Uillioaeb  Uark. 
(Tageaztg.  f.  Brauerei  1907,  367.) 

Spiritus. 

Vtrffthrail  tum  sobaflllan  DAmplati  ron  Kkostn  0*> 
t(bi<l«k9ta«rB,  i.  B.  Maisksrant,  »«Ittha  «ina  Tu-bohudlnng  nioht 
ttklUM  hkbm ,  fSr  Ztteoke  der  Spiritus-  ufid  Pi«lhefehbrikKtion ,  f  on 
I.A.  aflbnftr(D.  R.  P.  Nr.  160  638),  Muteht  duio,  dafi  die  Kor&«r 
ntoh  Ib  die  ult  kochendem  Wasier  b«Mhi(iktaii  DtupfW  gNcftttttet, 


364  ^*  Gruppe.    Oftmngsgewerbe. 

diese  sofort  dicht  geschlossen  werden  und  darch  das  untere  Dampfrohr 
ein  möglichst  kraftiger  Dampfstrom  eingeführt  wird,  um  den  Druck  gleich 
auf  2  bis  3  Atmosphären  zu  bringen,  der  dann  behufs  Vollendung  des  Dämpf- 
prozesses in  üblicher  Weise  auf  4  Atmosphären  gesteigert  werden  kann. 

Eombinationsverfahren  zur  Abscheidung  des  Vor- 
und  Nachlaufs  bei  der  periodischen  und  kontinuierlichen  Destillation 
und  Rektifikation  von  Spiritus  von  0.  Pampe  (D.  R.  P.  Nr.  165  148) 
ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  in  den  Dampf raum  der  Destillations- 
oder Bektifikationskolonne  an  derjenigen  Stelle,  an  der  sich  die  Nachlauf- 
produkte (Fuselöl)  in  flüssigem,  unaufgelOstem  Zustande  niederzuschlagen 
und  anzusammeln  beginnen  (d.  L  an  der  Ghrenzschicht  der  LOslichkeit 
und  ünlOslichkeit  des  Fuselöls),  Wasserdampf  einführt,  an  bes.  un- 
mittelbar über  dieser  Stelle  die  von  den  Wasserdämpfen  aufgenommenen 
Nachlaufprodukte  aus  der  Kolonne  ab-  und  in  die  Heizkammer  des  zum 
Austreiben  des  Vorlaufs  aus  dem  Kondensat  der  Spiritusdämpfe 
dienenden  Verdampfers  einleitet,  in  welcher  die  Dämpfe  in  eine  an 
Nachlauf  arme  Flüssigkeit  und  in  an  Nachlauf  reiche  Dämpfe  zerlegt 
werden,  worauf  aus  letzterem  das  Fuselöl  in  konzentriertem  Zustande  in 
bekannter  Weise  gewonnen  werden  kann. 

Nach  dem  Zusatz  (D.R.P.  Nr.  175203)  sind  in  einer  oder  mehreren 
Abteilungen  in  der  Nähe  der  Grenzschicht  der  Kolonnen  in  dem  mit 
Flüssigkeit  gefüllten  Raum  perforierte  Dampfverteilungsrohre  und  im 
Dampfraum  darüber  radial  zwei  Rohre  angeordnet,  von  denen  das  eine 
für  die  Dampfinjektion,  das  andere  für  die  Aufnahme  und  Abführung  der 
mit  Fuselöl  beladenen  Dämpfe  dient  —  Fig.  20  u.  21  zeigen  einen 
Vorlaufabscheider  mit  Nachverdampfung.     In  zwa  Nachverdampfrohr- 
böden  5,  6^  sind  Heizrohre  6  eingewalzt     Die  Lage  dieser  Heizrohre 
ist  nach  der  Einströmungsstelle  der  Dämpfe  zu  etwas  abwärts  geneigt, 
so  da£  die  abgeschiedene  Flüssigkeit  den  einströmenden  Dämpfen  ent- 
gegen- und  zurückfließt     Durch  diese  Gegenströmung  und  die  Ver- 
flüssigung und  darauf  folgende  Wiederverdampfung  durch   die  nach- 
strömenden Dämpfe  wird  die  Konzentration  der  Fuselöldämpfe  gefördert 
Durch  die  Stutzen  7,  7^  treten  die  fuselhaltigen  Heizdämpfe  ein,  während 
durch  S,  6^  die  fuselfreien  Kondensate  zur  Kolonne  zurückflietoi.  9  sind 
die  Stutzen  für  die  Ableitung  der  konzentrierten  Faselöldämpfe.  —  Dff 
durch  Rohr  10  zuströmende,  von  Vorlaufprodukten  ziemlich  belMte 
Alkohol  wird  durch  Verteilungsrohr  10^  auf  der  Oberfläche  der  Ve^ 
teilungsplatten  II  und  der  Heizrohre  6  ganz  fein  verteilt  und  rieselt  an 
den  Hohlflächen  herunter,   während  die  gebildeten  Dämpfe  aufwirts 
steigen  und  durch  Rohr  12  in  den  Aldehydabscheider  geUngen.    Dieser 
besteht  ebenfalls  aus  einem  länglich  viereckigen  Behälter  id,  in  dem 
unten  und  oben  auch  je  ein  ßronzerohrboden  5*,  5^  angeordn^  ist    Kb 
lotrecht  eingesetzten  Kühlrohre  14  werden  in  bekannter  Weise  innen  mit 
Wasser  berieselt    Bs  sind  Zwischenböden  15  für  die  Zirkulation  der 
Dämpfe  und  die  feine  Verteilung  der  Flüssigkeit  angebracht    Die  von 
Dephlegmator  kommendon  Dämpfe  treten  durch  den  Stutzen  7^  ein,  be- 


wegm  sich  in  derPfeilnohtang  safwArts  und  irerden  dabei  mit  den  auo^ 
geschiedenen  FlOBsigkeitsteiloheii  in  innige  Berahrunggebraoht,  woduroh 
die  Zerlegung  der  DOmpfe,  entapreobend  ihren  Trasohiedenan  Dampf- 


L,  herbeigefBhrt  irird.  Die  famzentriflrten  Vorlaofd&aipfe  tratea 
dnab  Stntien  17  aas  nnd  werden  darauf  verflflsaigt  Ffir  den  kom- 
timectai  Vorlanfabeobeidsr  and  NaohTWdampfer  mit  Fuselkonsentratioa 
tau  DBtflrlioh  andi  eine  andere  AnafDhrangsfbrm  gewShlt  werden,  denn 
«  kommt  lediglich  anf  das  Verbfaren  an,  in  der  angegebenen  Weiee 
doKli  die  Oreiu8chi<diten  der  Kolonnen  geleitete ,  mit  Fuaelfll  beladen« 
Dinpfe  derart  für  die  Heizong  der  Naohrerdampfang  lu  verwenden, 
diit  dabei  glächxätig  eine  KonsenttmticHi  des  Fnaelgehaltes  der  Dftmpfe 
eemlt  wird.  —  Zwieoboi  Kolonne  and  Blase  iat  ein  mgenannter  Fnselbng 
(Kg.  33  bia  24,  8. 366)  eingeecbaltet,  dnrob  welchen  die  aoa  der  Blaae  18 
tiunal  aufgestiegenen  Fuaelteilchen  Terhindtft  werden,  wieder  EurQck  in 
die  BektiflkatioBBkoIonne  zn  gelangen.  Der  Faselhng  besteht  aus  einem 
linglSnnigen  Behälter  dS,  dessen  innerer  Cylinder  37  fOrdenÜberlaofder 
lUeaigkeit  mngenchtet  ist,  so  daß  dieauBdwBlaseanfateigendenDftmpfe 
den  Überlauf  der  FItlssigkeit  nicht  hindwn  kOnnen.  Bin  iweiter  Sing  38  ist 
kauentriadi  in  dem  inneren  Cylinder  angeordnet,  ao  dafi  der  obere  Band 
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steht  md  mteft  me  Vorbin^aiig  fftr  d^A  PmoMiiiB  d^  BUflnlgtoit  yor- 
lunden  iet  Dir  BdekfloH  d^  AUpIii^Jß  kommt  von  den»  tWJiMifMr  39 


Fig.  22. 


Fig.  23. 


Fig.  24.  aus,   verteilt  »ich   in  der  Schtlssd  40, 

steigt  auf vSits  lUid  fDllt  den  ringfSrmigeii 
Raum  36  aii ,  |;elangt  in  den  Zwischen- 
raum zwischen  den  beiden  inneren  Cylin- 
dem  37  und  38  und  fließt  über  den 
Rand  des  innere  Cylinders  37  in  die 
Blase.  Fuselteile,  die  mit  dem  BOokfloß 
in  den  ringförmigen  Baum  gefOhrt  wer- 
den, steigen  infolge  ihres  geringoi  spesi- 
fischen  Gewichtes  auf  die  Oberflfiche  der 
Flüssigkeit  und  werden  verhindert,  über 
die  Kante  des  innren  Gjlinders  37  in 
die  RektifizierblaJ9e  18  zu  gelangen.  Dm 
diese  FusdfilA  zu  gewinnen,  ist  in  des  rijagjE<5rmige9  Baum  36  ein 
kreisförmig  gebogenes,  perforiertes  Rohr  41  fOr  die  Zuleitung  und 
Verteilung  yoii  Wasserdampf  eingebaut,  s^itlidli  ist  dieses  Bohr  mit 
der  Wandung  der  Rektifikationskolonne  und  weiter  nach  außen  mit  der 
Dempflaitusg  in  VerbiodiHig  gebncht  Beim  Dunshleiton  voß  Wj 
dampf  dnnAi  die  fias^ölhaltige  Sohieht  inrd  das  FnwlBl 
mMMB  in  die  niehsto  AbteiluAg  dsr  Kotauie,  tob  hier  äoioh 
Bohr  31  mf  Hetzkemmor  des  Ksolivenlampfera  und  sdüiettich  au 
FüeelGli^seheider  geflbrt.  Da»  Eendensat  aas  der  Heizkammiw  fließt  m 
die  Kolonne  zurück. 

Verfahren  ^nr  AufreefaterhaltuBg  eines  glaieh- 
nAßigea  Druckes  iftnerhalb  der  Kühischlangan  dar 
J)ephlQgmatoren  tud  zur  Ausaeheiduag  dar  leicht  üflehtigan  BehoBr 
Produkte  der  Alkoholgftruog  Toa  0.  Pampe  (D.  &  P.  Hr.  173 615)  ist 
dadvrdd  gekennzeichnet,  daß  aoian  die  veigoreae  Fiflseigkepit 
ihias  Duicfagangs  darcb  die  Kühlsehlangen  der  Dephlogmaieraa 
eigens  erzeugtem  Dru<^  erhUt  Ke  Maische  wird  van  unten  aas  mit 
Dampfpampe  in  den  Haisehevarteiler  e  (Fig.  25)  gepnmpt,  wridisr 
wfihsend  des  Betriebes  bis  z«  einer  gewissen  Höhe  gettük  ist  fieitUek 
in  der  cylindriaeh^  Wandung  yon  e  und  in  gleicher  Hühenlage 
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inifluBMittaaB  von  gleiohAtn  Qiuncbnitt  ^atllbneb^.  dareb  w^oh«  dw 
KiHC**  «dar  WteM  iafol(t  glewlian  ÜtwUt  n«d  rl«<:bMi  DurebgMio- 
gwnriuiittw  in  gma  ^edöluRr  Kwfi  dureb  ftobre  «,  «*  ts  d!«  SphlufM 
/;  f  »UÜaiL       Auf 
dwi  Te««  dank  dte 

■ätehe  Hf  76*  vor- 
gfyj^Bt  ogd  dir  g^ 
iMtZnatudAerKob' 
ImhCbts  tMl  vais0M(- 
pMas.  Dia^flieb' 
■iBige  HaiBoheTer- 
Mhng    donb    dM 


dinm  fllr  diaHs  Ter* 
Um  von  Vfubti^^ 
bit,  9tü,  wau  tm- 

MPgBB    doroh    die 


.^. 


t'^ 


Hob  die  l&>UeaaftBn 
ibtr  pwiodiMb  «M- 
tntaiwQid*;  dMbdb 
Ml  M  aadi  «rlord«»» 
M,  dia  EoUetttfon 
m  lug«  is  d«r 
llfl§aigkeit  cnrQckEn- 
Utai,  bis  «ie  Mb« 
■■  d«D  Eohlwiiise- 
itehaidw  bann* 
gafOhrt  ist  Dieses 
«iid  dsndi  die  Bin- 

in  die  Aa«gtagtl«i- 
toDg  A  eiTeicht  ' — 
Sie  VaüKb»  odv 
Vom  US  dM  swai 

«dar  mebr  ak  zwm  Sobkngeii  Tsreinigt  siob  wiader  untariulb 
im  DapUegRuton,  stogt  im  Robr  k  »afwfirts  uod  flisSt  in  den 
«barai  T«ü  da«  Kicdtlaoabirmbadieidwa  6.  JJafoIge  der  Qasr- 
Mhaittororeagnng  das  Bobres  ft  bei  rf  st^  die  Hftiacbe  wSb- 
nod  ihrer  Bewegang  durob  die  EUblsahlingen  onter  Prvok 
nd  ee  Ueibt  daher  die  KoUeafi&ure  trotx  hoher  Srwinaiuig 
in  di«Mr  tailveise  «ifgelöet,  oad  ein  Fraiwerdsn  dar 
vird     vttbindert       Ans     diesem    Orunde     kuin     «n 
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Anhftafen  freier  Kohleneftore  vor  dem  Eintritt  der  FlIlBBigkmt  in  h 
nicht  stattfinden,  und  es  wird  daher  eine  ruhige  Bewegung  der  Flflasig« 
keit  in  den  Schlangen  und  gleiohmftfiiger  Gang  des  Apparates  gesichert 
Die  gasförmige  Kohlensäure  hat  aber,  wie  alle  Oase,  die  Fähigkeit,  eme 
mit  der  Temperatur  steigende  Menge  Gase  und  Flfissigkeitsn  su  ab* 
sorbieren ,  und ,  da  Aldehyd  u.  dgL  bereits  bei  niedriger  Tempentor 
siedet  und  in  der  Maische  in  geringen  Mengen  voiiianden  ist,  so 
werden  die  Yorlaufprodukte  fast  Tollständig  mit  der  Kohlenaänn 
durch  Rohr  i  abgeführt;  durch  Abkühlung  in  einem  kleinen  Kühler 
werden  die  yon  der  Kohlensäure  gelösten  Flüssigkeiten,  Alkohol,  Aide» 
hyd  u.  s.  w.,  wieder  verflüssigt  und  gemeinsam  für  Denaturiemngsswecke 
verwertet 

Kombinations  verfahren  zur  ununterbrochenen 
Rektifikation  nicht  über  40  Volumprozente  Alkohol  enthaltendsr 
Flüssigkeiten,  z.  B.  von  vergorener  Maische,  von  A.  Baudry  (D.  R  F. 
Nr.  166  831),  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  Maische  zur  möglichBt 
vollkommenen  Reinigung  vom  Vor-  und  Nachlauf  beim  Niedersinken  in 
einer  ersten  Kolonne  einer  Anzahl  yon  Aufkochungen  unterworfen  wird, 
dann  in  einer  zweiten  Kolonne  wiederum  aufgekocht  wird  und  die  ans 
dieser  Kolonne  austretenden,  bereits  reinen  alkoholischen  Dämpfe  in 
einer  Bektifikationskolonne  verstärkt  werden,  während  der  Rüdclauf^  der 
von  gewissen  untersten  Böden  dieser  Kolonne  abgezogen  wird  und  der 
die  möglicherweise  in  diese  Kolonne  doch  übergetretenen  Menge  Nach» 
lauf  mit  sich  nimmt ,  in  einer  Kolonne  aufgekocht  wird  und  die  in  den 
dabei  entstehenden  Dämpfen  enthaltenen  ünreinigkeiten  sugleicdi  mit 
den  Ünreinigkeiten,  die  in  den  Dämpfen  der  Kolonne  enthalten  sind,  in 
einer  Separationskolonne  niedergeschlagen  werden. 

Apparat  zur  Abscheidung  von  Vorlaufprodukten 
aus  Spiritus  unter  Verwendung  eines  mit  durch  Dampf  odw Flüssig* 
keit  geheizter  Berieeelungsfläohe  versehenen  Vorlau&bscheiden  von 
M.  Strauch  (D.  R  P.  Nr.  170 168). 

Nach  dem  Zusatz  (D.  R  P.  Nr.  171 778)  ist  in  die  znm  Yorwlm- 
gefäß  führende  Spiritusleitung  ein  mit  einer  Wasserleitung  in  Verbindong 
stehendes  Mischgefäß  eingeschaltet,  in  welchem  ein  auf  das  Droooolnngfr 
Organ  der  Wasserzuflußleitung  wirkender  Schwimmer  angeordnet  ist,  m 
dem  Zweck ,  das  in  das  Rast-  oder  Vorwärmgefäß  gelangende  Alkdiol- 
wassergemisch  stets  auf  gleichbleibendem  Alkoholgehalt  zu  halten.  -* 
In  einem  oben  offenen  Qefäß^i  (Fig.  26)  soll  eine  bestimmte  Mischung  von 
Alkohol  und  Wasser  erzeugt  werden.  Es  ist  unten  mit  einem  wnlst- 
förmigen  Spirituskanal  42  versehen,  welcher  mit  der  Spiritnsleitung  43 
in  Verbindung  steht  und  durch  die  Perforierungen  44  mit  dem  Be- 
hälter 41  in  Verbindung  steht  Ungefähr  in  halber  Höhe  des  Gefl&fies  41 
befindet  sich  ein  zweiter  wulstförmiger  Kanal  45  y  in  welchen  die  mit 
dem  Absperrorgan  47  versehene  Wasserzuleitung  46  einmündet  Audi 
der  Kanal  45  steht  durch  Löcher  48  mit  dem  Oef&ß  41  in  Verbindung. 
In  dem  Qefäß  41  ist  der  Schwimmer  49  vorgesehen,  dessen  Wandnng 
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diejenige  des  OefftSes  41  überragt  Zur  Fflhmng  des  Sohwimmers  ist 
aof  dem  Boden  des  OefiLßee  41  ein  Dom  60  angeordnet,  deesen  Fflhmng 
in  einem  dnrch  den  Schwimmer  reichenden  Bohr  61  mittels  der  beiden 
kanen  Fflhmogsstflcke  78,  79 

gesichert  ist  Eb  empfiehlt  sich,  Fig.  26. 

den  Schwimmer  49  reichlich 
groß  sn  wählen,  damit  er 
starken  Auftrieb  besitzt  und 
die  unyenneidlichen  Reibungen 
leicht  zu  überwinden  vermag. 
Infolgedeasen  füllt  er  das 
Sischgefäß  nahezu  aus,  so  daß 
dieses  TerhAltnismflßig  wenig 
Ilflssigkeit  zu  fassen  vermag, 
wodurch  selbst  die  geringste 
Änderung  des  Zuflusses  leicht 
Qod  schnell  auf  den  Schwimmer 
übertragen  wird.  Der  obere 
Teil  des  Rohres  61  steht  durch 
den  Teil  52  mit  dem  bei  63  ge- 
lagerten Hebel  54,  66  in  Ver- 
bindung, dessen  Arm  66  durch 
die  Stange  66  auf  den  Hebel  73 
des  Abechlußorganes  (Hahnes) 
47  wirkt     Da  bei  stärkerem 

oder  schwächerem  Zufluß  von  Spiritus  oder  Wasser  der  Flüssigkeits* 
stand  im  Oefftß  41  durch  den  beschränkten  Abfluß  im  Stutzen  sich  hebt 
oder  senkt,  wodurch  der  Schwimmer  sowie  der  Wasserzufluß  in  fehler- 
hafter Weise  beeinflußt  würden ,  so  empfiehlt  es  sich,  ein  Überlaufrohr 
zu  vermeiden  und  durch  den  Überlauf  der  Flüssigkeit  über  die  Wandung 
des  Qefäßes  41  zu  ersetzen,  zu  welchem  Zweck  der  ganze,  auf  Füßen 
74  ruhende  Apparat  in  einem  Kasten  76  mit  aufgeschraubtem  Deckel 
76  untergebracht  ist,  welcher,  wenn  er  groß  genug  gebaut  ist,  auch  als 
SpiritnssammelgeflLß  dienen  kann.  Er  steht  unten  mit  der  Zuleitung  4 
zum  Ausscheider  in  Verbindung  und  kann  in  bekannter  Weise  oben 
mit  einem  Hühenstandsanzeiger  77  ausgerüstet  sein,  der  von  der 
Stange  52  in  Gang  gesetzt  wird  und  die  jeweilige  Höhenlage  des 
Schwimmers  angibt  —  Sobald  der  Alkoholgehalt  des  Gemisches  zu 
hodi  oder  zu  niedrig  ausfällt,  nehmen  infolge  des  hierdurch  bedingten 
SU  geringen  oder  zu  großen  spezifischen  Gewichtes  der  im  Gefäß  41  be- 
findlichen Flüssigkeit  der  Schwimmer  eine  entsprechend  tiefere  oder 
entsprechend  höhere  Lage  ein  und  wird  hierbei  das  Abschlußorgan  47 
entsprechend  eingestellt 

Ablaßventil  für  EolonnenbOden  von  0.  Thümmel 
(D.  R.  P.  Nr.  167  635)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  Reinigungs- 
kapsel des  Eolonnenbodens  mit  dem  Ablaßventil  (  (Fig.  27)  derart  ver- 
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bünden  ist,  daß  die  Kapsel  erst  geOffiiet  werden  kann,  wenn  mittels  des 
Ablaßventils  vorher  die  auf  dem  Eolonnenboden  stehende  Flüssigkeit 

durch  das  Ventil  abgeLsssen  ist 
^S'^'^'  Verfahren  sum  Ent- 

wässern von  Alkoholen 
der  Elektrochemischen 
Werke  (D.  B.  P.  Nr.  175780) 
ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß 
der  wasserhaltige  Alkohol  ein 
oder  mehrere  Male  mit  metilli- 
sohem  Calcium  in  Form  von 
Sp&nen  erwärmt  und  hierauf 
der  Alkohol  abdestilliert  wird. 
—  Das  Verfahren  ist  sowohl  zur 
Erzeugung  von  gewöhnlichem  „absolutem  AlkohoP^  als  auch  besondere  zur 
Erzeugung  von  ganz  wasserfreiem  Äthylalkohol  geeignet.  Das  Verfahren 
wird  so  ausgefOhrt,  daS  der  94-  bis  96proz.  Alkohol  mit  der  nötigen 
Menge  Calcium  erst  erwärmt,  dann  destilliert  wird.  Das  metalüsdie 
Calcium  wird  in  Form  von  Spänen  angewendet  Die  Behandlung  mit 
Calcium  kann  auch  wiederholt  werden.  Der  so  gewonnene  Alkohol 
würde  infolge  des  Nitridgehaltes  des  metallischen  Calciums  Ammoniak 
bez.  dessen  Derivate  enthalten;  lun  diese  zu  umgehen,  wird  das  er- 
haltene Produkt  auch  noch  in  bekannter  Weise  mit  Säuren  oder  sauer 
reagierenden  Salzen  behandelt  Vorzugsweise  wird  dies  so  ausgefOhrt, 
daß  der  Alkoholdampf  bei  der  Destillation  durdi  gebrannten  Alaun  ge> 
leitet  wird. 

Gewinnung  von  Spiritus.  Nach  E.  Ouillaume  (D.  R  P. 
Nr.  173476)  wird  inmitten  der  Alkoholdämpfe,  welche  von  dem  Teil 
der  Säule  herrühren,  deren  Alkoholaustritt  geregelt  werden  soll,  ein 
starrwandiger  Behälter  eingeschaltet,  der  eine  dehnbare  Flüssigkeit,  wie 
z.  B.  Wasser  oder  öl,  oder  aber  andere  Flüssigkeiten,  z.  B.  Äther,  Methyls 
alkohol  0.  dgl.,  enthält,  welche  infolge  der  Temperatur  der  in  der  Um- 
gebung  befindlichen  Alkoholdämpfe  verdampfen  können.  Die  Oberfläebe 
dieses  Behälters  wird  in  der  Weise  angeordnet,  daß  die  Herstellung  des 
Temperaturgleichgewichts  seines  Inhalts  in  Bezug  auf  die  äußeren 
Alkoholdämpfe  möglichst  begünstigt  wird.  Auf  Örund  der  Ausdehnung 
der  Flüssigkeit  oder  auch  der  Spannung  der  entstandenen  Dämpfe  ergibt 
sich ,  daß  ein  Teil  der  in  dem  Behälter  enthaltenen  Flüssigkeit  zu  eitter 
äußeren ,  mit  dem  Behälter  in  Verbindung  stehenden  Vorrichtung  ge- 
langt, wodurch  ein  Ventil  oder  auch  ein  Hahn,  welcher  sich  an  einer 
geeigneten  Stelle  der  Alkoholabführleitung  befindet,  bewegt  werden  kann. 
Diese  Wirkung  kann  entweder  dadurch  hervorgerufen  werden ,  daß  die 
Lagen  Veränderung  der  Flüssigkeit  zu  Hilfe  gezogen  wird,  oder  es  wird 
zu  diesem  Zweck  der  entstehende  Dampfdruck  benutzt,  um  einen  Kolben 
oder  eine  biegsame  Membran  zu  bewegen ,  welche  auf  diese  Weise  den 
betrefiEenden  Teil  des  Behälters  abschließt  und  durch  Auf*  und  Abwärts- 
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beve^Dg  den  Hebel  des  den  Attohl&nstritt  regelnden  Hahnes  oder 
VentUs  verstellt 

Verfahren  snm  Raffinieren  von  Bohspiritue,  beson- 
ders RohspiritOB  aus  LflftnngswDrse,  mittels  WaBserstoffsuperozyd ,  von 
Petersen-Schepelern  (D.  B.  P.  Nr.  170131),  ist  gekennzeichnet 
durch  gleichseitige  Einwirkung  von  Wasseratofhoperoxyd  and  Tierkoble. 
Yorriohtang  snm  Eiatrooknen  TonSohlempe  o.  dg), 
mittels  einer  beitbaren,  drehbaren  Trommel,  auf  die  die  FlDssigkeit  mit 
HilfeeiDer  in  sie  tauchenden  Übertragungs walze 
■umbracht   wird,    von   F.   Wertenbruch  Fig.  28. 

(D.  B.  P.  Nr.  175  015),  ist  dadurch  gekoDnEeich- 
nat ,  dafi  unmittelbar  unterhalb  der  Trooken^ 
trommel  A  (Fig.  28)  eine  HeizTorrichtung  D 
liegt,  die  mit  den  Heizrohren  B  der  erateren  in 
VoUndung  steht,  und  daB  neben  der  Heizvor- 
liditnngD  derFlOsaigkeitabehälterif  mit  Über- 
tngnngswalze  (7nnd  Bflhrverk  JV angeordnet  ist 
Verfahren  zur  Darstellung  eines 
iDm  Denaturieren  von  Spiritus  sowie 
Ar  andere  technische  Zwecke  geeigneten 
KetonOlB  von  F.  Earaseff  (D.  R.  P. 
ITr.  175  078)  ist  dadnroh  gekennzeichnet,  dafi 
stUe-  und  zuckerhaltige  Stoffe  der  sauren 
Oimng  in  G^enwart  von  kohlensaurem  Calcium 

■nagesetxt  werden,  worauf  man  die  dabei  entstandenen  Galciumsalze  der 
fetten  Siorm  einer  trockenen  Destillation  unterwirft  Kartoffeln  weiden 
gedimpft,  Hdtl  von  Kornprodukten  und  Uelaeae  mit  Wasser  bearbeitet 
tmtvErwarmimgbiB  100*  wftfarend  einer  halben  Stunde.  Die  Zubereitong 
des  Materials  für  die  saure  Gärung  wird  überhaupt  so  ausgeführt  wie  in 
den  Brennereien  für  die  Maische.  Die  weitere  Bearbeitung  dea  zubereiteten 
Ibterials  geschieht  in  einem  Maischbottich  der  Brennereien,  tn  den  Bot- 
tich werden  7,6  k  gepulvertes  kohlensaures  Calcium  auf  20  k  StArke  oder 
20  k  Zucker  hinsugefflgt  Das  Gemisch  wird  umgerührt  und  bis  auf  40^ 
ahgektlhlt  Hierauf  werden  Bakterien  der  sauren  Gärung  hinzngefQgt 
Die  Maische  wird  vor  einer  Infektion  mit  andersartigen  Bakterien  mittels 
gewöhnlicher  Vorriobtungen  gesohütst,  wie  solche  in  den  Hefenspiritns- 
bbrikm  gebrancht  werden ,  und  wird  dann  wieder  umgerührt  Wenn 
•1b  Garongsmittel  ein  Melasse  dient,  die  keine  Stiokstotfverbindungen 
enthält ,  so  werden  400  g  Enochenm^  und  4  k  Salmiak  auf  je  20  hk 
des  in  der  Melasse  enthaltenen  Zuckers  hinzugefügt  Während  der 
guxes  Dauer  der  sauren  Q&mng  wird  die  Temperatur  auf  30  bis  40* 
arhalten  and  alle  2  Stunden  eine  Umrühmng  der  Maische  vorgenommen. 
Sollte  infolge  der  Tätigkeit  der  Bakterien  die  Temperatur  Ober  40* 
■teigra,  so  ist  eine  Abkühlung  der  Maische  nicht  notwendig.  Der 
QinngHproseß  erreicht  sein  Ende  nach  6  bis  8  Tagen ,  je  nach  der 
Vollkommenheit  der  vorbereitenden  Bearbeitung  des  AuBgangsmatMials. 
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Die  ausgegorene  flüssige  Masse  wird  in  offenen  Kesseln  bis  zur  Trockene 
ausgedampft,  wobei  jedoch  die  Temperatur  nicht  über  150*  gesteigert 
wird,  zur  Yermeidung  einer  Zersetzung  der  Calciumsalze  der  fetten 
SAuren.  Der  auf  die  Weise  erhaltene  trockene  Rückstand ,  welcher 
gegen  90  I^z.  Calciumsalze  der  Fetts&uren  und  eine  geringe  Menge 
Gellulose  und  Stiokstoffverbindungen  enthält,  wird  einer  trockenen 
Destillation  in  geeigneten  Apparaten  mit  Rührwerk  unterworfen.  Das 
erhaltene  Destillat  besteht  aus  zwei  Schichten,  einer  unteren  wässerigen, 
und  einer  oberen,  welche  ein  Oemisch  darstellt,  hauptsächlich  EetonS 
nebst  geringen  Mengen  von  basischem  Ol  und  Destillationsprodukten 
der  Cellulose  enthaltend.  Die  obere  Schicht  wird  abgenommen  und  zur 
Darstellung  des  EetonOles  in  mehr  oder  weniger  reinem  Zustande  einer 
einfachen  Destillation  mit  einer  Säure  unterworfen. 

Zur  Herstellung  eines  Denaturierungsmittels  fflr 
Spiritus  werden  nach  J.  Kluge  (D.  R.  P.  Nr.  172  951)  Exkremente, 
insbesondere  von  Schafen,  mit  Wasser  ausgezogen  und  der  Auszog 
filtriert  oder  destilliert. 

Anwendung  eines  Alkohol- Äth  er  ge  m  i  s  ches  ffir 
Leucht-  und  Kraftzwecke  in  Spiritusglühlampen  und  Spiritus- 
motoren.  Der  Verein  der  Spiritusfabrikanten  in  Deutsch- 
land (D.  R.  P.  Nr.  174333)  empfiehlt  den  Spiritus  mit  10  Proz.  Äther 
zu  versetzen. 

Maischeuntersuchungen.  H.  Hanow  (Z.  Spirit  1906, 
180)  fand  in  18  Proben  8,6  bis  12,6  Yol.-Proz.  Alkohol 

Alkohol  aus  Rüben.  Nach  D.  Sidersky  (BulL  chim.  euer. 
1906;  Z.  Spirit  1906,  365)  wurden  in  einer  französischen  Brennerei 
10403  t  Zuckerrüben  verarbeitet  und  6951  hl  Rohsprit  von  100*  Qaj- 
Lussac  erhalten,  also  66,81  2  für  1  t  an  Rübenzucker.  Die  Zuckerrüben 
hatten  folgende  Zusammeosetzung: 

Dichtigkeit       6,03» 

Prozente  an  Zucker  ....  11,33 
Zucker  pro  Grad  Balling    .    .      1,88 

Reinheit  des  Saftes  ....  81,2 

Ausbeute  an  Alkohol :  für  100  k  Zucker  die  in  die  Fabrik  gelangten    59,22  / 

für  100  k  der  Vergärung  ausgesetzten  Zucker  60,10  / 

Der  Verlust  an  Zucker  betrug  etwa  0,33  Proz.,  wobei  audi  die 
mechanischen  Verluste  mit  inbegriffen  sind.  Die  Zahlen  bedeuten  das 
Gewicht  der  gereinigten  Rüben ,  wie  sie  in  das  Laboratorium  zur  Ünt0^ 
suchung  gelangten;  für  das  Bruttogewicht  ist  eine  Korrektion  tob 
4  Proz.  nötig  und  betragen  an  Wasch wasser  2  Proz. ,  an  Erde  1  Prot* 
und  1  Proz.  an  Würzelchen  und  Abfall. 

Spiritusgewinnung  aus  Torf  nach  dem  Verfahren  vos 
Frestadius  wurde  auf  Veranlassung  der  schwedischen  Regierong 
versucht.  Nach  Ekstrand  (österr.  Brennerzg.  1006,  53)  wurden  ans 
100  k  trocknem  Torf  6,5  /  Alkohol  erzielt  Die  Kosten  für  das  Roh- 
material für  1 1 Torfspiritus  gibt  Ekstrand  auf  150^»=>  16,8 Pfennige 
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an;  dabei  ist  vorausgesetzt,  daß  1 1  Torf  380  k  Trockensubstanz  enthält, 
diese  26,6  l  Alkohol  liefert  und  auf  etwa  4,50  Mk.  zu  stehen  kommt. 
Die  zur  Abstumpfung  der  Schwefelsäure  nötige  Menge  Kreide,  die  fQr 
100  k  Torftrockensubstanz  8  k  ä  1,5  öre  =  12  Öre  =  13,5  Pfennige 
beträgt,  erhöht  die  Herstellungskosten  fQr  1  l  Spiritus  um  2  Pfg.  Zum 
Anfschliefien  von  100  k  Trockensubstanz  sind  8  k  Schwefelsäure  er- 
forderlich ,  wodurch  eine  weitere  Erhöhung  der  Herstellungskosten  für 
1  /  Torfspiritus  um  6,2  öre  =  7  Pfg.  eintritt.  Die  gesamten  Kosten  für 
das  Rohmaterial  für  1  l  Spiritus  belaufen  sich  auf  19,2  öre=  21,5  Pfg. 
Hierzu  kommen  noch  die  sehr  beträchtlichen  Kosten  für  Brennmaterial, 
für  Arbeiter,  für  Hefe  und  Amortisation  der  Fabrikanlage.  Alles  dürfte 
im  günstigen  Falle  sich  auf  gleiche  Höhe  mit  den  Bohmaterialkosten 
stellen,  so  daB  1  /  Torfspiritus  auf  wenigstens  43  Pfennige  Herstellungs- 
kosten zu  stehen  kommt 

Torf  Spiritus.  In  Schweden  wurden  Versuche  von  E.  Fresta- 
dius  in  Oemeinschaft  mit  J.  Fock  auf  Staatskosten  ausgeführt.  Ge- 
wöhnliche Torfstreu  mit  einem  mittleren  Wassergehalt  von  62  Proz. 
wurde  in  einem  kupfernen  Oefäß  von  18  hl  Inhalt  mit  verdünnter 
Schwefelsäure  15  Minuten  lang  bei  3  Atm.  gekocht  Aus  je  225  k 
Torfstreu,  450  /  Wasser  und  3^/«  l  Schwefelsäure  (660  B6.)  erhielt  man 
345 /Saft,  der  unter  schwachem  Druck  ausgepreßt  wurde.  Der  erhaltene 
Torfsaft  wurde  mit  Kreide  versetzt  und  von  dem  gebildeten  Oips  nach 
dem  Absetzen  in  einem  Schlammseparator  getrennt  Von  dem  neutrali- 
sierten Saft  wurden  4870  l  in  einem  großen  Oärbottich  mit  350  l 
Hefensatz  (von  Pique  in  Nancy)  3  Tage  gären  gelassen.  Von  dem 
Torfsaft  wurden  80,6  l  der  Destillation  unterworfen  und  20,5  l  mit 
einem  Alkoholgehalt  von  5,5  Proz.  bei  -f-  15^  erhalten.  In  den  54  hl 
Saft  finden  sich  somit.  75,57  /  Alkohol.  (Svensk  Kemisk  Tidskrift  1906, 
151;Chemzg.  1907,  32.) 

Gewinnung  von  Spiritus.  In  Westaustralien  findet  sich  unter 
dem  Namen  „Grasbaum^^  eine  Pflanze,  Xanthorrhoea  preissii,  die  dort  in 
Gesellschaft  anderer  Spezies  derselben  Gattung  weite  Flächen  bedeckt 
Das  Mark  dieses  Baumes  enthält  etwa  20  Proz.  yergärbaren  Zucker. 
Nach  E.  A.  Mann  (J.  Chemical  1906,  1076)  läßt  sich  dieses  Mark  auf 
Spiritus  verarbeiten. 

Betriebskontrolle  einer  landwirtschaftlichen 
Spiri  t  US  f  abri  k  in  Ungarn  beschreibt  J.  Szilagyi  (Chemzg. 
1906,  577). 

Die  Spiritusherstellung  aus  Melasse  unter  Zuhilfe- 
nahme von  Molken  als  Verdünnungsmittel  schlägt  Bohle  (Centr. 
Zocker.  15,  68)  vor. 

Statistik. 

Branntweinbrennerei  und  -bestenernng  im  deutsohen 
Branntweinstenergebiete  w&hrend  des  Betriebsjahres  1905/1906: 
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III.  Gmppe.    Qjürongsgewerbe. 


M 


enge  der  snr  Branntweinersengiu 


Direktivbezirke 


Kartoffeln ,  Roggen 


hk 


hk 


Mais 

Gerste 

und 

Dari 

hk 

hk 

Anderes 
Ge- 


Andere 


Ms- 


Hülsen' 
fruchte 


hk 


Stoffe 


Ostpreußen     .  . 

Westpreußen  .  . 

Brandenburg  .  . 

Pommern    .     .  . 
Posen    .... 

Schlesien  .     .  . 
Prov.  Sachsen 
Schleswig-  Holstein 

Hannover  •     .  . 

Westfalen  .     .  . 

Hessen- Nassau  . 

Rheinland  .     .  . 

Hohenzollern  .  . 


Preußen 


Bayern .     . 
Kgr.  Sachsen 
Württemberg 
Baden   .     . 
Hessen  .     . 
Mecklenburg 
Thüringen . 
Oldenburg . 
Braunschweig 
Anhalt  .     . 
Lübeck 
Bremen 
Hamburg  . 
Elsaß-Lothringen 


1  655  994 
8  063  990 

5  535  303 
4  624  890 

6  256  424 
4  986  019 
1  880  638 

19  011 
43  413 
402 
96  645 
18  835 
1010 


27  527  474 


7  747 

1842 

13  032 

30  425 

7  683 

32  411 

16  866 

30  728 

191  501 

344  455 

24  851 

195  845 

702 

"898"087  1 


68  566 

82  409 
173  631 
164  904 
208  572 
202  42  t 

70  767 

109  567 

101  270 

158  514 

8  864 

93  449 
234 


Betriebsjahr  1905/06 


324  415 
242  881 
103  632 
110  262 
166  527 
404  471 
64  484 

59  794 
291  698 


31 


^M95 
32r983 


I 


31748 

24  859 

14  713 

31270 

273 

9  841 

165 

16  978 

4  965 

766 

6  488 

2  894 

14  827 

3  360 

1  060  194 

443  067 


127  837 
91299 
89  665 
73  760 

6  994 
16156 

2  855 

7  706 
6  620 

10  383 
1449 
1882 

46  611 
674 


2  677 

639 

18  468 

88  869 

6  597 

87  848 

10  706 

122  673 

80197 

158  040 

2  871 

136  484 

626 


947 

6  686 

9  863 

20  016 

8  902 

87140 

6  217 

29  358 

14  496 

21506 

260 

6  446 

277 


608  884  169  061 


101  928 
39  736 
68618 


1  873  847 


62  901 

3  808 

1677 

12  661 

666 

821 

2  289 

46  025 

487 

948  736 

6  4^1 
11978 
18  176 

6  982 

40 

1280 

287 

1213 

7  784 
493 


8187 

677 


I 


hk     .    hk 


29]  488« 
—  78111 
1818     - 


30 


61 II 


1  877  17911 


12 


71 

42  U 

2681 


92     - 


18« 
258t 


11671,  U« 


210  4281  13  662  308  M 


Außerdem  9889  hl  Beerenobst,   170  hl  Weinbeeren,   10632hl  gspnfl 
Rosinen,  87  887  hl  sonstige  nichtmehlige  Stoffe. 
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irwendeten  Stoffe.     (Vgl.  J.  1905,  866.) 


i 

D^    Zwetoch- 
•hau      gen 

U           hl 

Sonsti- 

Stein- 
obst 

hl 

Kern- 
obst 

hl 

Abge- 
fallenes 
Kernobst 
(Fallobst) 

und 
Kernobst- 

treber 

hl 

Flüs- 
sige 
Tran- 
ben- 
wein- 
hefe 

hl 

Nicht 
gewäs- 
serte 
Wein- 
treber 

hl 

Qe- 

witsserte 

Wein- 

treber 

hl 

Braue- 
rei- 
abfalle 

hl 

Trauben- 
wein 

hl 

1 

1 

-  !    — 

:■'  = . 

194         120 

76      4  317 

,    73           46 

17 

609 
62 

9  278 
211 

33 
10 

16 
377 

7 

74 

8  581 

10 

577 

6  717 

38  534 

12 

41 
597 

2  839 

9  419 

6  324 

201 

46 
890 
979 

33 

161 

3193 

85 

52 
182 

71 

2  924 

3  972 

H4      4488 

il4S    20  972 

jllU      7  240 

im    22  985 

9      1303 

-                 2 

tom  138  899 

17 

269 

644 

18  348 

30 

71792 

671 

4  315 

41 

2  791 

1855 

191 
13100 

9  489 

7  983 

10  949 
22  701 

22  087 

4108 

2  620 
188 

3  437 
9  796 

362 

1 

24  314 

40  840 

50  666 

5  790 
79180 
12  320 

222  429 

638 

6  038 

46 

17  787 

4  481 

111 

14  459 

18  783 

23  382 

4  716 

5  930 
16  597 

6  921 

461 

12  587 

5  275 
926 

2  034 
634 

2  117 
42 

38 
63 
79 

783 

tlti  196  889 

t 

91000 

22  964 

73  212 

44  825 

• 

411225 

43  560 

75  790 

24  527 

pt,  853  hl  Ensian,  13  828  hl  Tropfbier  u.  dgl.,  3037  hl  Obstwein,  3324  hl 
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III.  Gruppe,    ^ünmgsgewerbe. 


1896/97 
1900/01 
1901/08 
1902/08 
1903/04 
1904/05 
1905/06 

Hetriebsjahr 
(1.  Oktober 
beginnend) 

2  116  139 

2  789  892 

3  088  308 
2  367  175 
2  631  257 

2  480  648 

3  132  198 

Kartoffeln 

t 

314  337 
368  720 
361  655 
351  884 
379  846 
414  451 
410  686 

Getreide  und 

alle  übrigen 

mehligen 

Stoffe 

t 

44  540 
29  843 
32  304 
34  501 
36  312 
41274 
80  333 

Melasse, 

Rüben 

and 

Rübensaft 

t 

165  274 
87  665 
81887 

85  462 

86  061 
80  393 
80  613 

Braaerei- 

abfälle, 

Hefenbrühe 

hl 

60  537 
365  671 

87  077 
118  1&6 

87  742 
271  323 

96176 

Kernobst 
and  Kern- 
obsttreber 

hl 

196  778 
732  557 
506  597 
128  930 
191 141 
392 149 
324  621 

Steinobst 
hl 

32  057 
38  655 
38  829 
24  286 
20  996 
32  990 
27  564 

Obst- 
nnd 
Trauben- 
wein 

hl 

529  746 
596  708 
520  273 
386  765 
534  099 
619  276 
510  242 

Weinhefe, 
Weintreber 

hl 

• 

84  584 
82  624 
79  705 
77  620 
86113 
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115  951 

Sonstige 
Stoffe 

hl 
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III.  Gruppe.    Gamogsgewerbe. 
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Die  Branntweinerzengung  in  Österreich  betrag  (in  hl 
r.  Alkohol) : 

in  den  die  in  den  der  Eonsum- 

Prodoktionsabgabe  abgäbe  unterworfenen 

in  entrichtenden  Brennereien  Brennereien 

1903/04         1902/03  1903/04  1902/03 

öitemich  unter  der  Enns  1756,97          458,15  101239,62  105874,79 

ÖsteiTBich  ob  der  Enns     .  950,96          327,50  3311,30  3144,47 

Stlzborg 189,47          165,20  —  — 

Sieieimark 2503,65  2051,01  7  924,54  7896,05 

Kirnten 262,10          108,89  9763,63  8695,23 

Krain 983,82          843,29  235,01  227,64 

Küstenland 1580,50  2152,96  —  — 

Tirol  und  Vorarlberg  .    .  4909,56  4548,49  1,05  — 

Böhmen 1060,29          154,28  423740,02  401000,13 

Mahren 1797,01          645,99  182516,27  187463,12 

Schlesidn —                  —  60259,46  62861,39 

Giüzien 21,17           43,08  612380,01  557774,08 

Bukowina —                  —  57598,14  48509,41 

Dalmatien      .     .    .    .    .  2483,35  3196,18 -- — 

Zusammen  18498,85      14695,62         1458969,05      1383446,31 

Insgesamt  wurden  in  Österreich  in  der  Betriebsperiode  1903/04  von 
45767  Brennereien  1477467,90  hl  r.  A.  hergestellt,  im  Jahre  zuvor  von 
33577  Brennereien  1 398 141,93  hl  r.  A. 

Schwedens  Branntweinbrennereien  (hl  ä  50  Proz.): 

1895/96  von  132  Brennereien  332446 

1900/01  „  127  „  458662 

1901/02  „  135  „  493358 

1902/03  „  136  „  372937 

1903/04  „  137  „  380355 

1904/05  „  130  „  391172 

Frankreich  lieferte  im  Ealendeijahre : 

Gewerbliche  Brennereien: 

1906  1905 

Alkohol  aus  Wein 176397  hl  262648  hl 

Obstwein 10914  70646 

Weintrebem  und  Hefe  .  31 041  87  649 

mehligen  Stoffen       .     .  358759  589344 

Zuckerrüben    ....  1160554  1002429 

Melasse       772485  516173 

anderen  Stoffen    .  1 143 1227 

Gesamterzeugung    2511293  hl       2530116  hl 

Nicht  gewerbliche  Brennereien  (nach  Schätzung) : 

Alkohol  aus  Wein 57  816  hl  77  hl 

Obstwein 35454  734 

Weintrebem  und  Hefe  .      105268 77699 

Gesamterzeugung       198  538  hl  78  5.10  hl 

Im  ganzen  wurden  demnach  im  Jahre  1906  bei  insgesamt  2  709831  hl, 
S^n  2608626  hl  im  Jahre  1905,  noch  101 205  hl  mehr  als  in  letzterem  Jahre 
«»«»«t.    (Vgl.  J.  1905,  369.) 
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Oroßbritanniens   Brennereien   lieferten    Gallonen   Normalstärke 
ä2,61/r.  A.): 


Jahr, 
endigend 

Prodaktion 

aoh  an 
twein 
Art 
1  Kopf 

am 
81.  M&rs 

England 

SchoUland 

Irland 

Znaammen. 

!>  B  SS  • 

1895/96 
1900/01 
1901/02 
1902/08 
1903/04 
1904/05 
1905/06 

10  999  545 
12  608  311 
12  438  596 

11  295  568 
11694  851 

12  156  652 
12  750  749 

24  712  790 
80  196  016 
29  973  193 

26  007  569 

27  110  977 

25  185  235 

28  812  839 

13  612  540 

14  221520 
12  780  535 
12  441  298 
18  010  772 

11  798  155 

12  650  577 

49  824  875 
57  020  847 
55  192  824 
49  744  430 
51816  600 
49  140  048 
49  214  165 

0,99 
1,10 
1,01 
1,0S 
0,99 
0,9S 
0,90 

IV.  i&t^jft. 

Faserstoffe,  Färberei. 


Tierische  Faserstoffe. 

Apparat  zur  Oewinnung  von  PotaBohelösung  aus 
roher  Wolle,  in  dem  die  auf  einer  gelochten  Platte  vorwfirts  bewegte 
Wolle  kontinuierlich  mitPotaschelaugen  von  abnehmender  Konzentration 
suletzt  mit  Wasser  überschüttet  und  der  Zufluß  des  Wassers  mit  Hilfe 
eines  von  dem  spezifischen  Gewichte  der  den  Apparat  verlassenden  Pot- 
aschenlauge  abhftngigen  Schwimmers  geregelt  wird,  von  F.  Bernhardt 
(D.  R.  P.  Nr.  175421),  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  unterhalb 
der  gelochten  Platte  hintereinander  angeordneten  Entnahmebeh&lter 
Btiifenf5rmig  niedriger  werdende  Trennungswände  besitzen ,  so  daß  bei 
SrOifoung  des  Abflusses  für  grftdige  Lauge  und  Zufluß  reinen  Wassers 
die  Laugen  direkt  in  den  jeweilig  vorhergehenden  Behfilter  von  oben 
flbersMmen  und  der  tarierte  Schwimmer  den  Wasserzuflnß  direkt  be- 
einflußt 

Nach  dem  Zusatz  (D.  R.  P.  Nr.  177  620)  werden  an  Stelle  der 
nebeneinander  beflndlichen  Behftlter  mit  verschieden  hoch  abgestuften 
Trennungswfinden  solche  mit  gleich  hohen  Trennungswänden  angewendet 
nnd  der  Übertritt  der  Lauge  von  einem  Behälter  zum  anderen  erfolgt 
dnrdi  verschieden  hoch  abgestufte  Kanäle  oder  Bohre,  die  in  der  Nähe 
dtt  Bodens  jedes  Behälters  angeschlossen  sind. 

Das  Waschen  der  Wolle  mit  Benzin  bespricht  M.  Mat- 
thews (Text  Color.  1906,  65). 

Gechlorte  Wolle  zeigt  nach  K  Orandmougin  (Z.  Farben. 
1906,397)  leichtere  Netzbarkeit,  Verlust  der  Walkfähigkeit,  erhöhten 
aeideiiartigen  Glanz  und  etwas  barschen,  harten  Griff,  Eigenschaften, 
welche  durch  die  Lockerung  und  Loslösung  der  die  Wollhaare  um- 
hflUenden  Homzellen  und  Freilegung  der  darunter  liegenden  Binden- 
Babstanz  bewirkt  werden.  Außerdem  findet  beim  Chloren  Gewichts- 
verlust statt  und  die  Zerreißfestigkeit ,  sowie  die  Ausdehnung  vor  dem 
Zerreißen  werden  vermindert.  Es  ist  anzunehmen ,  daß  die  Wollfaser 
tnch  chemisch  verändert  wird.  Chlor  wird  schwerlich  aufgenommen ; 
wenigstens  läßt  es  sich  leicht  durch  Bisulfit  entfernen,  womit  die  durch 
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das  Chloren  gelb  gewordenen  Flanelle  gebleicht  werden.  Praktisdi 
ausgeführt  wird  das  Chloren  stets  mit  Natriumhypochlorit  oder  Chlor- 
kalk und  Schwefelsäure  oder  Salzsfture;  manche  Eoloristen  bevorzugen 
Natriumhypochlorit  und  Schwefelsäure.  Man  kann  im  Strang  oder 
besser  in  breitem  Zustande  chloren.  Für  weiße  Böden  wird  man  leioht, 
für  dunkle  stärker  chloren.  Der  in  bekannter  Weise  entfettete  und  mit 
Bisulfit  gebleichte  WoUmusselin  durchzieht  z.  B.  eine  dreiteilige  BoUen- 
kufe;  die  erste  Abteilung  enthält  laues  Wasser  zum  Netzen,  die  zweite 
für  WeiJßbOden  15  hl  Wasser,  16  bis  20  f  Chlorkalklösung  oder  Natrium- 
hypochlorit 8^  B6.  und  4  bis  6  /  Salzsäure  21^  B6.,  worin  die  Ware 
'/4  Min.  verweilt ;  die  dritte  Abteilung  enthält  das  Spülwasser.  Chlor 
und  Säure  läßt  man  ununterbrochen  zulaufein,  damit  die  Stärke  des 
Bades  gleich  bleibt,  was  durch  einfache  Titration  mit  Indigcarmin  zu 
kontrollieren  ist  Für  Decker  zieht  man  ein  zweites  Mal  durch  oder 
chlort  im  Strang  nach.  Zuweilen  wird  nach  dem  Chloren  abgesäuert, 
was  die  Affinität  für  Farbstoffe  erhöht,  aber  leicht  Nachgilben  beim 
Dämpfen  bewirkt  Bei  stärkerer  Chlorierung  wird  die  Wolle  intensiT 
gelb.  Die  gelbe  Farbe  ist  am  Licht  wenig  beständig  und  nimmt  an 
Intensität  ab;  durch  Reduktionsmittel  wie  Bisulfit,  Zinnsalz  und  t]i< 
geblich  auch  Wasserstoffsuperoxyd  wird  sie  ebenfalls  vermindert 

Das  Bleichen  der  Wolle  mit  Chlor  vermindert  nach 
L.  Vi gnon  und  J.  Mollard  (Bull.  chim.  35,  696)  Gewicht,  Blastizittt 
und  Dehnbarkeit  der  Wolle ,  dieselbe  wird  aber  weicher  und  färbt  aioh 
leichter. 

Die  Verbindungen  der  Wolle  mit  Aminen  und  Säuren. 
Nach  A.  J.  Perold  (Lieb.  Ann.  346,  288)  erfolgt  die  Aufnahme  der 
Säuren  und  Amine  bei  der  Wolle  in  gleicher  Weise  wie  bei  den  anderen 
chemischen  Additionsvorgängen.  Neutrale  Salze  werden  nicht  oder  nur 
in  sehr  geringem  Maße  von  der  Wolle  festgehalten.  Bs  reagieren  nur 
die  ganzen  Amin-  oder  Säuremolekeln  und  nicht  die  Atomionen  beim 
Färbeprozeß  mit  der  Wolle.  —  Basen,  wie  Kaliumhydroxyd,  Tetn- 
methylammoniumhydroxyd  und  p-Azobenzoltrim6thylammoniumhyd^ 
oxyd  verbinden  sich  leicht  mit  Wolle.  —  Es  besteht  kein  wesentUcher 
Unterschied  im  Aufnahmevermögen  der  Wolle  für  Farbstoffe  und  fOr 
farblose  Substanzen  z.  B.  zwischen  einer  Farbstofbulfosäure  and 
Schwefelsäure  oder  zwischen  einem  sogenannten  „basischen  FarbstofP* 
und  einem  farblosen  Amin.  Eine  besondere  Chinonstruktur  ist  demnach 
nicht  die  Ursache  für  das  Haftvermögen  der  Farbstoffe.  Von  einer 
„einheitlichen  Theorie*'  des  Färbeprozesses  ist  man  wieder  abgekommen. 
Es  braucht  daher  kaum  erwähnt  zu  werden,  daß  die  genannten  Reenltite 
nur  für  Wolle,  vielleicht  auch  für  Seide,  nicht  aber  für  Baumwolle 
gelten.  Die  Chemie  steht  mit  ihren  Valenzhypothesen  und  Bindestrich- 
theorien im  allerersten  Stadium  der  einfachen  Erklärungen,  und  es  kann 
daher  nicht  auffallen,  daß  bei  einem  so  komplizierten  Vorgange  wie  dem 
des  Färbens  die  vielen  einzelnen  mitwirkenden  Faktoren  nooh  nicht  la 
unterscheiden  sind. 
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Verfahren  zum  Entbasten  von  Bohseide,  Rohseiden- 
ibfiülm,  Oeepinaten  und  Geweben  aus  diesen  Stoffen,  von  Oebr. 
Schmidt  (D.  R.  P.  Nr.  179 229),  ist  dadurch  gekennzeichnet,  dafi  die 
Seide  in  Oeg^enwart  von  Dampf  und  Luft  mit  Seifenschaum  behandelt 
and  hierauf  mit  kaltem  oder  warmem  Wasser  gewaschen  wird.  Dm 
beispielsweise  100  k  Seid&nsträhne  zu  entbasten  und  zu  .entschftlen, 
werden  in  den  Oberteil  eines  nicht  dicht  Terschlossenen  Kessels,  welcher 
eine  durch  Lösung  von  33  k  Seife  in  ungefähr  580 1  Wasser  gewonnene 
Seifenlapge  enthält,  die  Seidensträhne  an  herausnehmbaren  und  dreh- 
baren Qamträgem  in  der  Weise  aufgehängt,  daß  die  Flüssigkeit  des 
Sessels  nicht  mit  den  Seidensträhnen  in  Berührung  gelangen  kann.  Die 
Seifenlauge  wird  dann  durch  Erhitzen,  z.  B.  mit  Dampf,  zum  Kochen  ge- 
bracht ,  um  sie  in  Schaum  zu  verwandeln ,  welcher  im  Kessel  an  den 
StrShnen  in  die  Höhe  steigt  und  sie  allseitig  umhüllt,  so  daß  sie  der  ver- 
einten Wirkung  des  Dampfes,  der  heißgewordenen  Luft  und  des  Seifen- 
Bohaumee  ausgesetzt  werden,  wodurch  eine  rasche  Erweichung  und 
Lteliohmachung  des  Bastee  erreicht  wird.  Die  Schaumbildung  wird 
entweder  durch  den  natürlichen  Zutritt  von  Außenluft  in  den  Kessel 
oder  durch  Einblasen  von  Druckluft  in  die  Seifenlauge  gefördert.  Nach 
einiger  Zeit  ist  der  Bast  hinreichend  erweicht  und  löslich  geworden. 
Man  hebt  alsdann  die  Oamtrfiger  mit  samt  den  Seidensträhnen  aus  dem 
Kessel  und  wäscht  diese  aus,  ohne  sie  von  den  Oarnträgem  abzunehmen, 
d.  h.  ohne  sie  mit  den  Händea  zu  berühren.  Sollte  nicht  aller  Bast 
durch  die  erste  Behandlung  entfernt  worden  sein,  so  kann  das  Entbasten 
dnich  eine  zweite  Behandlung  der  Strähne  mit  Seifenwasserschaum  und 
nachfolgendem  Waschen  vervollständigt  werden.  —  Man  erhält  auf  diese 
Weise  eine  schöne  entbastete  und  entschälte  Seide  sowie  als  Neben« 
Produkt  reine  Bastlösungen ,  welche  für  die  Zwecke  des  Färbens.  weiter 
verwendet  werden  können«  Die  im  Kessel  nach  einer  ersten  Ver- 
wendung zurückbleibende  Flüssigkeit  hat  sich  infolge  Dampfverlustes 
anf  ungefähr  Va  ^1^^^  ursprünglichen  Volumens  verringert  Sie  kann 
fOr  eine  erneute  Behandlung  derselben  oder  einer  anderen  Seide  benutzt 
werden,  wofern  man  wieder  ungefähr  230  bis  240  /  Wasser  und  un- 
gefähr 16,5  bis  22  k  Seife  zusetzt  Die  anzuwendende  Seifenmenge 
hcfatet  sidi  nach  der  Natur  der  zu  behandelnden  Seide. 

Zum  Beschweren  der  Seide  wird  dieselbe  nach  Jochen 
Silk  Weighting  Comp.  (D.RP.  Nr.  175  347)  zuerst  durch  einBad 
von  Zinndichlorid  oder  eines  anderen  Metallsalzes  geführt,  dann  aus- 
gewrungen und  in  der  gewöhnlichen  Weise  gewaschen.  Die  gewaschene 
Seide  wird  in  einem  schwach  alkalischen  Bad  von  Natriumphosphat  von 
ungefähr  5^  B6.  behandelt,  dem  genügend  Casein  zugefügt  worden  ist, 
um  es  auf  7  bis  8^  B6.  zu  bringen.  Das  Bad  muß  auf  seiner  vollen 
Stärke  durch  Zufügung  von  Natriumphosphat  und  Casein  in  geeigneten 
Verhältnissen,  wie  es  gebraucht  wird,  gehalten  werden,  und  seine 
Temperatur  hält  man  vorzugsweise  zwischen  ungefähr  55  und  65^ 
Nach  der  Behandlung  mit  der  alkalischen  Lösung  wird  die  Seide  wieder 
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gewaflchen  und  ausgewrimgen.  Die  Behandlung  der  Seide  mit  Metall- 
salz  und  hierauf  mit  einer  alkalisohen  LOsnng  yon  Casein  und  Natriom- 
phoephat  kann  in  der  gleichen  Beihenfolge  wiederholt  werden,  faia  die 
gewünschte  Wirkung  hervorgebracht  ist  Anstatt  Gasein  kOnnen  gleiob- 
wertige  Eiweifistoife  verwendet  werden,  wie  z.  B.  alkalische  LOsung  von 
Eialbumin ,  Blutalbumin ,  Pfianzenalbumin  u.  dgL  Das  Bad  wird  mit 
dem  Hydrometer  nach  jedem  Durchgang  gemessen ,  und  es  kGnnen  so 
viel  Züge  gegeben  werden ,  wie  sie  jetzt  im  allgemeinen  bei  dem  alten 
Verfahren  gegeben  werden.  —  Bei  diesem  Yerfahren  wird  ein  betrScht- 
Hoher  Prozentsatz  des  Oaseins  auf  der  vorher  beschwerten  Faser  fixiert, 
der  Faden  schwillt  auf  und  sein  Ctowicht,  seine  Geschmeidigkeit  und 
seine  Dauerhaftigkeit  wird  vergrößert  Die  Seide  behält  ihren  Griff  imd 
befindet  sich  angeblich  in  vorzüglichem  Zustand  für  die  Bearbeitung,  das 
Spulen ,  das  Aufwinden ,  das  Weben  u.  s.  w*  Die  auf  diese  Weise  be- 
schwerte Seide  nimmt  Farbstoff  genau  so  wie  reine  Seide  auf. 

Zum  Beschweren  von  Seide  wird  nach  F.  Heermaaa 
(D.  B.  P.  Nr.  179498)  die  rohe  oder  beliebig  vorbehandelte  Seide  mit 
einer  LOsung  behandelt,  welche  man  in  der  Weise  herstellt,  dafi  einer 
Auflösung  von  Stanniohlorid  (SnC)|)  seh wefügsaure  Alkalisalze  zugesetzt 
werden.  1  Teil  Stanniohlorid  (bO^  B6.)  -f  V«  TeU  Natriumbisulfit- 
lOsung  38^  B6.  (-}-  Ammoniak  oder  Ätznatron  bis  zur  Reaktion  gogao 
Phenolphthalein ,  d.  h.  bis  zur  Bildung  von  neutralem  Sulfit :  Na,80| 
oder  Na(NH|)SOs)  zog  auf  Rohseide:  22,9  Proz.  über  pari.  —  Wie 
L  4~  Vc  '^^U  (7^^  Stanniohlorid)  Ammoniak  0,96  sp.  Oew.  zog  auf 
Rohseide:  29,0 Proz.  über  pari.  —  Wie  IL -|- Ve ^^U^o°^ Stanniohlond) 
Ammoniak  0,96  sp.  Gew.  zog  auf  Rohseide:  43,1  Proz.  über  pari.— 
Besonders  Rohseide  eignet  sich  für  die  Erschwerung  nach  diesem  Ve^ 
fahren,  dabei  ist  Mehraufhahme  bis  nahezu  200  Proz.,  entsprechend 
der  dreifachen  Erschwerung  als  bei  der  üblichen  Methode,  mOgUdk 
Wird  Rohseide  gezinnt  und  dann  entbastet,  so  wird  ein  Vorteil  von  etwa 
36  Proz.  erzielt  Wird  entbastete  Seide  mit  diesen  Losungen  gebeist, 
so  wird  nur  ein  kleiner  Yorteil  erzielt 

Verfahren  zum  Imprägnieren  von  Seidengewebe 
für  die  Herstellung  künstlicher  Blumen ,  BUtter  und  fthnlicher  Gebilde 
von  Ö.  Poch on  (D.  R  P.  Nr.  175570)  ist  dadurch  gekennzeichnet, 
daß  beide  Seiten  des  Gewebes  mit  einem  Appreturmittel  überzogen 
werden,  welches  den  Gewebeoberflächen  ein  mattes  Aussehen  gibt 

Japans  Seidenindustrie  bespricht  H.  P ad or  (Bayer. Ind.  1906,365). 
Im  J.  1904  waren  2475819  Familien  mit  Seidenzacht  beschäftigt  Doch  ist  die 
Seidenindastrie  nur  Nebenindostrie  der  Landleute ,  die  einen  Baum  ihrer  "Woh- 
nung  als  Bratstätte  einrichten  and  deren  Familienglieder  die  Seidenwürmer 
beaufsichtigen.  Die  Zahl  der  Seidenfabriken  betrag  421 941.  Die  Aosfdhr  von 
Rohseide  stieg  von  2110315  Ein  (1  Kin  =  600  g)  im  J.  1890  auf  5946911  £u 
im  J.  1899. 

Seidenraupen  in  Südwestafrika.  Nach  Versachen  in  Wlndhuk 
kann  der  Seidenbau  im  Schutzgebiete  Südwestafrika  8  Monate  hindurch  betrieben 
werden,  während  in  Europa  £ium  5  Monate  verwendet  werden  können.  Da  die 
Baupen  bis  zum  Einspinnen  etwa  35  Tage  gebrauchen,  die  sog.  Puppenrohe  aar 
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3  Wooben  dauert,  die  Begattung  mit  Eierablage  in  wenigen  Tagen  vollzogen  wird, 
so  können  zwei  Generationen  im  Jahre  erzogen  wenien.  Für  Südwestafrika 
kommt  fast  nur  der  weiße  Maulbeerbaum  (Moms  alba)  in  Betracht,  dessen  Blätter, 
wie  der  Versuch  ereeben  hat,  die  Baupen  gern  annehmen.  Während  in  Windhi^ 
Dor  geringe  Bestände  der  Futterpflanze  zurzeit  vorhanden  sind,  enthält  der  Forst- 
paiea  in  Okahandja  etwa  100000  junge,  ffut  entwickelte  Bäumchen.  25  g  Eier 
geben  etwa  36  k  Kokons.  Zur  Fütterung  cier  hierzu  erforderlichen  Baupen  sind 
etwa  100  k  Haulbeerblätter  notwendig.  Nun  trägt  jedes  der  Stämmohen  in 
Okahan<iya  etwa  </«  ^  Laub,  so  daß  bei  100000  Stämmchen  an  diesem  Orte  heute 
allein  rund  50tlÄub  vorhanden  sind.  Die  Menge  würde  hinreichen,  um  18  t 
Kokons  ziehen  zu  können ,  welche  etwa  1633  k  reine  Seide  liefern.  Zu  dieser 
Zucht  würden  etwa  12,5  k  Eier  erforderlich  sein.  In  Windhuk  sind  neuerdings 
etwa  800  Bäumchen  und  Stecklinge  angepflanzt  und  gut  gediehen,  (Seide 
1906,  565.) 

Seidenerzeugung  der  Welt  im  Jahre  1905.  Nach  einer  Statistik 
des  Syndikates  der  Lyoner  Seidenhändler  betrug  die  Seidenerzeugung  der  Welt 
im  Jahre  1905  18550  t  gegen  20500 1  im  Vorjahre.  Die  Produktion  in  t  ver» 
tdlt  sich  folgendermaßen : 


Dorchsohnitt 

West- 

Levante  und 

China,  Japan, 

Zu. 

der  Jahre 

enropa 

Mittelasien 

Indien 

sammen 

1876  bis  1880 

2475 

639 

5740 

8854 

1881  „  1885 

3630 

700 

5108 

9438 

1886  „  1890 

4340 

738 

6522 

11600 

1881  „  1895 

5518 

1107 

8670 

15295 

1896  „  1900 

5220 

1552 

10281 

17053 

1901 

5349 

1874 

11986 

19209 

1902 

5437 

2443 

10884 

18764 

1903 

4361 

2530 

11244 

18135 

1904 

5917 

2227 

12356 

20500 

1905 

5305 

2435 

10810 

18550 

Künstliche  Seide. 

DasVerfahren  zur  Herstellung  von  Gellulosefäden 
der  Vereinigten  Olanzstofffabriken  (D.  R.  P.  Nr.  169  567) 
beateht  darin ,  dafi  die  z.  B.  durch  Sohwefelsftore  von  30  bis  65  Proz. 
(J.  1901,  513)  von  Kupfer  und  Ammoniak  befreiten  Fäden  oder  Films 
nach  dem  Aufwickeln  auf  einen  starren  Cylinder  in  einem  Bad  von 
konzentrierter  Natronlauge  einige  Zeit  rotieren  gelassen  werden  und 
dann  erat  bis  zur  Entfernung  der  Natronlauge  mit  Wasser ,  u.  ü.  unter 
Znaati  z.  B.  kleinster  Mengen  Essigsäure,  gewaschen  (vgl.  J.  1900,  447) 
und  nnter  Spannung  getrocknet  werden.  Die  kupferfreien  Fäden  sind 
glasartig  durchsichtig,  von  großer  Festigkeit  und  Elastizität.  —  Beim 
frflher  üblichen  Yerfahren  des  Botierenlassens  des  in  Schwefelsäure  von 
35  bis  60  Proz.  gesponnenen  Fadens  in  verdünnter  Säure  trat  beim 
Austritt  des  Kupfers  und  des  Ammoniaks  aus  dem  Cellulosemolekül 
unter  Volnmvergrößerung  eine  Aufnahme  von  Wasser  ein.  Die  Ab« 
Spaltung  des  Hydratwassers  beim  Trocknen  veränderte  die  physikalische 
Beschaffenheit  des  Fadens  so,  daß  der  Qlanz  verloren  ging.  —  Nach  dem 
neuen  Yerfahren  hingegen  wird  beim  Austritt  des  Kupfers  und  des 
Ammoniaks  während  des  Spinnens  in  der  85«  bis  60proz.  Schwefelsäurei 
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dem  Cellulosemolekül  keine  (Gelegenheit  zu  einer  derartigen  Wasser- 
aufnahme gegeben.  Es  tritt  vielmehr  bei  der  sofortigen  Nachbehand- 
lung mit  Natronlauge  zunächst  das  Natrium  an  die  Stelle  des 
Kupfers  und  u.  U.  des  Ammoniaks,  und  es  entsteht  ein  plastiacfaer 
Faden  von  Natronoellulose ,  bei  dessen  Zersetzung  mit  verdünnter 
Säure  während  des  Auswasohens  des  Natrons  jedenfalls  nur  so  wenig 
Wasser  aufgenommen  wird,  daß  beim  üblichen  Trocknen  unter 
Spannung  die  Beschaffenheit  des  Fadens  keine  nachteilige  Yerftaderuog 
erleidet,  sowie  der  Olanz,  die  große  Festigkeit  und  Elastizität  erhalten 
bleiben. 

Vorrichtung  zur  Gewinnung  von  Kunstseide nfädeB, 
insbesondere  von  Fäden  aus  einer  Lösung  von  Kupferoxydalkalioellulose, 
von  R  Linkmeyer  (D.  R  P.  Nr.  169  906),  ist  gekennzeichnet  dmxih 
eine  sich  drehende  Leitwalze,  welche  die  Fäden  aus  dem  Spinnbade  zieht 
und  diese  ohne  sie  aufzuwickeln ,  einem  leicht  auswechselbaren  Spinn- 
topf zuführt,  auf  dessen  Boden  die  Fäden  in  sich  kreuzenden  Lagen  auf- 
geschichtet werden. 

Zur  Herstellung  von  Kupferhydroxydcellulose  wird 
nach  J.  P.  Bemberg  A.-O.  (D.  R  P.  Nr.  174  508)  Celluloae  (s.  R 
Baumwolle)  im  Holländer  zu  Halbzeug  zermahlen  und  kann  dann  un- 
mittelbar mit  trockenem  oder  feuchtem  Kupferhydroxydul  gemischt 
werden.  Zur  Erzielung  einer  gleichmäßigeren  Mischung  empfiehlt  ee 
sich,  das  Kupferhydroxydul  auf  der  Cellulose  auszufällen.  Zu  diesem 
Zweck  werden  10  Teile  (auf  Trockengewicht  berechnet)  feuchtes  Halb- 
zeug mit  einer  Lösung  von  17  Teilen  Kupfervitriol  oder  einer  die  gleiche 
Kupfermenge  enthaltenden  Menge  der  aus  dem  Spinnprozeß  äb&llenden 
kupferhaltigen  Flüssigkeit  gemengt ,  so  daß  ungefähr  1  l  Gemisch  ent- 
steht Dann  wird  das  Kupferhydroxydul  in  bekannter  Weise  mittels 
Erwärmen  unter  Zusatz  der  nötigen  Menge  von  Traubenzucker  und 
Natronlauge  und  fortwährendem  Rühren  gefällt  Das  so  erhaltene  gelb- 
braune Gemisch  wird  von  der  alkalischen  Lösung  durch  Waschen  befreit 
und  auf  40  Teile  abgepreßt  Die  in  ungefähr  erbeengroße  Stücke  sec^ 
kleinerte  und  gut  gelockerte  Masse  wird  nunmehr  auf  Eisendiahtnetna 
in  einen  abgeschlossenen  Raum  gebracht  (etwa  6000  Raamteile),  an 
dessen  Boden  etwa  60  Raumteile  8proz.  Ammcmiaks  verdunsten.  Nadi 
einigen  Minuten  beginnt  bei  gewöhnlicher  Tempeiatur  die  branne  HasBO 
über  olive,  grün  in  himmelblau  überzugehen,  und  zwar  unter  gleioh» 
zeitiger  scdiwacher  Erwärmung,  um  diese  nicht  zu  stark  werden  za 
lassen,  ist  ein  kräftiges  Durchschütteln  oder  Rühren  der  Masse,  besonden 
im  Beginn  der  Reaktion,  vorteilhaft  Doch  ist  dieses  unnötig,  weaa 
man  der  Celluloaemasse  von  vornherein  eine  solche  Gestalt  gibt,  daß  die 
ammoniakhaltige  Luft  auf  eine  möglichst  große  Oberfläche  der  MaasB 
einwirken  kann.  Man  erreicht  dies  z.  B.  dadurch,  daß  man  die  G^uloie- 
masse  zu  dünixem  Papier  formt  und  sodann  in  der  Ammoniakatmoqphire 
aufhängt.  Nach  etwa  fünfstündiger  Einwirkung  (die  Zeitdauer  schwankt 
je  nach  der  Lockerung  der  Cellulosemasse)  ist  die  Oxydation  beandBl 
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tind  das  erhaltene  himmelblaue  Produkt  nun  leicht  in  Ammoniak  lOslich. 
(Vgl  J.  1905,  393.) 

Verfahren  zur  Herstellung  künstlicher  FAden  von 
La  Sooi6t6  06n6rale  de  la  Soie  Artifieielle  Linkmeyer, 
ßoci4t6  Anonyme  (D.  R  P.  Nr.  175  296)  besteht  darin,  da£  man 
mne  Kupferoxydammoniakcelluloselösung  Ton  möglichst  niedrigem 
Ammoniakgehalt,  wie  sie  z.  6.  durch  Kneten  der  Masse  im  Vakuum  er^ 
halten  wird ,  durch  feine  Öffnungen  in  eine  saure  oder  erwärmte  Oas- 
oder Dampfatmosphäre  austreten  läßt.  Bine  ffir  die  DurchfQhrnng  des  vor- 
h^genden  Verfahrens  geeignete  Lösung  wird  zum  Beispiel  dadurch  erhalten, 
difl  man  die  Kupferoxydammoniakcellaloselösung  im  Vakuum  bewegt, 
wobei  eine  große  Menge  Ammoniak  entweicht ,  ohne  daß  sich  Celluloee 
ftUBsoheidet.  Es  verbleibt  dann  eine  verhältnismäßig  homogene  Lösung, 
welche  durch  feine  Düsen  gepreßt  und  der  Einwirkung  der  Oase  aus- 
gsBetzt  wird.  Der  gewonnene  Faden  kann  direkt  auf  der  Spule  oder, 
nachdem  er  umgespult  ist ,  von  den  anhaftenden  Kupfersalzen  befreit, 
gswasohen  und  getrocknet  werden ,  wobei  die  Fäden  einer  großen 
Spannung  unterworfen  werden  mflssen.  —  Die  Entfernung  der  Salze 
at»  den  Fäden  erfolgt  hierbei  getrennt  vom  Spinnpro^eß ,  und  zwar  ge* 
Bfigt  zu  dieeem  Zwecke  eine  ganz  verdünnte  Säure,  während  bei  den 
bisherigen  Verfahren  bekanntlich  zur  Ausfällung  der  Gellulose  und  Ent^ 
fernung  der  Salze  aus  den  Cellnlosefäden  eine  konzentrierte  Säure  dienen 
araßte.  Die  so  hergestellten  Fäden  weisen  eine  erhöhte  Tätigkeit  auf, 
woza  auch  die  geringe  Alkalität  der  Lösung  beiträgt;  ein  weiterer  Vor- 
teil besteht  darin,  daß  nach  vorliegendem  Verfahren  eine  bedeutende 
Irepamis  an  Ammoniak  erzielt  wird.  —  Es  wird  z*  B.  eine  Eupferoxyd-* 
ammoniaklOsung ,  welche  etwa  7  Proz.  Gellulose  gelöst  enthält ,  filtriert 
und  dann  der  Wirkung  eines  starken  Vakuums  ausgesetzt,  wobei  es 
Tttrteilhaft  ist,  die  Hasse  zu  rühren  oder  zu  kneten.  Nachdem  der 
immoniakgebalt  der  Lösung  so  weit  gesunken  ist,  daß  eine  entnommene 
Probe  in  angesäuerter  Luft  schnell  erstarrt ,  wird  die  Lösung  nochmals 
filtriert  und  dann  durch  feine  Öffnungen  einer  entsprechenden  Düse  in 
^ae  ssure  Oas-  oder  Dampfatmospbäre,  z.  B.  erwärmte  Salzsäuredämpfe, 
ioegepreßt.  Den  Oasen  gibt  man  zweckmäßig  dieselbe  Bewegungs- 
riditung  wie  den  Fäden,  die  letzteren  können  beim  Austritt  aus  den 
DQs^  auch  noch  feiner  ausgezogen  werden. 

Erzeugung  von  Olanzfäden.  Nach  J.  Stoerk  (D.  R.  P. 
Rr.  169931)  läßt  sich  Nitrocellulose  von  einem  Wassergehalt  unterhalb 
12  Proz.  nicht  genügend  leicht  in  Ätheralkohol  lösen ,  die  Fasern  ver- 
hornen, werden  hart  und  setzen  dem  Eindringen  des  Lösemittels  größeren 
Widerstand  entgegen.  Beim  Verspinnen  der  erhaltenen  Lösung  voH- 
tieht  sich  die  Verdampfung  des  Äthers  zu  langsam,  was  eine  ent- 
iprechend  unvollkommene  Ausscheidung  der  Nitroc^lulose  zur  Folge 
lurL  Shü  derartiges  Kollodium  ist  für  das  Trockenspinnen  untauglich, 
da  die  Fäden  weder  die  erforderliche  Festigkeit  noch  Trockenheit  er- 
Ingen.    Benutzt  man  zur  Herstellung  des  Kollodiums  Nitrocellulose 
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von  mehr  als  27  Proz.  Wassergehalt,  so  verliert  das  Eollodium  sanikdut 
seinen  Olanz,  dann  wird  es  trübe,  milchig  und  weißlich  und  nimmt  das 
Aussehen  einer  Emulsion  an.  Diese  Wirkung  beginnt  bei  einem  Wasser- 
gehalt von  ungefähr  27  Proz.  und  nimmt  mit  steigendem  Wassergehalt 
an  Stfirke  zu.  Der  erhaltene  Faden  entbehrt  voUstilndig  gerade  der- 
jenigen  Eigenschaft,  welche  die  Bezeichnung  kOnstliohe  Seide  recht- 
fertigt ,  nftmlich  des  Glanzes ;  auch  besitzt  er  nur  geringe  Festigkeit  — : 
Es  wurden  nun  Versuche  mit  Nitrocellulosen  von  1  bis  33  Proz.  Wasser- 
gehalt angestellt,  um  denjenigen  Wassergehalt  ausfindig  sn  madieii, 
welcher  der  Nitrocellulose  gegeben  werden  muß,  um  vermittels  6m 
Trockenspinnverfahrens  einen  bezüglich  Glanz  und  Festigkeit  einwanda- 
freien  Faden  zu  erzielen.  Es  wurde  gefunden ,  daß  dies  nur  mit  einar 
Nitrocellulose  von  12  bis  20  Proz.  Wassergehalt  ausführbar  ist  Sinkt 
der  Wassergehalt  unter  12  Proz.,  so  erschwert  die  mangelhafte  Ve^ 
dampfung  des  Äthers  das  Trockenspinnen  biszurUnausführbarkeit,  steigt 
der  Wassergehalt  über  20  Proz.,  so  beeinträchtigt  er  dieFadenqualitit  ^ 
Zur  Bereitung  einer  NitroceUulose  von  1 2  bis  20  Proz.  Wassergehalt 
wird  die  aus  dem  Wascher  kommende  Nitrocellulose  in  einer  krftlligeQ 
Presse  zu  einem  dicken  Kuchen  zusammengepreßt;  letzterer  wird  ser- 
stückelt  und  in  dünner  Schicht  an  der  freien  Luft,  in  einem  Luftstrom 
oder  in  sonst  bekannter  Weise  dem  Trocknen  überlassen,  bis  der  Wasser- 
gehalt auf  12  bis  20  Proz.  heruntergegangen  ist 

Verfahren  zum  Komprimieren  von  Kollodium  bei 
der  Herstellung  künstlicher  Sei  de  der  Soci6t6  Anonyme 
des  Plaques  &  Papiers  Photographiques  A.  Lumidre4 
ses  Fils  (D.  R  P.  Nr.  168173)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  als 
Druckmittel  an  Stelle  von  Wasser  ein  beliebiges  Lösungsmittel  für  Nitro- 
cellulose, vornehmlich  Amylacetat,  verwendet  wird. 

Verfahren  zur  Herstellung  künstlicher  Seide  der« 
selben  Soci6t6  (D.  B.  P.  Nr.  171752)  ist  gekennzeichnet  durch  die 
Verwendung  von  NitrocelluloselGsungen ,  welche  dadurdi  erhaltm  sind, 
daß  Nitrocellulose  in  einem  großen  Überschuß  eines  geeigneten  LOsongs- 
mittels,  z.  B.  Ätheralkohol  von  überschüssigem  Äthergehalt,  geltet  und 
die  Lösung  nach  u.  ü.  erforderlicher  Filtration  einem  Destillationsproiet 
so  lange  unterworfen  wird ,  bis  sie  die  zur  Fadenerzeugung  notwendige 
Dichte  erlangt  hat ,  wobei  während  des  Destillationsprozeeses  mit  deo 
Dämpfen  des  Lösungsmittels  auch  die  in  der  Lösung  eingeschlossene 
Luft  entweicht.  —  300  k  gut  getrockneter  Nitrocellulose  werden  auf- 
gelöst in  2  hl  Methylalkohol,  2  hl  Äthylalkohol  und  16  hl  Äthra.  Die 
Lösung  wird  unter  schwachem  Druck  filtriert  und  hierauf  in  einen  loft* 
dicht  verschlossenen  und  mit  Bührwerken  ausgestatteten  Kessel  gebracht, 
welcher  am  zweckmäßigsten  durch  ein  Wasserbad  geheizt  wird.  Haa 
destilliert  so  lange,  bis  etwa  10  hl  Äther  übergegangen  sind,  und  hilt 
aus  diesem  Orunde  die  Temperatur  des  Wasserbades  annähernd  auf 
der  Höhe  des  Siedepunktes  des  Äthers  (36  bis  38<^).  Während  des 
Destillationsprozesses  wird  das  Bührwerk  in  ständiger  Bewegung  g^ 
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halten,  so  daß  mit  den  in  Form  von  BiAschen  aus  der  Lösung  ent* 
weichenden  Ätherdämpfen  auch  die  in  der  Lösung  eingeschlossene  Luft 
mm  Entweichen  gebracht  wird.  Durch  eine  Probenahme  wird  die 
Dichte  der  Lösung  festgestellt  und  der  Destillationsprozeß  in  dem 
Aogenblick  unterbrochen ,  in  welchem  die  Lösung  den  zur  Erzeugung 
von  Fäden  erforderlichen  Dichtegrad  aufweist  Man  entfernt  dann  das 
warme  Wasser  des  Wasserbades,  ersetzt  es  durch  kaltes  Wasser  und 
leitet  die  nunmehr  zur  Fadenerzengung  geeignete  Lösung  durch  möglichst 
weite  Röhren  in  luftdicht  geschlossene  Yorratsbehälter ,  aus  denen  die 
Lösung  nach  Maßgabe  des  Verbrauches  entnommen  wird.  Man  erhält 
auf  diese  Weise  eine  vollkommen  luftfreie  Nitrocelluloselösung,  welche 
zur  Erzeugung  von  Fäden  viel  geeigneter  ist  als  die  in  üblicher  Weise 
durch  einfoches  Auflösen  von  Nitrocellulose  in  einem  geeigneten  Lösungs- 
mittel gewonnene  Lösung.  Es  empfiehlt  sich,  nach  Einstellung  des 
Destillationsprozesses  bis  zur  vollständigen  Erkaltung  der  Lösung  das 
RQhrwerk  in  ständiger  Bewegung  zu  halten. 

Filterpresse  mit  auswechselbarem  Filtertuche 
sum  Filtrieren  der  für  die  Herstellung  künstlicher 
Seide  bestimmten  Eollodiumlösungen  derselben  Soci6t6  (D.  R.  P. 
Nr.  170  935)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  eine  fortlaufende  Oewebe- 
bahn  sich  zwischen  den  die  Filtrierkammer  bildenden  Teilen  schritt- 
weise weiterschalten,  und  eine  Abdichtung  bildend,  einspannen  läßt, 
xum  Zwecke,  eine  schnelle  Auswechselung  der  Filterfläche  in  einfachster 
Weise  za  ermöglichen. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Cellulosefäden  aus 
Nitrocelluloselösungen,  welche  unter  Druck  durch  feine 
öffhongen  hindurchgepreßt  und  mit  den  Faden  zum  sofortigen  Erstarren 
bringenden  Flüssigkeiten  in  Berührung  gebracht  werden,  derselben 
8oci6t§  Anonyme  (D.R.  P.Nr.  177  967),  ist  dadurch  gekennzeichnet, 
daß  als  Fällmittel  die  bekannten  Lösungsmittel  für  Nitrocellulose  ver- 
wendet werden ,  nachdem  ihnen  Wasser  oder  andere  geeignete  Stoffe  in 
solchen  Mengen  zugesetzt  sind ,  daß  dadurch  ihr  Lösungsvermögen  für 
Nitrocellulose  gerade  aufgehoben  ist  —  Die  gereinigte  Nitrocellulose- 
Heung  wird  aus  einem  Sammelbehälter  unter  entsprechendem  Druck  durch 
äne  Rohrleitung  a  (Fig.  29  S.  390)  geführt.  Diese  ist  in  Abständen 
mit  einer  Anzahl  von  Absperrorganen  h  ausgestattet,  an  die  sich  eine 
entsprechende  Anzahl  von  an  ihrem  Ende  mit  Düsen  cf ,  t  versehenen 
Bohrleitungen  anschließen.  Die  Düsen  münden  entweder  direkt  in 
eisen  Fällbehälter  f  oder  liegen  oberhalb  oder  auch  innerhalb  einer 
Reihe  in  dem  Deckel  des  Behälters  f  vorgesehener  Stutzen.  Werden  die 
Hähne  b  geöfbet,  so  tritt  ans  der  Rohrleitung  a  die  Nitrocelluloselösung 
unter  Druck  durch  die  Leitungen  e  und  die  Düsen  d^  e  hindurch ,  und 
der  aus  den  letzteren  austretende  Faden  gelangt  in  den  z.  B.  mit  85  bis 
90gradigem ,  denaturiertem  Alkohol  gefüllten  Behälter  /,  woselbst  der 
Faden  sofort  erstarrt  und  sich  auf  den  Boden  des  Behälters,  ohne 
8tre(tengen  zu  erfahren,  spiralförmig  auflegt,  was  nur  deshalb  möglich 
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ist,  weil  das  BpeiiBBche  Gewicht  der  den  Behälter  f  fOllenden  FlQsei^sit 
denjenigen  dea  Fadens  Bnn&hernd  gleich  ist,  wftfarend  bei  Anwendosg 
von  WaBBer  der  Faden  sich  nur  auf  deBsen  Oberflfiche  auHegt  und,  damit 
die    Fäden    nicht    zusammenkleben ,    sofort 
ITig.  29.  entfernt  werden  muß.  —  Die  den  Bebilter  i 

fallende  FltUsigkeit  wird  in   den  Behütet 
durch  die  Zuleitung  g  eingefQhrt  und  durch 
die  Ableitung  h   abgeleitet     Von  Zeit  la 
Zeit  wird  die  Beschaffenheit  der  Flflssigkeit 
durch    Stichproben     festgeetellt ;     etwaiga 
Änderungen  werden  ausgeglichen.     Sobald 
die  Fftden  den  Behälter  /  ausfallen,  werden 
die  Hähne  h  geschloasen,  die  DOsen  d,  e  bei. 
die  mit  ihnen  verbundenen  Leitungen  eal- 
fernt  und  in  die  im  Deckel  des  Apparates  i 
vorgesehenen  Stutzen  gerade  oder  kniefSrmig 
gebogene     Ffihrungsst&cke     s      eingesetd. 
Durch    diese    werden  die  FAden    hinduroli- 
gefQhrt.    Die  Aufwickelarbeit  ist  leicht,  weil 
die.  Fäden  von  gleichmSfliger  Beachaffenhnt 
und   Stärke    sind.     Durch    die   FOhrang»- 
stocke  wird  auch  jedes  Mitreißen  der  dea 
Beb&lter  f  fallenden  FtOssigkeit  venniedeo. 
Der  Durohmeaaer  der  FahrungsstOoke  ent- 
spricht  nAralich   ung^hr  der  Stärke  da 
Fäden,   kann   aber  anch   kleiner  sein,  so 
dafi  nur  diese  hindurohtreten  kKnnen.    Aas 
der  in  dem  Behälter  f  enthaltenen  FlOssigkeit  kanit  das  L&sunesmitttl 
durch    fraktionierte   Destillation   wiedergewonnen   werden,      Verluste 
an  Lösungsmittel  kSnnen  auch  dadurch  vermieden  werden,  dafi  man  die 
Fäden  in  bekannter  Weise  einer  methodischen  Wasohung  mit  Wiaser 
unterwirft ,  indem  man  sie  eine  Reihe  von  mit  Wasser  gefällten  Qe- 
fäfien  durchlaufen  läBt.     In  dem  Wasser  verbleibt  das  LSsungsmittel; 
es  kann  durch  fraktionierte  Destillation  wiedergewonnen  werden.    Die 
mit   Wasser    gewaschenen   Fäden    werden    hierauf    in    der  abhdta 
Weise  weiter  behandelt,  und  zwar  getrocknet,  zugerichtet,  draitriert 
u.  a.  w, 

Garnwinde  farEunetaeide  derSooi6t4  Frnn^aise  de 
la  VisooselD.  KP.  Nr.  168171). 

Uaschine  Eum  Fixieren  von  Viaoosefäden  nnter 
Spannung  mit  Bilfe  verdfinnter  SflurelQsungen  mit  zwei  parallelen  ilt 
Träger  fOr  die  Strähne  dienenden  Achsen,  von  denen  eine  hydrauliack 
der  anderen  genähert  oder  von  ihr  entfernt  werden  kann,  dwaelbea 
Soci4t6  Vi8Gose(D.  R.  P.  Nr.  175636),  ist  dadurch  gekennzeioluiet, 
daß  die  DnickwaaserBteuerung  fOr  den  die  bewegliche  Achse  tragendA 
Kolben   der    hydraulischen  Vorrichtung   durch  einen  Nockenaoheibea- 
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antrieb  so  bewegt  wird ,  daß  die  Spannung  der  Strähne  zeitweilig  ver- 
stftrkt  wird. 

Vorrichtung  zur  Herstellung  künstlicher  Fftden 
von  E.  W.  Friedrich  (D.  R  P.  Nr.  172  264)  ist  dadurch  gekenn- 
zeichnet,  daß  die  in  bekannter  Weise  aus  einer  mit  capillaren  Offnungen 
versehenen  Düse  in  ein  Rohr  austretenden  einzelnen  Fftden  zunächst  in 
einer  parallel  dem  Fadenlaufe  in  dem  Rohre  bewegten  Flüssigkeit  jeder 
für  sich  zum  Erstarren  gebracht  und  alsdann  durch  eine  Drehbewegung 
dw  Flüssigkeit  umeinander  geschlungen  werden. 

Vorrichtung  zur  Trennung  von  Kunstfäden  von  der 
Eretarrungsflüssigkeit  und  zum  Aufspulen  dieser  Fäden  von  E.  W. 
Friedrich  (D.  R.  P.  Nr.  172  265)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß 
der  Faden  vor  dem  Aufspulen  auf  ein  endloses  saugfähiges  Tuch  geführt 
wird,  dessen  Saugfähigkeit  durch  Abpressen  der  aufgesaugten  Flüssigkeit 
daoernd  erhalten  bleibt 

Verfahren  zur  Herstellung  von  künstlicher  Seide 
und  Gewebestoffen  aus  Pyroxylin-Aceton-Lösung  von  H.  E.  A.  Vittenet 
(D.  R.  P.  Nr.  171 639)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  Verspinnung 
in  Gegenwart  von  schwefliger  Säure  erfolgt.  —  Man  löst  in  dem  Aceton 
vor  der  Verspinnung  eine  passende  Menge  schwefliger  Säure.  Die  so 
erhaltene  Pyroxylin-Aceton-LOsung  kann  entweder  in  der  gewöhnlichen 
Atmoephäre  oder  in  einer  Atmosphäre  von  schwefliger  Säure  allein,  odeit 
mit  trockener  oder  feuchter  Luft  vermischt ,  versponnen  werden.  Die 
Verwendung  des  Acetons  ist  wegen  seines  geringeren  Preises  und  seiner 
leiditeren  Oewinnbarkeit  empfehlenswert.  Der  gewonnene  Faden  ist 
haltbarer  als  der  mit  Alkohol-Äther  erhaltene.  —  Man  kann  auch  eine 
Losung  von  Pyroxylin  in  reinem  Aceton  in  einer  schweflige  Säure  ent- 
haltenden Atmosphäre  Tcrspinnen.  Dabei  kann  Aceton  entweder  allein 
oder  nach  Zusatz  von  schwefliger  Säure  verwendet  werden.  In  letzterem 
Falle  leitet  man  einen  Strom  schwefliger  Säure  in  das  Aceton ,  bis  eine 
der  gewünschten  Säuremenge  entsprechende  Gewichtszunahme  erfolgt 
ist  Die  Menge  der  schwefligen  Säure  kann  von  einigen  Tausendsteln 
bis  30  Proz.  schwanken.  Die  letztere  Menge  ist  die  Grenze  der  LOs- 
liohkeit  der  schwefligen  Säure  in  Aceton.  Man  wird  bemüht  sein ,  eine 
möglichst  geringe  Menge  schwefliger  Säure  zu  verwenden.  Mit  dem 
steigenden  Wassergehalte  der  Mischung  muß  auch  die  Menge  schwefliger 
Säure  steigen.  Zu  dieser  Lösung  von  schwefliger  Säure  in  Aceton 
fügt  man  d«nn  Pyroxylin  in  einer  je  nach  der  gewünsditen  Visco- 
sität  wechselnden  Menge.  Die  erhaltene  homogene  Mischung  wird 
dann  versponnen,  wobei  die  oben  angegebene  Atmosphäre  benutzt 
werden  kann. 

Verfahren  zur  Erzeugung  künstlicher  Fäden  aus 
Celluloselösungen  nach  Pat.  154507  und  157157  (J.  1904,  392) 
Toa £.  Thiele  (D.  R  P.  Nr.  173  628)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß 
als  kngaam  wirkendes  Fällbad  eine  alkalische  Flüssigkeit ,  insbesondere 
schwache  wässerige  Alkalilösung,  benutzt  wird. 
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Fig.  30. 


Zur  Heretellong  künstlicher  Seide  tritt  nach  E.  Thiele 
(D.  R.  P.  Nr.  178  942)  die  Spinnlösung  durch  Spinnbrause  a  (Fig.  30) 
in  Fadenform  in  das  Spinngefäß  b  ein.     Der  Faden  durchlfiuft  dieses 

Gefäß  und  wird  hierauf  auf  die 
Waise  0  aufgewickelt  Die  IUI- 
flassigkeit  fließt  vom  Sammel- 
behälter d  in  den  offenen 
Hilfsbehftlter  0,  dessen  Flfiasig- 
keitsspiegel  durch  das  Über- 
fallrohr f  konstant  erhaltoi 
wird  und  tritt  durch  Bohr  g 
in  das  oben  geschlossene  Spinn- 
gefäß ein,  um  dieses  zu  doreh- 
c  laufen  und  schließlidi  aus  dem 
Untersatz  h  abzufließen.  — Bei 
der  dargestellten  Ausffihnmg 
ist  der  Spiegel  imHilfsbehilter 
etwas  höher  als  derjenige  im 
Untersatz  h,  so  daß  die  Fällflüssigkeit  in  der  beschriebenen  Richtung 
fließt.  Senkt  man  dagegen  den  Flüssigkeitsspiegel  in  e  durch  Tiefer- 
stellung des  Überfallrohres  f  oder  des  ganzen  Behälters ,  so  wird  der 
üüssigkeitslauf  umgekehrt  Man  muß  dann  die  Fällflüssigkeit  aus  dem 
Sammelbehälter  d  unmittelbar  in  den  Untersatz  h  abfließen  lassen. 

Erzeugung  künstlicher  Seide  nach  E.  Thiele  und 
B.  Linkmeyer  (D.  R.  P.  Nr.  179  772).  Bei  der  Herstellung  kOnst* 
lieber  Fasern  aus  Gellulosekupferozydammoniaklösungen  werden  neuer- 
dings alkalische  oder  neutrale  Fällbäder  angewendet,  in  welche  die 
Gelluloselösung  aus  Gapillaren  hineingespritzt  wird.  Das  Kupfer  wird 
hierbei  in  der  Faser  zunächst  in  Form  mehr  oder  weniger  unlöslicher 
Verbindungen  niedergeschlagen  und  muß  dann  nachträglich  dnrdi  Säuren 
oder  andere  die  Eupferverbindungen  lösende  Mittel  aus  der  Faser  ent- 
fernt werden.  Dieser  Vorgang  erfolgt  leichter  als  bei  der  unmittelbaren 
Fällung  der  Gellulosekupferozydammoniaklösung  durch  Säuren,  und  die 
entstehende  Faser  ist  stärker  und  glänzender  als  bei  dieser. —  Es  wurde 
die  Beobachtung  gemacht ,  daß  ein  noch  höherer  Glanz  yerbunden  mit 
größerer  Feinheit  der  Faser  und  weicherem  Griff  des  Seidenmaterials 
erzielt  wird,  wenn  die  Entfernung  der  in  der  Faser  ausgefällten  Kupfer- 
Verbindungen  durch  Säuren  oder  andere  lösende  Mittel  unter  ^eich- 
zeitiger  starker  Spannung  erfolgt,  und  zwar  wird  der  beste  Erfolg  azidt, 
wenn  die  angewendete  Spannung  so  groß  ist,  daß  eine  Streckung  der 
Faser  über  ihre  ursprüngliche  Länge  hinaus  erfolgt  Zugleich  wuide 
gefunden,  daß,  wie  bei  der  Einwirkung  von  Säure  auf  die  gespannte  motseri- 
aierte  Baumwollfaser,  die  Streckung  am  leichtesten  im  Augenblick  der 
Säureeinwirkung  erfolgt ,  während  vorher  zur  Streckung  eine  ziemlich 
große  Kraft  nötig  und  nach  erfolgtem  Absäuem  eine  Streckung  nur  in 
ganz  beschränktem  Maße  möglich  ist    Die  Ausführung  des  VerfthieBi 
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erfolgt  in  der  Weise ,  da£  die  in  einem  neutralen  oder  alkalischen  Bad 
erzeugten  Blden  am  besten  znnftchst  mit  zweckmäßig  warmem  Wasser 
gewaschen  oder  mit  anderen  FlQssigkeiten,  wie  Lösungen  neutraler  Salze, 
z.B.0]auber8alzlÖ8ungen,  Sodalösungen  o.dgl.,  behandelt  werden,  welche 
das  Ammoniak  auswaschen,  das  Kupfer  dagegen  in  Form  einer  in  Säuren 
Ifieliohen  Verbindung  zurücklassen.  Darauf  werden  sie  während  der 
Behandlung  mit  Säuren  oder  anderen  die  Eupferverbindungen  lösenden 
Mitteln  nach  einem  der  bekannten  Verfahren  einer  starken ,  die  Faser 
über  ihre  ursprQogliche  Länge  ausreckenden  Spannung  unterworfen. 
Nachdem  die  Wirkung  der  Säure  zu  Ende  gekommen  ist,  kann  man  die 
Spannung  beseitigen ,  ohne  daß  die  Faser  auf  ihre  ursprüngliche  Länge 
zusammenschrumpft  Die  Fasern  werden  dann  von  der  Säure  befreit 
and  in  üblicher  Weise  weiter  behandelt  Auch  bezüglich  des  Trocknens 
xeigen  die  unter  Spannung  abgeeäuerten  Fasern  ein  von  den  ohne  Span- 
Dung  abgeeäuerten  Fasern  abweichendes  Verhalten ,  insofern  sie  schon 
nach  dem  Trocknen  ohne  Spannung  einen  starken  Seidenglanz  besitzen, 
während  letztere  im  gleichen  Fall  völlig  glanzlos  erscheinen. 

Vorrichtung  zur  Wiedergewinnung  der  Lösungs- 
mittel der  Nitrocellulose  für  Maschinen  zum  Spinnen  von 
Kollodiumseide  von  J.  M.  A.  Denis  (D.  R  P.  Nr.  165  381)  ist  dadurch 
gekennzeichnet,  daß  die  Spinnformen  bez.  Preßdüsen  in  die  Leitung 
einer  einem  geschlossenen  Kreislauf  unterworfenen ,  auf  erhöhter  Tem- 
peratur gehaltenen  Flüssigkeit  münden,  derart,  daß  einerseits  unter  voll- 
sOndigem  Luftabschluß  der  Ätberdampf  hinter  den  Preßdüsen  in  einen 
Sammelbehälter  tritt,  aus  dem  er  mittels  selbsttätig  spielenden  Ventils 
in  einen  Kondensator  gelangt ,  der  mit  einem  oder  mehreren  Gtof&ßen 
zum  Ablassen  des  Kondensates  und  einer  selbsttätig  gesteuerten  Luft- 
pumpe verbunden  ist ,  und  andererseits  der  Alkohol  in  der  kreisenden 
Flüssigkeit  absorbiert  wird,  um  nach  genügender  Anreicherung  aus 
dieser  später  abdestiUiert  zu  werden ,  wobei  in  bekannter  Weise  durch 
Wahl  einer  denitrierenden  Flüssigkeit  fOr  den  Kreislauf  in  der  Maschine 
außer  der  Wiedergewinnung  der  Lösungsmittel  auch  die  Denitrierung 
des  Gespinstes  erfolgen  kann. 

Verfahren  zur  Herstellung  künstlicher  Fäden  für 
Haare  und  Gewebe  aus  Ossein  von  F.  Todtenhaupt  (D.  R  P. 
Nr.  170051)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  letzteres  in  einer  alka- 
lischen Flüssigkeit  gelöst  und  dann  in  Form  dünner  Fäden  in  ein  Säure- 
bad gepreßt  oder  in  ein  solches  Bad  fallen  gelassen  wird.  —  100  g 
reines,  in  Alkali  klar  lösliches  Handelscasein  werden  zerrieben,  all- 
mählidi  320  g  Wasser  hinzugerührt,  dann  20  g  lOproz.  Ammoniak- 
flüasigkeitund  auf  dem  Dampfbade  solange  erhitzt,  bis  eine  klare  Lösung 
entstanden  ist  Nach  dem  Brkalten  kann  man  diese  Lösung  entweder 
dmdi  sehr  feine  öfKaungen  mittels  Druck  pressen  oder  aus  einer  Höhe 
▼on  20  bis  50  cm  durch  Öffnungen ,  die  bis  6  mm  weit  sein  können, 
oder  unmittelbar  aus  einem  offenen  Gefäß  in  dn  Bad  fallen  lassen,  das 
MS  100  g  roher  Salzsäure,  100  g  Formaldehydlösung  und  400  bis  600  g 
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Spiritus  besteht ,  aus  dem  die  Fäden  dann ,  wie  bekannt ,  versponnen 
werden.  —  Oder  100  g  trübe  in  Alkali  lösliches  Gasein  werden  wie 
vorher  mit  400  bis  500  g  Wasser  und  200  g  AmmoniakflQssigkeit  be- 
handelt Fällbad:  60  g  rqhe  konz.  Schwefelsäure,  100  g  Formalin, 
400  bis  800  g  Spiritus.  —  Oder  10  TMagermilch  werden  mit  so  viel 
Säure  versetzt,  bis  beim  Erw&rmen  alles  Casein  ausgefallen  ist  Diese« 
wird  dann  auf  einem  Tuche  gesammelt  und  gewaschen..  Nach  dem  Ab» 
tropfen  bringt  man  die  schwammige,  feuchte  Masse  in  eine  Abdampf ongs- 
sohale,  gibt  700  g  Ammoniakflüssigkeit  hinzu  und  erhitzt  auf  dem 
Wasserbade,  bis  die  LOsung  erkaltet  die  nötige  fadenziehende  Eonsisteni 
hat.  Fällbad :  50  g  Eisessig,  400  bis  800  g  Spiritus.  Die  Fäden  werden 
nach  dem  Trocknen  mit  Formaldehyd  behandelt  und  erneut  getrocknet 

Nach  dem  Zusatz  (D.  R.  P.  Nr.  178  985)  hat  sich  gezeigt,  dafi  das 
Auswaschen  der  Fäden  durch  einen  Zusatz  von  Cellulose  bedeutend  er- 
leichtert wird.  Dieser  Zusatz  geschieht  in  der  Weise,  da£  man  sich  eine 
LOsung  von  Cellulose  mittels  irgend  eines  der  für  diese  gebräuchlichen 
basischen  Lösungsmittels  (z.  B.  Eupferoxydammoniak)  oder  eine  Lösung 
von  Yiscose  herstellt  und  entweder  die  fertige  dicke  Lösung  der  fertigen 
Gaseinlösung  zusetzt,  oder  in  einer  mehr  oder  weniger  verdünnten 
Celluloselösung  so  viel  Casein  mit  Hilfe  der  nötigen  Menge  von  Basen 
löst,  bis  man  eine  fadenziehende  Flüssigkeit  erhält  Die  bekannten 
Celluloselösungen  lassen  sich  mit  der  Caseinlösung  leicht  in  jedem  Ve^ 
hältnisse  mischen ,  vorausgesetzt ,  daß  zu  deren  Herstellung  die  gleiche 
Base  verwendet  wird.  Für  vorliegenden  Zweck  und  um  die  billige  und 
leicht  herzustellende  Caseinspinnlösung  nicht  unnütz  zu  verteuern,  ge- 
nügt ein  Zusatz  von  5  bis  10  Proz.  trockener  Cellulose  auf  das  trockene 
Casein  berechnet.  Nach  dem  Trocknen  erlangen  derart  hei^gestellte 
Fäden  eine  große  Festigkeit  und  Elastizität  besonders  auch  beim  An- 
feuchten mit  Wasser. 

DieEunstseide.  Die  historische  Ent  Wickelung  dieser  Industrie 
besprach  Lehner  (Z.  angew.  1906,  1581). 

Das  Verhalten  der  aus  Gelatine  hergestellten 
Miliar  sehen  oderVanduraseideim  Polarisationsmikroskop  unter- 
suchte A.  Herzog  (österr.  Chemzg.  1906,  166). 

Pflanzliche  Faserstoffe. 

Das  Warmwasserröstverfahren  für  Flachs  von  C. 
Vansteenkiste  (D.  R.  P.  Nr.  178901)  besteht  darin,  da£  die  Flachs- 
stengel vor  dem  eigentlichen  Röstprozeß  unter  öfterem  Herausnehmen 
durch  Auslaugen  mit  warmem  Wasser  von  den  wasserlöslichen  Bestand« 
teilen  befreit  und  bei  dem  Röstprozeß  dann  mehrfach  gelüftet  werden. 
Hierdurch  wird  eine  den  Fasern  schädliche ,  mit  üblen  Gerüchen  ve^ 
bundene  Gärung  verhindert  Außerdem  wird  der  Röstprozeß  durch  die 
neue.  Behandlungs weise  nicht  unerheblich  abgekürzt  —  Man  verwendet 
z.  B.  4  Bottiche.     Im  1.  Bottich ,  welcher  mit  Wasser  von  ungeAhr  35^ 
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gefüllt  ist,  wird  der  zu  röstende  Flachs  etwa  12  Stunden  unter  Öfters 
wiederholtem  Herausheben  und  Eintauchen  mit  jenem  Wasser  in  Be- 
rührung gebracht ,  um  die  im  Wasser  löslichen  Bestandteile  zu  extra- 
hieren. Dann  erfolgt  ein  auf  die  gleiche  Weise  durchzuführendes  Spülen 
des  aus  Bottich  I  herausgehobenen  und  abgetropften  Flachses  in  Bottich  2, 
um  die  Beste  der  löslichen  Bestandteile  möglichst  zu  beseitigen.  Das 
im  Bottich  2  zurückbleibende  Spülwasser  wird  nach  etw.  erfolgtem 
Filtrieren  in  den  vorher  entleerten  Bottich  1  übergeführt ,  um  zur  Ex- 
traktion von  frischem  Flachs  zu  dienen,  der  nunmehr  dem  oben  be- 
schriebenen Arbeitsgang  unterworfen  wird.  Der  von  seinen  löslichen 
Bestandteilen  befreite,  aus  Bottich  2  herausgehobene  Flachs  wird  darauf 
in  Bottich  3  etwa  60  Stunden  lang  mit  15  bis  30^  warmem  und  mit 
Röstpilzen  in  bekannter  Weise  versetztem  Wasser  unter  öfterem  Ein- 
tauchen und  Herausheben  behandelt,  um  auf  diese  Weise  die  unlöslichen 
harzartigen  Bestandteile  u.  dgl.  in  lösliche  Produkte  überzuführen.  Um 
diese  vollständig  zu  entfernen ,  erfolgt  schließlich  ein  Spülen  des  fertig 
gerösteten  Flachses  in  Bottich  4.  Die  in  Bottich  3  und  4  enthaltenen^ 
an  Röstpilzen  sich  allmählich  anreichernden  Lösungen  sollen  ganz  oder 
zum  Teil ,  so  lange  als  angängig ,  und  nach  etw.  Filtrieren  für  die  nach- 
folgende Röstung  neuen  aus  Bottich  2  kommenden  Flachses  benutzt 
werden. 

Verfahren  zur  Erleichterung  der  Trennung  der 
Holzteile  von  den  Fasern  der  Qespinstpflanzen  beim  Brechen  und 
Pochen  von  E.  Poisson  (D.  R  P.  Nr.  167  712)  ist  dadurch  gekenn- 
zeichnet, daß  die  nach  bekannter  Weise  auf  Kosten  der  Harze  und  Fette 
der  Gespinstpflanzen  bei  der  Behandlung  im  alkalischen  Bad  gebildeten 
löslichen  Seifen  entweder  unmittelbar  oder  nachdem  die  degummierten 
Oespinstpflanzen  durch  ein  Seifenbad  gezogen  sind,  durch  Behandlung 
der  Gespinstpflanzen  mit .  einer  Tonerde-  oder  Magnesiasalzlösung  in 
unlösliche  Tonerde-  oder  Magnesiaseifen  umgewandelt  werden.  —  Für 
den  Fall,  daß  die  das  alkalische  (Natron-  oder  Kali-)  Bad  verlassenden 
Gespinstpflanzen  aus  Bestandteilen  derselben  selbst  gebildete  Harzseife 
einschließen ,  werden  sie  nach  dem  Verlassen  des  Bades,  nachdem  sie 
oberflächlich  in  einem  Wasserbad  abgespült  sind ,  in  eine  Lösung  von 
Tonerdesulfat  oder  Alaun  oder  Tonerdeacetat  oder  Tonerdenitrat  oder 
irgend  eine  andere  Lösung  eines  Tonerdesalzes  eingetaucht.  Die  Menge 
des  Tonerdesalzes  muß  im  Verhältnis  zu  dem  Gewicht  der  zu  zersetzen- 
den Seife,  d.  h.  sie  müssen  im  molekularen  Verhältnis  ;&ue]nander  stehen, 
nm  die  Natron-  oder  Ealiseife  in  Tonerdeseife  umzuwandeln.  Die 
Tonerde  tritt  dabei  an  Stelle  des  Natrons  oder  Kalis ,  um  mit  dem  Harz 
eine  unlösliche  Tonerdeseife  zu  bilden.  Nachdem  die  Gespinstpflanzen 
10  bis  20  Minuten  in  das  Tonerdesalzbad  eingetaucht  sind ,  werden  sie 
gewaschen  und  dann  getrocknet  und  sind  dann  für  die  mechanische 
Einwirkung  des  Brechens,  Pochens,  Kratzens  und  Kämmens  geeignet 
Man  kann  das  Tonerdesalz  auch. durch  ein  lösliches  Magnesiasalz  (ein 
Sulfat  oder  Chlorid  oder  ein  essigsaures  oder  salpetersanres  Salz)  er- 
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setzen,  in  welchem  Falle  an  Stelle  der  Tonerde  eine  unlösliche  Hagnena- 
seife  gebildet  wird. 

Verfahren  zur  Gewinnung  der  langen  Fasern  aas 
Torfmasse  von  A.  Beddies  (D.  B.  P.  Nr.  168172)  ist  dadurch  ge- 
kennzeichnet ,  daA  die  Masse  so  lange  gemahlen  wird ,  bis  die  kurzen 
brQohigen  Fasern  zerkleinert  sind,  und  dann  durch  Waschen  die 
zerkleinerten  Massen  von  den  haltbaren  langen  Fasern  fortgeschwemmt 
werden. 

Zur  Gewinnung  von  Torffasern  werden  nach  D.  Qarn- 
holz  (D.  R.  P.  Nr.  167831)  die  Fasern  aus  dem  durch  einen  Boluv 
stutzen  vom  Behftlter  niederfliefienden  Torfschlamm  durch  unterhalb 
des  Sohlammbassins  untereinander  angeordnete  Roste  o.  dgL  auf- 
gefangen. 

Maschine  zum  Reinigen  von  Ramie  vom  J.  M.  A.  Faure 
(D.  K  P.  Nr.  175  637)  und  H.  J.  Boeken  (D.  R.  P.  Nr.  175  638). 

Verfahren  zur  Gewinnung  reiner,  fflr  Teztil-  und 
fthnliche  Zwecke  verwendbarer  Faser  aus  Baumwoll- 
saathülsen und  anderen  faserhaltigen  Abfallprodukten  von  J.  D. 
Barth  und  P.  H.  Minck  (D.  R.  P.  Nr.  171604)  ist  dadurch  gekenn- 
zeichnet, daß  die  faserhaltige  Masse  in  einer  Beize  von  bekannten 
inkrustenlOsenden  Chemikalien ,  wie  Alkalien ,  Erdalkalien ,  verdünnten 
S&uren,  schwefligsauren  Alkalien,  doppeltschwefligsanrem  Kalk, 
-Magnesia ,  -Kali ,  -Natron  u.  dgl. ,  so  lange  gekocht  wird ,  bis  der  Zu- 
sammenhang der  Hülsenreste  mit  der  Faser,  ohne  dafi  diese  selbst  an- 
gegriffen wird,  genügend  gelockert  ist,  worauf  die  Masse  beim  Passieren 
einer  geeigneten  Anzahl  von  Bottichen  mit  verschiedenen  geeigneten 
Waschflüssigkeiten  und  oben  und  unten  offenen ,  konischen  Binsfttieii, 
^  in  denen  innerhalb  vertikaler  Reibekanten  konische  Transportschnecken 
*  und  darunter  schlägerartige  Flügel  rotieren ,  auf  ihechaniaohem  Wege 
durch  Reiben  und  Waschen  von  den  Hflisenresten  befreit  wird ,  wobei 
vermöge  hohler,  gebogener  SchOpfarme  an  einer  gemeinsamen  Welle  mit 
konischen  Siebtrommeln  der  Transport  der  Masse  unter  Abtropfen  der 
jeweiligen  Waschflüssigkeit  in  den  nächsten  Bottich  selbsttätig  bewirkt 
wird.     (Patentanspruch.) 

Naßspinnverfahren  von  P.  Heyndrickx  (D.  B.  P. 
Nr.  178251)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  das  Vorgespinst,  bevor  es 
zwischen  die  Streckwalzen  gelangt,  durch  eine  wässerige  Chlorzinklteon; 
von  gewöhnlicher,  höchstens  25  bis  30*  betragender  Temperatur  hin- 
durchgeleitet wird,  um  die  der  Faser  anhaftenden  Klebstoffe  und 
harzigen  Stoffe  ohne  Anwendung  heißen  Wassers  aufzuweichen  und  von 
der  Faser  loszulösen. 

Flachsröste.  Nach  R  Baur  (Ghemzg.  1906,  983)  bewährt 
sich  sein  patentiertes  Verfahren  (J.  1893,  974).  Die  Faserstengel 
werden  bei  einer  Temperatur  unter  100*  mit  sohwefelsäurahaltigeB 
Wasser  etwa  eine  Stunde  lang  behandelt,  und  alsdann  die  hierduith  aof 
der  Faser  gallertartig  niedergeschlagene  Pektinsäore  mit  warmem,  soda- 
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haltigem  Wasser  weggewasoben.  Der  Untersohied  zwischen  dem,  fOr 
kleine  bftnerliche  Kreise  geeigneten  Verfahren,  und  dem  für  Massen- 
bewältigung ist  nur  der,  dafi  bei  der  letzteren  die  offenen  Holzkufen 
durob  geschlossene,  viereckige,  guMseme,  je  10  bk  enthaltende  Kessel 
ersetzt  sind,  welche,  mit  einer  Luftpumpe  versehen,  die  Verarbeitung  von 
30  hk  Bohflachs  pro  Kessel  und  pro  Tag  gestatten. 

Bottebacillus.  F.  Schardinger  (Centr.  Bakt  U,  772) 
&nd  in  FlacbsrOstgruben  einen  Bacillus,  Bacillus  macerans.  Im 
Sohwärmstadium  bildet  der  Bacillus  schlanke,  lebhaft  bewegliche 
Stäbchen  von  4  bis  6 : 0,8  bis  1  ß.  Die  hervorragendsten  Eigenschaften 
dieses  Bacillus  sind  ein  ganz  bedeutendes  Auflösungsvermögen  pflanz* 
lieber  Zellverbftnde  und  die  Fähigkeit,  Kohlehydrate  unter  Bildung  von 
Aceton  zu  vergären.  Hoher  Säuregehalt  verhindert  oder  verzögert 
com  mindesten  den  Vorgang  der  Venottung. 

Entfetten  der  Baumwolle  zum  Entfernen  des  BaumwoU* 
Wachses.  Nach  J.  H.  Matthews  (J.  Frankl.  162,  25)  wird  beim  Ent- 
fetten mit  öl,  statt  mit  Alkalien,  die  Baumwolle  weiBer  und  weicher, 
es  geht  schneller  und  erfordert  nur  niedrige  Temperaturen.  Es  wird 
etwa  1  bis  2  Proz.  Ol  vom  Oewicht  der  Baumwolle  zu  dem  Bade  ge- 
geben, in  den  meisten  Fällen  sogar  direkt  zum  Farbbad.  Das  Aus- 
waschen nach  dem  Entfetten  ist  nicht  nötig,  denn  eine  kleine  Menge  öl, 
die  mit  in  das  Farbbad  gelangt,  schadet  diesem  nichts.  Bei  basischen 
Farbstoffen  darf  das  öl  nicht  zum  Farbbad  gesetzt  werden ,  da  dann  mit 
dem  Farbstoff  unlösliche  Verbindungen  entstehen.  Auch  beim  Beizen 
mit  Tannin  moB  im  gesonderten  Bade  entfettet  werden.  Wird  Türkisch- 
lotöl  zum  Auskochen  verwendet ,  so  wird  die  Baumwolle  dadurch  stark 
gebleicht 

Bleicherei,  Färberei,  Zengdrack. 

Vorrichtung  zum  Behandeln  von  Geweben  mit 
Flflssigkeiten  von  B.  Hausdorf  (D.  R  P.  Nr.  178233)  ist  da- 
durch gekennzeichnet,  dafi  der  das  Arbeitsgut  und  das  Bad  aufnehmende 
Beh&lter  gekrfimmte  Stirnwände  besitzt  und  mit  einem  Antriebe  aus* 
gestattet  ist,  durch  den  der  Behälter  sowohl  in  eine  hin-  und  hergehende 
als  auch  in  eine  auf-  und  abwärts  gerichtete  Schflttelbewegung  versetzt 
werden  kann. 

Vorrichtung  zum  Waschen,  Färben,  Bleichen  u.  s.  w. 
von  Textilgut  mit  einem  trommeiförmigen ,  mit  Siebmantel  und  sektor- 
förmigen  Kammern  zur  Aufnahme  des  Arbeitsgutes  versehenen  Behälter 
von  H.  Uhlig  (D.  R.  P.  Nr.  179  697)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daä 
der  Arbeitsgutbehälter  durch  schrittweise  Drehung  jeweils  in  der  Aus- 
dehnung der  Mantelfläche  einer  seiner  Kammern  mit  dieser  über  einen 
Behälter  luftdicht  abschließend  eingestellt  werden  kann,  der  an  eine 
Flflssigkeitspumpe  angeschlossen  ist,  welche  ermöglicht,  Flüssigkeit  in 
die  Kammer  einzutreiben  bez.  aus  ihr  abzusaugen. 
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Wasohmasohinen  von  E.  Page  (D.  R.  P.  Nr.  176353),  — 
C.  Eampmann  (D.  R.  P.  Nr.  170928,  176354  q.  176356),  — 
REllerbrook  (D.  R.  P.  Nr.  176359),  —  A.  Conkling  (D.  R.  F. 
Nr.  176608),  —  T.  Anspach  (D.  R.  P.Nr.  176066  u.  176355),- 
E.  Schwarz  (D.RP.  Nr.  171862),  —  C.  Hoga  (D.R. P.Nr.  171863), 
—  E.  Brocker  (D.  R  P.  Nr.  168  940),  —  L.  Arnold  (D.  R.  P. 
Nr.  174318). 

Waschmaschine,  bei  der  im  Innern  der  Wasohtrommel  za 
bestimmten  Zeiten  besonders  gesteuerte  bewegliche  Klappen  angeordnet 
sind,  von  A.  J.  Woerner  (D.  R.  P.  Nr.  175  646). 

Breitwaschmaschine  mit  einem  über  dem  Boden  des  eigent- 
lichen Waschbottichs  liegenden  Hilfstrog  von  L.  P.  Hemmer  (D.  R  F. 
Nr.  175  575). 

Verfahren  zurVorbehandlnngvon  Flachs«,  Jute-  oad 
ähnlichen  Faserstoffen  in  jeder  Form  fflr  das  Bleichen  von  J.  de  Keuke- 
laere  (D.RP.  Nr.  169448)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  dafi  die 
Fasern  der  Einwirkung  eines  Sulfides  der  Alkalien  oder  alkalischen 
Erden  ausgesetzt  werden. 

Vorrichtung  zum  Breitbleichen  von  Stoffen  in  einem 
Arbeitsgange  von  R  Starek  (D.  R  P.  Nr.  176  606). 

Verfahren  zum  Bleichen  von  Textilfasern,  Oespinstea 
und  Geweben,  unter  Benutzung  von  gasförmigem  Chlor  von  E 
Zeitsohner  (D.  R  P.  Nr.  176  089). 

Die  Vorrichtung  zum  Breitbleichen  baumwollener 
Gewebe  von  W.  Mathesius  (D.  R  P.  Nr.  169  642)  gestattet  Te» 
peraturen  von  130  bis  140^  anzuwenden. 

Vorrichtung  zum  Appretieren  und  Aufwickeln  von 
Fäden,  die  in  parallelen  Zügen  laufen,  mit  einem  dem  Flüssigkeitstroi^ 
nachgeordneten  Dämpfkasten  zum  Trocknen  der  Fäden  von  X  Bossart 
(D.  R.  P.  Nr.  177  566)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  dafi  die  Fäden  nach 
ihrem  Durchgange  durch  den  FlQssigkeitstrog  durch  Flächen  aus 
Schwamm  und  Filz,  unter  umständen  bei  gleichzeitiger  Dämpfung,  von 
flberschüssiger  Flüssigkeit  befreit  und  sodann  durch  besondere  Heiz* 
körper  vorgetrocknet  werden,  worauf  sie  zum  Dämpfkaaten  salbst  ge- 
langen ,  von  dem  aus  die  getrockneten  Fäden ,  nach  Bedarf  darch  einea 
Leitfilz  nochmals  gedämpft  und  geglättet,  nach  den  Aafwickelspulen 
eines  Rahmes  laufen ,  der  unterhalb  und  schräg  zur  Ebene  dm  Däap^ 
kastens  liegt 

Vorrichtung  zum  Merceristeren  von  Baumwolle} 
insbesondere  in  Form  feiner  GespinststofFe  von  geringer  Widerstands* 
kraft  gegen  Spannung  (z.  B.  Spitzen)  unter  Verwendung  zweier  fflr  die 
Flüssigkeit  durchlässiger,  nicht  zusammenschrumpfender  MitlänfBr, 
zwischen  welchen  das  Arbeitsgut  zusammengepreßt  gehalten  wird,  vott 
W.  Mather,  J.  Hübner  und  W.J.Pope  (D.  R  P.  Nr.  177 166),  ii* 
dadurch  gekennzeichnet,  dafi  diese  Mitläufer  auf  den  Strecken,  auf  deMB 
sie  das  Arbeitsgut  zwischen  sich  halten ,  nahezu  gecadlinig  und  Vbm 
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Rollen  gefDhrt  werden ,  velohe  die  beiden  Uitl&ufer  straff  halten ,  um 
durch  sie  den  erforderlicheD  Druck  auf  das  iwisohen  ihnen  gehaltene 
Arbeitsgnt  auszoflben. 

Sohleudermaachinen   mit   aelbettUigem  Flflssigkei taumlauf 
and  einem  oentralea ,  von  der  gelochten  Trommelwandung  gebildeten, 
Dach  unten    offenen   Baam    von   J. 
Selwig  (D.  R.P.  Nr.  168862)   ist  Rg.  31. 

dadurch  gekennzeichnet,  daB  der 
centrale  Baum  zwiachen  Trommel  und 
Qahloaeboden  durch  VorsprQnge 
(Kg.  31),  St^e  o.  dgl.  Teile  des 
Trommel-  und  des  Gehäuseboden  a 
gegen  den  zwischen  Trommel-  und 
QdiAosemantel  befindUohen  Raum 
abgrenit  und  mit  ihm  durch 
gcGohloaeene  Leitungen  verbun- 
den iat 

Apparate.  Spulenhalter  zum  FArben  mit  kreiaender 
flotte.  Nach  H.  L'Huillier  (D.  R  F.  Nr.  173233)  sind  die 
Spulen  2  (Fig.  32  u.  33)  auf  hoble  gelochte  Dome  3  aufgeeteokt,  welche 
nihenweiae  anf  Böhm  4  eitzen.     Diese  Rohre  werden  paarweiae,  das 


Rg.  32.  Fig.  33. 


eine  rsohta ,  das  andere  links  ron  der  mittleren  Langriinie  dea  Bottichs 
in  «ner  Verbindungsbflchae  5  Tereinigt,  die  unten  mit  der  Flflasigkeits- 
mlatung  in  YerUndung  steht.  Beim  AnsfOhmngsbeispiele  werden  die 
FlachFedem  zweier  benachbarter  Spolenreihen  von  zwei  zwischen  deo 
^lulenreihen  stehenden  Tn^kSrpem  16, 17  gehalten.  A.n  beiden  Enden 
eines  RShrespaares  sitzt  je  ein  Querstflck  13.  Diese  Qoerstflcke  tragen 
Stftbe  14.  Über  die  Stfibe  14  greifen  die  HOleen  17,  die  ein  Quentfiok  16 
tngen,  an  welchem  die  Flachfedem  15  befestigt  sind.  Nachdem  die 
Spulen  auf  ihre  Spindeln  gebracht  lind,  werden  die  Flaohfedem  15 
zwischen  jede  Spulen  doppelreih  e  gebracht,  so  daS  sie  mit  ihrer  nntersD, 
gegebenenfalla  entsprechend  der  Kegelform  der  Spule  zDgescb&rftea 
niciie  g^en  die  Kegel  der  Spulen  drfloken  und  diese  dadurch  anf  ihren 
Spindeln  (Domen)  feethsltea. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Spulen  fOr  die  Zweck« 
des  SnttoUUeoa,  FArbens,  Bleichens  n.  s.  w.  von  Seide  von  L.  Dätr6 
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(D.  B.  P.  Nr.  177  277)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  dafi  man  den  Seiden« 
faden  gleichzeitig  mit  einem  Faden  aufspult,  welcher  bei  der  darauf- 
folgenden Behandlung  der  Spule  mit  Flüssigkeit  nicht  schrumpft 

Spulenhalter  für  Vorrichtungen  zum  Behandeln  von  Garnen 
u.  8.  w.  in  aufgewickeltem  Zustande  mit  kreisenden  Flüssigkeiten  von 
Holle  &  Cp.  (D.  R  P.  Nr.  175574)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daB 
derselbe  an  seinem  Ende  mit  einem  trichterförmigen  Sitz  versehen  ist,  in 
welchen  das  Ende  der  Spulenhülse  beim  Aufstecken  eintritt,  so  dafi  es 
abdichtend  gegen  den  Halter  gepreSt  wird. 

Preß  de  ekel  für  Vorrichtungen  zum  Bleichen,  F&rben 
u.  s.  w.  von  Qamen  in  Spulenform  von  Holle  &  Gp.  (D.  B.  P. 
Nr.  175  577)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  dafi  ein  Teil  bez.  mehrere 
Teile  des  in  bekannter  Weise  rostartig  ausgebildeten  Preßdeckels  fttr 
sich  aufklappbar  oder  abnehmbar  angeordnet  ist  bez.  sind,  und  dafi  jeder 
Teil  des  Prefideckels  durch  einen  Biegel  oder  eine  ahnliche  Su^iornng 
in  der  Ebene  des  Prefideckels  festgestellt  werden  kann. 

Vorrichtung  zum  Färben,  Bleichen  u.  s.  w.  von 
Kötzern  und  Spulen  mit  kreisender  Flüssigkeit  in  einem  geschlossenen 
Behälter,  der  durch  die  Tragplatte  für  das  Arbeitsgut  in  zwei,  an  die 
Bohrleitung  der  Pumpe  angeschlossene  Bäume  geteilt  wird ,  von  P. 
Fontaine  (D.  R  P.  Nr.  175 573),  ist  dadurch  gekennzeichnet,  dafi  die 
Abdichtung  des  abhebbaren  Deckels  und  der  aushebbaren  Tragplatte  für 
das  Arbeitsgut  auf  ihren  Sitzen  durch  eine  Stange  erfolgt,  welche  acbstal 
durch  den  Behälter  geht,  mit  einem  Qundring  auf  der  Tragplatte  für  das 
Arbeitsgut  anfliegt  imd  mit  dem  unteren  Teil  des  Behälters  versohraubt 
ist,  während  ihr  oberes  Ende  die  Druckschraube  für  den  Deckel  auf- 
nimmt 

Spulenträger  für  Vorrichtungen  zum  Färben  von  Eardenband 
von  Wegmann  &  Cp.  (D.  B.  P.  Nr.  168  286). 

Arbeitsgutträger  für  Vorrichtungen  zum  Färben,  Bleichen 
u.  dgL  von  Karden- ,  Streck- ,  Kämmmaschinenbändem ,  BaumwoUunte 
und  ähnlichem  bandförmigen  Arbeitsgut  von  T.  W.  Schmid  (D.  R  P. 
Nr.  169  289). 

Vorrichtung  zum  Färben,  Bleichen,  Waschen  o.  dgL 
von  Oam  in  KOtzerform  von  R  Bawson  und  E.  Lodge  (D.  R  P. 
Nr.  172075)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  dafi  die  QamkOtzer  sowohl  mit 
ihrem  cylindrischen  Teile  als  auch  mit  ihrem  Kopf-  und  Fufiende  auf 
den  Aussparungen  von  Bahmen  wagrecht  abgedichtet  aufliegen  und  die 
Färbeflüssigkeit  durch  die  GhirnkOtzer  in  den  gegebenenfalls  übereinander 
gesetzten  Bahmen  unter  Anwendung  von  Saug-  und  Druckwirkung 
hindurchgeführt  wird. 

Maschine  zum  Färben  von  KOtzern,  Kreuzspulen  u.  dgL 
von  Qebr.  Wansleben  (D.  R  P.  Nr.  168  821)  ist  dadurch  gekenn« 
zeichnet,  dafi  die  auf  gelochte  Hülsen  aufgebrachten  OamkOrper  mittels 
eines  endlosen  Bandes ,  das  zur  Aufnahme  der  Hülsen  mit  Hohlnippeln 
versehen  ist,  nacheinander  über  eine  im  Färbtrog  angeordnete  Saug» 
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Inmmer  zum  DurohfOhren  der  Flotte  durch  die  Kötzer  oder  Spulen  und 
eine  dem  Farbtrog  folgende  zweite  Saugkammer  zum  Absaugen  der 
üfiseigkeit  gefQhrt  werden. 

Vorrichtung  zum  Fftrben  und  Trocknen  von  Garnspulen  auf 
Hohlgestellen  von  A.  Büokmann  (D.  R  P.  Nr.  170431)  ist  gekenn- 
leichnet  durch  einen  Bottich  mit  FSrberaum  und  Trockenraum ,  deren 
jeder  zur  Aufnahme  der  Spulengestelle  mit  Stutzen  versehen  ist ,  die 
Ventile  besitzen,  welche  bei  der  Auswechselung  der  Spulengestelle  selbst- 
tAtig  geschlossen  und  geöfEhet  werden. 

Schleudermaschine  zum  Färben,  Beizen,  Tränken  und  zu 
ähnlicher  Behandlung  von  Fasergut  mit  kreisender  Flüssigkeit  Nach 
Gebr.  Wansleben  und  L.  Hwass  (D.  R  P.  Nr.  177  608)  wird  das 
Kreisen  der  Flotte  dadurch  bewirkt,  daß  die  aus  der  sich  drehenden 
Siebtrommel  8  (Fig.  34)  austretende  Flüssigkeit  an  den  Mantel  M  der 
Zentrifage  gedrängt  wird, 

hier  sich  staut  und  von  ^^'  ^• 

den  nach  unteii  offenen 
Taschen  T  des  Ring- 
deckels B  aufgefangen 
wird.  Diese  Taschen  leiten 
die  Flt&Bsigkeit  nach  den 
aof  der  Oberseite  des 
Bingdeokels  angebrachten 
Leitfläohen,  an  denen  die 
Flüssigkeit  entlang  und 
wieder  in  die  Trommel  zu- 
rückläuft Auf  dem  Boden 
des  äußeren  Behälters 
sind  Leitschaufeln  L  an- 
gebracht Hierdurch  soll 
auch  die  auf  dem  Boden 
des  Behälters  liegende 
lUasigkeit  nach  oben  und 
doroh  die  Taschen  des 
Bingdeckels  getrieben  werden,  um  ein  noch  gründlicheres  Vermischen 
der  Flotte  insbesondere  bei  einem  großen  Baume  zwischen  dem  Boden  des 
Gehäuses  und  der  Schleudertrommel  zu  erreichen,  können  außerdem  auf 
der  Maachinenachse  unterhalb  des  Bodens  der  Schleudertrommel  die  fQr 
derartige  Zwecke  an  sich  schon  bekannten Mischllügel Fangeordnet  sein« 
Durch  die  Schaufeln  F  wird  die  Flotte  stark  in  Drehung  versetzt ;  die 
m  Boden  des  Mantels  befindlichen  Leitschaufeln  L  treiben  die  Flüssig- 
keit zwischen  Trommel  und  Mantel  hindurch  nach  oben  durch  die 
Schöpfer  des  Bingdeckels. 

Schleuder  für  Färbereizwecke  u.  dgl.  mit  Zellen  zur  Auf- 
nahme des  Arbeitsgutes  von  A.  Musmann  (D.  R  P.  Nr.  167  929)  ist 
gekennzeichnet  durch  zwei  konzentrisch  zueinander,  in  gleichem  Sinne, 

Jahntber.  d.  ehem.  Technologie.    LH.    S.  26 
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aber  mit  verBcbiedeneii  Winkelgesohwindigkeiton  umlaufende  TrommelD, 
von  denen  die  innere  mit  AuBsp&rungen  zur  Aufnahme  der  dae  Schlendei^ 
gut  enthaltenden  Zellen  auegeetattet  ist ,  die  aich  unter  dem  Einflufl  der 
Fliehkraft  radial  gegen  die  Innenfl&ohe  der  Außentrommel  eh  legm  Ter- 
mCgen  und  auf  dieeer  bei  entsprechendem  Dnterachied  in  dm  Wiakel* 
gescb windigkeiten  der  beiden  Trommeln  abrollen. 

Schleuder  fflr  geerbte  Qespinate ,  Vorgeepinate ,  Kanieo- 
bftnder  u.  e.  w.  mit  einem ,  mehrere  Schleudertrommelu  aufnehmendoi 
Behalter,  von  Vegmann  &  Cp.  (D.  R.  P.  Nr.  168  984),  iat  dadarch 
gekennzeichnet ,  daS  der  gemeinsame  Behftlter  in  Unterabteilongen  ge- 
teilt ist  und  in  jeder  derselben  sioh  eine  Schleudertrommel  befindet 

Die  Votrichtung   zum  Farben,  Bleichen  u.  a.  w.  tos 
Faserstoffen  mit  kreisender  Flflssigkeit   von  F.  Sehirp 
(D.R.F.  Nr.  177 167)  besteht  BUB  einem  rechteckigen  Beh&lteri(FJg. 35), 
welcher  durch  eine  Querwand  2  in  zwei  Kammern  geechieden  ist    Von 
diesen  dient  die  kleiooe 
Fig.  35.  3  als   Fiottenraum,  die 

grOSere  4  dagegen  ti» 
Warenranm.  In  letitereia 
ist  Über  dem  eigentlichea 
Boden  ein  zweiter  BodM 
5  in  geeignetem  Abstand« 
angebracht,  der  durch- 
locht ist  und  auf  dem  du 
in  den  Warenraum  ein- 
gebrachte Färbegut  rnht, 
;  durch  einen  PreSdeckd  6 

an  Ort  gehalten.  Die 
Wand  2  besitzt  unten  eine  Öffnung  7,  welche  den  Flottenraum  3  mitdea 
unter  dem  gelochten  Boden  5  befindlichen  Raum  8  verbindet,  und  oben 
zwei  Offnungen  zur  Verbindung  des  Flottenraumes  mit  dem  oberen  Teile 
des  Warenraumes.  Diese  Öffnungen  sind  je  mit  einem  VerachluBsc^eber 
ausgestattet,  der  so  eingerichtet  ist,  daß  er  wahrend  des  Betriebes  umgeeiellt 
und  so  die  betreffenden  Öffnungen  nach  Bedarf  geschlossen  oder  geOffnet 
werden  kSnnen.  —  In  dem  Flottenraum  3  steht  die  die  Bewegung  der 
Flotte  vermittelnde  Pumpe  11,  welche  die  im  Flottenraum  befindliche  Flotte 
ansaugt.  Ihr  Druokrohr  13  ist  als  Schwenkrohr  ausgebildet ,  so  daS  es 
mit  seinem  freien  Ende  Ober  den  Warenraum  gebracht  oder  auch  an  ein 
Bohr  13  angeschlossen  werden  kann ,  welches  seitlich  vom  Bettiltec  i 
hochgeffihrt  ist  und  mit  seinem  unteren  Ende  bei  14  in  den  Raum  8  ein- 
mündet Oberhalb  der  Pumpe  11  besitzt  der  Flottenraum  3  einen  luft- 
dicht schließenden,  wagrechten  Boden  15  mit  einer  durch  Schieber Ifi 
verschlieflbaren  Öffnung.  Wird  das  Druckrohr  12  gemftS  der  Zeichnung 
so  eingestellt,  daß  seine  Mflndung  Ober  dem  Warenraum  4  sich  befindet, 
und  die  untere  Öffnung  7  der  Wand  2  geOffuet,  die  oberen  dagegoi  nud 
der  in  dem  oberen  Boden  15  des  Flottenraumes  befindliche  Sdüebtf  16 
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geediloeaen,  so  sangt  die  Pumpe  11  die  Flotte  aus  dem  unteren  Teile  des 
Fiottenraumee  3  und  damit  auch  aus  dem  unter  dem  gelochten  Boden  5 
befindlichen  Raum  8  an ,  und  die  Flotte  ergießt  sich  über  das  in  dem 
Warenraum  befindliche  Färbegut.  Es  wird  also  in  diesem  Falle  die 
Flotte  in  der  Richtung  von  oben  nach  unten  durch  das  Out  hindurch- 
gesaugt Werden  die  Verschlußschieber  in  der  Wand  2  umgeschaltet, 
d.  h.  die  untere  Öffnung  7  geschlossen  und  die  oberen  Öffnungen  sowie 
der  Schieber  16  im  Boden  15  geöffnet  und  außerdem  das  Druckrohr  12 
an  das  Rohr  13  angeschlossen ,  so  wird  die  von  der  Pumpe  aus  dem 
Flottenraume  3  angesaugte  Flotte  in  den  Raum  8  und  von  hier  durch 
das  Out  gedrückt,  um  durch  die  oberen  Öffnungen  in  den  Flottenraum  3 
und  dann  zur  Pumpe  zurückzufließen. 

Drehschiebersteuerxing  für  Vorrichtungen  zum 
Färben  u.  s.  w.  von  Teactilgut  mit  in  wechselnder  Richtung  kreisender 
Flotte  der  Rheinischen  Webstuhl-  und  Appreturmaschinen- 
fabrik (D.  R.  P.  Nr.  173  075)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  der 
Schieber  mit  zwei  Paar 
diametral  einander  gegen-  Fig.  36. 

äberliegenden    und    ver-  ;f  ^ 

setzt  zueinander  angeord-  '^  "  " 
neten  Kammern  (Fig.  36) 
Tersehen  ist ,  die  fQr  sich 
dm^h  zwei  sich  über- 
krenzende  Kanäle  in  Ver- 
bindung stehen  und  von 
denen  das  eine  in  der 
Ächsenrichtung  des  Dreh- 
achiebers  in  zwei  weitere 
Kammern  ausmündet, . 
welche  die  Verbindung 
Bach  dem  Materialträger 

herstellen ,  während  das  zweite  Kammernpaar  in  zwei  radialen  Kanälen 
ausläuft,  durch  die  die  Verbindung  mit  dem  Bottich  zu  stände  kommt. 

Färbevorrichtung.  Nach  Wegelft  Abt  (D.R. P.Nr.  17 1859) 
werden  beim  Färben  u.  s.  w.  von  Cops ,  Kreuzspulen ,  Bobinen  u.  s.  w. 
die  Öffnungen  des  Zwischenbodens  a  (Fig.  37  S.  404)  mit  gelochten  Hülsen 
▼ersehen  und  darauf  die  zu  färbenden  Materialien  gesteckt.  Bei  In- 
betriebsetzung der  Pumpe  B^  welche  die  Farbflotte  durch  die  Rohr- 
leitung •  ansaugt,  wird  die  Flotte  durch  die  Rohrleitung  g  zunächst  nach 
dem  Raum  e  und  von  da  durch  die  Rohrleitung  e  auch  nach  dem  Raum  d 
bef5rdert  Während  dieses  Vorganges  bleibt  die  RQckleitung  h  nach 
der  Pumpe  B  durch  den  eingeschalteten  Dreiwegehahn  k  geschlossen.  — 
Infolge  der  in  den  Räumen  e  und  d  entstehenden  Spannung  tritt  die 
Farbflotte  durch  die  auf  auf  dem  Zwischenboden  a  angeordneten  Hülsen 
md  die  auf  diesen  sitzenden  Materialien  hindurch  und  sammelt  sich  so- 
dann im  oberen  Teil  des  Bottichs  A.  —  Ist  auf  diese  Weise  die  Färb- 
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flotte  Bo  hoch  gestiegen,  daB  die  bq  filrbenden  Haterialioi  ToUattodig 
dsToa  bedeckt  sind,  so  wird  Hahn  f  der  Leitung«  gesohloeaen  and  dundt 
den  Dreiw^ehabn  k  die  Verbindnog  der  Leitong  h  mit  der  Pumpe  B 
hergestellt ;    glwohwilig 
PJg-  37-  wird  anch  die  Zuleitung  i 

gesohlossen.  Dadnnk 
wird  ffireüAt,  daA  die 
FarbSotte  nur  danA  dig 
Aber  dem  Raum  t  befind- 
lichen HateriaUputen  g» 
drflckt  wird,  w&brend  na 
durch  die  Ober  dem  B«w 
A  be&ndliohen  Hateiial- 
epnlea  naoh  A  turOck- 
gesaugt  und  doioh  die 
Rohrleitung  h  der  Pumpe 
B  wieder  ingefDhrt  «iid, 
somit  also  einen  stSii- 
digen  Kreislauf  susfQbit 
—  Durch  von  Zeit  n 
Z«t  selbsttätig  erfolgenda 
Dmsohaltnng  der  Pumpe  B  wird  die  Flotte  auch  in  umgekehrter  Bidt- 
tung  bewegt,  so  daß  sie  zunächst  dvirch  die  Aber  dem  Raum  d  be- 
findlichen Materialien  gedrflckt  und  durch  e  abgesaugt  wird.  —  Bei 
Materialien  in  losem  Zustande,  z.  B.  Stranggarnen,  loser  Wolle, 
Lumpen  u.  s.  f.,  wird  der  Zwischenboden  a  ohne  Hfllsen  benutit,  die  n 
f&rbenden  Materialien  werden  einfach  auf  den  Boden  a  gepackt  und  an 
gelochter  Deckel  wird  darauf  gelegt  Der  Arbeitsvorgang  ist  dann  der 
gleiche  wie  bereits  weiter  oben  beschrieben. 

Vorrichtung    zum   Färben    von   losem   Fasergnt  in 
anem  in  einem  Bottich  angeordneten  dnTohlOoherten  Behälter  von  (X 
ne(D.RP.  Nr.  170343) 


Fig.  38. 


ist  dadurch  gekennzeichnet,  diS 
der  Behälter  6  (Fig.  38)  rar 
Aufnahme  des  Arbeitsgntea  nur 
an  zwei  einander  gegmOber- 
liegenden  Stellen  y,  k  Durch- 
lochungen  aufweist,  welche  die 
Yerbindung  mit  je  einem  tm 
dem  Qbrigen  Innenteile  des  Bot- 
tichs getrennt  liegenden  Rsum  « 
und  i  herstellen,  deren  einer  i 
mit  der  Saugseite,  dwen  anderei 
I  mit  der  Druckseite  einet 
Pumpe  f  in  Verbindung  stellt, 
so    d&B    beim    Arbeiten    dtf 
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Pampe  f  die  Flotte  von  dem  einen  der  genannten  beiden  Bäume  a 
and  f  zum  anderen  und  damit  auch  durch  das  zu  fahrende  Out  ge- 
trieben wird. 

Yorrichtung  zum  Fftrben,  Waschen,  Bleichen  und 
Kochen  von  Fasern,  Oamen,  Stoffen  u.  s.  w.,  bei  welcher  das  Arbeitsgut 
im  offenen  Bottich  zwischen  gelochten  Platten  gehalten  wird  und  die 
Lsofrichtung  der  durch  ein  Pumpwerk  in  Kreislauf  versetzten  FlQssig- 
keit  bei  gleichbleibender  Umdrehungsrichtung  der  Pumpe  durch  Um- 
Bteuerung  von  Hahnverschlüssen  ge&ndert  werden  kann,  von  A.  Urban 
(D.  R  P.  Nr.  168447),  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  das  Saugrohr 
der  Pumpe  an  ein  an  der  Behftlterwandung  angebrachtes  Ge- 
lilQse  angeschlossen  ist,  in  welchem  ein  die  Verbindung  nach  dem 
Bottich  abdeckender  Schieber  vorgesehen  ist,  durch  dessen  Stellung 
stets  das  Absaugen  der  Flüssigkeit  unmittelbar  oberhalb  der  das  Arbeits- 
gnt  abdeckenden  Siebplatte ,  also  entsprechend  der  durch  die  jeweilige 
Schichthohe  des  Arbeitsguts  gegebenen  Stellung  dieser  Siebplatte ,  er- 
m^licht  wird. 

Steuerung  für  den  Flottenkreislauf  von  Fflrbe- 
vorriohtungen,  welche  aus  einem  Flüssigkeitsbehftlter,  einer 
FlQssigkeitspumpe  und  einem  oder  mehreren  geschlossenen  Behältern 
zur  Aufoahme  des  auf  gelochte  Cylinder  aufgebäumten  Arbeitsgutes  be- 
stehen, von  O.  A.  Dantan  (D.  B.  P.  Nr.  168448),  ist  dadurch  gekenn- 
zeichnet, dafi  die  Verstellung  des  in  bekannter  Weise  in  einem  zwischen 
Flotten-  und  Arbeitsgutbehälter  liegenden  Gehäuse  angeordneten 
Schiebers  durch  Drehung  einer  Welle  erfolgt. 

Vorrichtung  zum  Behandeln  von  Fasergut  mit 
kreisenden  Flüssigkeiten  in  aufeinander  folgenden,  durch  Siebwände  ge- 
trenntoi  Abteilungen  von  Esser  ft  Gp.  (D.  R  P.  Nr.  166808)  ist  da- 
durch gekennzeichnet,  dafi  die  einzelnen  Abteilungen  für  das  Arbeitsgut 
hintereinander  angeordnet  sind  und  die  senkrecht  stehenden  siebartigen 
Zwischenwände  behufs  Änderung  des  Flüssigkeitsweges  mit  senkrecht 
oder  wagrecht,  zeitweise  oder  beständig  verstellbaren,  die  Siebwände 
teilweise  deckenden  Schiebern  o.  dgl.  ausgerüstet  sind. 

Maschine  zur  Behandlung  von  Eettgarn  in  Strangform 
mit  Flüssigkeiten ,  bei  welcher  das  Garn  in  schraubengangfOrmigen 
Windungen  durch  die  Flüssigkeit  und  durch  Quetschwalzen  geführt 
wird,  von  J.  W.  Fries  (D.  R  P.  Nr.  169673),  ist  dadurch  gekenn- 
zeichnet, da£  das  Ausquetschen  des  Gamstranges  durch  eine  hohle 
Oummiwalze  erfolgt,  welche  an  eine  metallene  Gegen  walze  durch  zwei 
von  dieser  angetriebene  Druckwalzen  angepreßt  wird,  deren  eine  ver- 
steObtrist 

Breitfärbemaschine  mit  Geweberücklauf  (Jigger)  von 
J.  Leo n tief  f  (D.  R  P.  Nr.  173  137)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß 
unterhalb  des  Jiggerkastens  ein  gegebenenfalls  mit  Spritzrohren  aus- 
gestatteter Trog  für  das  Spülwasser  und  seitlich  von  diesem  Trog 
eine  Wiekelwalze  angeordnet  ist,  auf  welcher  sich  das  Gewebe  auf* 
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rollt,  wenn  usmittelbor  nach  Beendignng  des  FSrbeToi^anges  geepAIt 
werden  soll. 

LeietenbeizmasohiDe   fOr   einseitiges  Beizen   der  Oewet« 
Nach  E.  aesener  (D.  R.  P.  Nr.  174319)  vird  die  Ware  u>  (^g.  39) 
Ton  Hand   oder   meobanisoh  auf  di* 


Fig.  39. 


Nadelringe  it  der  Eüniugswalie  l  aaU 


I  genadelt,   gelangt  dann  Aber  Slnre- 

anftragvelle  r  und  Transportvalsen  I 
hinweg  unter  die  Heizkörper  h.     Die 
Aber   den  Tran  Sport  walceo  t   lieges- 
den  Heizkörper  h  sind  anf  ihrer  AdiM 
a   in  der  Weise   TerBchiebbar  aagfr 
ordnet,    dait  jeder   Heizkörper   ans 
Nabe  m   mit  Ringnut  u  beaittt,  io 
welche   ein   FQhningsiapfen   s   ein- 
greift  und  den  EOrper  in  ein«  mit 
der  Leiste  des  Oewebee  fiberetnalini- 
menden  Lage  fflbrt     0er  Hantel  q 
des   Heizkörpers   ist  aus   dem   oben 
angegebenen  Oninde  auswechselbar. 
Tr&nkungsvorrichtung 
fflr   Stoffbahnen,   die  von   einer  Bolle  at^ezogen  werden,   n» 
J.  deCleroq  (D.  R.  P.  Nr.  177  610),  ist  dadurch  gekennzeichnet,  dal 
die  Stoffbahn  durch  ein  oder  mehrere  ihr  Abeiehen  von  der  Rolle  b»- 
wirkende  Soheibenpaare  ohne  Spannung  in  die  FlQssigkeit  aingeecholMn 
wird  nnd  dasdieStotfbahnauBdCTTrftnkungaflflasigkeitsieheDdeQurtsch- 
walzenpaar  nur  mit  solcher  Qesohwindigkeit  arbeitet,  dafi  die  Unge 
dw  in  TrankungaflflBsigkeit  eingedrehten  Stoffbahn  stets  grOifier  bleibt 
als  der  Achsenabetand  twigchen  Eindreh-  und  Ausdrehwalzen. 

Kessel  zum  Kochen,  Fftrben  und  Imprägnieren  tos 
Geweben  in  breitem  Zostande  unter 
^K-^-  Üfflwickelndee0««6bes  imKeaBelinMra 

von  A.  Leupold(D.R.P.  Nr.l71831) 
ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die 
Oewebewickel  g  (Fig.  40)  an  Hebehi  f 
hingen  nnd  eich  durch  ihr  Eigengewicht 
sowie  das  der  Hebel  danernd  gegen  die 
in  bekannter  Weise  roi^eeebene  feste 
Leitwalze  d  legen,  Ober  die  das  Qewebe 
in  ebenfalls  bekannter  Wräe  beim  we^ 
selseitigen  selbstt&tigen  Umwiokelo  na 
einer  Wickelrolle  lu  anderen  gefnhrt 
wird. 

Haspel  fdr  Hasohinen  iBB 
Fftrben,  Bleichen  u.  dgL  von  Strthnen.  Nach  W.  fieid 
(D.  R  F.  Nr.  168  784)  werden  die  Strfthne  anf  Haspeln  bebanddt,  dio 
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iBoheinander  in  dem  Flösaigkatabade  vorw&rta  hewegt  werden  und  den 
OtroBträbnen  dabei  gleichzeitig  sowohl  eine  Drehbev^ung  alsanoh  eine 
Sin-  und  Ausbewegung  erteilen,  indem  nämlioh  die  OarnstrSfane  bei 
der  Vorw&rtsbewegang  der  Haspel  und  wfihrend  ihrer  Drehung  flach 
tasammeBgelegt  vad  wieder  gespreizt  werden. 

Nach  dem  Zusatz  (D.  R.  P.  Nr.  173 180)  besteht  der  Haspel  aus 
«Bern  drehbaren  Hinptrahmen  sowie  iwei  kleineren  Rahmen ,  die  so 
drritbar  in  dem  Hauptrshmen  angeordnet  sind,  dafl  die  OamstrSbne  bei 
Drebnng  dieser  kleineren  Rahmen  ihre  Omzugbew^ung  sowie  ihre  ESn- 
nnd  Ansbew^ung  erhalten.  Die  Anordnung  iet  derart  getroffen ,  dafi 
die  Spannung  des  Gespinstes  auf  den  Haspeln  bei  jeder  Lage  der 
kleineren  Rahmen  dieselbe  bleibt 

Vorrichtung  cum  F&rben  Ton  Kettengarn  in  Strang- 
torm,  unter  Ftlhrnng  des  Kettengarna  durch  die  FfirbeflOssigkeit  ia 
mdirerea  nebeneinander  liegenden  LAufen,  von  J.  R.  Qreenwood 
(D.R.  P.  Nr.  174975),  ist  dadurch  gekennzeichnet,  dafi  der  Kettenstrang 
in  jedem  dieser  Läufe  in  Schleifenform  Aber  mehrere,  unterhalb  des 
Flottanepifigels  neben*  und  Übereinander  liegende  FIlhrungB walzen  nach 
dem  Qnetsohwalieupaar  gefOhrt  und  alsdann  unterhalb  der  unteren 
Führungs walten  zum  Beginn  eines  daneben  liegenden  neuen  Laufes 
iDT&okgeleitet  wird. 

Vorrichtung  zum  Färben  von  Kardenband  von  D/ 
Hattei  (D.  R.  ?.  Nr.  174317)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  dafi  das 
Hindnrchftlhren  des  mittels  Walze  im  vorgefeuchteten  Zustande  zu- 
grfiUiiten  Kardenbandee  durch  die  Flrbeäassigkeit  eine  dem  Karden- 
bande nur  geringe  BerflhmngBflftcbe  dubietende  Tauohtrommel  be- 
wirkt, Ton  welcher  das  Kardenband  von  einer  Rolle  al^enommen  wird, 
die  ohne  Pressung  an  der  Trommel  anliegt  —  Nach  Fig.  41  und  42  er- 


Fig.41. 


Fig.  42. 


folgt  die  ZnlflitUDg  des  Kardenbandee  zur  Tauohtrommel  22  durch  eine 
▼die  Walze  24  von  kleinerem  Durohmeeser,  die  oberhalb  des  durch 
Bohr  21  ans  einem  Behälter  mit  der  Färbeflflssigkeit  gespeisten  Setall- 
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trogea  19  angeordnet  ist.  Die  mit  23  bezeichnete  Abnehmwalze,  welche 
gleichen  Durchmesser  mit  der  Tauchtrommei  hat,  ist  so  hoch  gelagert, 
daß  sie  das  Band  knrz  nach  Austritt  aus  dem  Bad  abnimmt  Sie  wird 
durch  die  Wirkung  einer  Feder  27  in  Berührung  mit  der  Tauchwake 
gehalten,  wodurch  Beschädigung  der  Vorrichtung  abgewendet  wird,  im 
Falle  sich  das  Kardenband  aufwickelt,  um  nun  die  BerOhrung  des  der 
Tauchtrommel  zugeführten  Eardenbandes  auf  möglichst  wenige  Stellen, 
die  auch  an  sich  nur  möglichst  wenig  Haftfläche  bieten  sollen,  zu  be- 
schränken, ragen  aus  dem  Trommelmantel  an  den  beiden  Stirnseiten 
kurze,  im  Querschnitt  verjüngte  Schienen  15  nach  außen,  die,  an  der 
Zuführwalze  hinstreifend,  das  Eardenband  erfassen,  durch  das  Bad  mit- 
nehmen und  der  Abnahmewalze  23  zuführen,  die,  ohne  Pressung  an  der 
Tauchtrommel  anliegend,  das  nasse  Eardenband  mit  einer  Haftflflche, 
welche  ein  großes  Vielfaches  derjenigen  der  TauchtroiQmel  beträgt,  ab- 
löst und  sicher  gestützt  nach  außen  führt.  Die  Walze  23  ist  so  hoch 
gelegt,  daß  sie  eben  nur  in  das  Bad  eintaucht.  Sie  hat  gleichen  Durch- 
messer mit  der  Tauchtrommel.  —  Anstatt  der  Schienentrommel  22  kann 
man  auch  eine  gelochte  oder  breitgeriefte  Trommel,  eine  Siebtrommel, 
Lattentrommel  u.  dgL  benutzen.  Um  losgelöste,  im  Bade  schwimmende 
Fasern  von  der  Tauchtrommel  welle  abzuhalten,  ist  diese  von  einer 
Büchse  28  umschlossen.  Abnahmewalze  23  und.  Tauchtrommel  22 
stehen  durch  Zahngetriebe  17  miteinander  in  Verbindung. 

Vorrichtung  zum  Färben  von  Qarnsträhnen  ans  Seide, 
Wolle,  Baumwolle  u.  s.  w.  von  W.  H.  Fletcher  (D.  R.  P.  Nr.  171 109) 
ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  zu  färbenden  Strähne  freihängend 
von  Haspeln  getragen  werden. 

Strähngarnfärbemaschine  mit  parallelen  Eetten  zum 
Tragen  der  Qamstöcke  von  K  Wansleben  (D.  R.  P.  Nr.  170 171)  ist 
dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  Tragketten  die  Strähne  nahezu  wagrädit 
im  Zickzack  abwechselnd  durch  die  Flotte  und  die  Luft  führen. 

Breitfärbemaschine  mitOeweberücklauf  (Jigger)  von 
J.  R  Oeissler  (D.  R.  P.  Nr.  173  876)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß 
sie  mit  oberhalb  der  im  Färbbottich  angesetzten  Flotte  angeordneten, 
unter  Luftdruck  (Preßdruck)  stehenden,  die  Flotte  ansaugenden  und  ier> 
stäubenden  Düsen  ausgestattet  ist,  mittels  deren  die  Flotte  auf  das  Ge- 
webe, ehe  es  in  diese  läuft ,  bis  zur  Vollendung  des  Färbens  kräftig  be- 
spritzt wird.  Das  von  der  Walze  m  (Fig.  43)  sich  abwickelnde  und 
auf  die  Walze  n  sich  aufwickelnde  Gewebe  wird ,  bevor  es  in  die  im 
Jiggerkasten  g  angesetzte  Farbflotte  läuft,  durch  oberhalb  der  Farbflotte 
angeordnete,  unter  Luftdruck  stehende  Düsen  a,  welche  die  Farbfiotte 
unmittelbar  aus  dem  Bottich  saugen  und  fein  zerstäuben,  kräftig  be- 
spritzt, so  daß  die  in  bekannter  Weise  durch  eine  im  Bottich  vorgooohene 
Rohrschlange  o.  dgl.  erhitzte  Farbflotte  kochend  heiß  das  Gewebe  durch- 
dringen kann  und  eine  Vorfärbung  desselben  stattfindet  Zweckmäßig 
findet  auch  nach  dem  Austritt  des  Gewebes  aus  der  Farbflotte^  also  bevor 
dasselbe  auf  die  Walze  n  sich  aufwickelt,  eine  nochmalige  Bespritzung 
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dee  Ctowebes  mittels  gleichartiger,  die  Farbflotte  zerstftabender  DQsen  h 
statt  —  Die  ZufQhroDg  der  Luft  zu  den  Düsen  a,  b  erfolgt  mittels  der 
Bohrleitung  0,  welche  die  Luft  nach  den  Rohren  f  gelangen  l&ßt,  an 
^chen   die  Sangröhr- 

chen  befestigt  sind.  Die  ^^«-  '*^- 

Singwirkung  der  ROhr- 
ohen  ist  durch  kleine 
HShne  r^elbar,  die  je 
nach  Breite  der  Ware 
geöffnet  oder  geschlossen 
werden  kOnnen.  —  um 
eine  den  Fftrbevorgang 
begflnstigende  stftndige 
Bewegung  der  Farbflotte 
▼&hrend  des  Färbens 
herbeizuführen ,  kann 
eine  Pumpe  derart  mit 
dem  Jiggerkasten  ver- 
banden sein,  dafi  die 
Farbflotte  einen  bestän- 
digen Kreislauf  von 
dem  Jiggerbottich  nach 
dem  Pumpenkasten  und  wieder  zurück  vollführt.  Zu  diesem  Zwecke 
kann  der  Jiggerkasten  g  mit  einer  zweckmäßig  durch  einen  Hahn  o.  dgl. 
absperrbaren  Öffnung  e  versehen  sein ,  durch  welche  die  überlaufende 
Farbflotte  mittels  des  Überlaufrohres  u  nach  dem  Pumpenkasten  gelangt, 
ins  dem  sie  durch  das  Rohr  d  hindurch  wieder  nach  dem  Jiggerkasten 
gepumpt  wird.  Durch  eine  mit  Hahn  0.  dgl.  versehene  Öffnung  8  kann 
die  Farbflotte  abgelassen  werden. 

Breitfftrbemaschine  mit  Oe  weberücklauf  ( Jigger),  bei  welcher 
das  zwischen  den  Wickeltrommeln  hin-  und  herlaufende  Qewebe  über 
LeitroUen  geführt  wird,  von  J.  Gadgdne  (D.  R.  P.  Nr.  170  062). 

Zerstäubervorrichtung  mit  Bürstenwalze  für  Flüs- 
sigkeiten von  P.  Elaebe  (D.  R  P.  Nr.  172  666)  ist  dadurch  ge- 
kennzeichnet, dafi  das  mit  der  Bürstenwalze  zusammenarbeitende  Ab- 
spritzorgan oder  Bürstenwalze  an  einem  um  die  Achse  der  Hauptbürsten- 
walze drehbaren  und  in  der  jeweiligen  Winkelstellung  feststellbaren 
Sdiwingrahmen  gelagert  ist. 

Maschine  zum  mustergemäfien  Färben  von  Gewebe, 
Piapier  u.  dgL  mittels  Schablonen  und  Zerstäuber  von  H.  C.  J.  Deeks 
(D.  R.  F.  Nr.  169  783). 

Vorrichtung  zum  Mustern  von  Gewebe-,  Papierbahnen 
n.  dgL  mittels  zerstäubter  Farben  von  C.  L.  Burdick  (D.  R.  P. 
Nr.  174  976)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  dafi  die  Zerstäuber  für  die 
Tvben  gruppenweise  und  nach  jeder  Richtung  hin  einstellbar  so  an- 
gBordset  sind ,  dafi  die  Farben  der  Zerstäuber  einer  Gruppe  entweder 
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nebeaeinander  oder  ^gleichzeitig  auf  ein  und  dieselbe  Stelle  der  an  deo 
Zerst&ubern  rorbeibewegten  Arbeitsbahn  aufgebrecbt  werden  kSnnen. 

Maschine  zum  Mustern  von  Stoffbahnen  mittels  Zet- 
Btfiuber  von  0.  W.  Maacord  (D.  R.  P.  Nr.  170  170)  ist  dadunih  ge- 
kennzeiohnat ,  daß  jeder  Z erst äaber  von  einem  gegen  die  StoflFbahn  g»- 
richteten  trichterförmigen  Mundstflck  umgeben  ist,  welches  je  nach  ds 
Art  der  gewAnschten  Streifenmuster  abwechselnd  gefiSnet  und  geschloeeaQ 
oder  zusammen  mit  Beinern  Zerstäuber  in  bekannter  Weiae  zwecks  Bet- 
Stellung  von  wellenfCrmig  verlaufenden  Streifen  quer  zur  Bewegongs- 
richtnng  der  Stoffbahn  hin-  und  herbewegt  wird. 

Vorrichtung  zum  Färben  von  Stoffbahnen,  Oamketteo- 
bahnen  u.  a.  w.  durch  Äufsohleudem  von  Farben  mittels  einer  un- 
laufenden  WalzenbOrste  der  Farbwerke  vorm.  Meister  Lacins  t 
BrDning  (D.  R.  P.  Nr.  16S  553)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  d&Bdie 
BOrate  durch  geteilte  Farbenauftrags Vorrichtungen  in  ihrer  LAngsricbtang 
mit  FarbstofflOsungen  verschiedener  Zueammensetzung  vwaehen  wird 
zwecks  Brzielung  von  Schattenfärbungen  u.  dgL 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Färbungen  in  ineiit- 
ander  Obergehenden  Farben  auf  Stoffen,  Eettengarn  und  Papier  in 
Bahnform  der  Farbwerke  vorm.  Meister  Lucius  &  BrOniof 
(D.  R.  P.  Nr.  174  376).  Durch  einen  Farbtrog ,  welchem  die  zur  Ver- 
wendung gelangenden  Grundfarben  einander  teilweise  Qbei^Teifend  ond 
ineinander  flbergehend  zugefDhrt  werden,  geht  der  Stoff  ununterbroolieB 
hindurch  und  wird  dann  zwischen  den  Quetschwalzen  g  (Fig.  44  u.  45) 


Pig,  44. 


Flg.  40. 


der  Paddingmaschine   wie   gswOhnlioh   anagequeteoht   nnd  getrootaMit 
oder  gedämpft  oder  fixiert,  je  nachdem  es  die  verwendeten  Farbstolh 
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erfordern.  Die  Beechickung  des  Farbtrogs  mit  der  Färbeflotte  erfolgt 
bei  Absohattierungen  in  nur  einer  Farbe,  z.  B.  von  Dunkel-  in  Hellblau, 
oder  beim  Übergang  von  zwei  Farben  ineinander  aus  zwei  perforierten 
Bohren  r^^r^j  deren  Bohrungen  eng  aneinander  stehen  und  nach  der 
einen  Seite  zu  verjüngt  sind.  Diese  beiden  Rohre  werden  so  fiber  dem 
Farbtroge  angebracht,  daß  etwa  ^/i  der  Bohrlänge  nebeneinander  zu 
Btehen  kommen  und  die  Mischung  der  Flotten  bewirken ,  während  das 
erste  Viertel  mit  den  größeren  Löchern  die  endständigen  Farben  ergibt 
Wird  z.  B.  ein  Ineinandergehen  von  Rot  in  Qrün  gewünscht,  so  läßt 
man  durch  das  eine  Rohr  die  rote  und  durch  das  andere  Rohr  die  grüne 
Fftrbeflotte  gleichzeitig  und  gleichschnell  in  den  Farbtrog  einlaufen.  An 
den  Seiten  bleibt  dann  nur  die  reine  Farbe  im  Farbtroge,  während  nach 
der  Mitte  zu  die  Mischung  der  beiden  Farben  entsteht,  so  daß  der  Stoff 
eine  Färbung  von  Rot  über  Violett,  Blau,  Blaugrün  nach  Grün  erhält  — 
Die  Menge  des  Zuflusses  muß  so  eingestellt  werden ,  daß  der  verhältnis- 
mäßig kleine  Farbtrog  immer  bis  zu  einer  gewissen  Höhe  gefüllt  ist  und 
nur  so  viel  Farbflüssigkeit  zuläuft,  als  der  durchlaufende  Stoff  aufnimmt 
Außerdem  sollen  die  beiden  sich  ergänzenden  Rohre  solche  Bohrungen 
als  Austrittfiöffnungen  für  die  Färbeflüssigkeit  aufweisen,  daß  die  Summe 
der  Querschnitte  je  zweier  sich  gegenüberstehender  Löcher  der  Rohre 
ebenso  groß  ist,  als  der  Querschnitt  jeder  Bohrung  in  den  freistehenden 
Bohranfängen  beträgt ,  d.  h.  der  Zufluß  der  Farbflüssigkeit  soll  über  die 
ganze  Länge  des  Farbtrogs  ganz  gleichmäßig  erfolgen,  damit  die 
Flfissigkeit  im  Farbtroge  sich  nur  in  der  Richtung  des  durchlaufenden 
Stoffs  bewegt,  also  keine  seitliche  Bewegung  der  Färbeflotte  erfolgt.  — 
Je  näher  die  Löcher  nebeneinander  stehen,  desto  besser  und  gleich- 
mäßiger werden  die  Schattierungen  ausfallen.  Da  aber  ganz  feine 
Öffiiongen  für  die  Färbeflotte  sich  leicht  verstopfen  würden ,  wählt  man 
in  der  Praxis  den  Durchmesser  dieser  Bohrungen  etwas  größer  und  läßt 
die  Bohrungen  nicht  zu  nahe  aneinander  stehen.  Alsdann  befördert  man 
die  Mischung  entweder  durch  Zusammenfließenlassen  über  eine  schiefe 
Ebene  oder  durch  eine  über  dem  Farbtroge  angebrachte  lange,  sich 
BeitUoh  hin-  und  herbewegende  trichterförmige  Vorrichtung  L  —  um 
ein  gleichmäßiges  Auslaufen  der  Färbeflotte  zu  ermöglichen ,  kann  man 
die  beiden  Hähne  ^i ,  ^t ,  welche  in  den  Rohrsträngen  von  den  Flotten- 
▼orratsbehältem  f  nach  den  Yerteilungsrohren  für  die  Flüssigkeit  an- 
geordnet sind,  so  miteinander  verbinden,  daß  beide  Hähne  mit  nur  einem 
Oriff  g  geöffnet  und  geschlossen  werden  können.  Dadurch  läßt  sich  auch 
der  Zulauf  genau  regeln,  wenn  man  dünnere  oder  dickere  Stoffe  zu 
firben  hat  Zur  Sicherung  dafür,  daß  keine  ungelösten  Farbstoffteiichen 
in  die  Rohrleitung  gelangen,  kann  man  in  die  beiden  großen  Färbe-  oder 
Beizenflottenbehälter  f  feine  Siebe  s  einsetzen.  Je  nach  der  Art  der  zu 
ftrbenden  Fasern  kann  man  die  Flotten  kalt  oder  heiß  zur  Anwendung 
bringen. 

Verfahren  zum   Färben  von   Papier-   und  Qewebe* 
bahnen  in  wölken-  oder  holzmaserartiger  Musterung  unter  Benutzung 
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fliefienden  Wassers ,  durch  welches  die  StofHiahn  hindurchgefOhrt  wird, 
als  ZubriD^rs  fflr  das  Husterungs mittel,  derselben  Farbirerke 
(D.  R.  P.  Nr.  174  925),  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daB  vlsserige  Farb- 
BtofF-  oder  BeizelOsungen  aus  feststehenden  oder  beweglichen  BehUtmi 
in  das  äieflande  Wasser  getrftufelt  oder  gespritst  werden,  in  dem  sie  di« 
Stoffbahn  treffen,  ebe  sie  sich  in  dem  Wasser  gleicbm&flig  verteUa 
konnten,  worauf  die  StoffßlrbuDg,  wenn  erforderlich,  fixiert  oder  der  mit 
BeizelOsnng  behandelte  Stoff  ausgefSrbt  wird. 

Verfahren  zur  Herstellung  tou  Schatten-  und 
RegenbogenfSrbungen  anf  Stoff-,  Ketten-  und  Papierbahnen  der 
Farbwerke  vorm.  Meister  Lucius  &  Brflning  (D.  R.  P. 
Nr.  177  276)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daS  die  gewflnschten  Farben 
nebeneinander  auf  einer  mit  saugfShigem  Stoff  Aberzogenen  FlSdie  ge- 
sammelt und  von  dieser  auf  das  Arbeitagut  durch  Druck  abvtngsD 
werden.  Der  Farbentrog  t  [Chassis)  der  Vorrichtung  (Fig.  46)  ist  in  be- 
kannter Weise  durch  dflnne, 
'^-  ^3-  gut    abschlieSende    Zwischw- 

wände  in  eine  Beihe  (a.  B.  bd 
100  cm   Arbeitsbreite   in  20) 
einzelner    gleichgroSw    Abtei- 
lungen  zerlegt,   die   anr  Auf- 
nahme der  verschieden  starkon 
Farbstoff-   bez.  BeizenlOsnngea 
dienen.     In  diesem  abgeteUten 
Farbtroge    I&uft    in   b^annter 
Weise  eine  ebenfalls  abgeteilte 
Walze  «,   die  so  viel  sohmale 
Unterbrechungen  aufwost,  ala 
der  Farbtrog  Soheidewfinde  hat 
Sie  lerRÜlt  also  in  eine  Hohe 
von  auf  ei  Der  gemeinsamen  Achse 
aufsitzenden     Einzel  walzen   a, 
deren  Zahl  und  Breite  dm  Ab- 
teilnngen  im  Farbtroge  t  entspricht.   Sie  sind  mit  einem  saugf&higeo  Uite- 
risl,  z.  B.  Filz  oder  Biber,  Aberzogen,  oder  sie  bestehen  aus  Sletall  oder 
OummiundsinddannmitPicotB,  Biefen  odw  Rillen  versehen.    Sienehnen 
die  FarbfiAssigkeiten  ans  dem  Chassis  auf.    Über  ihnen  ist  die  das  Neue  der 
vorliegenden  Vorrichtung  ausmachende,  mit  einer  saugAhigen  elaatiscbeo 
Umwiokelung  (Bombage)  vers^ene  Obertragswalse  c  angebraoht,  gegen 
die  die  abgeteilte  Walze  e  leicht  angedrAckt  wird,  wodurch  de  beim 
Umlauf  der  Übertragswalze  o  mitgenommen  wird  und  diese  mit  den  ifr- 
flinander  verlaufenden  Farbstoffiösungen  versieht     Über  dies«'  duck- 
gehenden  Übertragswalze  ist  eine  gewöhnliche  Druokwalxei  angebiaofat 
Der  zu  Erbende  Stoff  a  geht  breit  und  glatt  mit  Hilfe  einn  entspreohend 
angebrachten  Antriebs  Vorrichtung   zwischen   der  durohgdieudai  bo» 
bierten  Übertragwalze  e  und  der  Druokwalze  b  duidi,  belldt  aich  dabti 
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gleichmUig  mit  der  verlaufenden  Farbstoff-  oder  Beizenlösimg ,  deren 
TJebersdiafi  abgepreßt  ond  wieder  an  die  Übertragwalze  e  abgegeben 
wird.  Durch  die  Regelung  des  Drucks  zwischen  der  abgeteilten  und 
der  bombierten  Mittel  wake  einerseits  und  der  Mittel  walze  der  Ware  und 
der  Druckwalze  andererseits  wird  die  Farbenzufuhr  der  Beschaffenheit 
der  zu  fBrbenden  Ware  angepaßt.  —  Das  Verfahren  soll  auch  die 
sohweraten  Oewebe  durch  und  durch  färben  und  ihnen  das  Aussehen 
geben,  als  wftren  sie  auf  der  Kufe  oder  dem  Jigger  gefärbt  worden.  Je 
grOßor  die  Anzahl,  also  je  schmUer  die  Breite  der  Abteilungen  im 
Farbtrog  gew&hlt  wird ,  um  so  zarter  lassen  sich  die  Farbübergftnge  her- 
stellen bez.  um  so  öfter  lassen  sie  sich  wiederholen.  Außerdem  lassen 
sieh  die  ESffekte  noch  dadurch  mannigfaltiger  gestalten,  daß  man  einzelne 
Abteilungen  mit  Wasser  füllt  —  Die  aufgetragenen  Farbstoffe  werden 
in  fiblidier  Weise  durch  Trocknen,  VerhAngen  oder  Dämpfen  oder  durch 
andere  fibliche  Nachbehandlungen  fixiert;  die  auf  diesem  Wege  in  ab- 
schattierter Stärke  gebeizten  Stoffe  werden  durch  Ausfärben  in  geeigneten 
Beizenfarbstoffen  in  Schattierungen  oder  Übergängen  ausgefärbt 

Verfahren  zum  Färben  von  Oewebestücken,  Bettüber- 
sflgen,  Decken  u.  dgl.  in  sohattenartig  verlaufenden  oder  ineinander 
übergehenden  Farbstreifen  unter  Änderung  der  Eintauchtiefe  der  Qe- 
webestftcke  und  der  Zusammensetzung  der  Farbflotte  von  H.  P6pin 
(D.  &  F.  Nr.  173 160)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  das  in  Hänge- 
üilten  gebrachte  Gewebestfick  mit  den  unteren  Teilen  der  Hängefalten 
in  das  Farbbad  eingetaucht  und  dann  das  Oewebe  auf  kurze  Strecken 
hin-  und  hergezogen  wird,  während  gleichzeitig  die  Farbflotte  durch 
Zufluß  von  Wasser  eine  zunehmende  Verdünnung  erfährt 

Verfahren  zur  Erzielung  von  melangeartigen 
Farbenwirkungen  auf  Geweben  durch  Aufbringen  von  Farben 
oder  Beizen  auf  die  Oberfläche  von  TL  Efibler  (D.  B.  P.  Nr.  167  632 
Q.  172  036)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  Farbe  oder  Beize  mittels 
eines  oder  mehrerer  Spritz-,  Spreng-  oder  Zerstäubungsorgane  auf  den 
doich  Bauhen  gewonnenen  Faserflaum  aufgetragen  und  dann  mittels 
Banhorgane  verstrichen  wird.  —  Nach  Fig.  47  enthält  ein  Farbtrog  e 
eme  drehbare  Bflrste  r,  neben  welcher  ein  Abstreicher  n  so  angeordnet 
ist,  daß  an  ihm  die  Borsten  der  sich  drehenden  Bürste  entlang  streifen 


Fig.  47. 


Fig.  48. 
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und  dabei  Farbe  oder  Beize  etwa  durch  eine  Düse  «^  des  Troges  gegeQ 
den  Faserflaum  des  Gewebes  f  spritzen ,  sprengen  oder  st&aben.  Das 
Oewebe  wird  den  Rauhorganen  b  zugeführt,  die  die  Farbe  oder  Beize  im 
Flaum  verstreichen.  —  Qemftß  Fig.  48  besteht  die  Vorrichtung  zum 
Übertragen  der  Farbe  oder  Beize  auf  den  Flaum  aus  einem  Dampf-  oder 
Pre£luftzerstftuber  |>,  welcher  die  Farbe  oder  Beize  zunAohst  auf  den 
Flaum  auftrftgt.  In  diesem  kann  sie  wiederum  durch  Bauhorgane  h 
verstrichen  werden.  —  Anstatt  nur  ein  Spritz-  oder  Zerstäubungsoi^gan 
zu  verwenden,  können  auch  gleichzeitig  mehrere  solcher  Organe  benutzt 
werden. 

Vorrichtung  zum  Mustern  von  Gewebe-,  Papier- 
bahnen u.dgl.  mittels  zerstäubter  Farben  von  C.L.  Burdick  (D.RP. 
Nr.  174976)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  Zerstäuber  für  die 
Farben  gruppenweise  und  nach  jeder  Richtung  hin  einstellbar  so  an- 
geordnet sind ,  daß  die  Farben  der  Zerstäuber  einer  Gruppe  entweder 
nebeneinander  oder  gleichzeitig  auf  ein  und  dieselbe  Stelle  der  an  den 
Zerstäubern  vorbeibewegten  Arbeitsbahn  aufgebracht  werden  künnen. 

Verfahren  zum  S  chatten  fär  b  en  von  Geweben  und 
Eettengam  in  einer  oder  mehreren  Farben ,  die  über  ganze  Breite  der 
Warenbahn  oder  nur  über  einen  Teil  davon  verlaufen,  unter  Änderong 
der  Eintauchtiefe  des  Arbeitsgutes  in  die  Färbeflüssigkeit,  von  Hannart 
Fr^res  (D.  R.  P.  Nr.  174  376),  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  das 
Arbeitsgut  in  seiner  ganzen  Breite  geneigt  zum  Flottenspiegel  laufend 
durch  die  Flotte  hindurch  geführt  wird,  so  daß  fortschreitend  zunehmende 
Breiten  des  Arbeitsgutes  Farbstofflösung  aufnehmen. 

Vorrichtung  zum  mehrfarbigen  Bedrucken  von 
Garnketten,  bei  welchen  die  Kettfäden  in  einer  der  Webkette  ent- 
sprechenden Lage  nebeneinander  angeordnet  sind ,  unter  Benutzung  von 
quer  zur  Garnlänge  liegenden  Farbtrögen  mit  durch  eine  Jacquard- 
vorrichtung  steuerbaren  Druckorganen,  von  G.  Morton  (D.  R  P. 
Nr.  170  717),  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  jeder  Farbtrog  mit 
mehreren  einzeln  beweglichen ,  durch  die  Jacquardvorrichtung  einstell- 
baren Druckstempeln  ausgestattet  ist ,  zu  dem  Zwecke ,  jeden  quer  über 
die  Kettfäden  laufenden  Farbstreifen  aus  beliebig  vielen  Einzelfarben 
zusammensetzen  zu  kennen. 

Verfahren  zum  Dämpfen  bedruckter  Gewebe  von 
J.  Beha  (D.  R.  P.  Nr.  175  578)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  das 
Gewebe  vor  seinem  Eintritt  in  den  Dämpfkasten  durch  einen  endlosen, 
nicht  mit  in  den  Dämpfkasten  einlaufenden  Mitläufer  angefeuchtet  wird. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  einfarbigem  Lino- 
leum von  A.  Sommer  (D.  R.  P.  Nr.  167  101)  ist  dadurch  gekenn- 
zeichnet, daß  zwecks  Verwendbarkeit  des  Linoleums  zu  Wandtafeln  der 
üblichen  Linoleum masse  während  des  Mischens  Glasmehl,  Bimssteinmehl 
und  die  Bestandteile  des  Wandtafellacks  in  entsprechenden  Mengen  zu- 
gesetzt werden  und  die  Linoleummasse  sodann  in  der  üblichen  Wdse 
durch  Auswalzen ,  Pressen  und  Trocknen  gebrauchsfähig  gemacht  wird. 
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Verfahren  zur  Herstellung  eines  linoleum&hnliohen 
Materials  von  E.  Y.  Glausen  (D.  R  P.  Nr.  175414)  ist  dadurch 
gekennzeichnet ,  dafi  als  Bindemittel  för  die  Füllstoffe  ein  Gemisch  von 
Alkalialbnminat  und  Alkalioaseinat  verwendet  wird. 

Wand-  und  Deckenbelag  aus  Linoleum  o.  dgl.  von 
L  Zeyen  (D.  R  P.  Nr.  172  372)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  dafi 
die  Deckmasse  durchgemustert  und  gleichzeitig  mit  Prägungen  ver- 
sehen ist. 

Ans  Linoleum  o.  dgl.  Masse  und  einem  Oewebe  bestehender, 
gemusterter  Belag  für  FoBböden,  Wftnde,  Decken  u.  dgl.  von  L.  W. 
Sees  er  (D.  R  P.  Nr.  168971)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  da£  ein 
gemustertes ,  weitmaschiges  Oewebe  in  Linoleum  o.  dgl.  Masse  so  ein- 
gebettet ist,  daß  die  Bildseite  des  Gewebes  als  Schauseite  des  Belags 
verwendbar  ist 

Verfahren  zum  Hinterlegen  von  Linoleumdeck- 
masse o.  dgl.  mit  einer  Gewebebahn  von  L.  W.  Seeser  (D.  R  P. 
Nr.  169371)  ist  dadurch  gekennzeichuet,  daB  die  Linoleumdeckmasse 
a  dgl.  an  Stelle  der  an  derselben  verbleibenden  Gewebebahn  mit  nn- 
verwebten  Fäden  hinterlegt  wird. 

Maschine  zum  Bemalen  oder  Färben  von  Lincrusta 
und  ähnlichen  erhaben  gemusterten  Stoffbahnen  von  F.  W  a  1 1  o  n  (D.  R  P. 
Nr.  171  783)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  Stoffbahn  über  eine 
Trommel  geführt,  hierbei  zunächst  mittels  eines  Farbwerks  auf  der 
gsnzen  Oberfläche  eingefärbt  und  dann  von  einer  oder  mehreren  gegen 
die  laufende  Stoffbahn  gepreßten  Walzen  stellenweise  wieder  von  Farbe 
dnrdi  Abheben  befreit  wird. 

Maschine  zur  Herstellung  von  Linoleumdeckmasse- 
stflcken,  die  zu  Nachahmungen  von  Holz  werk,  Marmor  u.  dgl.  aus 
Linoleum  dienen  sollen,  von  F.  Walton  (D.  R  P.  Nr.  172  723). 

Verfahren  zur  Herstellung  von  durchgehend  ge- 
mustertem Linoleum  o.  dgl.  der  Bremer  Linoleum  werke 
Delmenhorst  (D.  R  P.  Nr.  171 111). 

Vorrichtung  zum  Waschen,  Reinigen,  Färben  u.  s.  w. 
vonFedern  und  ähnlichem  Arbeitsgut,  bei  welchem  dieses  in  trommel- 
artigen, in  einem  geschlossenen  Flüssigkeitsbottich  umlaufenden  Arbeits- 
gutbehältem  mit  durchbrochenen  Wandungen  untergebracht  wird ,  von 
J.  Br ossär d  (D.  R  P.  Nr.  173  824),  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß 
eine  Gruppe  der  Arbeitsgutbehälter  um  einen  Behälter  peripher  angeordnet 
ist,  und  sie  entweder  alle  oder  zum  Teil  in  Ijtebarer  Verbindung  mit 
den  Seitenwandungen  des  mittleren  Behälters  gebracht  sind. 

Imprägniervorrichtung  mit  Quetschwalzen  von  K. 
Seemann  (D.  R  P.  Nr.  175  572)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die 
Druckwalze  gegen  die  Unterwalze  durch  ein  Gestänge  angepreßt  wird, 
dessen  Lage  in  der  jeweiligen  Druckstellung  durch  eine  mit  Skala  aus- 
gestattete Sperrvorrichtung  gesichert  wird ,  die  nach  dem  Aufbeben  des 
Druckes  eine  genaue  Wiederherstellung  des  Preßdrucks  ermöglicht. 
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Vorrichtung  zum  Appretieren,  Schlichten  n.  s.  w. 
Ton  Oeweben  und  Oamen  von  R  Bernheim  (D.  B.  P.  Nr.  178120) 
ist  gekennzeichnet  durch  eine  an  sich  bekannte  hohle,  durdilochte  und 
mit  Stoff  überzogene  drehbare  Walze,  aus  deren  Innern  die  TrftnkflfiBsig- 
keit  nur  an  den  der  Berflhrungsstelle  zwischen  Walze  und  Gewebe  ab- 
gekehrten Teilen  des  Walzenumfanges  auszutreten  vermag,  um  dem 
Arbeitsgut  die  Tränkflüssigkeit  erst  nach  Verteilung  über  den  Walzen- 
bezug zuzuführen. 

Vorrichtung  zum  Schlichten  und  Trocknen  von 
Ereuzspulen  von  W.  HGller-Holtkamp  (D.  R.  P.  Nr.  175571) 
ist  dadurch  gekennzeichnet,  daB  einerseits  der  Arbeitskessel,  welcher  in 
bekannter  Weise  die  auf  gelochten  Hülsen  eines  nach  dem  Flüsaigkeita- 
bottich  führenden  Trägers  sitzenden  Spulen  aufnimmt,  durch  abapeiT» 
bare  Leitungen  mit  jedem  der  drei  Kessel  in  Verbindung  gebracht  ist 

Verfahren  zur  Herstellung  von  wasserdichten 
Stoffen  u.  dgl.  von  P.  G.  Douglas  (D.  &  P.  Nr.  166  596),  darin 
bestehend ,  daß  man  die  Stoffe  mit  einem  Teig  bestreicht  oder  durch- 
tränkt, der  das  Mehl  der  Kerne  des  Johannisbrotbaumee  und  nitrierte 
Baumwolle  in  entsprechenden  Lösungsmitteln  (Äther,  Spiritus,  Alkohol) 
enthält  (mit  oder  ohne  Zusatz  von  öl  oder  Farbstoffen)  und  hierauf 
trocknet 

Kettengarnschlichtmaschine  mit  Windflügelhaspeln  und 
Heizkörpern  im  Trookenraume  von  P.  Anlauf  t  (D.  R  P.  Nr.  175457) 
ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  vom  Schlichtetroge  kommende  Kette 
zwischen  den  vorderen  WindflOgelhaspeln  und  zwischen  den  Heizkürpem 
hindurch  freischwebend  nach  einer  Führungswalze  geleitet  wird ,  also 
so ,  daß  sie  auf  diesem  Wege  mit  Leitwalzen  o.  dgL  nicht  in  Berührung 
kommt 

Lagerung  für  den  im  Inneren  mit  einem  Windflügel 
versehenen  Trockenhaspel  von  Kettengam-Schliohtmaschinen 
von  Oebr.  Sucker  (D.  R.  P.  Nr.  173  877)  ist  dadurch  gekennzeichneti 
daß  der  Trockenhaspel  beiderseits  mit  seiner  Nabe  auf  der  Lagerhülae  das 
Ringschmierlagers  für  den  Windflügel  läuft,  zu  dem  Zweck,  von  einer 
einzigen  Stelle  aus  beide  Lager  schmieren  zu  können.   . 

Trockenvorrichtung  für  Kettenschlichtmaschinen 
mit  einem  mit  Windflügelbaspeln  und  darunter  liegenden  Heizkörpern 
ausgestatteten  Trockenraum,  in  welchem  die  Webkette  zum  Zwecke 
ihrer  Vortrocknung  zuerst  um  die  Windflügelhaspel  herum  und  dann 
zum  Zwecke  ihrer  Nachtrocknung  an  den  Heizkörpern  entlang  geführt 
wird.  Nach  H.  Häberer  (D.  R  P.  Nr.  179  511)  geschieht  das 
Trocknen  der  Webkette  dadurch,  daß  in  einem  einzigen  Gehäuse  a  (Fig.  49) 
ohne  jede  Zwischenwand  die  Kette  ^,  um  ein  Zusammenbacken  zu  ver- 
hindern, durch  eine  beliebige  Anzahl  Luftbeweger  e  ohne  direkte  Be- 
heizung vorgetrocknet  und  dann  über  mehrere,  nicht  durch  Wände  ge- 
trennte, durch  die  Kette  gebildete  Heizkanäle  mit  lotrecht  angeordneten 
Heizelementen  derart  geleitet  wird,  daß  zwischen  diesen  ganzausgeprigt 
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fraie  EajdUe  a  entstehsn,  die  ein  ungehindertes  Entvetchen  der  mit 
FoQchtigkeit  gesUtigten  Luft  gestatten.  Das  Entweichen  der  feuchten 
Loftwird  dadaroh  beschleunigt, 

diAdieae  aua  deD  freien  Eanftlen  ^-  '^- 

duok  seitlich  angebrachte  Ven- 
tUitcmn  abgeeogea  wird.  Das 
Anbringen  der  Ventilatoren  seit- 
lich verhindert   zugleich,  daB 

»Luft  die  oberen  Lagen  \^ 


Strftbngarn-Streok- 
nad  Trookenmasofaine 
mit  um  eine  sich  dr^ende, 
vigreohte  Aohse  patalld  und 
kmientriaoh  angeordneten  und 
viUkrend  ihres  Umlaufs  sohritt- 
veite  geeohaltetan  Tragwalzen 

ffirdieOamstc^ne  von  E.  Sohmits  (D.  R  P.  Nr.  174596)  ist  dadurch 
geknuHeichnet ,  daB  in  die  freien  Sdileifenenden  der  Oamstrfthne  ein- 
griegte  Belastungeatftbe  die  Oarastrfthne  w&hrend  des  Umlaufs  der 
Oamtt*gwalien  dnroh  ihre  Fli^kraftwirknng  strecken. 

Etagen-Spann-  und  Trookenmagohine  fflr  Oewebe  mit 
Sckeidewinden  zwischen  denGewebelftufenundEinaeltrookenluftstrQmen 
ToaP.  Gebaaar(D.B.F.Nr.  166  030)  ist  dadurch  gekenneeiobnet,  daft 
dieScheidewBnde  nur  swischen  den  die  StrichBeite  eiuander  zukehrenden 
Qswsbdftnfen  angeordnet  sind,  die  TrookenstrCme  zwischen  die  die 
BAckaeite  einander  zuk^renden  Gewebel&ufe  eingeftlhrt,  von  hier  durch 
nitliche  EanSle  Aber  die  Striohseite  der  Qewebelftufe  und  dann  an  den 
Stirnseiten  der  Maschine  nach  auBen  geführt  werden. 

Saugdfisefflr  Qewebesaugtrookner  Ton  H.  Eemmerich 
(D.aP.  Kr.  171899). 

Vorrichtung  zum  Hin  durchfuhren  von  Textil- 
materialien  u, s.w.  durch  Trockenkammern  vonB. Cohnen  (D.R.P. 
St.  172  722)  ist  gekennzeichnet  durch  in  versetzten  wagrechten  Reihen 
llbereiBander  angeordnete,  das  Trockengut  tragende  Walzen,  die  sich  in 
jeder  Reibe  im  sdboi  Sinne,  in  den  aufeinanderfolgenden  Reihen  dagegen 
in  entgegengesetzten  Sinne  drehen. 

Lufttrockenmaachine  für  Webketten  mit  WindÖflgelhaspeln 
innebeneinanderstehenden  Trockenkammern  von  P.Fritsche  (D.R. P. 
Sr.  173  376)  ist  dadurch  gekennzeichnet ,  dafi  die  die  Trockenkammern 
nadteinander  dnndilBufende  Kette  S-fQrmig  um  die  in  den  Trocken- 
kutunem  befindlichen  WindflOgelhaspel  hemm  und  in  Fangeahleifenform 
ia  im  iwisohen  den  Tindfiflgeltrommeln  und  den  abschlieBenden  Seiten- 
winden lieg«nd«i  Räumen  geführt  wird. 

Verfahren  zum  Trocknen  und  Carbonisieren  von  Oeweben 
I   in Eettoispannmasohinen  von  a.  Peronne  (D.  R.  P.  Nr.  172  101)  ist 
Mi«b«.d.<Aa.frMkiuilatSi.    LU.   t.  27 
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dadurch  gekennzeichnet  ^  daß  lediglich  der  aus  der  Feuchtigkeit  des  Oe* 
webes  selbst  entwickelte  Dampf  in  best&ndigem  Kreislauf  überhitst  und 
dem  Gewebe  wieder  zugeführt  wird,  wfthrend  der  hierbei  bestftndig  durch 
Verdampfung  der  Oewebefeuchtigkeit  entstehende  DampfQbersohufi  ans 
dem  Trockenraum  entweicht. 

Verfahren  zum  Reinigen  von  Geweben  unter  Ver- 
wendung fettlösender  Flüssigkeiten  in  einer  Wasch- 
maschine, deren  Waschtrommel  in  ein  geschlossenes  Bohmets  ein- 
geschaltet ist,  von  L.  Arnold  (D.  R  P.  Nr.  174318),  ist  dadurch 
gekennzeichnet ,  daß  die  Waschtrommel  nach  dem  Einbringen  der  Ge- 
webe vollständig  mit  dem  Waschmittel  gefüllt  und  sodann  der  für  den 
eigentlichen  Waschvorgang  überschüssige  Teil  der  Waschflüssigkeit 
durch  ein  bei  früheren  Waschvorgängen  mit  Dampf  dieser  Flüssigkeit 
gesättigtes  Gas,  z.  B.  Luft,  oder  bei  Verwendung  einer  ReinigungsflQssig- 
keit,  deren  Dampf  mit  Luft  zusammen  ein  explodierbares  Gemisch  bildet, 
durch  ein  sauerstofffreies  Gas  ersetzt  wird. 

Vorrichtung  zum  Behandeln  von  Geweben  u.  dgl. 
mit  flüchtigen  Lösungsmitteln  von  L.  E.  Barbe  (D.  R  P. 
Nr.  173  432)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  in  die  drehbare  Trommel 
durch  deren  Hohlzapfen  eintretende  Heißluft  durch  ein  zur  Trommd- 
achse  parallel  liegendes  gelochtes  Bohr  über  die  Länge  der  Trommel  ?ei^ 
teilt  wird. 

Vorrichtung  zur  Wiedergewinnung  von  Benzin  aus 
gereinigten  Kleidungsstücken  u.s.  w.  mit  Hilfe  eines  kreisenden,  warmen 
Luftstromes  von  E.  Delhotel  (D.RP.  Nr.  176  328)  ist  gekennzeichnet 
durch  eine  zum  Aufhäogen  der  mit  Benzin  behandelten  Kleidungsstficke 
bestimmte,  am  Boden  mit  einer  Heizquelle  ausgestattete  Ejimmer,  welche 
durch  Rohrleitungen  einerseits  mit  einem  Kondensator  zur  Verdichtung 
der  von  der  Luft  mitgeführten  Benzindämpfe,  andererseits  mit  einem 
Ventilator  zur  Hervorbringuog  des  Luftstromee  und  einer  Vorlage  tor 
Abscheidung  etwaiger  von  der  Luft  mitgeführter  Fremdkörper  in  Yei^ 
bindung  steht 

Verfahren  zur  Wiedergewinnung  der  öle,  Fette  nnd 
Fettsäuren  aus  Geweben  durch  Verseifung  nach  Baudot  ist 
dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  Gewebe  vor  dem  Waschen  wfthrend  der 
Elektrolyse  zwischen  den  Elektroden  eines  sodaalkalisohen  Bades 
hindurchgeführt  und  alsdann  unter  Aufspritzen  geringer  Wassermengen 
zwischen  Walzen  ausgepreßt  werden.  —  Die  aus  der  Walke  kommende 
unausgewaschene  Stückware  wird  mit  ihrem  einen  Ende  über  die 
hölzernen  Leitrollen  •  (Fig.  50)  des  kleinen  am  Anfang  der  Vorrichtong 
auf  dem  gußeisernen  Ständer  m  aufgestellten  Elektrolysiergeftfies  h^ 
zwischen  den  Elektroden n  hindurchgeführt  Als  Elektroden  können 
z.  B.  solche  aus  Platin,  Kupfer,  wie  überhaupt  alle  guten  Leiter  zur  An- 
wendung kommen ,  da  sie  alle  die  gleiche  Wirkung  der  Verseifung  der 
Fettkörper  ergeben.  Es  ist  jedoch  zur  Verminderung  der  Unkosten  and 
um  eine  Färbung  des  Bades  zu  verhindern  zweckmäßig,  als  Anoden  Biei- 
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piilten  und  als  Kathoden  Zinkplatten  zu  verwenden.  Um  eine  gute 
Zirkulation  des  Elektrolyten  zwiacben  den  Elektroden  und  den  Qewebe- 
(Uten  zu  erzielen,  ist  es  vorteübaft,  die  Elektroden  zu  duroblochen.  Die 
Bleiplatten  werden 

iiir  Eriielung  bes-  ^R-  ™- 

nrer  Steifbeit  mit 
einem  Rahmen  aus 
WinkeleiseD  ein- 
m^t.  Sowohl 
Blei-  als  Zink- 
pUtten  erhalten  am 
oberen  Rande  Hand- 
griffe zum  beque- 
mffli  NiederlaBsen 
und    Beranabeben. 

Die  wirksamen  Flächen  der  Elektroden  müssen  in  der  Ausdehnung  an- 
nAhernd  gleich  sein  den  eintauohenden  Oewebefläohen.  Das  Elektrolysier- 
geftß  ist  mit  einer  LOsung  von  Soda  angefüllt ,  und  zwar  in  einer  Kon- 
lentration,  die  je  nach  der  Natur  des  Gewebes  und  deaaen  Qehalt  an 
fettkOrpem  zwischen  2  und  12<i  Beaum6  weohselt.  Die  Konzentration 
nnB  eine  solche  aein ,  dafi  zwischen  jeder  Faser  des  eintauchenden  Qe- 
vebeteiles  unter  der  Wirkung  der  Elektrolyse  eine  vollkommene  Ver- 
Mdfong  stattfindet  Bei  der  Elektrolyse  kommen  die  sodaalkalischen 
ZersetzungsBtoffe  in  Bewegung  und  bilden  mit  den  in  dem  Qewebe  ent- 
haltenen Fettsäuren  Ölsäure  oder  raargarin saure  Salze.  Der  elektrische 
Strom  muS  dabei  eine  Spannung  von  5  bis  10  Volt  und  eine  Stärke  von 
30  bis  IfiO  Ampere  haben,  je  nachdem  das  Qewebe  reich  an  FettkOrpern 
ist  Der  eintauchende  Teil  des  Qewebea  bleibt  nur  während  einiger 
Sekunden  in  Bade.  Von  hier  aus  wird  dann  das  Stüok  zwischen  einem 
oberhalb  des  Elektrolysiei^ßfies  ala  Bremsvorrichtung  zum  Straffbalten 
ugeordneten  Walzenpaar  a  hindurch  nach  dem  ersten  Abteil  des  in  dem 
SnBeiBemen  Gestell  d  gelagerten,  mit  Zwischenwänden  versehenen 
Kastens  b  übergefflhrt,  wo  es  mittels  der  Leitrollen  t  auf-  und  abgefflhrt 
und  dorch  die  Spritzvorrichtungen  ^  nur  gering  befeuchtet  wird,  um 
^n  durch  die  mittels  Gewichtshebel  c  aufeinander  gepreßten  Quetsch- 
nlzen  o  auBgeprefit  zu  werden.  In  dem  nächaten  Abteil  ist  die 
flthrung  und  Behandlung  des  Stückes  ähnlich.  Im  dritten  Abteil  erfolgt 
^n  das  Waschen  dea  Gewebestückes  unter  reichlichem  WasserzufiuB. 
Hach  Verlassen  des  letzten  Quetsohwalzenpaarea  a  wird  die  Ware  durch 
die  Legemaschine  h  in  Falten  zusammengelegt.  Der  Antrieb  der  Leit- 
tollen t  der  Legemaschine  und  der  Quetschwalzen  a  geschieht  von 
der  Welle  J  bez.  von  den  Riemen  Scheiben  k  aus.  Die  Quetschwalzen 
■ind  aus  QuBeiaen  hergestellt  und  auf  ihrer  ganzen  Oberfläche  mit 
eioem  dicken,  gnt  befestigten  Kautschuk fiberzug  versehen.  Der 
iDmck  der  Quetschwalzen  kann  durch  die  Gewichtsbebel  e  geregelt 
werden. 

27* 
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Verfahren  snr  Tiedergewinnnng  der  in  den  Ab- 
wIlBeern  von  Seidenfftrbereien  enthaltenen  Zioi- 
verbindnngen  von  B.  Schmitz  (D.  R  P.Nr.  169 193)  ist  dadnrck 
gekennzeichnet,  daß  die  Abwasser  mit  sehr  viel  Waaaer  vermischt  ood 
in  lebhafte  Bewegung  versetzt  werden ,  worauf  die  FlDssigkett  zwecdi 
mechanischer  Trennung  der  auBgesohiedenen  Zinnvethindnngw  n» 
Wasser  in  ein  AblagernngsgefSÜ  bekannter  Art  mit  vertikaler  Scheid» 
wand  und  konisobem  Boden  derart  geleitet  wird,  dafi  sie  dnioh  €ii 
durchlochtes  Oef&B  unterhalb  des  Oberspi^els  des  Ablagerungegdflci 
in  mbigem,  nicht  aufwirbelndem  und  gleiohm&Sigem  Strome  in  dasselbe 
antritt  —  Unterhalb  des  Haschine  1  (Fig.  51),  in  velohar  die  Seide 
nach  Behandlung  mit  einer  Zinn  verbindung  gewaschen  wird ,  befindet 

Fig.  51. 


sich  eine  Qrube  2,  welche  zur  Aufnahme  des  die  Zinnverbindungwi 
enthaltenden  Wascbwassers,  dem  weitere  Mengen  Wasser  zngesetst  sind, 
bestimmt  ist  Das  mit  viel  Wasser  versetzte  Abwasser  wird  aua  d« 
Sammelgrube  2  mittels  der  Pampe  3  unter  heftiger  Duroheiuiida^ 
wirbetung  durch  Leitung  ^  in  das  Oefäß  12  befßrdert.  Hier  eridJt  da» 
Abwasser  infolge  der  besonderen  Konstruktion  des  Gefäßes  12  eine  an 
jedem  Punkte  dee  Strahles  gleich  groBe  Geschwindigkeit,  so  dafl  ee  ganz 
gleichmSBig  und  wirbelfrei  in  die  eine  Abteilung  des  Qeftfiee  9  gelangt 
Hier  vollzieht  sich  die  mechanischo  Trennung  von  Wasser  und  Helall- 
verbinduDg,  indem  infolge  des  gleichmäßigen  und  wiibel&eien  Sic^ 
senkens  die  Zinnverbindungen,  da  die  leichten  Teilchen  der  Zinn- 
verbindungea  bis  tief  unter  den  Wasserspiegel  gebracht  werden,  auf  de« 
konischen  Boden  siob  ablagern  and  denselben  herunter  zum  AbfOhr- 
rohr  8  rutschen,  durch  weldies  sie  infolge  des  Wasserdrookee  im 
QefäB  9  den  Filtern  zugefQhrt  und  in  dieselben  eingepreßt  wwdea. 
Der  über  der  AuaSußstelle  des  Qef&ßes  9  angeordnete  Hut  S  hat  nor  ia 
bekannter  Weise  den  Zweck,  eine  Saugwirkung  des  Wassere  nnd  damit 
ein  Aufwirbeln  zu  verhindern.     Das  von  den  Zinnverbindungen  befreit» 
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Waschwasser  steigt  in  der  zweiten  der  durch  die  Scheidewand  5  ge- 
bildeten Abteilungen  nach  oben  und  wird  durch  die  Ablaufleitung  11 
abgeflShrt. 

Patentierte  Verfahren.  Verfahren  zum  Bleichen  von 
Teztilfasern,  Oespinsten  und  Geweben,  unter  Benutzung  von  gas- 
i?hrmigem  Chlor  oder  anderen  gasförmigen  bez.  in  Gasform  gebrachten 
Bleichmitteln,  von  H.  Zeit  sehn  er  (D.  R.  P.  Nr.  176  089),  ist  dadurch 
gekennzeichnet ,  da£  das  Bleichgat  durch  Zuführung  von  Wasserdampf 
etwas  angefeuchtet,  darauf  mit  gasförmigen  Bleichmitteln  behandelt  und 
nach  vollendeter  Bleichung  einer  Lüftung  und  Nachbehandlung  mit 
Wasaerstoffgas  in  Verbindung  mit  feuchter  Luft  oder  Wasserdampf 
unterzogen  wird.  —  Zur  Ausführung  des  Verfahrens  bringt  man  das 
Bleichgut  in  einen  luftdicht  schließenden  Kasten,  durch  den  man  zuerst 
kurze  2ieit  Chlorgas  mit  Wasserdampf  gemischt  und  dann  Chlorgas  allein 
leitet  Dieses  durchdringt  das  Bleichgut  und  verursacht  dessen 
Bleichung.  Ist  dieses  geschehen,  so  wird  das  überflüssige  Chlorgas 
entfernt  und  gelüftet,  worauf  durch  den  wieder  geschlossenen  Kasten 
Waseerstoffgas  bez.  ein  chlorabsorbierendes  Gas  geleitet  wird,  unter 
gleichzeitiger  Zuführung  von  feuchter  Luft.  —  Bei  dieser  Behandlungs- 
weise  findet  also  nur  eine  schwache  Anfeuchtung  des  Bleichgutes  durch 
Wasserdampf  statt,  wobei  sieh  ergeben  hat,  daß  das  Bieichgut  gerade  so 
gut  in  gering  angefeuchtetem  Zustande  als  in  nassem  Zustande  den 
Wirkungen  der  Chlorgase  zugänglich  ist.  Die  Bleichwirkung  ist 
ermöglicht,  bei  Wegfall  aller  schädlichen  Wirkungen  der  Naßbleiche, 
was  besonders  wertvoll  bei  Garnen  auf  Spulen ,  auf  Kötzern  oder  auf 
Cops  mit  Papphülsen  ist.  Dies  trockene  Bleichverfahren  soll  nicht  den 
Zweck  verfolgen ,  die  durch  das  Naßbleichverfahren  erzielte  intensivere 
Bleiche  zu  erzielen,  wie  solche  für  Strickgame,  Häkelgame  u.  s.  w.  ver- 
langt wird.  Es  soll  vielmehr  die  gewöhnliche  Bleiche  für  pflanzliche 
Fasern  ersetzen,  wie  solche  hauptsächlich  für  die  Herstellung  von 
Massenartikeln  der  Baumwollindustrie  von  Wert  ist.  —  Die  Behandlung 
der  rom  Bleichen  bestimmten  Robgewebe  ist  die  gleiche  wie  die  der 
Gespinste,  nur  sind  größere  Bleichkästen  erforderlich.  Dieses  Ver- 
fahren macht  auch  das  Bäuchen  aller  pflanzlichen  Fasern  überflüssig, 
welche  zum  Färben  bestimmt  sind. 

Verfahren  zum  Bleichen  pflanzlicher  Faserstoffe 
in  jedem  Stadium  der  Verarbeitung  von  F.  Pick  und  F.  Erban  (D.R.P. 
Nr.  176  609)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  dieselben  mit  Ge- 
mischen von  Alkalihjpochloriten  (bez.  neben  freien  Alkalien  oder  alka- 
lisoh  reagierenden  Salzen)  und  das  Capillarisationsvermögen  erhöhenden 
Zusätzen  von  Türkischrotölen  oder  Ricinusölseifen  bei  gewöhnlicher 
Temperatnr  behandelt.  —  Durch  Znsatz  von  2-  bis  2,5proz.  Türkischrotöl 
oder  Ricinusseife  zu  Alkali-Hypochloritlösungen  erhaltene  Bleichbäder 
zeigen  sowohl  in  der  Leichtigkeit  und  Schnelligkeit  des  Netzens, 
Oapiilarisierens  und  DifTundierens  als  auch  in  d^r  Intensität  der  Bleich- 
wirknng  auf  inkrustierende  Substanzen ,  Holz  und  Schalenteile  bei  der 
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rohen  Pflanzenfaser  Yorteile  gegenüber  solchen  Losungen,  die  unter 
Zusatz  gleicher  Mengen  von  Seifen  anderer  Fettsfturen,  z.  B.  Ekun- 
Marseiller,  Kern-  und  Schmierseifen  hergestellt  sind.  —  Es  werden  s.R 
100  k  trockene  Rohbaumwolle,  z.  B.  als  Cops,  mit  5  hl  einer  LOsung 
von  unterchlorigsaurem  Natron  mit  0,3proz.  wirksamen  Chlor  unter 
Zusatz  von  10  l  Türkisohrotöl  von  75  bis  80  Proz.  (oder  Ricinusöladfe) 
imprägniert  und  nach  2  bis  3  Stunden  ausgewaschen. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  konzentrierten 
Indlgweißalkalilösungen  aus  verdünnten  Indigoküpen  der 
Badischen  Anilin-  und  Sodafabrik  (D.  R.  P.Nr.  166835)  ist 
dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  die  salzhaltigen  Küpen  unmittelbar 
oder  die  salzfreien  Küpen  nach  Zusatz  wasserlöslicher  Salze  mit  Äther 
behandelt,  die  entstandenen  Schichten  trennt  und  die  abgeschiedene 
ätherhaltige  IndigweiBalkalilösung  vom  Äther  befreit.  —  Eine  etwa 
6,6  Proz.  Indigo  enthaltende  Küpe,  hergestellt  aus  4,5  k  Indigoteig 
20proz.,  1,4  k  Natronlauge  40^  B6.  und  8  l  konzentrierte  Hydrosulfit- 
lösung,  wird  mit  1  l  Äther  kräftig  durchgeschüttelt.  Schon  nach  gans 
kurzer  Zeit  bildet  sich  eine  gelbliche  Emulsion ,  welche  sich  beim  Ab- 
sitzen rasch  in  drei  Schichten  trennt  Diese  bestehen  bei  Anwendiuig 
von  1  /  Äther  aus^etwa  10,5  /  Unterlauge  von  1,3  Proz.  Indigogehalt 
mit  etwa  100  cc  Äther,  etwa  3,3  l  salzfreier  Schicht  von  23  Prox. 
Indigogehalt,  welche  etwa  600  cc  Äther  gelöst  enthält,  und  etwa  300  cc 
überschüssigem  Äther.  Die  Mittelschicht  wird  von  den  beiden  anderen 
Schichten  getrennt  und  der  Äther  daraus  abdestilliert  Die  verbleibende 
klare  konzentrierte  Küpe  entspricht  ohne  weiteres  allen  Anforderungen 
der  Indigofärberei.  —  Durch  Behandeln  der  ätherhaltigen  Mittel- 
schicht mit  Kochsalz  oder  anderen  Salzen  flndet  erneute  Trennung  in 
eine  salzhaltige  ünterlauge  und  eine  ätherhaltige,  etwa  40proz.  Indigt^* 
weiBalkalilQsung  statt,  welche  nach  dem  Abdestillieren  des  Äthers  groß- 
kristallinisch  erstarrt  —  Statt  mit  überschüssigem  Äther  auszuschütteln, 
genügt  es ,  die  Stammküpe  mit  2  Mol.  Äther  auf  1  Mol.  Indigo  zu  be- 
handeln, also  im  vorstehenden  Beispiel  etwa  700  cc  Äther  zu  verwenden. 
Der  Äther  wird  dann  vollständig  aufgenommen,  und  ee  bilden  sich  nor 
zwei  Schichten ,  eine  Unterlauge  und  eine  die  Hauptmenge  Indigweifi 
enthaltende  Oberschicht,  aus  welch  letzterer  die  salzfi^elndigweifialkali- 
lösung  in  der  angegebenen  Weise  isoliert  wird.  Weniger  Äther  führt 
eine  unvollkommene  Trennung  herbei  und  läßt  in  der  Unterlauge  mehr 
Indigo  zurück.  Die  Trennung  der  IndigweiJBschicht  von  der  Mutterlange 
ist  nicht  an  die  im  Beispiel  angegebene  Indigokonzentration  der  xa- 
sprünglichen  Küpe  gebunden.  Dagegen  ist  der  Grad  der  Alkalität  der 
letzteren  insofern  von  Bedeutung,  als  bei  Verwendung  einer  Küpe  mit 
viel  überschüssigem  Alkali  eine  größere  Menge  des  Indigweiß  in  die 
Unterlauge  geht  —  Oder  in  5  l  einer  reinen  alkalischen  Indigweifi- 
natronlGsung  von  etwa  5  Proz.  Indigogehalt  werden  0,4  k  neutrales 
Natriumsulüt  (Na^SOs  -^  7  aq)  gelöst  und  die  klare  LGsung  mit  Äther 
geschüttelt     Die  Abscheidung   von  etwa   1,1  /  konzentrierter  Küpe 
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findet  sofort  statt  —  An  Stelle  einer  mit  reinem  Indigwei£  hergestellten 
LOenng  kann  auch  eine  abgezogene  klare  Küpe  technisch  üblicher 
Darsteliungsart,  z.  B.  eine  Zinknatronküpe,  verwendet  werden,  und  statt 
des  nentralen  Sulfits  ein  anderes  lOsliches  Salz,  z.  B.  Kochsalz,  Natrium- 
sulfiit  u.  s.  w.,  wobei  die  zur  Erzielung  der  größten  Ausbeute  an  konzen- 
trierter Küpe  notwendige  Menge  desselben  sich  nach  seiner  LQslichkeit 
richtet 

Verfahren  zur  Herstellung  einer  dauernd  haltbaren, 
ohne  weitere  Zusfitze  direkt  zur  Führung  der  Gärungsküpen  ver- 
wendbaren Indigopaste  der  Badischen  Anilin-  und  Soda- 
fabrik (D.  R  P.  Nr.  168395)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  dafi  man 
Indigo  mit  den  gebräuchlichen  Eüpengärungsmitteln  und  alkaliseh 
wirkenden  Substanzen,  wie  Alkalien  und  Erdalkalien,  anteigt.  — 
200  Teile  Indigo  rein  in  Pulver  (bez.  444  Teile  eines  Indigopreßkuchens 
von  45  Proz.)  werden  mit  100  Teilen  Kleie,  100  Teilen  Weizenmehl, 
50  Teilen  Sirup  und  10  Teilen  Ätzkalk  auf  geeignete  Weise  innig  ge- 
mischt und  mit  540  (bez.  296)  Teilen  Wasser  zu  einer  gleichmäBigen 
Paste  angerührt  —  Bei  Abänderung  der  gewählten  Mengenverhältnisse 
der  Oämngsmittel  oder  bei  Verwendung  anderer  Gärungsmittel  wird 
auch  die  Anwendung  entsprechend  anderer  Mengen  an  Alkalien ,  Erd- 
alkalien o.  dgl.  notwendig. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  fein  verteiltem,  für 
alle  Zwecke  unmittelbar  verwendbaren  Indigo  derselben  Bad. Fabrik 
(D.  R  P.  Nr.  170  978)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  da£  man  alkalische 
Losungen  der  Indigoleukoverbindungen  bei  Gegenwart  von  fettsaureü 
oder  hamsauren  Salzen  oxydiert 

Zur  Reduktion  von  Indigofarbstoffen  wird  von  der 
Badischen  Anilin- und  Sodafabrik  (D.  R.  P.  Nr.  171  785)  ein 
Teil  des  nach  Pat  165429  (J.  1905,  131)  verwendeten  freien  Alkalis 
oder  das  gesamte  Alkali  durch  IndigweiBalkali  oder  durch  Alkali- 
carbonate,  Phosphate  oder  Sulfide  entweder  allein  oder  im  Gemisch  mit 
IndigweiBalkali  ersetzt  —  Es  werden  z.  B.  100  Teile  IndigoweLß- 
dinatriumlösung  SOproz.  mit  20  Teilen  Indigopulver  und  20  Teilen 
Eisenpulver  bei  75^  verrührt.  Durch  Abfiltrieren  erhält  man  eine 
Indigolosung  von  40  Proz.  Indigweißgehalt  —  Oder  100  Teile  Indigo- 
pulver werden  mit  100  Teilen  Eristallsoda  oder  300  Teilen  Natrium- 
phospbat  HNa^POi  und  100  Teilen  Eisenpulver  in  der  Kugelmühle  fein 
gemahlen.  Beim  Erhitzen  des  Gemisches  auf  etwa  90  bis  100<^  tritt 
alsbald  vollkommene  Beduktion  zu  Indigweiß  ein.  —  Oder  400  Teile 
kristallisiertes  Schwefelnatrium ,  gelOst  in  200  Teilen  Wasser ,  werden 
aaf  75*  aufgeheizt  Dann  werden  150  Teile  Eisenpulver  eingetragen 
und  allmählich  250  Teile  Indigopulver  rein  B.  A.  S.  F.  hinzugegeben. 
Der  Indigo  geht  vollkommen  als  Indigweiß  in  Lösung. 

Verfahren  zum  Aufdruck  von  Indigo  auf  pflanzliche 
Fasern  der  Badischen  Anilin-  und  Sodafabrik  (D.  R.  P. 
Nr.  168  288)  besteht  darin ,  daß  man  das  Gewebe  mit  MaltoselOsungen 
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klotzt,  alkalisohe  Indigofarbe  aufdruckt  und  in  der  fiblichen  Weue 
fertigstellt.  —  100  Teile  Weizenstarke  werden  mit  Wasser  zum  Kleister 
verkocht  und  bei  60  bis  70^  durch  Zusatz  von  2  Teilen  „Diastaphoi^ 
oder  der  entsprechenden  Menge  Malzauszug  verzuckert  An  Stelle  tqq 
reiner  Weizenstftrke  kann  auch  Abfallstärke,  z.  B.  Reisabfallstarkemehl, 
verwendet  werden,  ^ach  vollständiger  Verzuckerung,  die  in  3  bia 
4  Stunden  erfolgt  und  die  durch  das  Ausbleiben  der  blauen  Stflike- 
reaktion  mit  Jod  festgestellt  wird,  wird  die  Lösung  auf  7*  B6.  eingestellt 
und  das  Oewebe  damit  geklotzt  Zusammensetzung  der  Druckfarbe  und 
die  weitere  Arbeitsweise  sind  die  beim  Schlieperschen  Olykose- 
verfahren  gebräuchlichen. 

Verfahren  zur  Erzeugung  echter  Färbungen  der 
Badischen  Anilin-  und  Sodafabrik  (D.  R  P.  Nr.  174494). 
Beim  Erhitzen  von  2.2'-Dimeth7l-l.  l'-dianthrachinonyl  oder  dessen 
Derivaten  für  sich  allein  oder  mit  wasserentziehenden  Mitteln  entstehen 
neue  wertvolle  Verbindungen ,  welche  verschiedenartiger  Verwendung 
fähig  sind.  So  hat  sich  gezeigt,  daB  sich  diese  Produkte  in  hervor- 
ragender Weise  zum  Färben  und  Drucken  der  pflanzlichen  Faser  eignoL 
Behandelt  man  sie  nämlich  mit  alkalischen  Reduktionsmitteln,  z.  B. 
Hydrosulfit,  so  erhält  man  eine  lebhaft  rote,  rhodaminähnlich  gefärbte 
Idipenartige  Lösung,  aus  welcher  Baumwolle  mit  roter  Farbe  angefärbt 
wird.  Diese  Färbung  geht  beim  Waschen  in  ein  leuchtendes  Orange 
bis  Qelb  von  ausgezeichneter  Echtheit  über.  Es  liegen  hier  also  die 
ersten  Vertreter  einer  neuen  Klasse  rötliohgelber  bis  gelber  und  dabei 
stickstofffreier  EüpenfarbstofTe  vor.  —  um  die  Produkte  zu  drucken, 
druckt  man  sie  entweder  mit  oder  ohne  Reduktionsmittel  unter  Zusstz 
von  Alkalien  und  dämpft  hierauf  oder  druckt  sie  mit  einem  Reduktions- 
mittel ohne  Zusatz  von  Alkali  und  zieht  hierauf  durch  Alkali 

Verfahren  zur  Erzeugung  echter  Färbungen  auf 
Stückwaren  mittels  der  Farbstoffe  der  Indanthren- 
klasse der  Badischen  Anilin-  und  Sodafabrik  (D.  RP. 
Nr.  177  952)  besteht  darin,  daß  man  den  Stoff  mit  dem  verdickten 
Farbstoff  pflatscht  oder  klotzt  und  darauf  mit  einer  alkalischen  reda* 
zierenden  LOsung  von  Hydrosulfit,  Eisenvitriol,  Zinnsalz  u.s.  w.  behandelt 
—  Der  ausgekochte  und  gebleichte  Baumwollstoff  wird  mit  dem  leicht 
verdickten  Farbstoff  entweder  auf  der  Druckmaschine  wie  üblich  ge- 
pflatscht  und  getrocknet  oder  auf  der  E^otzmaschine  geklotzt,  u.  U.  ge- 
trocknet oder  direkt  ungetrocknet  aufgerollt  Der  so  präparierte  Stoff 
wird  alsdann  mit  einer  alkalischen  Reduktionslösung  von  Hydrosulfit, 
Zinnsalz,  Eisenvitriol  u.  s.  w.  behandelt,  gespült,  gesäuert  und  dann  in 
der  üblichen  Weise  fertig  gemacht.  Durch  diese  alkalischen  Beduktions- 
UVsungen  wird  der  auf  der  Ware  gleichmäßig  verteilt  und  meohanisch 
befestigt  gewesene  Farbstoff  offenbar  vorübergehend  in  seine  Hydro▼e^ 
bindung  verwandelt  und  in  dieser  Form  sofort  von  der  Faser  fixiert  Das 
Bntwickelungsbad  nimmt  dabei  so  gut  wie  keinen  Farbstoff  auf.  Hit 
Indigo  erhält  man  nach  diesem  Verfahren  keine  brauchbaren  Resultate^ 
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da  üch  dieser,  selbst  bei  einem  Überschuß  an  Reduktionsmittel,  nicht 
^enflgend  rasch  zu  reduzieren  vermag.  —  Für  das  vorliegende  Yerfiahren 
eignen  sich  sämtliche  Farbstoffe  der  Indanthrenklasse.  Für  Pflatsch- 
oder  Klotzfarbe  werden  10  bis  200  g  Farbstoff  mit  etwa  126  g  Ver- 
dickung (Leim,  Oummiu.8.w.)  langsam  und  gleichmäßig  zur  Vermeidung 
von  Pioots  angeteigt,  mit  Wasser  auf  1  l  verdünnt  und  durch  ein  fein- 
maschiges Tuch  geführt  Der  Stoff  wird  mit  dieser  Farbe  entweder  auf 
der  Druckmaschine  wie  üblich  gepflatecht  und  getrocknet  oder  auf  der 
Klotzmaschine  geklotzt,  u.  U.  getrocknet  oder  direkt  ungetrocknet  auf- 
gerollt. —  Der  so  imprägnierte  Stoff  wird  dann  auf  dem  Jigger  während 
etwa  Ys  Stunde  durch  ein  Entwickelungsbad  von  etwa  3  hl  Wasser, 
7,5  l  Natronlauge  30<^  B6.,  3  /  Hydrosulütlösung  aus  3,3  k  Hydrosulfit 
Pulver  konz.  B.  A.  S.  F.,  25  l  Wasser  und  1»/|  l  Natronlauge  30«  B6. 
bei  etwa  60  bis  65^  genommen,  dann  wird  gut  gespült,  kurz  mit  2  cc 
Schwefelsäure  66^  B6,  im  Liter  Wasser  abgesäuert,  gespült  und  kochend 
geseift  —  Für  ganz  helle  Nuanceb  kann  man  auch  durch  einmaliges 
Passieren  der  gepflatschten  oder  geklotzten  Stoffe  im  Hydrosulfitnatron- 
iaugebad  auf  der  Kontinuebreitwaschmaschine  entwickeln. 

Verfahren  zum  Weiß-  und  Buntätzen  gefärbter 
Boden  der  Badischen  Anilin-  und  Sodafabrik  (D.  B.  P. 
Nr.  167  530)  besteht  darin,  daß  man  Druckfarben  verwendet,  welche 
außer  Formaldehydsulfoxylat,  u.  U.  in  Verbindung  mit  Formaldehyd- 
bisulfit,  Metallsalze,  in  erster  Linie  solche  des  Eisens,  Zinns  und 
Nickels,  enthalten.  —  Eine  gute  Ätzfarbe  kann  wie  folgt  bereitet 
werden! 

160  Teile  trockene  geröstete  Stärke, 
160    „     Calciumcarbonat  in  Teig  (64  Proz.)? 
80    „     trockenes  Kaolin  werden  mit 
120  Teilen  kaltem  Wasser  angeteigt.    Man  fügt 
340  Teile  Natriumsulf oxylat  (100  Proz.)  NaHSO,  +  CH,0  +  2H,0  und 
210    „     Kalihydrat  hinzu  und  nach  gutem  Rühren 
130    ,,     einer  alkalischen  Eisenlösung. 

Alkalische  Eisenlösung. 

20  Teile  Eisenchlorid, 

20    „     Wasser  werden  unter  gutem  Bühren  in  der  Kälte  der  eben- 
falls kalten  Lösung  von 
24  Teilen  Kalihydrat, 
26    „     Wasser  und 
40    „     Glycerin  zugefügt. 

Hau  druckt,  dämpft  3  bis  4  Minuten  im  Mather -Platt,  wäscht 
gründlich,  säuert,  vorzugsweise  mit  Salzsäure  von  ^/i  bis  ^j^^  B6.  oder 
auch  mit  einer  organischen  Säure  an ,  wäscht  und  seift  Man  erhält  so 
ein  Weiß  von  großer  Reinheit 

Beispiel  IL 
400  Teile  Bongalit  C, 
100    „     basisches  Eisencarbonat  i  (Paste  etwa  SOproz.,  hergestellt 

durch  Ausfällen  von  Eisenchlorid  mit  Soda), 
500    „    alkaJisohe  Yeidickuog. 
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Man  arbeitet  im  übrigen  wie  im  vorigen  Beispiel  angegeben.  —  Die 
Herstellung  der  Bunteffekte  erfolgt  in  analoger  Weise,  mit  dem  Unt8^ 
schied,  daB  man  zum  Säuern  eine  etwas  schwächere  Salzsäure  oder  eine 
organische  Säure  anwendet 

Nach  dem  Zusatz  (D.  R.  P.  Nr.  172  676)  hat  sich  gezeigt,  dafi  maa 
in  diesem  Verfahren  an  Stelle  der  Metallsalze  die  entsprechenden  Metall- 
oxvde  oder  auch  die  Metalle  selbst  verwenden  kann.  Diese  sind  in 
möglichst  fein  verteilter  Form  anzuwenden.  In  erster  Linie  kommen 
fQr  das  vorliegende  Verfahren  metallisches  Eisen  und  Eisenozyd  in 
Betracht. 

Beispiel  I. 

400  Teile  Rongalit  C  (Formaldehydsulfoxylat), 
100    „     metallisches  Eisen,  fein  verteilt, 
500    „     alkalische  Verdickung. 

Aufdrucken,  Trocknen,  etwa  3*/)  Minuten  im  Mather-Platt  dämpfen, 
Spülen,  Säuren  u.  s.  w.  wie  üblich. 

Beispiel  II. 

400  Teile  Rongalit  C, 

100    „     Eisenoxyd,  fein  verteilt  (Polierrot), 

500    „     alkalische  Verdickung. 

Nach  einiger  Zeit  Aufdrucken,  Trocknen,  etwa  3^/^  Minuten  im 
Mather-Platt  dämpfen,  Spülen,  Säuren  u.  s.  w.,  wie  üblich. 

Nach  dem  ferneren  Zusatz  (D.  R  P.  Nr.  172  676)  wurde  gefanden, 
daß  man  Alphanapbthylaminbordeaux  u.  s.  w.  auch  mittels  schwadi 
alkalischer  oder  neutraler  Druckfarben  in  vorzüglicher  Weise  ätzen  kann, 
wenn  man  diese  Druckpasten  in  der  Weise  herstellt,  dafi  man  den  Form- 
aldehydsulfoxylaten  aufier  Metallsalzen  noch  Nitrite  hinzusetzt  Als 
Metallsalze  kommen  auch  hier  in  erster  Linie  die  Salze  des  Eisens,  z.  R 
Eisenchlorid  oder  Eisensulfat,  in  Betracht  Zweckmäßig  kann  man  den 
Druckpasten  noch  TürkischrotOl  und  citronensaures  Alkali  hinzufügen, 
welches  eine  Fällung  des  Eisens  auf  der  Faser  verhindert.  Freie  Säure 
und  Alkali  wirken  nachteilig.  —  Anstatt  das  Nitrit  der  Druckfarbe  zu- 
zusetzen, kann  man  auch  den  geerbten  Stoff  mit  NitritlGsung  (z.  B.  4  g 
Natriumnitrit  im  Liter  enthaltend)  tränken  und  die  nitritfreie  Ätze  dann 
aufdrucken.  —  Das  Verfahren  liefert  aufier  auf  Alphanaphthylamin- 
bordeaux  auch  auf  anderen  gefärbten  Böden  vortreffliche  Resultate,  i.  B. 
auf  p-Nitranilinrot,  Chloranisidinorange ,  o-Nitrotoluidingelb,  Dianisidin- 
schwarz,  Chrysoidinbister  u.  s.  w.  Um  mit  vorliegendem  Verfahren 
Buntätzen  herzustellen,  kann  man  basische  Farbstoffe  verwenden,  welohe 
man  in  Phenol  oder  Anilin  u.  s.  w.  auflöst  und  dann  zusammen  mit 
Tannin  der  oben  beschriebenen  Druckfarbe  zufügt  Man  läfit  in  diesem 
Fall  zuletzt  durch  ein  lauwarmes  Bad  von  Oxalsäure  passieren,  wodurdi 
das  Eisen  völlig  entfernt  wird.  Ohne  gleichzeitigen  Zusatz  von  Beiion 
lassen  sich  Gallocyaninfarbstoffe,  wie  z.  B.  Neuviolett,  verwenden. 
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Beispiele: 

400  Teile  Stärke-Tragantverdickung  (neutral), 

400    ),     BoDgalit  C  (6.  A.  S.  F.)  werden  unter  schwachem  Erwärmen 
gelöst.    Darauf  fügt  man  in  der  Kälte 

80    „     Türkischrotöl  (öOproz.), 
120    „     Eisencitratlösung  (siehe  imten)  und 

32    „     einer  Losung  von  Natriumnitrit  (40proz.)  hinzu. 

Eisencitratlösung: 

16  Teile  Eisenchlorid  fest, 
48    „     "Wasser, 
32    „     Natriumdtrat  krist^ 
24    „     Glycerin. 

Man  druckt  auf,  dämpft  3  bis  4  Minuten,  säuert  mit  Schwefelsäure 
von  1*  86.  oder  Salzsäure  mit  oder  ohne  Zusatz  von  Oxalsäure,  wäscht 
und  seift     Nachträgliches  Chloren  ist  nicht  erforderlich. 

Verfahren,  die  Aufnahmefähigkeit  von  Wolle  fOr 
Farbstoffe  durch  Behandeln  mit  starker  Schwefelsäure  zu  verändern,  von 
M.  Becke  und  A.  Beil  (D.  B.  P.  Nr.  168026)  ist  dadurch  gekenn- 
xdchnet,  daB  das  zu  behandelnde  Material  nacheinander  (zweckmäßig 
unter  Kühlung)  der  Einwirkung  von  Schwefelsäure  fallender  Konzen- 
tration, mit  starker  Säure,  vorzugsweise  solcher  von  66^  B6.,  beginnend, 
und  mit  schwacher  Säure  bez.  Wasser  endigend,  unterworfen  wird.  — 
Eine  Reihe  von  Gefäßen  aus  säurefestem  Material  enthält  Schwefelsäure 
verschiedener  Konzentration,  und  zwar  das  erste  solche  von  98,5  Proz. 
H|80| ,  das  zweite  solche  von  95  Proz. ,  das  dritte  von  90  Proz. ,  das 
vierte  von  80  Proz. ,  das  fünfte  von  70  Proz. ,  das  sechste  von  60  Proz., 
das  siebente  von  50  Proz. ,  das  achte  von  40  Proz. ,  das  neunte  von 
30  Proz.,  das  zehnte  von  10  Proz.,  das  elfte  Wasser.  Diese  Schwefel* 
säuren  sind  kalt  und  werden  überdies,  wenn  erforderlich,  durch  geeignete 
Efihlvorrichtungen  abgekühlt  Das  zu  behandelnde  Material,  z.  B. 
Schafwolle ,  wird  in  gut  gereinigtem  und  getrocknetem  Zustande  zuerst 
in  die  Schwefelsäure  von  98,5  Proz.  gebracht,  bis  es  sich  völlig  benetzt 
hat,  dann  wird  das  Material  herausgehoben,  abgequetscht  und  in  das 
zweite  Oefäß  gebracht,  hierin  ungefähr  1  Minute  belassen,  wieder  heraus- 
gehoben, abgequetscht  und  in  das  dritte  Gefäß  mit  der  90proz.  Schwefel- 
säure gebracht,  abermals  1  Minute  darin  belassen  und  in  dieser  Weise 
fortgefahren ,  bis  das  Gefäß  mit  Wasser  erreicht  ist.  Dann  wird  das 
Material  gründlich  in  viel  Wasser  gespült  und  hierauf  getrocknet  Wird 
diese  Wolle  mit  anderer  unbehandelter  Wolle  versponnen  bez.  verwebt, 
80  erhält  man  Gespinste  bez.  Gewebe,  welche  sich  in  verschiedenster 
Weise  ausfärben  lassen :  a)  indem  man  mit  basischen  Farbstoffen  nur 
die  behandelte  Wolle  anfärbt ;  b)  indem  man  mit  Säurefarbstoffen  nur 
die  unbehandelte  Wolle  anfärbt;  c)  indem  man  mit  basischen  Farb- 
stoffen die  behandelte  Wolle,  mit  Säurefarbstoffen  die  unbehandelte 
Wolle  anfärbt  Außerdem  können  auch  mit  Beizenfarbstoffen  und 
mit  Chromentwickelungsfarbstoffen  verschiedenartige  Effekte  erzielt 
werden. 
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Verfahren,  die  Aufnahmefähigkeit  von  Gespinsten, 
Yorgespinsten  und  Geweben  aus  Wolle  oder  gewöhnlichen 
tierischen  Fasern  für  Farbstoffe  teilweise  zu  verandern  von  M.  Becke 
und  A.  Beil  (D.  R.  P.  Nr.  168  113)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  dafi 
man  starke  Schwefelsäure  von  64  bis  6ß^  B.  auf  örtlich  begrenzte 
Stellen  dieser  Gespinste,  Yorgespinste  und  Gewebe  zur  Einwirkung 
bringt.  —  Das  örtlich  begrenzte  Aufbringen  der  Schwefelsäure  kann  in 
der  verschiedensten  Weise  erfolgen.  Die  verdickte  Schwefelsäure  wird 
z.  B.  am  Bouleaux  mit  Hilfe  erhaben  gravierter  Walzen,  auch  im  Relief- 
druck, mit  geeigneten  Modeln  im  Wege  des  Handdruckes,  mit  geeigneten 
Schablonen  auch  im  Wege  des  Schablonendruckes  auf  Stückwaren  aller 
Art ,  Game  und  Eammzug ,  aufgebracht.  Das  zu  behandelnde  Material 
kann  entweder  direkt  bedruckt  werden  oder  nachdem  es  voriier  in  der 
üblichen  Weise  durch  Chlorieren  vorbereitet  worden  war.  Auch  kann 
das  Material  schon  in  irgend  einer  geeigneten  Weise  vorgefärbt  und  dann 
erst  mit  Schwefelsäure  bedruckt  werden.  Je  nach  der  Art  des  ver- 
wendeten Musters  können  die  verschiedensten  Effekte  erzielt  werden, 
insbesondere  lassen  sich  durch  Aufdruck  der  Schwefelsäure  in  Form 
feiner  Linien  und  Striche  Beige-,  Melange-  und  Webeffekte  beim  nach- 
folgenden Ausfärben  hervorbringen.  —  Durch  einseitiges  Aufpflatscben 
der  Schwefelsäure  kann  die  eine  Seite  von  Wollstückware  gleichmäßig 
ihrer  Aufnahmefähigkeit  beraubt  werden,  und  es  werden  dann  beim 
nachfolgenden  Ausfarben  die  sogenannten  Donble-faoe-Effekte  erzielt. 

Yerfahren  zum  Färben  von  Bekleidungsstücken 
und  sonstigen  abgepaßten  Gebrauchsstücken  aus  Textilstoffen  (Yorhänge, 
Markisen,  Stores  u.dgl.)  von  M.  Becke  (D.R.P.  Nr.  174  977)  ist  da- 
durch gekennzeichnet,  daß  dieselben  durch  Behandeln  in  Färb-  oder 
Beizbädern  von  stetig  wechselnder  Zusammensetzung  ausgeArbt  und 
damit  schattenartig  verlaufende  Farben  erzielt  werden.  Dieses  geschieht 
am  zweckmäßigsten  in  der  Weise ,  daß  die  betreffenden  Kleidungsstücke 
u.  s.  w.  auf  passenden  Gestellen  in  der  Weise  befestigt  werden ,  wie  sie 
ungefähr  beim  Gebrauch  gewünscht  werden.  Man  bringt  das  auf  dem 
Gest^  befestigte  Bekleidungsstück  u.  s.  w.  in  ein  Farbbad,  so  daß  es 
völlig  von  der  Farbflotte  bedeckt  ist.  Nun  wird  der  Färbeprozeß  mit 
der  hellsten  Flotte  oder  ganz  ohne  Farbstoff  begonnen  und  unter  stetiger 
Yerstärkung  der  Flotte  entweder  der  Spiegel  des  Farbbades  fortwährend 
sinken  gelassen  oder  das  Gestell  ganz  allmählich  aus  dem  Farbbad 
herausgehoben.  Auf  diese  Weise  lassen  sich  beliebige  Farbenübergftnge 
von  hell  nach  dunkel  oder,  bei  umgekehrtem  Einsetzen  in  die  Farl^otte, 
von  dunkel  nach  hell  herstellen.  Auch  lassen  sich ,  wenn  man  von  der 
Mitte  des  Bekleidungsstückes  u.  s.  w.  ausgeht  und  in  zwei  getramttti 
Farbbädern  arbeitet,  Farbenübergänge  aus  einer  Farbe  in  die  andere  oder 
aus  Farbe  nach  weiß  und  weiter  Übergänge  zu  einer  Gegenfarbe  her- 
stellen. Bei  Toiletten ,  die  aus  Taille  und  Rock  bestehen ,  lassen  sieh 
die  Färbungen  auch  in  der  Weise  herstellen ,  daß  Rock  und  TuUe  ge- 
trennt gefärbt  werden  und  dann  beide  Teile  entweder  dieselben  Farben- 
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Übergänge  oder  auch  Farbenübergftnge,  die  von  zwei  yersehiedenen 
Qrundfarben  aosgehen,  nach  der  Mitte  zu  auf weiaea* 

Yerfahren  zur  Erzeugung  von  Anilinsohwarz  auf 
Wolle  und  Wolle  f&hrenden  Fasergemischen  von  G.  Bethmann 
(D.  B.  P.  Nr.  170  228)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  dafi  die  in  bekannter 
Weise  gut  gewaschene  und  mit  Säuren  zur  Neutralisation  ihrer  alkalischen 
Bgeneohaften  behandelte  Faser  mit  einer  Anilinklotzmischung  gefärbt 
wird,  welche  lediglich  einen  Chloratgehalt  in  der  Höhe  besitzt ,  wie  ihn 
das  Anilin  zu  seiner  Farboxydation  benötigt  —  Zur  praktischen  Durch- 
fiihmng  des  Verfahrens  wird  die  gut  gewaschene  und  genetzte  Wolle 
grOndlidi  gesäuert,  u.  ü.  mit  Wasser  nachgespült,  schließlich  mit  einer 
wie  in  der  BaumwoUfärberei  üblichen  Elotzmischung  imprägniert  und 
in  bekannter  Weise  zur  Bntwickelung  des  Oxjdationsschwarz  weiter 
behandelt  —  Es  ist  als  vorteilhaft  erkannt  worden ,  bei  dieser  Säuerung 
die  Säure  längere  Zeit  einwirken  zu  lassen  und  größere  Säuremengen 
anzuwenden,  als  in  dem  Ausffihrungsbeispiel  des  Pat  130  309  an- 
gegeben ,  z.  B.  die  Ware  mit  15  bis  25  Proz.  Salzsäure  20<^  B.  und  der 
üblichen  Wassermenge  während  1  bis  2  Stunden  zu  behandehi.  Als 
Beispiel  einer  für  das  vorliegende  Verfahren  geeigneten  Klotzmischung 
sei  eine  solche  genannt,  welche  im  Liter  100  g  Anilinsalz,  25  g  Natrium- 
chlorat,  5  g  Kupfersulfat  und  5  g  Salmiak  enthält 

Nach  dem  Zusatz  (D.  R.  P.  Nr.  171 351)  ist  beobachtet,  daß,  wenn 
man  Wolle  statt  mit  Alkalien  oder  Wasser  nach  vorhmger  Entfettung 
mit  Losungen  leicht  hydrolisierbarer  bez.  mit  lanuginsaurem  Natron 
Isioht  umsetzbarer  Salze,  wie  Chloraluminium,  Ghlormagneeinm  u.  dgL, 
gut  erweicht  und  hierauf  gründlich  säuert  und  weiter  behandelt ,  der 
Qualitätsausfall  der  Wolle  ein  günstigerer  ist  Es  ist  dies  wohl  darauf 
sorfickzuführen,  daß  während  der  Netzung  der  Wolle  mit  Lösungen 
vorgenannter  Salze  eine  Umsetzung  und  Fixierung  unlöslicher  Metall- 
salze in  der  Faser  erfolgt  und  so  die  Extraktion  wertvoller  Bestandteile 
ans  der  Faser  tunlichst  vermieden  wird.  Zur  Durchführung  des  Ver- 
fahrens wird  die  entfettet»  Wolle  mit  gemäß  obigen  Ausführungen  ge- 
eigneten Salzlösungen  gründlich  genetzt,  hierauf  nach  den  Angaben  des 
Hauptpatentes  gesäuert  und  weiter  behandelt 

Verfahren  zur  Herstellung  von  beiderseitigem 
Reservagedruck  auf  Qeweben  für  das  mustergemäße  Ausfärben 
derselben  in  der  Indigoküpe  von  Beer  &  Klingberg  (D.  R  P. 
Nr.  165556)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  die  Ware  zunächst 
gründlich  vormangelt,  sie  dann  abkocht,  oder  sie  zunächst  abkocht  und 
dann  gründlich  vormangelt,  sie  hierauf  stärkt  und  nochmals  mangelt 
oder  kalandert  und  auf  die  so  vorbereitete  Ware  den  Reservepapp 
aufdruckt 

Verfahren  zum  Ätzen  von  Färbungen  mit  Hydro- 
sulfit-Formaldehydverbindungen (Hyraldit)  von  Casella 
&  Gp.  (D.  R  P.  Nr.  166  783)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  der  Ätze 
Oxyde  oder  Carbonate  von  Metallen,  wie  Zink  oder  Magnesium,  zur 


^ 
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Steigerung  der  Ätzwirkung  hinzugefügt  werden.  —  Man  druckt  auf  das 
mit  einem  fttzbaren  Farbstoffe,  z.  B.  mit  Formylviolett  S4B  oder  Naph- 
thylaminschwarz  S,  gefärbte  Wollengewebe  eine  Ätze  folgender  Zu- 
sammensetzung: 260  g  Zinkoxyd  oder  Magnesiumcarbonat,  350  g 
Oummiverdickung,  300  g  Hydrosulfit-Formaldehyd  (Hyraldit  A),  100  g 
Wasser,  getrocknet,  dämpft  10  bis  20  Minuten,  säuert  ab  und  spült 
Der  Ätze  können  zur  Nuancierung  der  Weißeffekte  bez.  zum  Buntätzen 
geeignete,  nicht  reduzierbare  Farbstoffe,  wie  Neumethylenblau  GO,  Thio- 
flavin  T  u.  s.  w.,  zugesetzt  werden. 

Verfahren  zum  Pflatschen  oder  Drucken  von  Sulfin- 
farben  auf  pflanzlichen  Fasern  (Stoff,  Game,  Ketten,  Vor- 
gespinst u.  s.w.)  von  Casella  &  Cp.  (D.B.P.  Nr.  168598)  ist  dadurdi 
gekennzeichnet,  daß  zur  Herstellung  der  Druckpaste  das  Schwefelalkali 
in  Form  der  unwirksamen  und  beständigen  Formaldehydverbindung  des 
Fat  164506  (J.  1905,  10)  verwendet  wird.  —  100  k  Immedial- 
direktblau  B  werden  zusammen  mit  der  aus  100  k  Schwefelnatrium 
und  200  k  35proz.  Formaldehydl5sung  erhaltenen  Verbindung  in  einer 
wässerigen  Lösung  von  200  k  Potasche  und  25  k  Ealiumsulfit  25*  B6. 
verteilt  und  die  zur  richtigen  Konsistenz  erforderliche  Menge  Ver- 
dickung hinzugefflgt.  Die  Druckmasse  wird  mit  Kupferwalzen  auf  den 
Stoff  aufgedruckt  und  dieser  dann  im  Dämpfer  oder  Mather-Platt  ge- 
dämpft Hierauf  wird  einige  Minuten  in  einer  schwach  sauren  ver- 
dünnten Bichromatlösung  umgezogen,  gespült  und  getrocknet  —  100  k 
Immedialschwarz  NNR  konz.  werden  mit  100  k  Schwefelnatrium 
heiß  gelöst  und  so  lange  Formaldehydlösung  zugegeben,  bis  kein 
Schwefelalkali  mehr  nachweisbar  ist ,  man  filtriert  dann  den  aus  dem 
Farbstoff  und  der  Aldehydsulfitverbindung  bestehenden  Niederschlag  ab, 
teigt  mit  100  k  Natronlauge  40*  B6. ,  25  k  Kaliumsulfit  25*  und  der 
erforderlichen  Verdickung  an ,  druckt  und  macht  fertig  wie  im  ersten 
Beispiel  angegeben. 

Das  Verfahren  zum  Buntätzen  von  Baumwollfärbungen 
von  Casella  &  Cp.  (D.R.  P.  Nr.  170  905)  beruht  auf  der  Beobachtung, 
daß  Paranitranilinrot  außerordentlich  widerstandsfähig  gegen  die 
Wirkung  der  bekannten  Chloratätze  ist  Bringt  man  nun  augladi 
einen  mit  Chlorat  ätzbaren  Farbstoff  (z.  B.  Diamingelb,  Ozydiamin- 
schwarz ,  Immedialbraun ,  Methylviolett  u.  s.  w.)  und  Paranitranilinrot 
auf  die  Faser  (sei  es,  daß  man  Paranitranilinrot  überfirbt,  oder  auf  boeits 
gefärbtem  Material  Paranitranilinrot  erzeugt)  und  bedruckt  dann  mit 
Chloratätze,  so  erscheinen  beim  Dämpfen  die  geätzten  Stellen  leuchtend 
rot  Wendet  man  gleichzeitig  an  anderen  Stellen  eine  Ätze  an,  die  wie 
etwa  Hydrosulfit  (Hyraldit)  beide  Farbstoffe  weiß  ätzt,  so  erhält  man 
beim  Dämpfen  zugleich  weiße  und  rote  Effekte.  Wird  diesem  zweiten 
Beduktionsätzmittel  ein  nicht  reduzierbarer  Farbstoff,  z.  B.  Thioflavin  T 
zugesetzt,  so  erhält  man  statt  der  weißen  beliebig  bunte  Nebeneffekta  — 
Es  wird  z.  B.  Baumwollstoff  mit  2  Proz.  seines  Gewichts  Diamin- 
nitrazolschwarz  B  gefärbt,  durch  ein  alkalisches  Bad  von  15  g 
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/9-Naphthol  im  Liter  genommen  und  dann  durch  eine  Lösung  von  Diazo- 
paranitrobenzolchlorid  passiert  Nach  gutem  Spülen  und  Trocknen 
wird  das  Gewebe  mit  folgender  Ätze  bedruckt : 

70  g  Eaoiin  werden  mit 

70  „  Wasser  gut  yerrieben,  mit  einer  Lösung  von 
175  „  Natriomchlorat  in 
240  „  Wasser  gemischt  und  unter  Zusatz  von 
250  „  Britisch  Gummi  gekocht;  bei  etwa  60^  werden 
125  „  fein  gepulverte  Weinsäure  und  nach  dem  Erkalten 

70  „  Ferricyanammoniumlösung  2b^  Be.  eingerührt. 

Das  bedruckte  Gewebe  wird  im  Mather-Platt  kurz  gedftmpft, 
gewaschen  und  getrocknet.  Es  zeigt  alsdann  ein  rotes  Muster  auf 
braunem  Grund. 

Verfahren  zur  Erzeugung  zwei-  und  mehrfarbiger 
Muster  auf  Garn,  Vorgespinst,  Eammzug  o.  dgl.  durch 
stellenweises  starkes  Zusammenpressen  oder  unterbinden  dieser  Mate- 
rialien Tor  der  Behandlung  mit  der  Flotte  von  Casella  &  Cp.  (D.  R.P. 
Nr.  179  979)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  da£  das  Zusammenpressen 
oder  Unterbinden  an  den  in  Spulen-  oderCopsform  gebrachten  Materialien 
und  die  Behandlung  mit  der  Flotte  in  Apparaten  mit  Flottenumlauf  vor- 
genommen wird.  —  BaumwoUekrenzspulen  werden  z.  B.  einzeln  an  den 
Stellen,  die  weiB  bleiben  sollen,  mit  einem  Gummistreifen  umhüllt  und 
mit  einer  Preß  Vorrichtung  zusammengepreßt,  dann  entweder  mit  ge- 
eigneten Klammem  oder  Schnüren  zusammengehalten.  Das  Einpacken 
ond  Farben  in  den  mechanischen  Apparaten  erfolgt  wie  allgemein  üblich. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  blauen  Farbstoffen 
auf  den  pflanzlichen  oder  tierischen  Fasern  durch 
Oxydation  der  Farbwerke  vorm.  Meister  Lucius  &  Brüning 
(D.  R.  P.  Nr.  166  308)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  alkylierte 
Diaminobenzhydrole  bez.  alkylierte  Diaminodiphenylmethane 
und  p-Amino- oder  p-Diamino-  oder  p- Amine- p-oxyderivate  derDiphenyl- 
aminreihe  mit  oder  ohne  Tanninzusatz  entweder  gleichzeitig  oder  nach- 
einander im  Farbe-  oder  Druck wege  auf  die  Faser  bringt,  trocknet  und 
durch  ein  Oxydationsmittel,  welches  gleichzeitig  oder  nachträglich  auf 
die  Faser  gebracht  ist ,  unter  Anwendung  von  Hitze  oder  Dampf  inner- 
halb der  Faser  den  Farbstoff  bildet  und  fixiert.  —  Beispiel  einer 
Bmckfarbe : 

18  g  techn.  Tetramethyldiaminobenzhydrol  und 

11  ,.  p-Aminodiphenylamin  werden  mit 
100  cc  Essigsäure  S^  Be.  und 

30  „  Milchsäure  50  Proz.  erwärmt,  in 
600  g  essigsaure  Stärkeverdickung  eingerührt  und  zugefügt 

114  „  Natrimnchlorat, 
28  CO  Wasser, 

15  „  Aluminiumchlorid  30^  Be., 
10  „  Cerchlorid  20  Proz., 
170  „  Wasser 

1  k 


^ 
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Der  bedruckte  Stoff  wird  getrocknet  und  entweder  im  Hather- 
Plattechnelldftmpfer  kurz  gedftmpft  oder  eine  Stunde  ohne  Druck  im 
Kasten  gedAmpft  Sodann  wird  gewaschen  und  geseift  —  Beispiel  einer 
Klotzfarbe : 

18  g  tedm.  Tetramethyldiaoninobenshydrol  und 
11  „  p-Aminodiphenylamin  werden  in 
100  cc  Essigsäure  50  Proz.  und 
30  „  Milohsänre  50  Proz.  gelöst  und  eingerührt  in 
100  g  Tragantwasser,  60  g  im  Liter, 
200  cc  Wasser. 
14  g  Natriomchlorat, 
28  cc  Wasser, 
T>  I      15  „  Aluminiumchlorid  30*  Be., 
^'  ^      10  „  Cerohlorid  20  Proz., 

400  „  Wasser.    Vor  Gebranch  Stammfarbe  B.  in  A.  gießen  und  auf 
1 1  einstellen. 

Der  Sto£f  wird  anx  Foulard  geklotzt,  getrocknet  und  durch  knnes 
Dämpfen  oder  am  Trockencylinder  oder  in  einem  Qxydationsraum  das 
Blau  entwickelt  Sodann  wird  gewaschen  und  geeoft  —  Das  Verfiihraa 
l&ßt  sich  sowohl  auf  pflanzliche  wie  auch  auf  tierische  Fasern  in  An- 
wendung bringen ,  nur  mu£  man  bei  wollhaltigen  Fasern  auf  die  redu- 
zierende Wirkung  der  Faser  Bücksicht  nehmen  und  größere  Ohiorat- 
mengen  bez.  gechlorten  oder  gesäuerten  Wollstoff  Twwenden.  —  Dnroh 
reduzierende  Mittel,  wie  Zinnsalz,  Kaliumsulfit,  Hydrosulfit  u.  s.  w., 
lassen  sich  in  bekannter  Weise  Beserveeffekte  erzielen. 

Nach  dem  Zusatz  (D.  R.  P.  Nr.  167  348)  oxydiert  man  die  aus 
alkylierten  Diamidobenzhydrolen  und  p-Amidodiphenylamin  bei. 
seinen  Derivaten  außerhalb  der  Faser  erhaltenen  Leukoverbindungen 
innerhalb  der  Faser. 

20  g  Leokoverbindung  aus  p-Amidodiphenylamin  mit  Tetnoneth^ 

diamidobenzhydrol, 
100  cc  Essigsäure  8<»  Be., 

30  „  Milchsäure  50proz., 
600  g  saure  Stärke, 

!15  „  Natiiumchlorat, 
30  cc  Wasser, 

10  „  Aluminiumchlorid  30*  Be., 
5  „  Cerchlorid  20proz., 
190  „  Wasser 

1  k 

Drucken,  trocknen,  3  Minuten  im  Mather-Platt  oder  1  Stunde  ohne 

Druck  dämpfen,  eventuell  nachchromieren,  waschen  und  seifen.  —  Oder: 

20  g  Leokoverbindung, 
100  cc  Essigsäure  8«  Be., 

30  „  Milchsäure  50proz., 
600  g  saure  Stärke, 
250  cc  Wasser 

Tk 

Drucken,  trocknen ,  1  Minute  durch  5  g  Kaliumbichromat  und  3  g 

Schwefelsfture  i.  L«  bei  60^  ziehen,  waschen  und  seifen. 


r 
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Nach  dem  ferneren  Zusatz  (D.  R.  P.  Nr.  168  080)  wurde  gefunden, 
daß  man  anstatt  p-Amidodiphenylamin  auch  p-Ozydiphenylamin 
▼orwenden  Innn,  wodurch  man  zu  sehr  lebhaften  blau  violetten  Farb- 
stoffen gelangt,  die  auch  ohne  Tanninbeize  sehr  gut  wasch-  und  seifecht 
sind.  Namentlich  der  Farbstoff  aus  Tetraäthyldiamidobenz- 
hydrol  mit  p-Oxydiphenylamin  zeichnet  sich  durch  vorzügliche  Seif« 
and  Sodaechthdt  aus.  Die  Nuancen  der  mit  p*Oxydfphenylamin  ge- 
wonnenen Farbstoffe  sind  wesentlich  reiner  und  lebhafter  als  die  mit 
p-Amidodiphenylamin  hergestellten  und  können  daher  sehr  gut  zum 
Nuancieren  der  nach  ersterem  Verfahren  erhAltlichen  Marineblaunuancen 
dienen.  —  Die  Farbstoffe  lassen  sich  sowohl  durch  Kondensation  inner- 
halb wie  außerhalb  der  Faser  und  durch  Nachoxydieren  erhalten.  Z.  B.: 

20  g  Tetraäthyldiamidobenzhydrol  (90proz.)  werden  mit 

10  „  p-Oxydiphenylamin, 
100  oc  Essigsäure  (50proz.), 

30  „  Müc^hsäure  (5(^ro2.)  am  Wasserbad  gelöst,  in 
600  g  saure  Stärkeverdickimg  eingerührt  und  zugefügt : 

10  „  Natriumchlorat, 

20  CO  Wasser, 

10  „  Aluminiamchlorid  d(fi  Be., 
5  „  Gerchlorid  (20proz.), 
195  „  Wasser 


1  k 

Drucken,  trocknen,  3  Minuten  Mather-Platt  dämpfen,  waschm  und 
laifen.  —  Oder: 

25  g  Leokobase  aus  Tetramethyldiamidobenzhydrol  mit  p-Ozydiphe- 

nylamin  werden  in 
100  cc  Essigsäure  8»  Be.  gelöst,  in 
600  g  saure  Stärkeverdickuog  eingerührt  und  mit 
275  cc  Wasser  auf 


1  k  eingestellt 

Drucken,  trocknen,  durch  ein  Bad  von  5  g  Kaliumbiohromat  und 
3  g  Schwefelsaure  L  L.  bei  etwa  60®  ziehen,  waschen  und  seifen. 

Verfahren  zur  Erhöhung  der  Echtheit  ron  FAr- 
bungen,  die  mit  Ghromierungsfarbstoffen  erzielt 
werden,  der  Farbwerke  vorm.  Meister  Lucius  ft  Brttning 
(D.R  P.  Nr.  166351X  ist  dadurch  gekennzeichnet,  dafi  neben  den  Färb- 
stofiiBn  und  einem  Chromsalz  gewisse,  der  Oxydation  bez.  der  Lack« 
büdung  f&hige,  nicht  sulfurierte  Körper,  wie  Tannin,  Gallussäure, 
Anthranüsäure,  Hydrochinon,  a-Naphthol,  Dioxynaphthaline ,  Amido- 
naphthole  u.  dgl.,  auf  der  Wollfaser  niedergeschlagen  werden.  —  Z.  B. : 
Für  100  k  lose  Wolle  wird  das  etwa  30  hl  fassende  Farbbad  mit  4  k 
Schwefelsäure  66<^  B.,  15  k  Glaubersalz  und  3  k  Chromotrop  F4B  be- 
stellt; man  geht  mit  der  gereinigten  und  genetzten  Wolle  bei  etwa  40^ 
ein,  treibt  zum  Kochen,  kocht  1  Stunde,  setzt  hierauf  4  k  Chromkali  zu 
tmd  kocht  eine  weitere  Stunde ;  hierauf  wird  dem  Farbbad  die  Lösung 
▼on  1  k  Tannin  zugegeben  und  noch  ^1^  Stunde  nahe  bei  Kochhitze 
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hantiert.  Das  erzielte  Dunkelblau  hat  einen  noch  höheren  Grad  von  Blut- 
echtheit in  Walke,  Wäsche  und  in  der  Dekatur  als  die  nach  Fat  66  838 
ohne  Tanninzusatz  erzielte  Farbe.  —  Oder:  FQr  100  k  Eammsug  wird 
das  Farbbad  eines  Obermaierapparates  mit  4  k  Schwefelsäure,  15  k 
Glaubersalz,  4 k  Säure* Alizarinschwarz  R  und  1,6  k  2.3-Dioxynaphthalin 
bestellt ;  man  läßt  die  Flotte  zirkulieren,  treibt  in  etwa  20  Minuten  sum 
Kochen ,  kocht  '/^  Stunden  und  entwickelt  nach  Zutropfenlassen  einer 
Lösung  von  4  k  Chromkali  durch  weiteres  >/48tfindige8  Kochen.  Das 
erzielte  Schwarz  widersteht  allen  Binwirkungen  von  Wasser,  Soda,  Seife, 
der  Wäsche,  dem  Entgerbem,  der  Walke  und  der  Naßdekatur  unver- 
hältnismäßig besser  als  das  ohne  Zusatz  von  2 . 3-Diox7naphthalin  unter 
sonst  gleichen  umständen  erhaltene  Schwarz.  Die  so  erhaltene  Fftrbuog 
kann  z.  B.  ^/^  Stunde  mit  5  g  Seife  im  Liter  kochend  behandelt  werden, 
ohne  daß  sie  wesentlich  an  Intensität  einbüßt ,  während  eine  mit  Säure- 
Alizarinschwarz  R  unter  sonst  gleichen  umständen  ohne  weitere  Zusätze 
hergestellte  Färbung  bei  dieser  Behandlung  gut  die  Hälfte  an  Farbkralt 
verliert.  —  Oder :  Ffir  25  k  Kammgarn  wird  das  Farbbad  mit  1  k  Schwefel- 
säure 66<>  B.  2,5  k  Glaubersalz ,  300  g  Patentblau  A ,  225  g  Bchtsäure- 
violett  R,  100  g  Säureviolett  5  BF  und  375  g  Gallussäure  bestellt;  es 
wird  bei  etwa  40<^  eingegangen,  zum  Kochen  getrieben,  1  Stunde  gekocht, 
dann  1  k  Chromkali  zugesetzt  und  noch  weitere  ^/i  Stunden  gekocht  Das 
80  gefärbte  Marineblau  widersteht  der  Walke  und  Wäsche  weit  l)es8er  als 
eine  unter  sonst  gleichen  umständen  ohne  Gallussäure  hergestellte  Farbe. 

Verfahren  zur  Herstellung  echtfarbiger  rotweißer 
Gespinste  und  Gewebe  derselben  Farbwerke  (D.  R  P. 
Nr.  167  294)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  echtes  Tfkrkischrot 
oder  Pararot  auf  grobem  Garn  färbt,  dieses  auf  dem  Reißwolf  wieder  in 
lose  Fasern  auflöst  und  mit  weißer  Baumwolle  zusammen  verspinnt 

Verfahren  zur  Erzeugung  echter  Farben  auf  Wolle 
der  Farbwerke  vorm.  Meister  Lucius  &  Brfining  (D.  &P. 
Nr.  167  561)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  Disasofarbstoffe 
aus  diazotierten  Diorthoamidophenolen  auf  die  Faser  anfArbt  und 
dieselbe  durch  nachträgliche  Behandlung  mit  Metallsalsen  in  echta 
Lacke  überfährt,  oder  sie  auf  der  mit  Metallsalzen  vorgebeizten  Faser 
auffärbt  oder  schließlich  im  Druckwege  mit  Hilfe  von  MetallsalMB 
fixiert  —  Es  wurde  die  Beobachtung  gemacht,  daß  Farbstoffe,  welche 
zufolge  nochmaliger  Einführung  der  Azogruppe  in  Orthosteilung  in  der 
Atomgruppierung  nach  *!Pat  78  409  zwei  in  Orthostellung  zur  Phencd» 
Hydroxylgruppe  befindliche  Azogruppen,  also  die  Atomgruppierung 

OH 
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enthalten,  mithin  Disazofarbstoffe  aus  diazotierten  Diorthoamido- 
phenolen, sich   gegen  Metalle  nicht  nur  wie  die  entsprechenden 
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Monoazofubstoffe  des  Fat.  78409  verhalten,  sondern  dafi  sie  noch  eine 
ungemein  erhöhte  Fähigkeit  der  Lackbildung  zeigen.  Behandelt  man 
diese  Farbstoffe  mit  Metallsalzen,  z.  B.  Chromaten,  so  tritt  nicht  nnr  die 
fibliche  Steigerung  der  Echtheit  ein ,  sondern  es  entstehen  Lacke  von 
äner  Echtheit,  wie  sie  auf  dem  Gebiete  der  Azofarbstoffe  bisher  un- 
bekannt war.  Es  wurden  so  zum  ersten  Mal  Lacke  von  Azofarbstoffen 
auf  der  Faser  hergestellt,  welche  vollkommen  wasser-  und  sfturekochecht 
sind,  also  den  sog.  Pottingprozeß ,  sowie  das  Überfärben  im  sauren  Bade 
aushalten ,  ohne  auf  Weiß  auszubluten ,  während  dagegen  die  Farbstoffe 
des  Fat  78  409  beim  Behandeln  mit  kochendem  Wasser  und  noch  mehr 
beim  Überfärben  im  sauren  Bade  auf  Weiß  bluten.  —  Als  besonders 
wertvoU  aus  dieser  Gruppe  von  Farbstoffen  wurden  die  Disazofarbstoffe 
mit  Naphtholen  und  ihren  Sulfosäuren  erkannt  —  Man  bestellt  z.  B.  das 
Färbebad  mit  10  k  Glaubersalz,  4  k  Schwefelsäure  und  4  k  des  Disazo- 
farbstoffee,  geht  mit  der  genetzten  Wolle  bei  50^  ein,  treibt  in  ^/^  Stunde 
zum  Kochen  und  kocht  eine  Stunde.  Hierauf  gibt  man  2  k  Ealium- 
bidiromat  zu  und  vollendet  die  Lackbildung  durch  ^/g-  bis  Istündiges 
Kochen.  In  der  Tabelle  sind  die  vorzugsweise  wichtigen  Beispiele 
herausgegriffen. 
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Daß  das  letzterwähnte  m-m-Diamido^p-kresol  aach  zu  den  Dioitho* 
amidophenolen  gehört,  ergibt  sich  ohne  weiteres  ans  einer  Betruditang 
seiner  Formel: 

OH 


CH, 
wddie  bei  Diazotierang  und  Eappelung  in  die  folgende  fibergeht: 

OH 


\ 


R  — N=N~/  V-N=N— R, 


In  gleicher  Weise  wie  Ealiumbichromat  und  EupfersoUat  geben 
andere ,  zur  Lackbildung  befähigte  Metallsalze  mit  den  DisasodurbstoffeB 
aus  Diorthoamidophenolderivaten  ausgesprochene  Lacke;  so  liefert  z.  & 
der  Farbstoff  aus  o-o-Diamidophenolsulfosäure  und  2  MoL 
/^-Naphthol  durch  Nachbehandlung  mit  Fiuorohrom  Schwärs ,  mit  Akun 
Yiolettschwarz,  mit  Bisensulfat  Braunschwarz,  mit  Nickelsulfat  Tiolett- 
schwarz ,  und  in  ähnlichen  Farbtönen  bewegen  sich  die  entsprechenden 
Metalllacke  der  anderen ,  in  obiger  Tabelle  beispielsw^se  aufgeffihrtea 
Farbstoffe. 

Verfahren  zur  Herstellung  schwarzer,  chloreohter, 
unlöslicher  Azofarbstoffe  auf  der  Faser  der  Farbwerke 
vorm.  Meister  Lucius  &  Braning  (D.  B.  P.  Nr.  176045)  ist  da- 
durch gekennzeichnet,  dafi  man  p-Aminobenzolazo-m-toluidin,  p»Amin<h 
benzolazoacetyl-m-phenylendiamin,  oder  p-Aminobenzolasoacetyl-m- 
toluylendiamin  tetrazotiert  und  auf  der  mit  /9-Naphthol  präparierten 
Faser  kuppelt 

I.  Grundiernng. 

25  g  ^-Naphthol, 

50  cc  Natronlauge  22^  Be., 

20  g  Paraseif  e  PN 


1  / 

Druckfarbe. 

500  g  Tragant  (60  g  i.  L.), 
400  cc  Tetrazolösung, 

40  g  Natrimnacetat, 

60  cc  Wasser 

"Tl: 


r 
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Tetrazolösung. 
22,6  g  p-AminobeDzolazo-m-tolaidia  werden  mit 
52     CG  Natriumnitritlösnng  (290  g  i.  L.)  uod 
50     „  Wasser  verrührt  und  eingetragen  in 
45     „  Salzsäure  22*  Be.  nnd 

200     „  Eiswasser.    Nach  erfolgter  Tetrazotiening  wird  auf  500  co 
eingestellt. 

Der  Stoff  wird  in  üblicher  Weise  mit  der  /?-Naphtholgrundierang 
ioQkrdiert,  getrocknet,  ein-  oder  mehrfarbig  bedruckt,  getrocknet,  ge« 
▼aschen,  geseift  nnd  gechlort.  —  Oder  wie  Beispiel  I,  nur  werden 
26,9gp-Aminobenzolazoacetyl-m-phenylendiamin  anstatt  22,6  g  p- Amine- 
bensolaio-m-toluidin  verwendet  —  Oder  ebenso,  nur  werden  28,3  g 
p-Aminobenzolazoacetyl-m-toluylendiamin  verwendet 

Verfahren  zur  Herstellung  von  konzentrierten 
flüssigen  bez.  pastenfOrmigen  IndigweiH-  (Tolyl-  oder 
Halogeoindigweiß-)  Präparaten  derselben  Farbwerke  (D.  R.  P. 
Nr.  174127)  besteht  darin,  daß  man  das  betreffende  Indigweifiprodukt 
in  konzentriertem  Zustand  mit  nicht  wesentlich  mehr  als  1  Mol.  Ätzalkali 
in  konzentrierter  Form  zusammenbringt  (bez.  durch  Eindampfen  im 
Vikanm  in  konzentriertoForm  bringt),  wobei  Ammoniak  das  Alkalihydrat 
teilweise  vertreten  und  daneben  auch  im  OberschuB  verwendet  werden 
hnn.  —  Versetzt  man  z.  B.  40-  bis  50proz.  IndigweißpreBkuchen  mit 
steigenden  Mengen  von  Ätznatron ,  welches  durch  wenig  Wasser  ver- 
flftBsigt  ist,  so  zeigt  der  anfangs  sehr  dicke  und  bei  weiterem  Ätznatron- 
rasatz allmählich  immer  mehr  sich  verflflssigende  Indigwei£pre£kuchen 
das  Maximum  der  Dfinnflüssigkeit  dann ,  wenn  etwa  1  Mol.  Ätznatron 
auf  1  Mol.  Indigweiß ,  also  1  NaHO  auf  die  zwei  durch  Metall  vertret- 
baren H- Atome,  zugesetzt  ist ;  setzt  man  nun  weitere  Mengen  Ätznatron 
ra,  80  beginnt  die  anfangs  so  dünnflüssige  Masse  wieder  dicker  zu 
werden ;  sie  ist  bei  Zusatz  von  2  Mol.  NaOH  bereits  ziemlich  dickflüssig, 
80  daß  bei  längerem  Stehen  eine  teigige  Masse  entsteht  Bei  Zusatz  von 
noch  mehr  als  2  Mol.  NaOH  wird  eine,  besonders  bei  einigem  Stehen, 
steife,  feste  Masse  erhalten.  —  Es  ist  erforderlich,  sich  möglichst  in  den 
Ozenien  des  Optimums  der  Dünnflüssigkeit,  also  etwa  zwischen  ^/^  Mol. 
nnd  2  MoL  Alkalihydrat,  am  besten  etwa  1  Mol.  Alkalihydrat,  zu  halten. 
Hierbei  kann  das  Alkalihydrat  auch  teilweise  durch  Ammoniak  vertreten 
woden,  so,  daß  also  einerseits  weniger  Alkalihydrat  zur  Anwendung  ge- 
langen kann,  andererseits  aber  auch  (z.  B.  durch  Einleiten  von  Ammoniak) 
ein  großer  Überschuß  an  Ammoniak  angewendet  werden  kann ,  so  daß 
dann  direkt  Küpen  mit  dem  nötigen  AlkalitAtsgrad  erhalten  werden.  — 
628  Teile  Indigweißpreßkuchen  mit  63  Pros.  Trookengehalt  und  50  Proz, 
Indigotingehalt  werden  mit  40  Teilen  Ätznatron  oder  59  Teilen  Ätzkali, 
irolofae  mit  etwa  15  bis  30  Teilen  Wasser  verflüssigt  sind,  unter  mög- 
lichstem Luftabschluß,  verrührt  —  Oder  528  Teile  obigen  Preßkuchens 
Verden  mit  50  Teilen  Ätznatron ,  die  in  etwa  80  Teilen  Wasser  gelöst 
Bind,  verrührt  —  Oder  528  Teile  obigen  Preßkuchens  werden  sunfiohst 
lut  30  Teilen  Ätznatron ,  welche  durch  wenig  Wasser  in  der  Hitze  ver- 
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flüssigt  sind,  unter  Luftabschluß  verrührt;  sodann  leitet  man  Ammoniakgts 
zu ,  bis  die  Flüssigkeit  bei  gewöhnlicher  Temperatur  gesftttigt  ist  — 
Oder  Indigweißpaste  wird  unter  Luftabschluß  mit  1  Mol.  Ätznatron  ter- 
setzt  und  im  Yakuum  auf  eine  Konsistenz  von  etwa  40  Proz.  IndigweiB 
gebracht.  Zweckmäßig  kann  man  hierbei  auch  in  der  Weise  verfahren, 
daß  man  die  Indigweißpaste  zunächst  im  Yakuum  unter  Rühren  hin- 
reichend konzentriert  und  dann  die  Ätznatronlösung  zutreten  läßt  — 
In  derselben  Weise  werden  die  entsprechenden  flüssigen  Produkte  «u 
Tolylindigweiß  und  Halogenindigweiß  erhalten. 

Neuerung  in  dem  Yerfahren  des  Indigodrucks  auf 
weißem  oder  türkischrot  gefärbtem ,  nicht  präparierten  Baumwollstoff, 
der  Farbwerke  vorm.  Meister  Lucius  &  Brüning  (D.  RP. 
Nr.  173  878),  ist  gekennzeichnet  durch  die  Anwendung  der  haltbaren 
Hydrosulfitverbindungen  des  Pat.  165  280  (J.  1905,  8)  und  durch  die 
gleichzeitige  Yerwendung  starker  ätzender  Alkalien  in  den  Druck- 
farben. 

D am  pfindigoblaud ruck  färbe. 

120  g  Fonnaldehyd Verbindung  des  Natriamhydrosolfits  werden  in 
.  I  50  „  Wasser  bei  40  bis  50^  gelöst,  abgekühlt  nnd  langsam  an- 
gerührt in 
500  „  alkahsohe  GumaiiverdickuDg. 
150  „  Indi^teig  20  Proz.  werden  mit 
B.  { 180  „  alkalischer  Gurnrniverdicknog  verrührt,  abgekühlt  nnd  B.  in  A. 
eingerührt 

1  k 

Alkalische  Gummiverdickang. 

120  g  Gomme  industrielle    (E.  Bemard  &  Cie.,    Mülhausen  i.  E.) 

werden  in 
430  „  heißem  Wasser  aufgelöst  nnd  nach  dem  Abkühlen  langsam  ODd 

unter  fortwährendem  Kühlen 
450  „  festes  Atznatron  zugegeben 


1  k 

Der  gebleichte  event  türkischrot  gefärbte  (nicht  präparierte)  Btom- 
Wollstoff  wird  mit  der  Dampfindigoblaudruckfarbe  bedruckt,  sehr  gat 
getrocknet  und  hierauf  2  bis  3  Minuten  bei  99  bis  100^  im  Uather- 
Platt- Dampfkasten  gedämpft  Sodann  wird  gut  gewaschen ,  wobei  das 
IndigoweiB  durch  freiwillige  Oxydation  in  Lidigoblau  übergeht,  0.0. 
noch  gesäuert  und  geseift. 

Nach  dem  Zusatz  (D.  R.  P.  Nr.  179  454)  hat  sich  als  Nachtol  bei 
diesem  Yerfahren  herausgestellt,  da£  eine  längere  Dämpfdauer  im  Ve^ 
gleiche  zum  Glukosedruck  erforderlich  ist,  wodurch  die  Produktiona- 
fShigkeit  vermindert  wird.  Es  ist  nun  gefunden  worden,  dafi  ein  ZosiKts 
von  Qlukose  zur  alkalischen  Indigohydrosulfitfiffbe  diesen  Übetstand 
beseitigt,  indem  hierdurch  ohne  Beeinflussung  der  Haltbarkeit  der 
Druckfarbe  und  ohne  Beeinträchtigung  der  Ausnutzung  des  Farbetofb 
eine  ganz  wesentliche  Verminderung  der  notwendigen  Dämpfdaoer  ei^ 
reicht  wird.    Der  Zusatz  von  Glukose  hat  auch  femer  noch  die  günstige 
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WirkQDg,  dafi  eine  geringere  Menge  der  teuereren  Formaldehydhydro- 
sulfitverbindang  erforderlich  ist. 

Beispiel. 

650  g  all[ai.  Britishgamyerdickang, 
150  „  Indigoteig,  20proz., 

90  „  Formaldäydyerbmdxmg  des  Natriiunhydrosulfits,  gelöst  in 

40  oc  Wasser,  und  kalt  zugegeben 

50  g  Glukose, 

20  cc  Wasser 


1000  g 

Alkalische  Britishgumverdickung. 

100  g  BritLshfum, 

900  „  Natronlauge,  4G^  Be. 


1000  g 

Man  druokt  auf  nicht  präpariertem  Stoff,  trocknet  und  dämpft  1 
bis  2^/1  Minuten  bei  100^  im  luftfreien  Dampfe.  Hierauf  waschen  und 
seifen. 

Verfahren  zum  Ätzen  der  du ch  Formaldehydhydro- 
sulfit nicht  oder  nur  unvollkommen  ätzbaren  /^-Naphthol-AzofarbstofTe 
ans  o-Naphthylamin ,  /9-Naphthylamin,  Benzidin,  Tolidin,  Chloranisidin, 
p-Aminokreaolbenzyläther,  Dianisidin,  p-Diaminoazobenzol ,  p- Amine* 
bensolazc-m-toluidin  und  anderer  aromatischer  Diaminobasen  ähnlichen 
l!ypuB,  sowie  der  Färbungen  mittels  Benzopurpuridin  4  B,  10  B,  Brillant- 
dianilrot B,  Toluylenorange  der  Farbwerke  vorm.  Meister  Lucius 
ft  Brüning  (D.  R  P.  Nr.  177  171)  ist  gekennzeichnet  durch  die  An- 
wendung haltbarer  Ketonhydrosulfitverbindungen  in  der  Weise,  daß 
man :  L  diese  Hydrosulfitverbindungen  auf  den  mit  vorstehend  genannten 
Farbstoffen  geÄrbten  Stoffen  und  Faserprodukten  aufdruckt  und  die 
Ätzung  durch  Dämpfen  bewirkt;  IL  Hydrosulfitätzfarben  Eetone  und 
Alkali  zufügt  und  nach  I  zur  Anwendung  bringt ;  III.  zur  Erzeugung 
von  Buntätxfarben  den  nach  I  und  n  bereiteten  Druckfarben  Farbstoffe 
zusetzt,  welche  der  Einwirkung  der  Ketonhydrosulfitverbindungen 
widerstehen.  —  Es  werden  z.  B.  460  g  Eetonhydrosulfitverbindung  von 
dem  Titrewert  42  (1  g  Substanz  entspricht  42  cc  einer  IndigolGsung 
von  16  g  Indigo  als  Indigosulfosäure  in  1  Q  mit  540  g  Gummiwasser 
lauwarm  gelOst  und  auf  mit  a-Naphthylaminbordeaux  gefärbten  Baum- 
wollstoff gedruckt.  Nach  gutem  Trocknen  wird  3  bis  6  Minuten  im 
Mather-Platt-Schnelldämpfer  bei  102  bis  104<»  gedämpft  und  dann  ge- 
waschen«    Man  erhä]t  ein  vollkommen  reines  Weiß. 

Die  Yerwendung  von  Lithopon  (Gemenge  von  Schwefel- 
zink und  Bariumsnlfat)  als  Zusatz  zu  Hydrosulfitätzfarben 
zur  Brsieiung  eines  reinen  und  haltbaren  Ätzweiß  auf  gefärbten  Woll^ 
und  Halbwollstoffen  der  Farbwerke  vorm.  Meister  Lucius  & 
Brfining  (D.  R  P.  Nr.  166  717).  Auf  den  zu  ätzenden  Stoff  wird 
die  folgende  Druckfarbe  aufgedruckt:  Hydrosulfit  NF  400  g  (Hydrosulfit- 
Formaldehyd ,  Titer  50) ,  Oummiwasser  1 : 1  200  g ,  Lithopon  250  g^ 
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Albnminwasser  1 : 1  140  g,  Ammoniak  10  g.  Nach  dem  Drucken  wixd 
5  Minuten  im  Mather-Flatt  gedämpft,  bis  der  gewünschte  Effekt  erreicht 
ist;  wenn  nötig,  wird  kalt  gesäuert 

Verfahren  zum  Färben  pflanzlicher  wie  tierischer 
Textilmaterialien  mit  Schwefelfarbstoffen  der  Farben- 
fabriken vorm.  Fr.  Bayer  &  Cp.  (D.  R  P.  Nr.  173  685)  ist  dadurch 
gekennzeichnet ,  daß  man  das  Färben  in  Gegenwart  von  Salzen  redu- 
zierend wirkender  organischer  Säuren,  wie  Ameisensäure,  Milchsiore 
u.  dgl.,  vornimmt.  Man  löst  1,6  k  Eatigensdiwarz  TG  extra  mit  2,4  k 
kristallisiertem  Schwefelnatrium  in  Wasser  auf  und  setzt  diese  Losung 
dem  Färbebade  (2  hl  Wasser)  zu,  setzt  4  k  Kochsalz  nach  und  gibt  hierzii 
noch  eine  Lösung  von  0,6  k  calcinierter  Soda  und  1,2  k  technische 
Milchsäure.  Hierauf  geht  man  mit  10  k  Halbwolle  bei  etwa  60^  ein, 
färbt  bei  dieser  Temperatur  eine  Stunde  lang  und  färbt  dann  zweck- 
mäßig zuerst  in  Wasser  und  dann  in  schwachem  Essigsäurebade.  Mia 
kann  die  Wollfaser  noch  in  üblicherweise  durch  Übersetzen  auf  frischem 
Bade  mit  einem  sauren  Wollschwarz  auf  Nuance  bringen.  —  Ersetzt 
man  im  obigen  Beispiel  die  Halbwolle  durch  Halbseide,  so  ist  es  zweck- 
mäßig, bei  90^  zu  färben.  —  Oder  man  löst  1  k  Eatigendunkei- 
blau  R  extra  mit  2  k  kristallisiertem  Schwefelnatrium  in  Wasser  auf 
und  setzt  diese  LOsung  dem  Färbebade  (2  hl  Wasser)  zu,  setzt  4  k  Kooh- 
Balz  nach  und  gibt  hierzu  noch  eine  Lösung  von  0,1  k  calcinierter  Soda 
und  0,4  k  90proz.  Ameisensäure.  Hierauf  geht  man  mit  10  k  Cbapp- 
seide  ein ,  färbt  bei  90^  eine  Stunde  lang  aus  und  verfährt  dann  weiter, 
wie  im  vorigen  Beispiel  beschrieben.  —  Man  verfährt  in  analoger  Weise 
bei  Verwendung  anderer  Schwefelfarben,  anderer  TextUstoffe  oder 
anderer  Salze  reduzierend  wirkender  organischer  Säuren. 

Zum  Färben  und  Wasserdichtmachen  von  Pflanzen- 
faser Stoffen  werden  nach  H.  Noerdlinger  (D.  R.  P.Nr.  179698) 
zu  der  im  Hauptpat.  (J.  1905,  402)  beschriebenen  löproz.  Imprägnier- 
lösimg 10  Proz.  einer  Lösung  von  5  k  Benzopurpurin  in  10  hl  Wasser 
hinzugegeben.  In  dieser  Flotte  wird  sodann  der  Stoff  so  lange  bei  50 
bis  60^  umgezogen ,  bis  das  gewQnschte  Rot  erreicht  ist  Sodann  wird 
der  Stoff,  ohne  zu  spülen,  getrocknet  und  im  übrigen  nach  dem  Ver- 
fahren des  Hauptpatentes  weiter  behandelt.  —  Es  ist  selbstverständlich, 
daß  die  Menge  des  zuzusetzenden  Farbstoffes  abhängig  ist  von  der  Tiefe 
der  gewünschten  Nuance.  Die  auf  diese  Weise  erhaltenen  Fftrbungeii 
haben  sich  infolge  der  wasserabstoßend  und  schützend  wirkenden  Fett* 
Schicht  als  sehr  wasserecht  herausgestellt  —  Anstatt  den  Farbstoff  der 
Imprügnierflotte  zuzusetzen ,  kann  man  den  Farbstoff  auoh  den  zur  Im- 
prägnierung dienenden  Stoffen  direkt  einverleiben.  Als  Beispiel  hierfür 
sei  folgende  Zusammenstellung  aufgeführt:  30  k  Paraffin,  15  k  Stearin- 
säure, 40  k  einer  lOproz.  wässerigen  Lösung  eines  direkt  ziehenden  Farb- 
stoffes, 10  k  Ammoniak.  Von  diesem  Präparat  werden  15  Proz.  in 
Wasser  emulgiert  und  der  Stoff  in  dieser  Lösung  imprägniert  be&geiIrbC 
und  im  übrigen  wie  oben  behandelt 
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Verfahren  sur  Erzielung  von  Melange-,  Vigourenz-, 
Buntweberei-  und  Druckeffekten  auf  wollenen  und  halb- 
wollenen Geweben  von  H.  öiealer  (D.  R.  P.  Nr.  168985)  ist  dadurch 
gekennseiohnet,  daß  die  mit  mechanischen  Reserven  zu  bedruckenden 
Gewebe  vorher  mit  Alkalien  behandelt  bezw.  bedruckt  werden,  wodurch 
ein  Ausf&rben  bei  niedriger  Temperatur  ermöglicht  und  somit  einer  Be- 
Bchidigung  der  mechanischen  Reserven  vorgebeugt  wird.  —  Auf  diesem 
Wege  können  auch  alle  Arten  von  Melange-,  Yigoureux-  und  Bunt- 
webeieieffekten  erzielt  werden,  indem  als  Druckmnster  entsprechende 
Dessins,  GrQndelmuster,  kleine  Streifen,  Pünktchen,  sich  kreuzende 
ganze  oder  gebrochene  Linien  o.  dgl.  gewählt  werden.  Das  Bedrucken 
der  Gewebe  kann  entweder  auf  nur  einer  oder  auf  beiden  Seiten  er- 
folgen. —  In  gleicher  Weise  wie  auf  Geweben  kann  man  die 
mechanischen  Reserven  auch  auf  Eammzug  und  Wollgarn  zur  An- 
wendung bringen ,  indem  man  das  betreffende  Material  ganz  oder  teil- 
weise mit  Alkalien  tränkt  oder  bedruckt,  hernach  die  Fettreserven  auf- 
druckt, und  schließlich,  sei  es  nun  vor  oder  nach  dem  Vorweben,  die  so 
präparierten  Materialien  bei  niedriger  Temperatur  färbt. 

Fixieren  des  Indanthrens.  Nach  Ealle&Cp.  (D.  R.  P. 
Nr.  167  077)  werden  die  durch  Verschmelzen  von  /^-Amidoanthrachinon 
mit  Kalilauge  entstehenden  Farbstoffe,  die  im  Handel  unter  dem  Namen 
Indanthren  bekannt  geworden  sind ,  beim  Aufdruck  auf  Baumwollstoff 
in  der  Weise  fixiert ,  daß  man  auf  das  Gewebe  den  Farbstoff  mit  Eisen- 
vitriol und  Zinnchlorür  aufdruckt,  durch  Natronlauge  passiert  und  hierauf 
den  Stoff  auf  1  bis  2  Stunden  in  verdünnte  Schwefelsäure  einlegt  Bei 
der  Ausführung  dieser  Druckvorschrift  hat  sich  ergeben ,  daß  man  un- 
gleichmäßige Resultate  erhält,  indem  die  Drucke  nur  selten  eine  klare, 
meistens  aber  sehr  trübe  Nuance  zeigen ,  wobei  auch  das  Weiß  nicht 
immer  von  genügend  reiner  Beschaffenheit  ist.  Es  wurde  nun  gefunden, 
daß  man  diese  Betriebsunsicherheit  des  Druckverfahrens  dadurch  um- 
geht, daß  man  den  mit  Indanthren,  Eisenvitriol  und  Zindchlorür  be- 
druckten Stoff  nach  dem  Passieren  durch  Natronlauge  und  Spülen  durch 
eine  verdünnte  Oxalsfturelösung  nimmt  Dadurch  werden  stets  lebhafte, 
klare  Drucke  und  ein  tadellos  reines  Weiß  erzielt 

Verfahren  zur  Erzeugung  von  Anilinschwarz  auf 
tierischen  und  Gemischen  aus  tierischen  und  pflanzlichen  Fasern  und  n 
doi  daraus  dargestellten  Waren  von  F.  T.  Könitzer  (D.  R.  P. 
Nr.  176  451)  ist  dadurch  gekennzdchnet,  daß  diese  mit  Ferricyankalium, 
Ferrocyankalium  oder  ähnlichen  Eisen-,  Mangan-,  Chrom-,  Nickel-, 
Kupfer-,  Kobalt-,  Üran-Cyan- Verbindungen,  Nitroprussidnatrium  u.  s.  w. 
und  Säure  vor  oder  nach  dem  Vergrünen  (Oxydieren)  gefärbt  werden, 
wodurch  sie  die  Eigenschaft  annehmen,  sich  nach  dem  Chromieren  oder 
Dämpfen  gleichmäßig  echtschwarz  zu  färben.  —  Zum  Ansieden  der 
Wolle  bez.  der  Wolle  in  Halbwolle  werden  etwa  6  k  Ferriqyankalium 
oder  ebensoviel  Fenicyanammonium,  oder  Ferricyannatrium,  oder  irgend 
eines  der  genannten  Gyanidsalze,  6  k  Schwefelsäure  66<^  B.  und  etwa 
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20  bis  30  hl  Wasser  für  100  k  Wolle  verwendet,  und  es  wird  wie  bei 
dem  sogenannten  Xaliblaufärben  der  Wolle  yerfahren.  Da  es  jedoch 
genflgt,  wenn  die  Wolle  nur  hellblaa  gefärbt  ist,  so  braucht  man  obige 
Vorschrift  nicht  genau  innezuhalten,  sondern  kann  auch  etwas  geringer» 
oder  größere  Mengen  anwenden.  Aus  diesem  Grunde  braucht  man  sieb 
bei  Anwendung  der  oben  an  zweiter ,  dritter  u.  s.  w.  Stelle  genaonten 
Cyanverbindungen  nicht  an  die  äquivijenten  Mengen  zu  halten,  sonden 
kann  auf  6  Proz.  Schwefelsäure  ebenfalls  5  Proz.  der  betreffenden  Cyan- 
verbindung  anwenden.  —  Die  Anilinsohwarzbeize  enthält  diefOr 
Baumwolle  üblichen  Mengen  an  salzsaurem  Anilin,  chlorsaurem  Nataran, 
Chlorammonium,  Kupfervitriol  und  Wasser,  also  z.  B.  170  g  salzsaures 
Anilin,  45  g  chlorsaures  Natrium,  3  g  Salmiak  und  4  g  Kupfervitriol  anf 
einen  Liter  Beizflflssigkeit  —  Die  gut  imprägnierte  Ware  wird  aus- 
geschleudert oder  ausgerungen  und  durch  Hängen  bei  33  bis  35*  ver« 
grünt  (oxydiert).  —  Das  Chromierungsbad  besteht  aus  einer  LOenng  von 
etwa  20  bis  25  g  Natriumbichromat  und  0,75  g  Schwefelsäure  66*  B.  in 
1  /  Wasser.  —  Dann  folgt  Waschen  und  Trocknen. 

Ausführungsboi  spiel. 

1.  Beizen  mit  Anilinschwarz beize  der  obengenannten  Zusammensetzung. 

2.  Vergrünen  (Oxydieren). 

3.  Ansieden  der  Wolle  mit  5  Proz.  Fem'cyankaiiam  und  6  Proz.  Schwefel* 
säure  66«  B. 

4.  Entwickeln  mit  Natriumbichromat. 

5.  Waschen  und  Trocknen. 

Ausführungsbeispiel. 

1.  Ansieden  der  Wolle  mit  5  Proz.  Ferricyankalium  und  G'Proz.  Schwefel- 
säure  66«  B. 

2.  Beizen  mit  Diphenylschwarzbase  I  (nach  Vorsohrift  der  Farbweit» 
Höchst). 

3.  Trocknen  auf  der  Cylindertrockenmaschine. 

4.  Dämpfen  auf  dem  Cylinder. 

5.  Waschen  und  Trocknen. 

Aasführungsbeispiel  (für  reinwollene  Ware). 

1.  Ansieden  mit  5  Proz.  Ferricyankalium  und  6  Proz.  Schwefelsäure  66"  B. 

2.  Beizen  mit  Anilinscbwarzbeize. 

3.  Vergninen. 

4.  Entwickeln  durch  Dämpfen  im  Mather-Platt-Schnelldämpfer. 

5.  Waschen  und  Trocknen. 

Je  reiner  das  Anilinsalz  ist,  desto  schöner  wird  das  Schwan;  die 
übrigen  aufgeführten  organischen  Basen  liefern  ein  verschieden  nuan- 
ciertes Schwarz ;  ebenso  entstehen  verschiedene  Nuancen  des  Schwan 
bei  Verwendung  verschiedener  Cyanverbindungen. 

Verfahren  zur  Erzeugung  erhabener  reliefartiger, 
waschechter  Muster  auf  Oeweben,  insbesondere  aus  pflani- 
lichen  Faserstoffen,  von  R.  Homberg  und  M.  J.  Poznanski  (D.R.P 
Nr.  177  979)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  dafi  man  die  Muster  in  die 
Oewebe  einpreßt  und  gleichzeitig  oder  darauffolgend  den  Fond  des  Qe- 
webes  mit  denselben  zusammenziehenden  Mitteln  behandelt  —  Den 
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Gewebe  wird  zunfichst  auf  dem  Gaufrierkalander,  dessen  eine  Preßwalze 
das  Muster  erhaben  und  dessen  andere  dasselbe  vertieft  enth&lt,  das 
Moster  eingepreßt.  Hierbei  werden  an  den  Stellen,  wo  das  Muster  ent* 
steht,  Kette-  und  Schußfaden  durch  den  Zug  und  den  Druck  verlängert 
Die  so  erhaltene  erhabene  Pressung  ist  jedoch  nicht  widerstandsfAhig 
gegen  die  Einwirkung  des  Wassers,  Waschlauge  u.  s.  w.  um  nun  die 
erforderliche  Widerstandsfähigkeit  zu  erzielen,  benetzt  man  die  nicht  er* 
habenen  SteUen,  also  den  Fond,  mit  starker  Natronlauge  u.  s.  w.,  indem 
man  z.  B.  das  Gewebe  mit  der  Rückseite  Ober  eine  mit  starker  Natron* 
lauge  u.  s.  w.  benetzte  Walze  streichen  läßt  Die  Lauge  wird  am  besten 
mit  einem  Verdickungsmittel,  z.  B.  Dextrin,  verdickt ,  um  ihr  Auslaufen 
in  die  erhabenen  Stellen  des  Gewebes  zu  verhindern.  Dann  wird  die 
Ware  gründlich  gespült  und  die  erhabenen  Stellen  treten  nunmehr  scharf 
hervor,  indem  der  Fond  des  Gewebes  durch  die  Einwirkung  der  Lauge 
stark  eingegangen  ist  Die  so  erhaltene  Ware  mit  relie&rtigen  Mustern 
zeichnet  sich  durch  große  Beständigkeit  der  Muster  gegen  die  Ein- 
wirkung von  Feuchtigkeit,  Wasser,  Waschlaugen  u.  s.  w.  selbst  bei  Koch- 
temperatur  aus.  —  Den  gleichen  Effekt  erzielt  man ,  wenn  man  die  er- 
habenen Stellen  der  Ware  nach  dem  Pressen  auf  dem  Gaufrierkalander 
mit  einer  Reserve  gegen  die  Einwirkung  der  Lauge  schützt  In  diesem 
Falle  kann  man  das  ganze  Gewebe  durch  die  Lauge  passieren  lassen  und 
nachher  die  Ware  degummieren.  —  Auf  besonders  einfache  und  für  den 
praktischen  Betrieb  geeignete  Weise  gelingt  die  Erzielung  von  relief- 
artigen Mustern  dadurch ,  daß  man  auf  die  nicht  vertieften  Stellen  der 
Oaulrierwalze ,  die  das  Muster  vertieft  eingearbeitet  enthält,  die  Lauge 
evenl  mit  einem  Verdickungsmittel  aufträgt  Beim  Passieren  des  Ge- 
webes durch  den  Gaufrierkalander  werden  dann  die  nicht  erhaben  ein- 
gepreßten Stellen  des  Gewebes  mit  der  Lauge  durchtränkt  und  gehen 
ein,  wodurch  derselbe  Effekt  erzielt  wird  wie  mittels  der  Ausführungs- 
form  L  Zweckmäßig  werden  die  mit  Lauge  zu  benetzenden  Stellen  der 
Walze  fdn  graviert,  um  mehr  von  der  u.  U.  verdickten  Lauge  aufnehmen 
zu  können.  —  Eigenartige  Effekte  zeigen  sich  beim  Färben  der  so  her- 
gestellten Ware,  indem  sich  der  mit  Lauge  behandelte  Fond  dunkler  an- 
firbt  als  die  erhabenen,  nicht  von  der  Lauge  betroffenen  Stellen,  wodurch 
man  helle  erhabene  Muster  auf  dunklem  Grund  erhält  Weiße  erhabene 
Effekte  auf  farbigem  Grund  erhält  man  dadurch ,  daß  man  dem  das  Ge- 
webe zusammenziehenden  Mittel  geeignete  Farbstoffe  zusetzt  Ebenso 
lassen  sich  sehr  interessante  und  wertvolle  Effekte  dadurch  erzielen,  daß 
man  nur  die  erhabenen  Stellen  gegen  die  Eratzen  einer  Rauhmaschine 
laufen  läßt,  wodurch  nur  diese  Stellen  eine  leichte  Decke  von  auf- 
gerauhter Faser  bekommen. 

Verfahren  zur  Herstellung  seidenähnlicher  Effekte 
von  A.  Fraenkel  und  L.  Lilienfeld  (D.  R.  P.  Nr.  171450)  ist  ge- 
kennzeichnet durch  die  Anwendung  von  Molybdäntrioxyd  als 
Pigment  Zur  Ausführung  des  Verfahrens  wird  möglichst  feines, 
kristallisiertes  bez.  sublimiertes  Molybdäntrioxyd  mit  einem  gelösten,  ge- 
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eigneten  Fixiermedium  vermischt  und  die  so  entstandene  Druck-  bes. 
Attftragmasse  dazu  verwendet ,  um  die  betreffende  Unterlage  von  Hand 
oder  Maschine  damit  zu  bedrucken  oder  ganz  zu  decken.  Das  ganz  be- 
deckte oder  bedruckte  Material  (Stoff,  Papier,  Leder  u.  s.  w.)  wird  in  der 
Mansarde  oder  auf  heiBen  Walzen  oder  durch  VerhAngen  getrocknet  und 
je  nach  der  Wahl  des  Pigmenttrftgers  in  bekannter  Weise  fertiggestellt 
Zur  Erh(^hung  bez.  Verbesserung  des  Bfifektes  kann  man  das  ganz  ge- 
deckte oder  bedruckte  Material  der  Wirkung  eines  Friktions-  oder  Seiden- 
finish- oder  Gaufrierkalanders  oder  einer  Presse  unterw^en.  — 
950  Teile  einer  6-  bis  lOproz.  alkoholischen  Lösung  eines  mflglichst 
farblosen  Harzes  oder  Celluloids  werden  mit  50  Teilen  fein  verteilten, 
glänzenden  Molybdäntrioxyds  innig  vermischt  und  die  so  entstandene 
Mischung  von  Hand  oder  Maschine  auf  das  Arbeitsgut  aufgedruckt  oder 
aufgetragen.  Die  Fertigstellung  erfolgt  in  bekannter  Weise.  Das  hierzu 
zu  verwendende  Molybdäntrioxyd  wird  durch  eine  derart  geleitete 
Sublimation  hergestellt,  daß  sie  ein  sehr  fein  verteiltes,  trotzdem  aber 
seinen  vollen  Glanz  besitzendes  Sublimat  ergibt 

Verfahren  zur  Erzeugung  von  seidenähnliohen 
glänzenden  Effekten  auf  Gewebe,  Papier  u.  dgL  von  L 
Lilienfeld  (D.  R  P.  Nr.  175  664)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  dafl 
man  das  Material  mit  einer  gefärbten  oder  ungefärbten  LOsung  von 
Cellulose  oder  Gellulosederivaten,  z.  B.  Nitrocellulose  (Gellulosenitraten), 
Celluloid,  Viscose,  Celluloseacetaten  u.  s.  w.,  in  Mischung  mit  fein  ge* 
pulvertem,  gefärbtem  oder  ungefärbtem  Glimmer  bedruckt  oder  ganz 
überzieht  und  in  bekannter  Weise  fertig  macht  —  100  Teile  einer 
15proz.  Lösung  von  Nitrocellulose  (Cellulosenitrat,  Pyroxylin,  Kollodium- 
wolle u.  s.  w.)  in  einem  geeigneten  Lösungsmittel  (z.  B.  Amylaoetat, 
Butylacetat  u.  s.  w.),  der  noch  eine  kleine  Menge  eines  geschmeidig 
machenden  Mittels  (z.  B.  Ricinusöl,  Glycerin  u.  s.  w.)  zugesetzt  werden 
kann,  werden  mit  8  bis  10  Teilen  fein  gepulvertem  Glimmer  innig  ver- 
mischt Mit  der  so  entstandenen  Auftragmasse  wird  (von  Hand  oder 
mittels  Maschine)  die  betreffende  Unterlage  (Stoffe,  Papier  u.  s.  w.)  be- 
druckt oder  ganz  bedeckt  und  in  der  Mansarde  auf  gewärmten  Walzen 
oder  durch  Verhängen  getrocknet.  Das  bedruckte  Material  kann  schließ- 
lich noch  auf  gewöhnlichen  oder  auf  Seidenfinish- oder  Ghtufnerkalandeni 
oder  durchpressen  fertig  gemacht  werden.  —  Oder  man  verfährt  ebenso, 
nur  mit  dem  Untersohiede,  daß  man  die  Lösung  der  EoUodiamwoUe  vor 
oder  nach  Eintragen  des  Glimmers  mit  einem  spritlöslichen  FarbstoffiB, 
z.  B.  Irisamin  u.  s.  w. ,  färbt  Fügt  man  zu  der  Kollodiumwolle  eine 
entsprechende  Farbstofflösung  tropfenweise  zu,  so  ist  man  leicht  im 
Stande,  durch  Abtupfen  eine  beliebig  gewünschte  Nuance  zn  troffen. 
Beispiele  für  Viscose  u.  s.  w.  ergeben  sich  nach  obigem  von  selbst  Man 
kann  auch  den  Glimmer  in  gefärbtem  Zustande  verwenden. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Ätzreserven  unter 
Küpenfarbstoffen  auf  mittels  Hydrosulfiten  ätzbaren  Flrbongen 
von  P.  Ribbert  (D.B.P.  Nr.  176426)  ist  dadurch  gekennzeidinet,  dall 
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man  auf  die  I^rbung  eine  Hydroeulfitfttae  aufdruckt,  die  neben  Hydro- 
sulfiten gleiohzeitigden  darfiberznctookenden  Küpenfarbstoff  reservierende 
Hetallsalze,  wie  Bleisulfat,  sohwefligsanres  Blei,  Bleiacetat,  Zinkacetat, 
Zinksuliat,  Aluminiumaoetat,  Chromaoetat  u.  s.  w.,  enth&lt,  worauf  naoh 
Aufdruck  des  EflpenfEurbstoffes  in  bekannter  Weise  gedämpft  und  ge- 
waschen wird.  —  Will  man  z.  B.  Weiß  neben  Oelb  als  Ätzreserve 
drucken,  so  nimmt  man  für  Weiß  eineÄtzreserve,  welche  keine  Bleisalze, 
sondern  andere  Hetallsalze  als  Beserviemngsmittel  enthUt  Bine  voll- 
stftndig  echte  BlauAtzreserve  wird  erhalten ,  indem  man  Beizenfarbstoffe, 
die  gegen  Hydrosulfit  widerstandsfähig  sind,  und  sich  schon  durch 
kurzes  Dämpfen  (3  Minuten)  mit  Metallsalzen  (Beizen)  fixieren ,  z.  B. 
Chromoglauzin  YM  Teig  (HOchst),  den  Ätzreserven  zugibt  Dabei 
erhält  man  Orün  durch  HinzufQgung  solcher  Farbstoffe  zu  ein«  Blei- 
Sftzreeerve  und  nachheriges  Chromieren.  —  Zur  Herstellung  dieser 
Artikel  druckt  man  auf  EArbungen ,  die  mittels  Farbstoffen  hergestellt 
sind,  die  sich  durch  Hydrosulfite  ätzen  lassen,  wie  z.  B.  Paranitranilinrot, 
wie  solches  durch  Kuppeln  von  /^-Naphthol  und  diazotiertem  Paranitr- 
anilin  auf  der  Paser  hergestellt  wird,  diese  Ätzreserven  auf.  Nach  dem 
Trocknen  überdruckt  man  mit  einem  Küpenfarbstoff  z.  B.  Indanthren, 
Flavanthren  u.  s.  w.  und  trocknet  Sodann  wird  3  Minuten  bei  103*  im 
Mather-Platt  gedämpft,  dann  wäscht  man  und  chromiert,  falls  eineOelb- 
oder  Orfinätzreserve  resultieren  soU.     Alsdann  wird  gut  geseift 

Beispiele  von  Ätzreserven. 

1.  Ätzreserve  mit  Bleisalzen. 

Britishgnm        100 

China  Clay  oder  gebrannte  Stärke     .    .  60 

Wasser 140 

Gommilösang  1:1 30  bis    60 

Hydrosulfit  NP  Höchst 300  „  350 

Auf  dem  Wasserbade  erhitzen,  bis  genügend  Wasser  verdampft  ist  und  das 
Ganze  gut  dick  geworden  ist.    Alsdann  kalt  riihren. 
dbozageben : 

Bleisulfatpaste  ....    200  bis  300 

Bleiacetat 180  „  200 

Man  läßt  die  Druckfarbe  längere  Zeit  stehen,  alsdann  wird  gut  gemahlen. 

2.  Weißätzreserven  ohne  Bleisalze. 

Britishgom 100  g 

China  Clay  oder  gebrannte  Stärke  .    .      60  „ 

Wasser 140  „ 

Gummilösung 30  bis   60  g 

Hydrosulfit  NF  Höchst 250  „  350  „ 

Aof  dem  Wasserbade  erhitzen,  bis  gut  dick. 

Eänrühren  in  Schwefelzink  (frisch  gefällt),  lithopon  oder  eine  Kombination 
von  diesen  beiden  250  bis  350  g.  Auf  dem  Wasserbade  erhitzen,  bis  wieder 
gut  dick. 

Hinzugeben : 

Zinkacetat 60  bis  120  g 

Essigsaure  Tonerde  8  Proz 40  „     80  oc 

Längere  Zeit  stehen  lassen,  alsdann  gut  mahlen. 
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3.  Blauätzreserve. 

a)  Dmckfarbe. 

Britisbgum        80 

Gebrannte  Stärke 40 

"Wasser 110 

Gummilösung  1:1 20  bis    40 

Hydrosulfit  NF  Höchst 180  „  220 

Auf  dem  Wasserbade  erhitzen,  bis  gut  dick,  sodann  abkühlen. 

Hinzugeben : 

Bleisulfat 200  bis  250 

SchwefiigsauresBlei  frischgefällte  Paste  100  „  120 

Bleiacetat 100  „  120 

Chromoglaazin  Stamm 160  „  250 

lAngere  Zeit  stehen  lassen,  alsdann  mahlen. 

b)  Chromoglauzin  Stamm. 

Britishgum 68  bis  95 

Wasser 60  „  85 

Gummilösung  1:1 20  „  27 

Auf  dem  Wasserbade  erhitzen,  bis  gut  dick,  abkühlen. 

Mit  Gummilösung  einstellen  auf  .  .  .  132  bis  180 
Chromoglauzin  in  VM  Teig  (B.  A.  S.  F.)  10  „  25 
Grünes  Chromacetat 18  „     45 


160  bis  250 

Beispiel  von  Überdruckfarben. 

1.  Indanthren-Überdruckfarbe, 
a)  Verdickung. 

Gummilösung  1:1       200 

Dextrin 80 

Natronlauge  40«  Be 400 


680 

b)  Druckfarbe. 

Verdickung 540  bis  410 

Festes  Ätsmatron 0  „  50 

RongaHt  B  (B.  A.  S.  F.) 280  „  320 

Indanthren  8  Teig  (ß.  A.  S.  F.)     .    .      180  „  220 

1000  bis  1000 
Druckfarbe  mahlen. 

2.  Flavanthren-Überdruckfarbe. 

a)  Verdickung. 

Dextrin 200 

Kaolin 150 

Wasser. 300 

Festes  Ätznatron 350 


1000 

b)  Druckfarbe. 

Verdickung       540  bis  460 

RongalitB 330  „  370 

Flavanthren  Teig  (B.  A.  S.  F.)      •    .  130  „  170 

1000  bis  1000 
Druckfarbe  mahlen.    . 
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Die  Dniokfarben  mflsaen  so  hergeetellt  werden,  da£  man  einen 
genügend  steifen  Papp  erhUt,  der  die  bei  Beser?ierungen  erforderliche 
Deck-  und  Sohutzkraft  besitst  Deshalb  müssen  die  Ätzreserven ,  bevor 
sie  gedruckt  werden,  möglichst  zweimal  24  Stunden  stehen,  und  werden 
erst  dann  in  der  Mühle  gut  gemahlen.  Die  Druckfarben  sind  gut  haltbar, 
▼erlieren  auch  nach  mehreren  Tagen  nicht  ihre  Ätskraft  —  Das 
Drucken  der  Ätzreserven  geschieht  entweder  mit  Modeln  (Perro- 
tinen)  oder  Eupferwalzen,  die  mit  tiefer  Pappgravur  versehen  sind,  wie 
de  beim  Blaudruokpappartikel  verwendet  werden.  Dabei  müssen  die 
Itzreeerven  für  Perrotinendruck  weniger  dick  als  jene  für  Eupfer- 
walzendruck  sein,  und  für  letztere  richtet  sich  die  Zusammensetzung  der 
Itzreserven  auch  wieder  nach  der  Tiefe  der  Gravur.  —  Das  Über- 
drucken mit  den  Überdruckfarben  hat  wegen  deren  starker  Alkalit&t 
mit  seichten  Walzen  zu  geschehen ,  da  sonst  keine  klaren  Farben  erzielt 
werden.  Daher  müssen  besonders  noch  diese  Überdruckfarben  nach 
der  Tiefe  der  Gravuren  eingestellt  werden.  Das  Dämpfen  wird  im 
Xather-Platt-Schnelldftmpfer  vorgenommen.  Man  dftmpft  3  bis  3^/^  Mi- 
nuten bei  103  bis  106*.  Dabei  ist  es  sowohl  für  die  Entwickelung  der 
Obeidruckfarbe  als  auch  im  besonderen  für  die  Wirkung  der  Ätzreserven 
notwendig,  die  besonders  beim  Dftmpfen  von  Küpenfarbendrucken  er- 
forderlichen Vorsiohtsmafiregeln  genau  zu  beobachten.  Der  Dampf  darf 
nicht  zu  trocken  sein,  er  mu£  die  richtige  Temperatur  haben,  und  es  darf 
keine  Luft  in  den  Dampfapparat  eintreten  k^^nnen.  Bei  den  Buntftts- 
reserven ,  die  Farbstoffe  enthalten ,  welche  durch  Hydrosulfit  in  Leuko- 
bftsen  umgewandelt  werden ,  hat  das  Waschen  nach  dem  Dämpfen  der 
Entwickelung  der  Farben  wegen  erst  nach  einiger  Zeit  (^/^  Stunde)  zu 
geschehen.  Die  Ware  bleibt  dann  noch  so  lange  im  Wasser  (flieBenden) 
liegen ,  bis  der  Farbstoff  der  Buntätzreeerve  voUständig  entwickelt  ist 
Erst  dann  wird  geseift  —  Das  Seifen  geschieht  bei  60  bis  80* 
▼ihrend  2  bis  3  Minuten.  Es  ist  dies  ein  Haupterfordemis,  wenn  klare 
Überdruckfarben  erhalten  werden  sollen. 

Verfahren  zur  Erzeugung  von  echtem  Braun  in  der 
Färberei  und  Druckerei  von  H.  Schmid  (D.  R  P.  Nr.  176062) 
ist  gekennzeichnet  durch  Oxydation  von  stark  abgestumpftem ,  eventuell 
ganz  entsäuertem ,  salzsaurem  p-Phenylendiamin  oder  auch  Homologen 
und  Isomeren,  durch  Chlorate  und  Spuren  von  Yanadiumsalzen  ver- 
mittels Hängen  oder  Dämpfen,  wobei  die  Vanadiumverbindungen  ent- 
weder unmittelbar  der  Klotzbrühe  bez.  Druckfarbe  zugesetzt  oder  vor 
dem  Färben  bez.  Drucken  auf  den  Stoff  aufgebracht  werden.  —  Das 
Weiß-  und  Buntätzen  der  erzielten  Färbungen  in  Prudhommescher  Weise 
erfolgt  durch  Aufdruck  stark  reduzierend  wirkender ,  namentlich  Hydro- 
sulfit (als  solches  oder  in  Form  seiner  beständigen  Verbindungen ,  wie 
Hydrosulfit  NF ,  Hyraldit ,  Rongalit  u.  s.  w.)  enthaltender  Beserven  und 
nachheriges  kurzes  Dämpfen ,  wobei  für  Bunteffekte  ebensowohl  Anilin- 
tanninftu-ben  wie  unlüsUche,  mit  Albumin  fixierbare  Pigmentfarben  (Lack- 
farben) zur  Verwendung  kommen  kOnnen.  —  20  g  p-Phenylendiamin 
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werden  in  etwa  250  oc  heiSem  Waeaer  gelöst,  mit  460  oc  kaltein  Wasser 
verdünnt,  dann  1,5  g  Bongalit  C,  sowie  eine  Lösung  von  20  g  dikn> 
saorem  Natron  in  50  co  Wasser  und  eine  Lösung  von  20  g  GUor- 
ammonium  in  50  co  Wasser  zugegeben.  Dann  werden  30  bis  40  oo 
Brechweinstein-Olycerinlösung  zugesetzt  und  es  wird  mit  kalten 
Wasser  auf  1  /  gestellt  Zum  Schluß  gibt  man  noch  0,015  g  Ammo- 
niumvanadat  zu.  Die  Breohweinstein-Glyoerinlösung  kann  z.  R  in 
folgender  Weise  erhalten  werden :  40  g  Brechwetnstein  werden  geUst 
in  620  00  heißem  Wasser  und  340  g  Glyoerin. 

Verfahren  zur  Hervorbringung  widerstandsfähiger 
Druckmuster  auf  Qeweben  von  Seitz  &  Gp.(D.R. P.Nr.  176 016) 
ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  auf  diese  in  nicht  appretiertem  Zustand 
das  Muster  in  einer  aus  Lack ,  geschmolzenem  Kolophonium ,  Schweine- 
fett, Teer  und  pulverisiertem  Farbstoff  bestehenden  Druoldarbe  auf- 
gebracht  und  alsdann  das  so  bedruckte  Gewebe  zwecks  Festlegung  des 
Farbstoffs  trockener  Wftrme  ausgesetzt  wird. 

Verfahren  zur  Erzeugung  von  Blauholz-Binbad- 
Schwarz  auf  tierischen  Fasern  von  W.  Zftnker  (D.  B.P. 
Nr.  172  662)  ist  gekennzeichnet  durch  die  Verwendung  von  Ferri- 
ammoniumozalat  allein  oder  mit  Eupferozalat  in  neutralem  oder  sauren 
Bade  mit  oder  ohne  Zusatz  von  neutralen  Salzen  sowie  Teerfiarbstoffien, 
unter  eventueller  Nachbehandlung  der  erhaltenen  Färbungen  mit  Bi- 
chromat  oder  anderen  oxydierenden  Mitteln.  —  Die  beivergleicfasweiBen 
Au8f&ii>ungen  auf  Strangwolle  benutzbaren  Mengen  von  Farbstoff  und 
Beize  sind  z.  B.  die  folgenden : 

1. 
3  Proz.  Blanholzextrakt  fest, 
Vt     ))     Oelbholzextrakt  fest, 

2  „     Naphthylaminschwarz  BB  (Caaella), 
5      „     EiseQvitriol, 

3  „     Kupfervitriol, 
2Vs ),     Oxalsäure. 

2. 

3  Proz.  Blauholzextrakt  fest, 
Vi     ,)     Oelbholzextrakt  fest, 

2     „     Naphthylaminschwarz  BB  (CasellaX 
20     „     Ferri-Kupfer-Ammoniumoxsdat, 

5      „     Essigsäure. 

Nach  Beendigung  des  Fftrbeprozeeses  zeigt  das  Flrbebad  der  Aus- 
fftrbung  1  eine  erheblidie  Menge  eines  schwarzen  Niederschlages ,  be- 
stehend aus  dem  unlöslichen  BlauhoIz-Eisenoxydul-FarUack.  Der  sehr 
geringe  Niederschlag  in  dem  Färbebade  von  2  erweist  sich  unter  dem 
Mikroskope  als  nur  aus  ganz  kurzen  gefärbten  Woll&sem  bestehend. 
Der  in  Bad  1  zurückgebliebene  schwarze  Niederschlag  ist  eine  Doppel- 
verbindung von  Ferrooxalat  mit  dem  Farbstoff  des  Blauholzes.  Biner 
erneuten  Auflösung  durch  das  kochende  Fftrbebad  und  neuen  Mengen  von 
Oxalsäure  ist  der  Niederschlag  nicht  mehr  zugänglich,  während  die  klaie 
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tiefechwarze  Lösung  des  gebrauchten  Fftrbebades  von  2  noch  erhebliche 
Mengen  wertvoUen  Farbstoffes  enthält  Man  benötigt  daher  bei  einer 
weiteren  Benutzung  des  Färbebades  2  weit  geringerer  Mengen  von  Farb- 
stoff als  bei  dem  alten  Verfahren.  Bei  weiterer  Benutzung  des  Ilrbe- 
bades  1  unter  erneuten  Farbstoffzusätzen  tritt  dagegen  allmählich  eine 
derartige  Anhäufung  des  schwarzen  Niederschlages  ein ,  daß  es  später 
ganz  unmöglich  ist,  auch  nur  einigermaßen  reine  und  nidit  schmutzende 
FSrbungen  zu  ertialten.  —  Wenn  auch  die  Waschechtheit  bei  dem  alten 
Ver&hren  wie  bei  dem  neuen  Verfahren  eine  durchaus  befriedigende  ist, 
80  erhält  man  doch  nach  dem  neuen  Verfahren  mit  viel  größerer  Sicher- 
heit ein  reines  und  klares  Weiß.  Auch  die  Seifenlauge  wird  nur  schwach 
angefärbt,  während  sie  bei  1  tiefschwarz  gefärbt  erscheint.  In  sehr 
starkem  Maße  zeigt  sich  dieser  Unterschied  naturgemäß  im  Großbetriebe 
imd  bei  fortlaufender  Benutzung  der  Färbebäder.  Die  größere  Beib- 
ecfatheit  der  Färbung  2  gegenüber  1  läßt  sich  mit  Leichtigkeit  an  diesen 
Ansfärbungen  feststellen.  —  Femer  hat  es  sich  gezeigt ,  daß  der  Färbe- 
prozeß günstig  beeinflußt  wird ,  wenn  man  dem  Färbebade  ein  neutrales 
Salz,  z.  B.  Bittersalz,  Glaubersalz,  Kochsalz,  Ammoniumsulfat  u.  s.  w., 
togibt.  Auch  hat  es  sich  als  notwendig  erwiesen,  das  Bad  durch  Zusatz 
einer  kleinen  Menge  einer  organischen  oder  anorganischen  Säure,  z.  B. 
Bssigsäure,  Schwefelsäure,  Salzsäure,  Oxalsäure,  Weinsäure  u.  s.  w., 
schwach  sauer  zu  erhalten.  —  Neben  den  Pflanzenfarbstoffen,  wie 
Blauholz,  Gelbholz,  Quercitron  u.  s.  w.,  können  selbstverständlich  auch 
solche  Teerfarbstoffe  verwendet  werden,  welche  Wolle  in  saurem  bez. 
schwachsaurem  Bade  anfärben,  wie  z.  B.  Naphthylamin schwarz,  Alizarin- 
schwarz,  Orange  U,  Säuregrün,  Sulfoncyanin  u.  s.  w.  Werden  besonders 
echte,  namentlich  säureechte  Färbungen  verlangt,  so  wählt  man  in  erster 
Linie  Teerfarbstoffe  mit  beizenfärbenden  Eigenschaften.  Die  Gegenwart 
des  Blauholzfarbstoffes  sichert  den  so  hergestellten  Schwarzfärbungen 
den  gewünschten  tiefschwarzen  und  blumigen  Schein.  Durch  Nach- 
behandlung mit  Chromfluorid  oder  Ealiumbichromat  kann  den  geeigneten 
Färbungen  eine  erheblich  größere  Echtheit  erteilt  werden.  Vor  allem 
werden  dem  so  nachbehandelten  Blauholzschwarz  die  Eigenschaften  des 
sogenannten  Ghromschwarz  erteilt.  Es  ist  überhaupt  dem  Färber  in  die 
Hand  gegeben,  durch  geeignete  sachkundige  Kombination  praktisch  sehr 
mannigfache  Resultate  zu  erzielen. 

Verfahren,  um  Färbungen  und  Drucke  mit  basischen 
Farbstoffen  lichtechter  zu  machen,  der  Anilinfarben-  und 
Extrakt- Fabriken  vorm.  J.  ß.  Geigy  (D.  RP.  Nr.  169  923),  ist 
dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  sie  einer  Nachbehandlung  mit  Glykose 
ond  einem  Kupfersalz  unterzieht.  —  Ausfärbungen  auf  tanningebeiztem 
Stoff  von  Kristallviolett,  Methylviolett,  Setocyanin,  Setoglaucin,  Türkis- 
blau ,  Malachitgrün ,  Viktoriablau ,  Fuchsin ,  Chrysoidin  u.  s.  w.  werden 
mit  einer  Lösung  von  33  g  Glykose,  4  g  Kupfersulfat  in  1  2  Wasser 
imprägniert  und  getrocknet.  —  Bei  fertigen  Farblacken  aus  basischen 
Farbstoffen  wird  direkt  zur  Druck-  oder  Aufstrichfarbe  eine  Lösung  von 
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Glykose  und  Eupfersulfat  zugefügt  —  Zum  Nuancieren  von  Sohwefel« 
farbstoffen  übersetzen  dieselben  Anilinfarben-Fabriken  (D.  R.  P. 
Nr.  175  077)  Färbungen  derselben  nach  dem  Kupfern  und  Ohromieron 
mit  Chromfarbstoffen.  100  k  Baumwollgarn  werden  unter  Zuaatz  von 
5  k  kristallisiertem  Sehwefelnatrium ,  5  k  calcinierter  Soda»  40  g 
calciniertem  Glaubersalz  im  Liter  Bad  mit  10  k  Edipsbraun  B,  me 
Stunde  bei  etwa  90^  ausgefärbt,  gespült  und  auf  einem  frLschen  Bade 
bei  etwa  90^  Vs  Stunde  mit  2  k  Chromkali,  2  k  Kupfervitriol,  3  k  BBsig- 
säure  nachbehandelt.  Hierauf  wird  gespült  und  die  so  grundierte 
Baumwolle  auf  einem  frischen  Bade  mit  Eriochromrot  B  übersetzt,  was 
in  der  Weise  geschieht,  daß  man  einer  neuen  Färbeflotte  200  bis  500  g 
Eriochromrot  B  (bez.  die  nötige  Farbstoffmenge)  gut  gelöst  zusetzt,  mit 
der  grundierten  Baumwolle  eingeht,  1/4  Stunde  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  darin  umzieht  und  alsdann  bis  auf  50^  wärmt,  spült  und 
trocknet 

Verfahren  zur  Erzeugung  einer  gleichmäßigen 
BlauBchwarzfärbung  auf  mit  Zinn  (oder  anderen  Metallen),  Phoe- 
phorsäure  und  Kieselsäure  beschwerter  Seide  mittels  Blauholzschwan 
von  J.  Knup  (D.  R.  P.  Nr.  171  864)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß 
die  Seide  nach  ihrer  Beschwerung  mit  dem  Metall,  Phosphorsäure  und 
Kieselsäure,  aber  vor  der  Gerbstoff behandlung,  mit  holzesaigsaur^n 
Eisenoxydul  behandelt  wird.  Zur  Erzeugung  einer  blauadiwars  ge- 
färbten Seide  mit  20  bis  25  Proz.  Beschwerung  wird  die  abgekochte 
(entbastete)  Seide  in  ein  kaltes  Chlorzinnbad  von  20^  B6.  eingebracht 
und  eine  Stunde  darin  belassen ,  dann  gewaschen  und  in  ein  Bad  von 
phosphorsaurem  Natron  von  5^  B6.  bei  60^  eingelegt,  nach  einer  Stunde 
herausgenommen ,  gewaschen ,  hiernach  wieder  eine  Stunde  lang  in  ein 
kaltes  Chlorzinnbad  von  28®  B6.  eiugebracht,  nach  dem  Waschen  eine 
Stunde  lang  in  dem  Bad  von  phosphorsaurem  Natron  von  gleicher  Stärke 
und  Temperatur  wie  oben  umgezogen  und  dann  nach  dem  Waschen  in 
ein  auf  30®  erwärmtes  Bad  von  10  k  Essigsäure  auf  100  k  Seide  ^• 
gebracht  Hiernach  wird  die  Seide  in  einem  Bad  von  holzessigsauren 
Eisenoxydul  von  4®  Be.  bei  gewöhnlicher  Temperatur  eine  Stunde  lang 
umgezogen ,  dann  abgerungen  und  nun  ^/^  bis  3  Stunden  in  Tücher  ein- 
gewickelt liegen  gelassen.  Je  länger  man  die  Seide  liegen  läßt,  desto 
blauer  wird  das  Schwarz.  Die  Seide  wird  dann  gewaschen  und  nun 
2  Stunden  lang  in  einem  Bad  behandelt,  das  75  Proz.  (berechnet  auf  das 
Seidengewicht)  Gambir,  50  Proz.  Oelbholzextrakt  und  35  Proz.  Blauholz- 
extrakt  (flQssig)  enthält  und  auf  65^  erwärmt  ist  Aus  diesem  Bad  ge- 
langt die  Seide  nach  dem  Waschen  in  ein  auf  40®  erwärmtes  Bad  von 
80  Proz.  Blauholzextrakt  und  45  Proz.  Seife.  Dieses  Bad  wird  langsam 
erwärmt,  bis  der  gewünschte  Blauton  erreicht  ist  Dann  wird  die  Seide 
gewaschen  und  mit  1  Proz.  kristallisierter  Citronensäure  und  1  Proz. 
Olivenöl  aviviert  —  Zur  Erzeugung  von  Blauschwarz  bei  einer  Be- 
schwerung von  50  bis  60  Proz.  wird  lediglich  die  Behandlung  mit  Chlor* 
zinn  und  phosphorsaurem  Natron ,  wie  sie  im  vorhergehenden  Beispiä 
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zweimal  Yorgenommen  wurde ,  ein  drittes  Mal  wiederholt  und  dann  die 
Seide  in  gleicher  Weise,  wie  oben  angegeben,  weiter  behandelt.  —  Nach 
der  Behandlung  mit  holzessigsaurem  Eisen  können  statt  76  Proz.  auch 
100  Proz.  Gambir  verwendet  werden.  —  Die  erzielten  Blauschwarz- 
ftrbungen  sind  besonders  wertvoll,  weil  die  erzeugte  Färbung  bei  gleich- 
zeitiger hoher  Beschwerung  der  Seide  eine  vollkommen  gleichmäßige  ist 
Zudem  ist  das  neue  Verfahren  bedeutend  billiger  und  weniger  zeit- 
raubend als  die  bisher  bekannten. 

Verfahren  zur  Erhöhung  der  Intensität  von  Blau- 
holzfärbungen  von  Lepetit,  Dollfus  &  Qansser  (D.  R  P. 
Nr.  173332)  ist  gekennzeichnet  durch  einen  Zusatz  löslicher  Magnesium- 
salze,  besonders  Magnesiumsulfat,  zu  dem  Blauholzextrakte  selbst  oder 
SU  den  Farbbädern.  —  Für  Schwarz  auf  Wolle  beizt  man  mit  3  Proz. 
saurem  chromsauren  Natrium,  3  Proz.  Eupfersulfat,  1  Proz.  Schwefel- 
säure. Man  färbt  mit  7^/9  Proz.  trockenem  Blauholzextrakt  aus.  — 
Für  Schwarz  auf  Baumwolle  bereitet  man  ein  kurzes  Bad  mit  5  Proz. 
trockenem  reinen  Blauholzextrakt  vom  Gewichte  der  Baumwolle,  geht 
kochend  heiB  ein,  zieht  1  Stunde  um  und  läßt  über  Nacht  die  Baumwolle 
im  Bade.  Am  Morgen  ringt  man  aus ,  zieht  '/|  Stunde  um  in  einem 
kalten  Bade  mit  etwa  2^1  Proz.  Kupfersulfat  (vom  Gewicht  der  Baum- 
wolle), spült,  ringt  aus,  geht  wieder  in  das  heiße  Blauholzbad  zurück, 
läßt  sie  dort  1  Stunde,  ringt  aus,  behandelt  wie  vorher  mit  Eupfersulfat, 
färbt  wieder  1  Stunde  unter  Zusatz  von  1  Proz.  calcinierter  Soda ,  ringt 
aus  und  zieht  '/j  Stunde  in  einer  kalten  Eisenvitriollösung.  Schließlich 
färbt  man  noch  Vs  Stunde  unter  Zusatz  von  1  Proz.  Seife.  In  den  beiden 
angeführten  Beispielen  erhält  man  durch  Zusatz  von  15  bis  20  Proz. 
Magnesiumsulfat  (vom  Gewichte  des  Blauholzes)  bedeutend  dunklere 
Färbungen.  —  Die  Zunahme  der  Intensität  der  Färbungen  entspricht  je 
nachdem  etwa  10  bis  12  Proz.  und  mehr  der  angewendeten  Menge  Blau- 
holzextrakt Die  Zunahme  rührt  augenscheinlich  nicht  etwa  allein  von 
einem  besseren  Ausziehen  des  Färbebades  her ,  sondern  dürfte  auf  einer 
Bildung  von  Doppellacken  aus  den  anderen  Beizen  mit  dem  Magnesium- 
sulfat beruhen.  Die  erwähnte  Intensitätsvermehrung  ist  als  bedeutend 
anzusehen.  —  Die  Vermehrung  der  Intensität  der  Färbungen  des  Blau- 
holzee  kann  man  auch  erreichen ,  wenn  man  das  Magnesiumsulfat  nicht 
dem  Blauholzbade  zugibt,  sondern  bereits  mit  dem  Blauholzextrakte 
selbst  vermischt  Der  Zusatz  kann  bei  der  Extraktion  des  Holzes  vor- 
genommen werden  oder  nach  der  erfolgten  Extraktion  vor  oder  bei  dem 
Eindampfen.  Es  kann  auch  der  fertige  Extrakt  mit  Magnesiumsulfat 
vermischt  werden.  Der  Extrakt  bleibt  vollkommen  klarlöslich  und  zeigt 
die  im  Handel  erwünschte  kristallinische  oder  pulverige  Beschaffenheit 

Verfahren  zum  Drucken  oder  Färben  von  Baumwolle 
und  anderen  pflanzlichen  Faserstoffen  mit  direkt  ziehenden  oder  Sub- 
stantiven Farbstoffen  von  The  Calico  Printer's  Association 
(D.  R  P.  Nr.  168156)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  entweder 
vor  oder  nach  dem  Bedrucken  bez.  Färben  unlösliche  Magnesiumver- 
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binduDgen,  insbesondere  Magnesiumhydrozyd ,  auf  der  Faser  nieder- 
schlägt.  Das  Verfahren  besteht  darin,  daß  man  die  Banm  well  wäre  o.dgL 
durch  Klotzen  oder  Pflatschen  mit  einer  Lösung  eines  geeigneten  Mag- 
nesiumsalzes  imprägniert,  wofür  besonders  Magnesiumsulfiit  wegen  seiner 
Billigkeit  geeignet  ist  Die  Konzentration  der  L^ung  wechselt  nadi 
dem  Tone  der  zu  erzielenden  Färbung;  für  mittlere  Tüne  lassen  sich  mit 
einer  LOsung  von  etwa  1,12  spez.  Gew.  gute  Resultate  erzielen;  fOr 
dunklere  Töne  verwendet  man  eine  stärkere,  für  hellere  eine  Terdünntere 
Losung.  Nach  der  Imprägnierung  der  Ware  mit  der  LOsung  des  Mag- 
nesiumsalzes wird,  wenn  nOtig,  getrocknet;  um  das  Ifagnesium  als 
Hydroxyd  auf  der  Ware  niederzuschlagen ,  verwendet  man  ein  geeig- 
netes alkalisches  FäUnngsmittel ,  beispielsweise  eine  {Tatronlauge  von 
1,06  spez.  Gew.,  wenn  zum  Imprägnieren  ein  MagnesiumsalzlOsung  von 
1,12  spez.  Gew.  benutzt  wurde.  Bei  Verwendung  des  Magnesiumsalzes 
einer  flüchtigen  Säure  (Magnesinmacetat,  Magnesiumformiat,  Magnesium- 
sulflt)  kann  man  die  Fixierung  des  Hydroxyds  durch  Dämpfen  oder  ein 
entsprechendes  Verfahren  vornehmen.  Dm  eine  andere  unlösliche  Mag- 
nesiumverbindung als  Magnesiumhydroxyd  zu  bilden ,  verwendet  man 
irgend  ein  geeignetes  Fftllungsmittel ,  bei  dessen  Anwendung  ein  unlös- 
liches Magnesiumsalz  entsteht;  beispielsweise  kann  man  bei  Anwendung 
einer  MagnesiumsalzlOsung  von  1,12  spez.  Gew.  eine  Natriumailikat- 
lOsung  von  etwa  1,08  spez.  Gew.  anwenden.  —  Nachdem  man  die  Ware, 
wenn  erforderlich,  gewaschen  und  getrocknet  hat,  färbt  oder  druckt  man 
mit  direkt  ziehenden  oder  Substantiven  Farbstoffen  in  irgend  einer  der 
für  Kattundruck  bekannten  Weisen.  —  Man  kann  auch  die  Ware  zuerst 
in  bekannter  Weise  mittels  substantiver  Farbstoffe  färben  oder  drucken 
und  dann  erst  die  Imprägnierung  und  Fixierung  der  Magnesiumbeize, 
wie  oben  beschrieben,  vornehmen.  —  Es  hat  sich  gezeigt,  da£  Magnesium- 
hydroxyd die  besten  Resultate  gibt,  daß  aber  auch  andere  unlösliche 
Magnesiumverbindungen  immer  noch  bessere  Resultate  geben  als  die 
bisherigen  Verfahren. 

Verfahren,  um  unter  Verwendung  von  Metall- 
pulvern auf  Gewebe  aufgedruckten  Mustern  das  Aussäen 
eingewebter  Muster  von  nichtmetallischem  oder  schwachmetaUischraii 
Glänze  zu  geben,  der  Englischen  Wollenwaren-Manufaktur 
(D.  R  P.  Nr.  174554),  besteht  darin,  daß  die  Gewebe  nach  dem  Be- 
drucken mittels  gebeizter  Preßwerkzeuge  mit  Feinlinien  oder  FeinkOrpar- 
gravuren  gepreßt  werden. 

Druckverfahren  zur  Erzielung  von  perlmutterglansartigen 
Wirkungen  auf  Geweben  aus  Baumwolle,  Wolle,  Seide  oder  gemischten 
Faserstoffen  von  E.  Joly  (D.  R.  P.  Nr.  165  555)  ist  dadurch  gekenn- 
zeichnet, daß  auf  den  weißen  oder  in  beliebiger  Weise  vorgefärbten 
Grund  schattenartig  verlaufende  Grundmuster ,  z.  B.  Streifen,  und  dann 
diese  kreuzende  andersfarbige  Grundmuster  aufgedruckt  werden. 

Verfahren  zur  Erzielung  von  Glanzmustern  auf  Ge- 
weben durch  Bedrucken  derselben  mit  farblosen  oder  gefärbten  Nitro- 
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celluloselOsungen  von  A.  Samuel  (D.  R  P.  Nr.  165  557)  ist  dadurch 
gekennzeichnet,  daß  die  Oewebe  vor  dem  Bedrucken  mit  der  Nitro- 
oelluloaelGsung  gründlich  angefeuchtet  bez.  mit  Wasser  durchtränkt 
werden. 

Yer fahren  zum  Fixieren  und  Ätzen  von  Farbstoffen 
auf  Geweben  durch  Dämpfen  im  offenen  Dämpfer  von  E.  Simon 
und  J.  B.  Weokerlin  (D.  R  P.  Nr.  174  536)  ist  dadurch  gekenn- 
zeichnet, daß  das  Dämpfen  der  Oewebe  in  einem  mit  hochgespannten 
Dampf  erwärmten  Raum  vorgenommen  und  dem  Dämpfraum  dabei  eine 
den  fiblichen  Temperaturen  (etwa  104  bis  108^)  gegenüber  wesentlich 
höhere  Temperatur  erteilt  wird. 

Vorrichtung  zur  Erzeugung  eines  seidenartigen 
Olanzes  auf  StofiTbahnen  durch  Pressung  von  W.  J.  Pope  (D.  R  P. 
Nr.  167  930)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  Oberfläche  des  Preß- 
werkzeuges mit  einer  Riffelgravur  versehen  ist. 

Verfahren  zum  Färben  von  Haaren  der  Akt.-Oes.  für 
Anilinfabrikation  (D.  R  P.  Nr.  178  295)  ist  dadurch  gekenn- 
zeichnet, daß  man  dieselben  mit  LOsuDgen  von  Salzen  der  Pyrogallol- 
Bulfosäure  in  Gegenwart  oder  Abwesenheit  überschüssiger  Alkalien  oder 
oxydierender  Mittel  behandelt.  Zum  Färben  von  menschlichem 
Haar  wird  z.  B.  1  Teil  Pyrogallolsulfosäure  in  15  Teilen  Wasser  unter 
Zusatz  von  1  Teil  calcinierter  Soda  aufgelöst.  Mit  dieser  Lösung  wird 
das  vorher  vom  Fett  durch  Auswaschen  möglichst  befreite  Haar  be- 
feuchtet und  die  Lösung  auf  dem  Haar  eintrocknen  gelassen.  Nach 
mehreren  Stunden  wird  das  Haar  durch  Spülen  und  Waschen  von  der 
überschüssigen  Farblösung  befreit.  Die  erhaltene  Färbung  ist  ein  schönes 
rötliches  Braun.  Die  Bildung  der  Farbe  kann  durch  Zusatz  von  Oxy- 
dationsmitteln ,  wie  z.  B.  Wasserstoffsuperoxyd ,  zu  der  Farblösung  be- 
achlennigt  werden. 

Verfahren  zur  Herstellung  einer  zur  Imprägnierung 
geeigneten,  gegen  Wasser  und  Chemikalien  beständigen  Masse,  von 
Mönnig  &  Cp.  (D.  R  P.  Nr.  167  168),  ist  dadurch  gekennzeichnet, 
daß  in  geschmolzenem  Carnaubawachs  Alaun  mit  oder  ohne  Zusatz  von 
ölen  oder  Füllmitteln  gelöst  wird.  Das  Verfahren  besteht  darin ,  daß 
Carnaubawachs  bis  wenig  über  den  Schmelzpunkt  erwärmt  und  der  ge- 
schmolzenen Masse  Alaun  in  zweckmäßig  gepulvertem  Zustande  unter 
Umrühren  zugesetzt  wird.  Der  Alaun  löst  sich  in  ziemlich  bedeutender 
Menge  in  dem  geschmolzenen  Carnaubawachs.  Die  Menge  des  Alaun- 
znsatzes  kann  zwischen  5  Proz.  und  der  zur  vollständigen  Sättigung 
erforderlichen  Menge  schwanken.  Die  Lösung  kann  mit  oder  ohne  Ein- 
wirkung von  Druck  erfolgen.  Die  so  erzielte  Masse  läßt  sich  gießen  und 
beliebig  formen.  Sie  kann  mit  oder  ohne  Zusatz  beliebiger  Füllmittel 
als  Wasser-  und  chemikalienfester  Kitt  Verwendung  finden.  Taucht  man 
in  die  geschmolzene  Masse  Stoff,  Papier,  Pappe,  Holz,  Oewebe  oder  Ge- 
flechte beliebiger  Art  und  Form  ein  oder  bestreicht  sie  mit  der  Masse, 
so  durchdringt  die  Masse  die  Stoffe  nach  Art  einer  Imprägnation ,  und 
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nach  dem  Erkalten  und  Erhärten  sind  alsdann  die  Stoffe  bez.  Oegen- 
stände ,  ohne  im  Aussehen  oder  der  Form  wesentlich  verändert  zn  sein, 
gegen  Wasser  und  Chemikalien  beständig.  Wesentlich  ist ,  daß  dieses 
Verfahren  der  Imprägnation  auf  den  behandelten  Stoffen  oder  Gegra- 
ständen  keine  äußerlich  merkbaren  Zeichen  der  Imprägnationsmasae 
hinterläßt,  sondern  ohne  jedes  Abschaben  und  Verputzen  die  Gegenstände 
sofort  gebrauchsfertig  sind.  Doch  können  die  imprägnierten  Gegenstände 
auch  zur  Erzielung  besonderer  Effekte  noch  bekannten  Appretar-, 
Walzungs-  und  Glättungsverfahren  ausgesetzt  werden. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Waschblaupapier 
und  anderen  zum  Nuancieren  der  Wäsche  geeigneten  Papieren  ▼od 
T.  Zeunert  (D.R.P.  Nr.  177  204)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die 
Papiere  mit  einer  zuckerhaltigen  Farbstoffschicht  versehen  werden. 

Verfahren  der  Farbenfabriken.  Den  Rundschreiben,  Mu8t6^ 
karten  u.  s.  w.  der  Farbenfabriken  seien  folgende  Angaben  entnommen. 
(Vgl.  J.  1905,  441.) 

Die  Badische  Anilin-  und  Sodafabrik  beschreibt  die 
Verwendung  von  Rongalit.  Für  Indigodruck  ist  z.  B.  das 
Druckverfahren  mit  Rongalit  C  einfacher  als  das  Glukoseverfahren  und 
billiger  als  der  Indigodruck  mit  Indigosalz : 

BnioVfftrhfl  für  •  Dunkelblau   Mittelblau     Hellblau 

i^nicKiaroe  lur .  ^^jj^  Teile  Teile 

Alkalische  Verdickung   .    .    .    1000  1000  1000 

Indigo  rein  B.  A.  &  S.  F.  20proz.      200  100  20 

Rongalitc 110  50  9 

Alkalische  Verdickung  ftir  Dunkelblau : 

60  g  dnnkelgebr.  Stärke  oder  Bntishgum, 

20  „  Weizenstärke, 
200  „  Wasser, 
400  „  Natronlauge  45«  Be. 

Alkalische  Verdickung  für  Mittel-  und  Hellblau: 

240  g  Gummiwasser  1:1, 

60  „  Dextrin, 
300  cc  Natronlauge  45«  Be., 

20  „  Terpentinöl. 

Nach  dem  Druck  trocknen,  2  bis  3  Minuten  dämpfen,  spülen,  seifen. 
(Vgl.  8.  424.) 

L.  Casella  &  Op.  geben  fflr  Kristallviolett  106  folgeode 
Druckvorschriften : 

Für  helle  Töne : 
5  bis  10  g  Farbstoff  werden  gelöst  in 
564  bis  544  cc  Wasser, 

100  „  Essigsäure  6«  Be., 

6  „  Weinsäurelösung  1  :  1, 
300  g  Britishgum  zugeben. 

Nach  dem  Aufköchen  läßt  man  erkalten  imd  fügt 
25  bis  50  „  Tanninessigsäure  hinzu. 

Tk 
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Für  tiefe  Töne: 

20  bis  25  g  Farbstoff  werden  gelöst  in 
222  bis  192  cc  Wasser, 

150  „  Essigsäure  6»  Be., 

8  „  Weinsäurelösung  1:1, 
500  g  saure  Stärketragantverdickung. 

Nach  dem  Aufkochen  läßt  man  erkalten  und  gibt 
100  bis  125  „  Tanninessigsäure  1  :  1  hinzu. 

Tk 

Chemische  Fabrik  Griesheim-Blektron.  Thioxin- 
schwarzOo  und  3  Bo  geben  dem  Anilin- Ozydationssohwarz  ähnliches 
Schwarz.  4  B  gibt  Blauschwarz ,  Ro  Tiefschwarz  mit  rötlichem  Stich. 
Sämtliehe  Farbstoffe  gehen  sehr  gleichmäßig  auf  und  neigen  nicht  zum 
Bronzieren.  Die  Färbungen  sind  durch  vorzügliche  Bchtheitseigen- 
schalten  ausgezeichnet.  Die  Färbungen  kOnnen  mit  Chlorat&tze  weiß 
geätzt  werden.  —  Für  gewöhnlich  ist  eine  Nachbehandlung  der  Fär- 
bungen mit  Chromkali  und  Essigsäure  nicht  notwendig ;  wird  sie  aus 
irgend  einem  Grunde  angewendet,  so  erfährt  dadurch  die  ohnedies  vor- 
zügliche Echtheit  noch  eine  weitere  Steigerung.  Die  Thioxinschwarz 
sind  zum  Färben  von  loser  Baumwolle,  Yorgespinst,  Cops,  Ereuzspulen, 
Oam  und  Stückware  sehr  gut  geeignet.  —  Für  Jigger  z.  6.  bereitet  man 
ein  Stammbad  für  1  hl  Flotte  bestehend  ans : 

1)    1  k  Thioxinschwarz  Go,  2)    1*/,  k  Thioxinschwarz  4  B, 
3  „  Schwefeloatrium  krist.,  3  „  Schwefelnatrium  krisi, 

Vi  n  Soda  calc,  Vi  11  Soda  calc, 

Vt  l  Türkischrotöl.  Vi  ^  TürMschrotöl. 

Diesen  Stammbädem  werden  noch  folgende  Zusfttze  gegeben^ 
welche  als  konstant  beim  Arbeiten  auf  laufenden  Bädern  gelten. 

1)    4  Proz.  Thioxinschwarz  G  0,  2)    6  Proz.  Thioxinschwarz  4  B, 
8     „     Schwefelnatrium  krist.,  6     „     SchwefelDatrium  krist., 

1     „     Soda  cidc,  1     „     Soda  calc, 

IVt     n     Türkischrotöl.  IVt     i?     Türkischrotöl. 

Das  Flottenverhältnis  ist  1 : 4  bis  1 : 5.  Das  Färben  geschieht  im 
schwach  kochenden  Bade  während  8  bis  10  Durchzügen.  Nach  dem 
Farben  wird  die  Ware  gut  abgequetscht  und  gründlich  gespült. 

Farbenfabriken  vorm.  Fr.  Bayer  &  Cp.  Dlamant- 
blauBchwarz  R  liefert  «in  violettstichiges  Blauschwarz;  es  wird 
hauptsächlich  zum  Nuancieren  von  anderen  Schwarz  oder  zum  Ab- 
dunkeln von  Blau  gute  Dienste  tun.  Diamantblauschwarz  T  gibt  ein 
Bchünes  Tiefsehwarz.  Beide  Farbstoffe  eignen  sich  zum  Echtfärben  von 
Kammzug,  loser  Wolle,  Web-  und  Strickgarnen,  sowie  auch  für  stückr 
farbige  Herrenstoffe.  Diamantblauschwarz  R  und  T  sind,  mit  essig- 
saurem Chrom  fixiert,  sehr  gut  für  den  Vigoureux-Druck  zu  verwenden ; 
besonders  in  Mischung  mit  Diamantgrün  B  oder  SS  erhält  man  schüne 
Schwarzmelangen. 

Färbungen  von  Naphthylaminschwarz  lOB  zeigen  eine 
schöne  blanschwarze  Nuance  mit  etwas  grünstichiger  Übersicht     Der 
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Farbstoff  eignet  sich  besonders  zum  Färben  von  Damen-  und  Herren- 
konfektionsstoffen,  Hüten  und  verschiedenen  Wollgarnen.  Weiße 
Baumwolleffekte  in  Wollstücken  werden  nicht  angef&rbt  Außer  als 
Selbstnuance  kann  Naphthylam inschwarz  10  B  hervorragend  zum 
Nuancieren  der  übrigen  Naphthylaminschwarz-Marken  verwandt  werden. 
Es  zieht  in  neutralem  Olaubersalzbade  auf  Wolle  ziemlich  gut  auf  und 
ist  daher  auch  in  Kombination  mit  Benzidinfarben  zum  Färben  von  halb- 
wollenen Stücken  recht  brauchbar.  Zum  direkten  Druck  auf  Wollgewebe 
ist  Naphthylaminschwarz  10  B  sehr  gut  zu  verwenden.  Sauer  auf- 
gedruckt ergibt  es  ein  schönes  blaustichiges  Schwarz ,  das  sich  durch 
Zusatz  von  etwas  Orange  leicht  nach  Tiefschwarz  nuancieren  l&fit.  Die 
Drucke  sind  sehr  gut  waschecht.  Naphthylaminschwarz  10  B  eignet 
eich  ferner  vorzüglich  zum  Färben  von  Federn;  mit  8  bis  10  Proz. 
erhält  man  ein  schönes  Blauschwarz.  Wolle  färbt  man  je  nach  der 
Ware  mit  5  bis  7  Proz.  Naphthylaminschwarz  unter  Zusatz  von 

10  Proz.  Glaubersalz  krist, 
3  bis  5     „     Essigsäure 

oder 
10  Proz.  Glaubersalz  krist, 
5  bis  10     „     Weinsteinpräparat. 

Man  geht  bei  50  bis  70*  in  das  Bad  ein  und  gibt  die  angegebenen 
Säuremengen  auf  mehrere  Male  zu.  Die  Flotte  wird  klar  ausgezogen.  — 
Federn  färbt  man  unter  Zusatz  von  5  Proz.  Schwefelsäure  nahezu 
kochend. 

Naphthylaminschwarz  4BN  gibt  ein  volles  Schwarz ,  6  BN 
die  schöne  Nuance  des  Blauholzschwarz.  Infolge  der  vortreffliohen 
Lichtechtheit  und  des  guten  Egalisierungs-  und  Duidifärbevermögens 
eignen  sich  beide  Farbstoffe  zum  Färben  von  lichtechten  Damen-  und 
Herrenstoffen ;  femer  lassen  sie  sich  auf  carbonisiertem  Material  und  in 
der  Hutfärberei  vorteilhaft  verwenden.  Besonders  sind  die  Produkte 
überall  da  zu  empfehlen ,  wo  gute  Dekaturechtheit  beansprucht  wird. 
Weiße  Baumwolleffekte  werden  nicht  angefärbt.  Auch  für  das  Färben 
von  versdiiedenen  Garnen  haben  diese  Naphthylaminschwarz  wegeoi 
ihrer  sehr  guten  Licht-,  Schwefel-  und  guten  Wascheohtheit  größeres 
Interesse.  Mit  Essigsäure  oder  oxalsaurem  Ammoniak  anfgedmckt, 
eignen  sich  Naphthylaminschwarz  4  BN  und  6  BN  vorzüglich  für  den 
Wollgewebe-  und  Wollgamdmck.  Die  Drucke  zeichnen  sich  durdi  sehr 
gute  Wasser-  bez.  Wascheohtheit  aus.  —  Dichtgewalkte  Stoffe,  feine 
Damentuche,  Strichwaren  und  Oarne  färbt  man  z.  B.  mit  6,5  Pros. 
Naphthylaminschwarz  unter  Zusatz  von 

10  Proz.  Glaubersalz  krist., 
4  bis  10     „     Weinsteinpräparat, 

Cheviot-  und  billige  Eonfektionsstoffe  mit 

10  bis  15  Proz.  Glaubersalz  krist., 
2  „     5     „   •  Schwefelsäure. 
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Man  geht  bei  50  bis  70^  in  das  Bad  ein  und  setzt  die  angegebenen 
8&uiemengen  auf  mehreremal  zu.  Bei  carbonisierter,  nicht  ent- 
säuerter Ware  färbt  man  anfangs  nur  mit  Olaubersalz  und  gibt  die  Säure 
später  nach. 

Säure  -  Chromsohwarz  RH  ist  wegen  seines  sehr  guten 
EgalisierungsvermOgens  und  der  hervorragenden  Echtheitseigenscbaften 
zum  Färben  von  Kammzug,  loser  Wolle,  Web-  und  Strickgarn  (auf  Kufen 
oder  Apparaten),  sowie  für  Damen-  und  Herrenkonfektionsstoife  zu 
empfehlen;  weiße  BaumwollefFekte  bleiben  vollständig  rein.  Säure- 
Ghromsohwarz  RH  ist  für  den  Druck  auf  Kammzug  (Yigoureuxdruck) 
geeignet.  Die  mit  essigsaurem  oder  mit  Fluorchrom  erhaltenen  Marengos 
zeichnen  sich  durch  sehr  gute  Walk-  und  Wasserechtheit  aus.  —  Mit 
4  oder  5  Proz.  Farbstoff  setzt  man  dem  Bade  10  Proz.  Olaubersalz  krist. 
und  2  Proz.  Schwefelsäure  zu ,  geht  mit  der  Ware  bei  80<^  ein ,  treibt 
in  10  Minuten  zum  Kochen,  gibt  noch  1  bis  2  Proz.  Schwefelsäure  nach 
und  kocht,  bis  das  Bad  ausgezogen  ist  Hierauf  wird  je  nach  Tiefe  der 
Färbung  mit  1,5  bis  2  Proz.  Ghromkali  30  bis  40  Minuten  kochend 
nachbehandelt  —  Beim  Färben  auf  Kupfer  empfiehlt  sich  ein  Zusatz  von 
Rhodanammonium  (ungefähr  1/4  g  auf  1  /  Flotte). 

Sänrechromblau  6  liefert  die  besten  Resultate  nach  der 
Einbadmethode,  indessen  läßt  es  sich  auch  auf  Chrom  vorbeize  färben. 
Nach  der  Einbadmethode  gefärbt,  gibt  das  Produkt  ein  grünstichiges 
Dunkelblau  von  auBergewOhnlicher  Pottingechtheit ,  hervorragender 
Walk-  und  guter  Lichtechtheit  Der  Farbstoff  eignet  sich  vornehmlich 
zum  Färben  von  echtfarbiger  loser  Wolle,  Kammzug  und  Oamen  für 
Bnntwebeartikel  bez.  Herrenstoffe.  Ferner  wird  es  für  stückfarbige 
Herren-  und  üniformstoffe  gut  zu  verwenden  sein.  Weiße  BaumwoU- 
tfekte  werden  nicht  angefärbt.  —  Für  Vigoureuz-Druck  ist  Säurechrom- 
blau B  zur  Erzielung  von  Blau-  und  Grau- Melangen  sehr  gut  verwendbar. 
Man  fixiert  mit  essigsaurem  Chrom  oder  Fluorcbrom ;  die  Drucke  mit 
Flnorchrom  sind  grüner  und  klarer.  In  Walk-  und  Wasserechtheit  sind 
die  Drucke  sehr  gut.  —  Für  Einbad  verfahren  setzt  man  dem  Bade  10 
bis  20  Proz.  Olaubersalz  krist  und  1  bis  2  Proz.  Essigsäure  und  den  ge- 
Iteten  Farbst<^  (z.  B.  3  Proz.)  zu,  geht  mit  dem  Material  bei  60  bis  70^ 
ein,  treibt  zum  Kochen,  kocht  \/|  Stunde  und  gibt  hierauf  1  Proz. 
Ss^gsäure  zu. 

Brillantreinblau  färbt  man  unter  Zusatz  von  Olaubersalz  oder 
Kochsalz  und  event  Essigsäure;  Soda  ist  zu  vermeiden.  Die  neuen 
Farbstoffe  dürften  sich  zur  Erzielung  ganz  reiner  Blautöne,  die  früher 
nur  mit  Hilfe  von  basischen  Farbstoffen  auf  Tannin-Brechweinsteinbeize 
hergeetoUt  werden  konnten,  für  Futterstoffe,  Flanelle  oder  andere  Stück- 
waren vorzüglich  eignen,  femer  zum  Färben  von  Oamen,  die  keiner  be- 
eondeiren  Wäsche  unterworfen  werden.  —  Die  Farbstoffe  künnen  sowohl 
mit  Tannin  als  auch  mit  phosphorsaurem  Natnm  auf  Baumwollstoff  ge- 
druckt werden.  Die  F&rbungen  auf  Baumwolle  sind  mit  Bongalit  C 
und  Qxydationsätzen  rein  weifi  fttzbar;   Zinksalzätzen  sind  ohne  Ein- 
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vrirkung.  Für  Cröponeffekte  (Mercerisation)  sind  BrilloDtreinblau  O  und 
5  ö  sehr  gut  verwendbar. 

Easohmirgrün  B  wird  auf  Wolle  sauer  gefärbt;  es  gibt  ein 
blaustichiges  Dunkelgrün ,  das  sich  durch  Mischen  mit  anderen  saaren 
Farbstoffen  nach  Belieben  nuancieren  läßt.  Weifie  Baumwolleffekte 
werden  nicht  angefärbt  Der  Farbstoff  eignet  sich  hauptsächlich  zum 
Färben  von  Damenstoffen ,  wie  Kaschmir ,  Musseline  u.  dgl.,  entweder 
für  Russischgrün  oder  auch  als  Mischfarbstoff  für  Olive  und  andere 
dunkle  Töne.  Weiter  dürfte  es  zum  Färben  von  Garnen  dienen ,  an  die 
in  Bezug  auf  Waschechtheit  keine  gar  zu  hohen  Anforderungen  gestellt 
werden.  Kaschmirgrün  B  ist  auch  für  direkten  Druck  auf  Wollgewebe 
und  Seide  verwendbar. 

Diazobrillantorange  0  wird  nach  Art  der  Diazobrillant- 
scharlach  gefärbt  und  entwickelt  Es  liefert  einen  schünen,  vollen 
Orangeton  von  sehr  guter  Waschechtheit  Man  kann  dasselbe  als 
Selbstfarbe  oder  auch  in  Kombination  mit  den  Diazobrillantscharlachy 
Diazorubin,  Diazobordeaux  u.  dgl.  zum  Nuancieren  nach  Gelb  hin  ver- 
wenden. Infolge  seiner  vorzüglichen  Löslichkeit  eignet  es  sich  be- 
sonders zum  Färben  auf  Apparaten  für  loses  Material,  Copse  und  Kreoz- 
spulen ,  an  die  in  Bezug  auf  Waschechtheit  höhere  Anforderungen  ge- 
stellt werden.  Der  Farbstoff  gibt  auch  auf  Seide  ein  schönes  Orange 
von  guter  Wasser-  und  Waschechtheit  —  Diazobrillantorange  Q  ist  mit 
Rongalit  G  ätzbar ;  andere  Ätzmittel  wirken  nicht  —  Man  färbt  z.  B.  bei 
4  Proz.  Farbstoff  unter  Zusatz  von  10  bis  20  Proz.  Glaubersalz  krist 
und  2  Proz.  Soda  krist  (1  Proz.  calc.)  1  Stunde  kochendheifi.  Hierauf 
wird  gründlich  gespült  und  auf  kaltem  Bade  mit  1,5  bis  2,5  Proa. 
Natriumnitrit  und  5  bis  7,5  Proz.  Salzsäure  20<^  B6.  oder  3  bis  5  Proz. 
Schwefelsäure  60^  B6.  ^/^  Stunde  diazotiert,  gespült  und  wieder  aaf 
kaltem  Bade  mit  0,8  bis  1,5  Proz.  Entwickler  A  ^/i  bis  ^/^  Stunde  ent- 
wickelt, dann  gespült,  geseift  und  getrocknet 

Brillant-Benzoviolett  Hervorragend' schöne  Töne  erhäk 
man  besonders  auf  mercerisiertem  und  gebleichtem  Material  Aufier  der 
Schönheit  der  Färbung  besitzen  diese  Brillant-Benzoviolett  den  weiteren 
Vorzug ,  in  hellen  und  mittleren  Ausßürbungen  eine  sehr  gute  Wasoh- 
echtheit  zu  besitzen ,  die  sie  sogar  zum  Färben  von  Garnen  für  gewisse 
Buntwebeartikel  geeignet  macht  Ferner  lassen  sie  sich  zum  Farben 
mercerisierter  Stückwaren  verwenden,  von  denen  große  Klarheit  der 
Nuancen  verlangt  wird.  Brillant-Benzoviolett  2  R  und  B  sind  für  den 
direkten  Druck  heller,  zarter  Lila-  bez.  Violettöne  auf  merzerisierten  oder 
gerauhten  Baumwollstoffen  sehr  gut  verwendbar.  (Aufdruck  mit 
phosphorsaurem  Natron.)  Brillant-Benzoviolett  B  liefert  sowohl  mit 
Rongalit  C-Ätze  als  auch  mit  Zinkstaub  und  Zinnätzen  ein  sehr  gutes 
WeiB.  Die  Marke  2  R  ist  nur  mit  Zinkstaub  gut  ätzbar.  —  Man  ftrbt  im 
allgemeinen  unter  Zusatz  von  1  bis  2  Proz.  Soda  calannd  10bi840PR«. 
Glaubersalz  knst  (5  bis  20  Proz.  Kochsalz),  indem  man  kochendbeiA 
eingeht  und  hierauf  ohne  Dampf  nachziehen  läßt  —  Beim  Färboi  von 
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hellen  NuaDcen  auf  meroeriBiertem  Material  setzt  man  vorteilhaft  etwas 
Seife  mit  zu,  geht  bei  niedriger  Temperatur  ein  und  erwftrmt  langsam; 
das  Glaubersalz  gibt  man  allmfthlioh  nach. 

Schwarz  auf  Halbseide.     Auf  1  l  Flotte: 


I.  Bad  IL  Bad 


m.  und 
steh.  Bad 

XatigenschwarzTSB  .    .  10  g  5  g  3  g 

„  TW  extra      2  bis   4  „  1  bis    2  „        0,75  bis    1  „ 

Schwefelnatrium  krist.     .    12  „  14  „  6  „     7  „        3,75  „     4  „ 

Kochsalz 40  „  10  „  8  „ 

Saures  milchs.  Natron      .    24  „  28  cc  12  „   14  cc        7,5     „     8  cc 

Türkischrotöl      ....    0,5  „     1  „        0,25  „  0,4  „        0,2     „  0,3  „ 
Leim 0,5  g        0,25   „  0,4  g        0,2     „  0,3  g 

Der  Farbstoff  wird  mit  der  angegebenen  Menge  Schwefelnatrium 
wie  üblich  gelöst  und  dem  Bade  zugegeben.  Dann  setzt  man  das  Koch- 
salz zu,  kocht  gut  auf,  stellt  den  Dampf  ab  und  gibt  jdas  saure  milch- 
saure Natron  ganz  langsam  und  unter  ständigem  Umrühren  nach,  kocht 
u.  ü.  wieder  auf  und  gibt  zum  Schluß  Türkischrotöl  und  Leim  zu. 
Letztere  Zusätze  haben  den  Zweck,  die  auf  der  Oberfläche  schwimmende 
Bronze  zu  beseitigen.  Je  mehr  man  Leim  zusetzt ,  um  so  blauer  wird 
die  Nuance ;  zuviel  Leim  vermindert  das  Aufziehen  des  Farbstoffs.  — 
Man  geht  mit  der  Ware  in  die  kochendheiße  Flotte  ein  und  läßt  die 
Temperatur  während  des  Färbeprozesses  nicht  unter  90  bis  80<^  sinken, 
färbt  1  bis  1^4  Stunden,  quetscht  möglichst  gut  ab  und  spült  die  Ware 
sofort ,  um  das  Bronzieren  zu  vermeiden ,  zuerst  mit  einem  etwa  30  bis 
40*  warmen  Spülbad ,  dem  man  auf  1  /  Wasser  1  cc  Türkischrotöl  und 
u.  ü.  1  g  Schwefelnatrium  krist.  zugesetzt  hat,  dann  gründlich  in  kaltem 
Wasser,  säuert  mit  Essigsäure  ab,  spült  wieder  kurz  und  behandelt 
schließlich  in  einem  handwarmen  Seifenbada 

Farbwerke  vorm.  Meister  Lucius  &  Brüning.  Di- 
phenylschwarz  für  Qarndruck.  Das  rohe  Garn  wird  mit 
Wasser  während  etwa  4  Stunden  unter  einem  Druck  von  3  bis  4  Atm. 
ausgekocht  Sodaauskochung  ist  unbrauchbar,  da  die  Drucke  auf  solcher 
fließen.  Nach  dem  Auskochen  wird  das  Garn  mit  verdünnter  Chlor- 
kalklösung während  3  bis  4  Stunden  gebleicht ,  dann  gespült  und  im 
Wasser  einige  Zeit  liegen  gelassen.  Sodann  wird  es  auf  ein  verdünntes 
Ammoniakbad  (2  l  Salmiakgeist  auf  100  k  Garn)  genommen,  2  Stunden 
darin  stehen  gelassen  und  bei  etwa  40*  gut  gespült.  Nach  dem  Spülen 
wird  das  Garn  mit  2  k  Weizenstärke  und  1  k  Dextrinwasser  in  etwa 
10  hl  Wasser  auf  100  k  Garn  durch  mehrmaliges  Umziehen  vorgestärkt, 
geschleudert  und  getrocknet.  —  Zum  Drucken  muß  das  Garn  voll- 
kommen trocken  sein.  Leicht  fließende  Dessins  druckt  man  mit  Vorteil 
auf  vorgewärmtes  Garn.  —  Nach  dem  Drucken  muß  das  Garn  in  die 
etwa  40®  warme  Trockenkammer  gehängt  werden ,  bis  es  fast  schwarz 
ist.  Am  besten  läßt  man  zu  diesem  Zwecke  das  Garn  über  Nacht  in 
der  Trockenkammer  hängen.  Wenn  das  Schwarz  fast  vollkommen  ent- 
wickelt ist,  wird  es  zur  besseren  Fixierung  während  16  Minuten  ohne 
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Druok  mit  wenig  Dampf  im  Kessel  gedämpft  Dieses  Nachd&fflpfea 
mu£  in  allen  Fällen,  in  denen  Säurekoohechtheit  verlangt  wird,  tot 
genommen  werden.  Ein  Waschen  der  Drucke  ist  nicht  unbedingt  €^ 
forderlich,  doch  kann  das  Diphenylschwarz  auch  durch  Wasdien  und  Seifen 
fertig  gestellt  werden.  Chromiert  darf  Diphenylschwarz  nicht  werden, 
da  die  Schönheit  der  Nuance  darunter  leidet  —  Z.  B.  für  Perl  druck: 

Stammfarbe  A : 
In  2400  g  Stärkeverdickang  und 

1000  „  Tragant  (60  bis  100  g  im  /  je  nach  Qoalität)  wird  die  ab- 
gekühlte Lösung  Ton 
!300  „  Diphenylschwarzbase  I  in 
1000  CG  Ei^gsöure  S^  Be.  möglichst  rein  und 
350  ,,  Milchsäure  50proz.  eingerührt. 

Stammtobe  B : 
In  2400  g  Stärkeverdickung  and 

1000^  „  Tragant  (60  bis  100  g  im  l)  werden 
140'cc  Aluminiumchlorid  SO*  Be., 
20  „  Eupferchlorid  40^  Be.  und  die  abgekühlte  Lösung  Ton 

1250  g  chlorsaurem  Natron  in 
1000  oc  heißem  Wasser  eingerührt 

Kurz  vor  Gebrauch  wird  die  Stammfarbe  B  in  A  ein- 
getragen, auf 

10  k  eiDgestellt  und  umgezogen. 

Stärkeverdickung : 
(2000  g  Weizenstärke, 
<  2000  cc  Essigsäure  &^  Be.  möglichst  rein  und 
f  8000  „  Wasser  kochen,  abkühlen  auf 


10  k  einstellen. 

Druckverfahren  für  Ledergelbbase  3G  neben  Diphenylschwarzbase  I 

gedruckt : 
40  g  Ledergelbbase  3  G  werden  in 
134  „  Essigsäure  6«  Be., 
30  „  Acetin, 
6  „  Weinsäure  und 

30  „  Glycerin  durch  Erwärmen  gelöst,  in 
600  „  saure  Stärke  eingerührt  und 
160  „  essigsaure  Tannmlösung  1  : 1  hinzugefügt 

1000  g 

Diphenylschwarz: 
300  g  saure  Stärke, 
30  „  chlorsaures  Natron, 
k  1  {     60  cc  Wasser, 

35  g  Diphenylschwarzbase  I  in 
130  oc  Essigsäure  6«  Be.  und 
45  g  Milchsäure,  50proz.,  lösen. 

300  g  saure  Stärke, 
17  „  Aluminiumchlorid  30*  Be., 
B.{        10  „  Schwefelkupfer  in  Teig,  30proz., 
14  „  Oerchlorid  43«  Be., 
59  oc  Wasser. 

1000  g 

Vor  dem  Gebrauch  B  in  A  einrühren. 
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Hydrosulfit  NF  konz.  spezial  zum  Ätzen  von  Naph- 
thylaminbordeaux: 

Naphtholgrnndierung  für  Bordeaux: 

250  g  ^-Naphthol, 

200  cc  Natronlauge,  40«  Be., 

500  „  koohendes   Wasser    lösen    und   langsam    einrühren   die 

Mischung  Yon 
500  g  Tragantschleim  60  :  1000, 
50  „  Paraseife  PN, 
8500  CO  Wasser. 

10  l 

Entwickelungsbad: 

92  g  a-Naphthylaminsalz  S,   pulv.,    werden    sehr    gut   an- 
geteigt  mit 
200Ö  cc  kaltem  Wasser  und 

100  g  Schwefelsäure,  66«  Be.,  und 
2000  „  Eis  zugefügt.    Hierauf  läßt  man  unter  Rühren  bei  etwa  0* 

langsam  einfließen 
260  cc  Nitritlösung  (290  g  im  Q.    Nach  V4Stündigem  Stehen  wird 
i  filtriert  und  vor  Gebrauch 

300  g  essigsaures  Natron  zugesetzt  und  auf 

10  /  eingestellt. 

Ätzweiß: 

250  g  Hydrosulfit  NF  konz.  spezial  werden  mit 
150  „  Wasser  und 

50  „  Glycerin  durch  Erwärmen  bei  50^  gelöst  und  eingerührt  in 
550  „  Stärke-Tragantyerdickung. 

Tk     ' 

Für  mehrfarbige  Drucke,  bei  denen  das  WeiB  verquetscht  wird, 
oder  bei  sehr  feinen  Dessins  auf  dunklen  Färbungen  ist  die  Menge  des 
Ätzmittels  entsprechend  zu  erhöhen.  —  Zur  Bereitung  der  Buntätzen 
wird  der  Farbstoff  mit  Wasser,  Glycerin,  Stärke -Tragantverdickung 
mid  Alkohol  vermischt  und  bis  zur  Lösung  erwärmt  Nach  gutem 
Erkalten  setzt  man  langsam  Äthylweinsäure,  Tanninlösung,  Türkischrot- 
lösung und  zum  Schluß  das  in  Qummiwasser  gelöste  und  abgekühlte 
Hydrosulfit  zu. 

Ätzgelb      Ätzblau      Ätzgrün 

Auramin  konz 20  g  —  g  24  g 

Thioninblau  GO —  „  6„  6„ 

Wasser 40  „  194,,  70  „ 

Glycerin 50  „  50  „  50  „ 

Stärke-Tragantverdickung      .  350,,  350,,  350,, 

Äthylweinsäure  14»  Be.    .    .  20  „  20  „  20  „ 

Alkohol 50  „  —  „  50  „ 

Wässerige  Tanninlösung  1:1  80  „  30  „  80  „ 

Natron-Türkischrotöl,  öOproz.  50  „  50  „  50  „ 

Hydrosulfit  NF  konz.  spez.    .  170  „  150  „  150  „ 

Gummiwasser      ....    .  170  „  150  „  150  „ 

Ik  Ik  Ik 
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• 
Stärke -Tragant Verdickung: 

750  g  "Weizenstärke, 
3250  „  Wasser, 
6000  „  Tragant  60  :  1000 

1  k  (sehr  gut  yerkochen). 

Nach  dem  Aufdrucken  der  Ätzfarben  wird  3  bis  6  Minuten  im 
Mather-Platt  bei  100  bis  102<^  gedämpft,  gewaschen  und  geseift  Wenn 
nicht  geseift  wird,  so  genügt  auch  eine  Passage  durch  warmes  Wasser 
von  gründlichem  Waschen.  Buntätzen  erfordern  vor  dem  Waschen  und 
Seifen  die  Anwendung  eines  Brechweinsteinbades. 

Ealle&Cp.  Färbe  verfahren  fürThioindigorot  Zur 
Darstellung  der  Hydrosulfit-Stammküpe  werden 

50  k  Thioindigorot  B  Teig  mit 
200  /  Wasser  verrührt  und  hierauf 

250  „  Hydrosulfit  16<*  Be.  zugesetzt,  auf  35  bis  40^  erwärmt  und  nach 
>/sStündigem  Rühren 
10  „  Natronlauge  von  40®  Be.  oder  15  k  Soda  calc.  in 
100  „  Wasser  gelöst  zugesetzt.  Man  rührt  bis  die  Beduktion  vollendet, 
d.  h.  bis  der  Farbstoff  mit  gelber  Farbe  in  Lösung  gegangen  ist 
und  verdünnt  mit  Wasser  auf 


1000 ; 

Nach  12  Stunden  wird  die  klare  Küpe,  soweit  dieselbe  nicht  direkt 
verwendet  wird ,  zur  Aufbewahrung  in  Eorbfiaschen  oder  in  Fässer  ge- 
füllt. —  Ansatz  einer  Hydrosulfitküpe  vmi  1000  /:  In  die  Färbeküpe 
bringt  man  993  l  Wasser  von  20  bis  25®  für  Färbung  Nr.  1  bez.  980  / 
Wasser  von  20  bis  250  für  Färbungen  Nr.  2  bis  5,  hierauf  3  bis  5  / 
Hydrosulfit  IG®  B6.,  rührt  um  und  fügt  7  /  der  Stammküpe  für  Färbung 
Nr.  1  bez.  20  l  für  Färbungen  Nr.  2  bis  5  hinzu.  Dann  rührt  man  leicht 
durch ,  läßt  etwa  V,  Stunde  stehen  und  beginnt  dann  mit  dem  Färben. 
Für  den  laufenden  Betrieb  ergänzt  man  die  Farbeküpe  mit  entsprechen- 
den Mengen  der  Stammküpe.  Yen  Zeit  zu  Zeit  fügt  man  Hydrosulfit 
und  geringe  Mengen  Natronlauge  bez.  Soda  zu,  um  die  Färbeküpe  in  der 
richtigen  Zusammensetzung  zu  erhalten.  —  F.  Erban(Färbz.  1906, 138) 
lobt  das  Verfahren  (vgl.  S.  471). 

Farbwerk  Mühlheim  vorm.  Leonhardt  &  Gp.  Basische 
Farbstoffe  für  Baumwolldruck: 

10  bis    60  g  basischer  Farbstoff  werden  in 
180  „     70  „  Wasser, 
100  „     60  „  Essigsäure  6»  Be., 

20  „  Weinsäurelösung  1:1, 
20  „  Glycerin  28«  Be.  und 
20  „  Acetin  gelöst,  hinzu 
650  „  600  „  heiße  Verdickung  SA;  nach  dem  Erkalten 
60  „   150  „  essigsaure  Tannin lösung  1:1. 

1000  g 
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Wolldnicksohwarz  B : 

100  g  Farbstoff, 

300  ,,  Bhtishgam, 

460  „  Wasser  und 

100  „  Essigsäure  6<*  Be.  kochen ;  hinzu,  wenn  lau  wann 

20  „  chlorsaures  Natron, 

20  „  oxalsaures  Ammoniak. 

Sonstige  Verfahren.  Das  Yerhalten  von  pflanzlichen 
und  tierischen  Faserstoffen  zu  Metallsalzlösungen 
untersuchte  W.  Schellens  (Inaug.-Diss.  StraBburg). 

Beizfähigkeit  metallischer  Beizen.  Nach P. Heermann 
(Färbz.  1906,  343)  ist  es  keineswegs  gleichgültig,  in  welchem  Lösungs- 
mittel eine  bestimmte  Beize  sich  vorfindet ;  die  Beizfähigkeit  einer  Beize 
wird,  abgesehen  von  Konzentration,  Temperatur,  Basizität,  auch  von  dem 
Lösungsmittel  mit  bestimmt  Yon  den  technisch  in  erster  Linie  in 
Frage  kommenden  Zusätzen  (Alkohol  und.Olycerin)  vermag  ersteres  in 
geringeren  Mengen  nur  wenig  Einfluß  zu  üben ,  während  das  Olycerin 
sehr  stark  beizhindemd  wirkt 

Die  Bildung  derAzofarbstoffe  auf  der  Faser  besprach 
£.  J.  Mueller  auf  den  Intern.  Kongreß  in  Bom  (Färbz.  1906,  202). 
Er  findet,  daß  die  Fixierung  der  auf  der  Faser  erzeugten  Azofarbstoffe 
hervorgerufen  wird :  erstens  durch  die  Adhäsion  des  Naphthols  an  der 
Faser  und  durch  sein  Eindringen  in  dieselbe,  zweitens  durch  die  Bildung 
des  Farbstoffs  im  Innern  der  Faser  selbst  und  durch  seine  kolloidale 
Natur.  Femer  daß  die  Fettkörper  mit  dem  Azofarbstoff  kolloidale  Ver- 
bindungen eingehen,  daß  diese  Verbindung  den  Farbton  mehr  oder 
weniger  ändert,  daß  sie  besser  absorbiert  ist  und  daß  sie  besser  an  der 
Faser  adhäriert  als  der  nicht  an  Fett  gebundene  Azofarbstoff. 

Fleckenbildung  beim  Bleichen.  Nach  Trotman  (J. 
Chemical  1905,  267)  entstehen  auf  gebleichten  Waren  durch  Bildung 
von  harzsaurer  Magnesia  und  harzsaurem  Kalk  Flecken,  wenn  harzhaltige 
Seife  und  hartes  Wasser  verwendet  wurden. 

Fleckenbildung  durch  Beduktion  des  Farbstoffes 
wurde  nach  K.  Schimke  (Färbz.  1906,  137)  veranlaßt  durch  den 
Zinngehalt  des  Bleimantels  der  Schleuder. 

Rostflecke  in  Stückwaren,  welche  mit  Chlorzinklauge 
appretiert  waren,  entstehen  nach  W.  Thomson  (J.  Chemical  1906, 157) 
durch  Rostbildung  am  Webstuhl,  wenn  das  Chlorzink  Chlorate  enthält 
Zwei  Proben  von  Chlorzinklösung ,  wie  sie  zum  Appretieren  verwandt 
wird,  enthielten: 

I  n 

ZnCli 44,63  44,94 

ZnO 0,38  1,49 

NH4CI 2,05  — 

Na,S04 1,27  Spur 

NaClO, 0,28  0,31 

H,0 51,36  53,26 
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Das  Hellermaohen  und  Abziehen  von  F&rbangen 
spricht  W.  Zänker  (Färbz.  1906,  124).  Damach  ist  die  Angabe 
genauen  Vorschriften  oder  gar  eines  Universalverfahrens  zum  Abzic 
aller  Farben  vollständig  ausgeschlossen.  Es  darf  nicht  veq 
werden ,  daß  die  Echtheit  und  Widerstandsfähigkeit  der  verschiedene 
Färbungen  eine  grundverschiedene  ist.  Manche  Farben  weichen  8ch< 
bei  einer  schwachsauren  oder  alkalischen  Behandlung,  oder  doch  eini 
ganz  schwachen  Oxydation  oder  Beduktion.  Andere  zeigen  eine  sei 
grofie  Widerstandsfähigkeit  und  Affinität  zur  Faser  oder  den  darmi 
fixierten  Metalloxyden,  so  daß  es  zur  Zerstörung  solcher  Rrbuni 
starker  Mittel  bedarf.  Aber  auch  eine  solche  Behandlung  muß  stets 
bemessen  sein ,  daß  die  Struktur  der  Faser  nicht  leidet  Und  ebent 
wieder  herrscht  hier  eine  große  Mannigfaltigkeit  in  dem  Verhalten  d< 
sehr  verschiedenartig  zur  Verarbeitung  gelangenden  Materials ,  die  ein-l 
gehende  Berücksichtigung  verlangt  Wenn  man  auch  schließlich  mit! 
fast  jedem  Oxydations-  oder  Beduktionsmittel  in  saurer  oder  alkalischer 
Lösung  eine  Färbung  heller  machen  kann ,  so  ist  doch  nicht  jede  Zu- 
sammenstellung in  der  Praxis  zum  Abziehen  geeignet.  Es  ist  hierzn 
viel  mehr  notwendig ,  daß  die  farbzerstörende  Wirkung  eine  möglichst 
große  ist,  die  zerstörende  Wirkung  jedoch  auf  das  Textilmaterial  eine 
möglichst  geringe.  Ein  bestimmtes  Abziehverfahren  wird  daher  immer 
nur  ffir  eine  bestimmte  Farbe  und  ein  bestimmtes  Textilmaterial  gut  ge- 
eignet sein. 

Fflr  das  Abziehen  gefärbter  Stoffe  sind  nach  RHibbert 
(J.  Dyers  1906,  278)  besonders  die  Hydrosulfite,  ihre  Formaldehyd- 
verbindungen und  die  Titanosalze  wichtig. 

.  Diastafor  der  Deutschen  Diamaltgesellschaft  findet 
nach  A.  Lohmann  (Färbz.  1906,  158  u.  272)  infolge  seiner  Stärke 
losenden  Eigenschaften  in  der  Hauptsache  zum  Entschlichten  von  Waren 
oder  aber  auch  als  Zusatz  von  Appreturmitteln,  die  ja  zum  grOßten  Teile 
aus  Stärke  oder  stärkehaltigen  Produkten  hergestellt  werden,  Ver- 
wendung. Diastafor  lOst  sich  in  warmem  Wasser  klar  auf,  und  bietet 
vor  dem  noch  vielfach  gebräuchlichen  Malzverfahren  den  Vorzug  ein- 
fachster Anwendung. 

Diastafor  ist  nach  G.  Tagliani  (Z.  Farben.  1906,  241)  das 
beste  Mittel  zum  Entsohlichten  roher  Baumwollgewebe  und  -game 
und  zur  Entfernung  von  Verdickungen  von  Druckwaro  und  Mit- 
läufern. 

Diastafor  ist  nach  A.  Schmidt  (Färbz.  1906,  208)  eine  kon- 
zentrierte liOsung  von  Diastase.  Man  kann  die  Anpreisungen  toh 
Diastafor  auf  ihren  wahren  Wert  zurückführen,  indem  man  sagt,  daß 
das  Diastafor  A  ein  neues ,  unter  Umständen  bequemes  Hilfsmittel  ist, 
das  für  verschiedene  Zwecke  der  Appretur  und  Schlichterei  gute  Dienste 
leisten  kann  und  dessen  Verwendung  davon  abhängt,  ob  man  eine  be- 
stimmte Appretur-  oder  Schichtwirkung  billiger,  sicherer  und  bequemer 
als  mit  den  bereits  zur  Verfügung  stehenden  Mitteln  herstellen  kann. 
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Difi  man  „alle  Arten  toü  Schlicht-  und  Appreturmassen'*  mit  Diastafor 
herstellen  kann,  entspricht  aber  nicht  den  Tatsachen. 

Monopolseifenöl  fflr  Färbung  und  Avivage  beschreibt 
G.  Erfiger  (F&rbz.  1906,  89  u.  109).  —  F.  Erb  an  (Z.  Farben.  1906, 
361)  stellte,  um  den  Druck  von  Alizarinfarben  auf  ungeOlter  Ware  zu 
ermöglichen,  eine  Anzahl  Verdickungen  mit  Monopolseife  fQr 
Alizarinfarbendruck  her;  z. B.  Verdickung  Y  (sauer)  wurde  bereitet  durch 
Verkochen  von  60  g  Weizenstärke ,  160  g  Tragantwasser  (6proz.),  an- 
geteigt  mit  726  cc  Wasser  und  versetzt  mit  6  cc  Olycerin  und  76  co 
Essigsäure  (60proz.),  worauf  in  die  noch  warme  Masse  die  heiße  Lösung 
von  100  g  Monopolseife  und  6  g  Saponin  eingerührt  und  das  Ganze  auf 
1200  g  gestellt  wurde.  Die  Verdickung  blieb  wochenlang  homogen  im 
Gegensatz  zu  solchen ,  bei  denen  die  Monopolseife  schon  vor  dem  Ver- 
kochet zugesetzt  wurde;  sie  eignete  sich  gut  für  Alizarindruck  auf  un- 
geölter Wara 

Zum  Wasserdichtmachen  von  Öeweben  empfiehlt  W. 
Thede  (Färbz.  1906,  370)  folgendes  Verfahren.  Man  weicht  die  Stoffe 
in  einem  Bottich,  welcher  eine  Lösung  von  reinem  essigsauren  Kalk  von 
etwa  6^  B6.  enthält,  einen  Tag  lang  ein,  ringt  sie  nach  dem  Heraus- 
nehmen leicht  aus  und  trocknet  in  einer  Wärme  von  60^.  Hierauf 
werden  die  Stoffe ,  nachdem  sie  durch  und  durch  trocken  sind ,  in  eine 
Lösung  von  Seife  in  Wasser  (6:100)  getaucht,  ausgepreßt,  gut  ge- 
trocktfet  bei  etwa  40<^  und  darauf  nochmals  mit  einer  Lösung  des  reinen 
Calciumacetats  behandelt ,  von  der  Flüssigkeit  durch  Abpressen  befreit, 
gut  getrocknet,  dann  ausgebürstet. 

Eine  Übersicht  der  vorgeschlagenen  und  verwen- 
deten Appreturmittel  gibt  W.  Massot  (Färbz.  1906,  233). 

Erschweren  der  Seide.  Nach  L.  Braun  (Färbz.  1906,  101) 
werden  von  Kettseide  oder  Organzin  viel  höhere  Festigkeiten  verlangt 
als  von  Trame.  Die  Erschwerung  einer  Organzin  30  bis  40  Proz.  über 
pari  ist  bei  hellen  Farben  um  so  verwerflicher,  als  dazu  nur  die  schäd- 
lichen Metallsalze  verwendet  werden  können,  während  bei  dunklen 
Farben  die  fast  unschSdlichen  Oerbstoffe  zur  Verwendung  kommen.  — 
Nachdrücklich  ist  auf  die  großen  Unterschiede  der  verschiedenen  Seiden- 
arten bezüglich  der  Aufnahmefähigkeit  von  Erschwerungsstoffen  hinzu- 
weisen. Am  günstigsten  erweist  sich  bei  Cuit  in  dieser  Beziehung 
Japanseide,  dann  folgt  italienische,  nordchinesisohe ,  Shanghai-,  dann 
Kanton- ,  Minohew-  und  schließlich  Bengalseiden.  Der  Unterschied  in 
der  Erschwerung  bei  diesen  verschiedenen  Seidensorten  beträgt  bis  zu 
20  Proz.  Nimmt  man  z.  B.  Japanseide  und  unterwirft  sie  demselben 
Ersohwerungssatz  wie  Bengal,  so  kommt  letztere  20  Proz.  leichter 
heraus.  Selbst  bei  derselben  Seidensorte  zeigen  sich  beim  Erschweren 
nicht  geringe  Ungleichheiten.  Hier  kommt  die  Qualität  der  Seide,  ob 
von  der  letzten  Ernte  oder  von  einer  früheren ,  die  mehr  oder  weniger 
sorgfältige  Art  der  Zwimung,  schließlich  der  Feinheitsgrad  in  Betracht 
—  Auch  in  Deutschland  braucht  man  eine  viel  größere  Menge  Seiden- 
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Borten  als  früher,  so  die  kleinasiatischen  Seiden ,  also  Brousse,  Syrie, 
dann  Bengal  und  ungarische  Seiden.  Rechnet  man  hierzu  die  Mailänder, 
die  Turiner,  die  Tiroler  Seiden,  die  süditalienischen,  französischen,  spa- 
nischen, japanischen   und   chinesischen,  die  Kanton-,  Minchew-  und 
Bengalseiden ,  wovon  jede  wieder  mindestens  ein  halbes  Dutzend  Quali- 
täten in  Titer  von  16  bis  60  Deniers  aufweist,  so  hat  man  ungefähr  ein 
Bild  von  dem  Konglomerat,  womit  der  Färber  heute  zu  schaffen  hat.  — 
Bei  dunklen  Farben ,  wo  ausschließlich  Gerbstoffe  bei  der  Erschwerung 
zur  Verwendung  kommen  können ,  ist  ein  Satz  von  20  bis  30  Pioz.  bei 
einem  Titer  von  18  bis  20  Deniers  Organzin  zulässig.     Die  Mitteltöne, 
bei  welchen  die  sog.  Charge  mixte,  also  OerbstofiTe  und  Metallsalze,  in 
Anwendung  kommen,  können  von  10  bis  20  Proz.  erschwert  werden.  — 
Schwarz  nimmt  in  jeder  Beziehung  eine  Ausnahmestellung  ein.  Die  aus- 
gedehnte Verwendung  von  Gerbstoffen  (Catechu)  und  Blauholz  setzt  den 
Färbe-  und  Erschwerungsprozeß  auf  eine  ganz  andere  Orundlaga     In 
der  Seidenbuntfärberei  geht  der  Erschwerungsprozeß  dem  Ausfärben  der 
Seide  voraus.     Bei  Schwarz  können  die  Erschwerung  und  die  Färbung 
nicht  voneinander  getrennt  werden.     Man  hat  es  hier  nicht  mehr  in  der 
Hand,  in  Bezug  auf  den  Ton  später  irgend  welche  Änderungen  zu  treffen. 
—   Die  zwei  großen  Gruppen  Blauschwarz  und  Tiefschwarz  sind  von- 
einander zu  trennen.     Man  nimmt  heute  in  Blauschwarz  (superieor)  so 
helle  Töne ,  daß  sie  in  der  Durchsicht  beinahe  an  Marine  heranreich«L 
Die  Seiden  müssen  4  bis  5  verschiedene  Bäder  passieren,  ehe  die  ge* 
gewQnschte  helle  Nuance  erreicht  ist.     Man  sollte  daher  bei  Eettseide 
in  BlauBchwarz  unter  keinen  Umständen  über  eine  Erschwerung  von  40 
bis  60  Proz.  hinausgehen,  und  hierzu  muß  mindestens  ein  Titer  von 
20  Deniers   gebraucht   werden.    —   Tiefschwarz   färbt   man  heute  in 
Organzin  bis  zu  einer  Erschwerung  von  110  bis  120  Proz.  über  pari; 
bis  vor  etwa  10  Jahren  war  60  Proz.  die  Grenze.  Untersuchungen  haben 
ergeben,  daß  das  Volumen  des  Fadens  lange  nicht  eotsprechend  der 
höheren  Erschwerung  zunimmt.  Sonst  müsse  ein  120  Proz.  erschwerter 
Seidenfaden  doppelt  so  dick  sein  als  ein  60  Proz.  erschwerter;  das  ist 
aber  bei  weitem  nicht  der  Fall.  Man  kann  sagen,  daß  40  Proz.  über  pari 
die  Grenze  darstellt,  bis  zu  welcher  ein  Seidenfaden  im  ungefähren  Ver- 
hältnis zur  Erschwerung  an  Volumen  zunimmt.     Mit  der  höheren  Er- 
schwerung wird  diese  Zunahme  immer  geringer,  so  daß  sie  bei  120  Pros. 
nur  i/g  bis  ^4  größer  ist  als  bei  60  Proz.  Wird  diese  hohe  Erschwerung 
dennoch  angewendet,  so  ist  dazu  eine  gute,  festgedrehte  Kettaeide  au 
nehmen,  nicht  unter  22  bis  24  Deniers.  —  Bei  der  zuSouple  be- 
stimmten Seide  wird  ihr  durch  passende  Behandlung  nur  ein  ganz  ge- 
ringer Teil  ihres  Bastes  entzogen,  um  den  Faden  in  einen  für  das  Farben 
und  Verarbeiten  geeigneten  Zustand  zu  versetzen.  Durch  das  Soupliorea 
wird  der  bis  dahin  harte  und  geschlossene  Faden  offen  gemacht,  er 
quillt  auf  und  wird  geschmeidig.     Man  verwendet  die  zu  Souple  ge- 
förbte  Seide  meist  zum  Einschlag  für  Gewebe,  um  ihnen  Dicke  und 
Hand  zu  geben ,  besonders  für  grain  und  failleartige,  überhaupt  gerippte 
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Stoffe  und  fOr  Moires.  —  Bei  Souple  wird  der  Faden  viel  weniger  an- 
gegriffen als  bei  Cuit.  Man  hat  daher  die  Souple- Erschwerung  bei 
Band-  und  Passementrie- Artikeln  schon  bis  zu  500  Proz.  über  pari  ge- 
trieben, so  daß,  wenn  man  1  k  zur  Färberei  gibt,  dafür  5  k  zurückerhält 
Über  den  Wert  dieser  abnorm  hohen  Erschwerung  für  Spezialartikel 
kann  man  geteilter  Meinung  sein.  Für  Seidenstoffe  ist  sie  jedoch  un- 
bedingt zu  verwerfen.  Neben  den  großen  Strapazen,  die  der  Seide  dabei 
zugemutet  werden ,  wird  ein  Teil  des  vermeintlichen  Profits  durch  den 
hohen  Farblohn  absorbiert.  —  Für  die  Seidenstoffweberei  soll  man  bei 
Souple  nicht  über  eine  Erschwerung  von  250  Proz.  gehen.  Für  diese 
Erschwerung  ist  ein  Titer  von  mindestens  30  Deniers  nötig.  Für 
200  Proz.  genügt  eine  Seide  von  26  bis  30  Deniers.  Ein  unterschied 
ist  zu  machen,  ob  der  Souple  blauschwarz  oder  tiefschwarz  gefärbt 
werden  soll.  Im  ersteren  Fall  ist  nicht  anzuraten,  über  eine  Erschwerung 
von  120  Proz.  zu  gehen. 

Seidenfärberei.  Nach  H.Ristelhueber  (Leipz.Färbz  1906, 
421)  wird  für  Schwerschwarz  160  bis  180  Proz.  die  Rohseide 
genetzt  und  fünfmal  mit  Zinntetrachlorid  und  phosphorsaurem  Natron  in 
bekannter  Weise  gepinkt.  Nach  dem  letzten  Phosphatbade  gibt  man 
ein  lauwarmes  Bad  aus  Wasserglas  5^  B6.  und  entbastet  dann.  Darauf 
beizt  man  dreimal  mit  Eisenbeize ,  seift  sehr  stark  und  macht  blau ,  wie 
bekannt.  Es  folgt  ein  schweres  Catechubad  12^  B6.,  in  das  man  etwa 
12  Proz.  Zinnsalz  gibt  Von  diesem  Bade  aus  ringt  man  ab,  lüftet, 
wäflcbt,  gibt  ein  neues  Catechubad  8  bis  10®  B6.,  und  wäscht  wieder 
sorgfältig.  Ausgefärbt  wird  mit  etwa  50  Proz.  Blauholzextrakt  und 
35  Proz.  Seife,  sodann  erfolgt  bis  90®  Erwärmen,  Waschen  und  Avivieren. 
Vielfach  wird  nach  dem  „Blaumachen'*  nochmals  gepinkt;  entsprechend 
muß  dann  vor  dem  Entbasten  einmal  weniger  gepinkt  werden.  —  Für 
Honopolschwarz  wird  Seide  entbastet,  gut  gespült  und  über  Nacht 
in  Chromchlorid  20®  B6.  eingelegt  Am  folgenden  Tag  erfolgt  Ausringen, 
Waschen  und  Fixieren  des  Chroms  mit  Wasserglas,  nach  einem  kalten 
Waaeerbade  mit  60  Proz.  Blauholzextrakt  und  50  Proz.  Seife  Färben ; 
langsam  in  etwa  2  Stunden  zum  Kochen  treiben  und  dann  eine  Stunde 
gehen  lassen,  so  daß  das  Schwarz  sich  sehr  langsam  entwickelt  Waschen, 
kochend  heiß  mit  30  Proz.  Seife  abseifen,  waschen  und  avivieren.  Zum 
Avivierbad  gibt  man  meist  etwas  Auramin;  echtere  Farbstoffe,  z.  B. 
Chrysophenin ,  sind  vorzuziehen.  Das  echteste  Resultat  wird  erhalten 
dnrch  Zusatz  von  10  Proz.  Oelbholzextrakt  zur  Farbflotte  selbst 

Oärungsküpe.  Nach  H.  Wendelstadt  und  A.  Binz  (Ber. 
deutsch.  1906,  1627)  lassen  sich  mit  Luftabschluß  die  kleinsten  Waid- 
küpen in  Gang  bringen  und  weiterführen,  selbst  im  Reagensglase. 
Während  bei  zahlreichen  Versuchen  offene  Küpen  im  Bechergias  voll- 
ständig versagten,  gelang  dieVerküpung  stets  in  Literflaschen  mit  engem 
Halse  und  aufgesetztem,  durchbohrtem  Stopfen,  in  dem  ein  gekrümmtes, 
dünnee  Olasrohr  saß,  dessen  freies  Ende  in  Wasser  tauchte.  DasOlasrohr 
ist  wegen  der  sich  entwickelnden  Gärungsgase  notwendig;  die  Eohlen- 
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säure  muß  freien  Austritt  haben ,  weil  sie  sonst  die  Bildung  des  Indig- 
weißnatriums  hindert  Der  schftdliche  Einfluß  der  Luft  ist  nicht  auf 
eine  Reoxydation  des  gebildeten  Indigweiß  turfickzufQhren.  Bei  rein 
chemischen  Eflpenarten  bildet  sich  durch  diese  Reoxydation  eine  sog. 
„Blume",  die  die  darunter  liegende  Flüssigkeit  fast  vollkommen  yor  der 
Luft  schützt.  Wenn  also  Reoxydation  eintritt,  so  bildet  die  dann  ent- 
stehende Haut  einen  Schutz  gegen  die  Luft.  In  der  Praxis  halten  die 
Färber  auch  die  Luft  bei  Waidküpen  ab ,  indem  sie  dieselben  mit  einem 
Deckel  und  darauf  gelegten  Tüchern  schließen. 

Chlorätze  für  Küpenblau.  Nach  A.  Radkiewicz 
(Z.  Farben.  1906,  422)  lassen  sich  bei  Anwendung  von  rotem  Biut- 
laugensalz  als  Oxydationsmittel  in  der  Ätzfarbe  die  Metalle  nach  d«n 
Maß  ihrer  Indigo  zerstörenden  Wirkung  in  folgende  absteigende  Beihe 
ordnen:  Kupfer  in  Verbindung  mit  Chlorsäure  zerstört  Indigo  und 
Faser  am  stärksten;  es  folgen  Eisen,  Tonerde  und  Kalk.  Natrium* 
chlorat  in  Verbindung  mit  Ferricyanammonium  und  Rariumchlorat 
in  Verbindung  mit  Ferricyanammonium  und  -kalium  ätzen  gut  weiß 
ohne  Faserschwächung.  Kalium-  und  Ammoniumchlorat  ätzen  etwas 
schwächer,  ersteres  mit  Ammonium-,  letzteres  mit  Kaliumferric^anid 
kombiniert,  schwächen  die  Faser  nicht.  Chrom-,  Magnesium-,  Mangan- 
und  Nickelchlorat  ätzen  wenig  oder  gar  nicht.  Die  besten  Besultate 
wurden  erhalten  mit  einem  Gemisch  von  400  g  kristallisiertem  Natrium- 
chlorat,  200  g  Ferricyanammonium  21<^  B6,  60  g  Citronensänre  in  1  i 
Wasser;  dieselbe  blieb  1  bis  2  Tage  in  einem  kühlen  Raum  stehen, 
damit  der  Oberschuß  der  Salze  sich  abschied ,  wurde  dann  filtriert  und 
kalt  mit  Tragant  verdickt.  Die  Ware  wurde  nach  dem  Trocknen  3  bis 
4  Minuten  gedämpft  und  bei  50^  geseift. 

Schwarz  auf  Baum wollgeweben.  Nach  W.  Berthold 
(Färbz.  1906,  317)  ist  Anilinschwarz  etwas  teurer  als  das  Färben  mit 
Schwefelfarben. 

Anilinoxydationsschwarz.  Nach  E.  Böttiger  und  0. 
Petzold  (Färbz.  1906,  17)  kann  Emeraldin  durch  Bichromat,  ohne 
oder  mit  Säurezusatz ,  nicht  in  ein  schwarzes  Produkt  von  geringerer 
Vergrünlichkeit  übergeführt  werden ;  technisch  unvergrünliches  Schwärs 
entsteht  nur  bei  Gegenwart  von  Anilinsalz ,  Säure  und  Bichromat  ans 
Emeraldin ,  und  zwar  verbraucht  das  Emeraldin  einen  Teil  des  Anilin- 
Salzes  zur  Bildung  des  technischen.  Ozydationsschwarz ,  während  der 
andere  Teil  sich  als  Färbeschwarz  über  das  Oxydationsschwarz  lagert.  — 
Ein  unvergrünliches  Anilinschwarz  gibt  es  überhaupt  nicht.  Oxy- 
dationsmittel führen  Emeraldin  wohl  in  ein  höher  oxydiertes  un- 
vergrünliches Produkt  über ,  dessen  Chromat  aber  nicht  mehr  sohwan, 
sondern  rötlich-braun  aussieht.  Bei  allen  Nachoxydationen  des  Anilin- 
schwarz wird  ein  Teil  desselben  in  diesen  braunen  Körper  übergeführt, 
welcher  die  Nuance  des  Schwarz  verschlechtert,  die  Yergrünlichkeit 
hingegen  scheinbar  verbessert,  indem  durch  Mischung  des  entstehenden 
Braun  und  des  aus  gewöhnlichem  Anilinschwarz  bei  der  Yergrüniuigs- 
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probe  resultierenden   Grün   ein   dem    Auge    schwärzer   erscheinendes 
Brannoliv  entsteht 

Die  Vorgänge  beim  Chromieren  von  Oxydations- 
undDampf-Anilinsohwarzfärbungen  untersuchte  F.  E  r  b  a  n 
(Färbz.  1906,  269).  Darnach  ist  zur  Erzielung  eines  wenig  ver- 
grünlichen  Schwarz  im  Wege  der  normalen  Oxydation  die  Einwirkung 
yon  Bichromat  auf  das  gebildete  Emeraldin  bei  Gegenwart  von  über- 
schüssigem Anilin  in  wenigstens  schwach  saurer  Lösung  notwendig. 
Daneben  wird  aber  stets  die  Bildung  von  Einbadschwarz  mitlaufen, 
welche  die  Reibechtheit  beeinträchtigt.  —  Es  ist  ferner  unbedingt  not- 
wendig, die  mit  einem  Ferrocyanschwarz  imprägnierte  Ware  vor  dem 
Dämpfen  zu  trocknen,  wenn  man  das  Anilin  in  chromierbare  Oxydations- 
produkte umwandeln  will.  Die  beim  Dämpfen  entstandenen  Produkte 
bestehen  offenbar  nicht  aus  einem  Oemisch  von  Emeraldin  mit  un- 
verändertem Anilinsalz,  sondern  es  scheinen  Verbindungen  komplexer 
Natur  gebildet  zu  werden,  die  zwar  durch  längeres  Dämpfen  bei  Gegen- 
wart entsprechender  Chloratmengen ,  nicht  aber  durch  Chromieren  und 
nicht  einmal  durch  Dämpfen  mit  Bichromat  in  Schwarz  überführbar  sind. 
Ein  vorheriges  Beizen  der  Ware  mit  chromsaurem  Kupfer,  in  der  An- 
nahme, hierdurch  den  Verlauf  der  Oxydation  im  Dampf  zu  befördern, 
macht  die  Faser  zwar  rauh  und  hart,  zeigt  dagegen  auf  Nuance  und 
Echtheit  keinerlei  günstige  Wirkung. 

Ameisensäure  ist  nach  A.  Pfuhl  (Färbz.  1906,  7)  bei  Chrom- 
entwickelungsfarben  nicht  so  gut  als  Milchsäure. 

Milchsäurebeize.  Nach  E.  A.  F.  Düring  (Färbz.  1906, 355) 
empfiehlt  Claflin  für  gewöhnlich  1  Mol.  Milchsäure  auf  1  Mol. 
Ammoniumsalz  zu  nehmen  und  bei  sauren  Hauptbeizen  die  Milchsäure- 
menge zu  verringern  oder  bei  neutralen  Hauptbeizen  die  Milchsäure- 
menge zu  erhöhen.  Die  gleichen  Abänderungen  in  der  Menge  der 
anzuwendenden  Milchsäure  soll  bei  basischen  bez.  sauren  Farbstoffen 
getroffen  werden.  Solche  Mischungen  von  Milchsäure  und  Ammonium- 
salzen konnten  sich  in  der  Praxis  nicht  einführen ,  weil  sie  beim  An- 
sieden einen  so  penetranten  Ctoruch  entwickelten,  daß  sie  von  den 
Färbern  ganz  energisch  zurückgewiesen  wurden. 

Anilinschwarz  bespricht  C.  Sünder  (Z.  Farben.  1906,  400). 
Die  Ursache  der  ün vergrünlich  keit  des  längeres  Dämpfen  aushaltenden 
Ferrocyanschwarz  ist  noch  unklar,  und  die  Ansicht,  daß  sie  in  der  Neu- 
tralisation auftretender  Säuren  und  der  hierdurch  ermöglichten  reich- 
lichen Schwarzbildung  zu  suchen  ist,  läßt  sich  nicht  beweisen.  Zur 
Erzeugung  des  unvergrünlichen  Prud'homme-Schwarz ,  welches  in 
russischen  Fabriken  erzielt  wird,  kann  man  wohl  schwer  mit  reinem 
Anilin  direkt  dazu  gelangen,  da  die  Reaktion  zwischen  Emeraldin  und 
Anilin  bei  Verwendung  von  Chlorat  als  Oxydationsmittel  zu  träge  ist ; 
die  höheren  Homologen  reagieren  leichter.  Die  besten  Resultate  erhält 
man  mit  dem  öhl ersehen  „unvergrünlichen  Anilinsalz'^  oder  mit 
„metareichem**  Toluidin ;  nur  liefern  beide  ein  schwer  lösliches  Ferro- 
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cyansalz  und  sind  schwerer  zu  reservieren ;  ein  anderer  Nachteil  ist  das 
raschere  Dunkelwerden  vor  dem  Druck ,  was  das  Erzielen  lebhafter  Atir 
effekte  nicht  erleichtert.  Beim  Eupferdampfschwarz  gibt  es  Mittel, 
direkt  zur  ünvergrünlichkeit  zu  gelangen.  Das  Oemisch  von  Anilin- 
schwarz  und  Amidodiphenylschwarz  ergibt  direkt  gedämpft  ein  sattes 
und  unvergrünliches  Schwarz;  die  zur  leichten  Bildung  des  Amido- 
diphenylschwarz nötige  Säure  wird  dem  Anilinsalz  entlehnt.  p-Amido- 
diphenylamin  läßt  sich  nicht  als  Zusatz  zu  Ferrocyanschwarz  ver- 
wenden ,  da  sein  Ferrocyanür  ganz  unlöslich  ist  Da  auch  Bein  Sulfat 
schwer  löslich ,  muß  man  auf  völlige  Abwesenheit  von  Schwefelsäure 
achten ;  man  verwendet  Eupfersulfür,  das  mit  kristallisiertem  Schwefel- 
natrium hergestellt  und  gut  ausgewaschen  ist  und  dessen  Beste  von 
Sulfat  durch  Chlorbarium  unschädlich  gemacht  sind.  Diphenylschwarz 
würde  auch  zum  Druck  von  Möbelböden  geeignet  sein ,  wenn  sich  nicht 
bei  längerem  Dämpfen  ein  roter  basischer  Farbstoff  bildete. 

Anilinschwarz-Theorie  bespricht  kurz  R.  Willstätter 
(Chemzg.  1906,  955). 

Die  Lichtechtheit  und  Ätzbarkeit  der  wichtigsten 
Schwefelfarbstoffe  besümmte  F.  Erban  (Färbz.  1906,  155). 

Druck  mit  Schwefelfarbstoffen.  G.  Eögler  (Färbz^ 
1906,  6  u.  369)  empfiehlt  die  Auronaldruck färben. 

10  bis  20  Teile  Aurooaldrackpaste  werden  mit 
8   „   12    „     Soda  caic.  gemischt, 
15  „   20    „     "Wasser  zugefÜRt  und 
20  „  30    „     hellgebrannte  Stärke  eingerührt 

Das  Oanze  wird  darauf  mit  kaltem  Wasser  auf  100  Teile  gebracht 
Lösliche  Immedialfarben  für  Eattundruoke.  Nach 
W.  Eroll  (Z.  Farben.  1906,  435)  ermöglicht  das  Verfahren  von 
Battegay  und  Heilmann  &  Cp.  zum  Drucken  von  Sulfinfarben 
unter  Anwendung  eines  aus  Hydrosulfit,  Glycerin  und  Eochsalz  be- 
reiteten Lösungsmittels,  Beduktionspaste  A  genannt,  das  Drucken  von 
hellen  und  dunklen  Tönen  und  auch  von  tiefem  Schwarz  auf  Baum- 
wolle unter  Fixierung  durch  einen  einfachen  Durchzug  im  kleinen 
Mather- Platt.  Dieses  Verfahren  ist  neuerdings  verbessert  worden  durch 
die  Einführung  von  Immedialfarben  in  löslicher  Form ,  welche  sich  mit 
wesentlich  geringeren  Mengen  Reduktionspaste  leicht  zu  Druckfarben 
verarbeiten  lassen  und  deren  Drucke  die  gleiche  Echtheit  wie  die  ge- 
wöhnlichen Sulfinfarben  besitzen. 

Das  Brflchigwerden  von  mit  schwarzen  Sohwefel* 
farbstoffen  gefärbten  Geweben  wird  nach  Pilling  (J.  Dyers  1906, 
64)  verursacht  durch  die  Entstehung  von  Schwefelsäure  auf  der  Faaer. 
Diese  Schwefelsäure  kann  durch  intramolekulare  Oxydation  des  Farb- 
stofiFs  entstehen  oder  durch  die  Oxydation  von  schwefliger  Säure,  die 
von  außen  her  in  die  Faser  kommt.  Wo  möglich  sollten  die  Waren  mit 
einem  Carbonat  oder  Acetat  imprägniert  werden.  Wo  dies  untunlich 
ist,   sollte  das  Schwarz  nach  dem  Färben   mit  Bichromat  und  Essig- 
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säure  nachbehandelt  werden,  wenn  nicht  Vorversuche  diese  Nach* 
behandlung  für  einen  besonderen  Farbstoff  etwa  als  untauglich  erwiesen 
haben  sollten. 

Thioindigorot  B  von  Kalle  &  Cp.  ist  nach  R  Wirther 
(Färbz.  1906,  85)  Indigo,  in  welchem  die  Imidgruppe  durch  Schwefel 
ersetzt  ist : 

yCOv  yCOv  /COv 

>C  =  C<         >CeH4.        CeH4<        >C  =  C<        NCeH^. 
\NH/  \  S  /  \  S  / 

Indigo.  Thioindigorot. 

Thioindigorot  läßt  sich  noch  leichter  verküpen  als  Indigo  und 
außerdem  wie  ein  Schwefelfarbstoff  aus  schwefelnatriumhaltigem  Bade 
färben.  Die  Färbungen  sind  hervorragend  echt  und  werden  durch  Chlor 
und  Alkalien  nicht  zerstört.  FQr  Baumwolle  kann  Thioindigorot  B  in 
der  Küpe  (Hydrosulfitküpe,  Vitriolküpe,  Zinkstaubküpe  u.  s.  w.)  oder  als 
Schwefelfarbstoff  verwendet  werden.  Wolle  kann  zweckmäßig  in  der 
Hydrosulfit-  oder  Gärungsküpe  gefärbt  werden.  Man  erzielt  ein  Rot 
mit  lebhafter  Übersicht ,  welches  in  den  hellsten ,  wie  dunkelsten  Tönen 
stets  egal  ausfällt.  Die  Färbungen  sind  sehr  gut  wasch-,  seif-,  walk-, 
Schwefel-,  alkali-,  säure-  und  säure-kochecht.  —  Thioindigorot  B  wird 
als  Schwefelfarbstoff  in  folgender  Weise  gefärbt  Zur  Lösung  des  Farb- 
stoffs wird  er  zunächst  mit  Wasser  verdünnt  und  mit  Schwefelnatrium 
erwärmt ;  auf  1  k  Thioindigorot  B  Teig  20  Proz.  nimmt  man  1  l  Wasser 
und  300  g  Schwefelnatrium  krist.  Nach  5  bis  10  Minuten  langem  Er- 
wärmen auf  etwa  60^  ist  die  Reduktion  beendet  um  das  zum  Teil 
ausgeschiedene  Natronsalz  der  Leuko Verbindung  zu  lösen,  verdünnt  man 
mit  Wasser  auf  das  doppelte  Volumen  und  gießt  die  nunmehr  klare 
braungelbe  Lösung,  welche  eine  starke  Blume  zeigt,  ins  Färbebad,  das 
mit  10  Proz.  Soda  calc,  60  Proz.  Salz  und  der  20fachen  Wassermenge 
des  zu  färbenden  Materials  beschickt  ist  Man  färbt  am  besten  kalt  aus 
mit  Umziehen  oder  unter  der  Flotte.  Nach  etwa  10  Minuten  ist  die 
größte  Tiefe  des  Tones  erreicht,  man  quetscht  nun  ab,  verhängt,  bis  das 
Rot  voll  entwickelt  ist,  und  spült  Das  Bad  zieht  nicht  aus  und  wird 
weiter  benutzt;  für  das  Färben  auf  fortgesetztem  Bade,  beispiels- 
weise für  eine  mit  12  Proz.  Farbstoffteig  herzustellende  Färbung  mögen 
folgende  Angaben  dienen: 

I.  Bad  Folgende  Bäder 
Thioindigorot  B  Teig  20proz.    .    .     15  Proz.  12  Proz. 

Soda  oalo 10     „  1,2  ,, 

Salz 50     „  0,6  „ 

Fixiert  werden  also  etwa  80  Proz.  des  angewandten  Farbstoffes.  — 
Fallen  die  Färbungen ,  nachdem  längere  Zeit  auf  demselben  Bade  ge- 
arbeitet wurde,  schwächer  aus ,  so  muß  nach  Bedarf  etwas  Schwefel- 
natrium zugesetzt  werden.  —  Will  man  mit  anderen  Sehwefelfarb- 
stoffen  kombinieren ,  so  färbt  man  zweckmäßig  zunächst  den  Schwefel- 
farbstoff (z.  B.  Thiobraun  R)   in  gewohnter  Weise  aus  und  übersetzt 
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dann   in   der  oben   geschilderten  Art   kalt  mit  Thioindigorot  B.     Es 
>\' erden  z.  B. 

150  g  Britishgum  mit 

100  ,,  Wasser  ei-wäimt,  diese  Verdickung  mit 
150  „  Wasser  verdünnt,  abgekühlt  und  mit 
550  „  Natronlauge  45*  B6.  und  darauf 
50  ,.  Thioindigorot  B  Teig  20proz.  eingerührt. 


1000  g 

Nach  dem  Druck  wird  getrocknet,  3  Minuten  bei  106  bis  107®  ge- 
dämpft ,  dann  breit  durch  ein  lauwarmes  Bad ,  während  etwa  1  Minute 
genommen,  welches  2  g  Bichromat  und  10  cc  Salzsäure  konz.  auf  je  ein 
Liter  enthält,  und  gespült.  (Vgl.  S.  462.) 

Thioindigorot  wird  ausführlich  von  H.  Alt  (Färbz.  1906, 
171  u.  186)  besprochen.  «Der  Farbstofif  eignet  sich  hervorragend  für 
Färberei-  und  Eattundruck.  Er  läßt  sich  durch  einfachen  Aufdruck  mit 
alkalischer  Verdickung ,  bei  tiefen  Tönen  unter  Zusatz  von  Hydrosulfit, 
und  darauffolgendes  kurzes  Dämpfen  fixieren.  Da  Indigo  und  neuerdings 
auch  die  Schwefelfarbstoffe  in  ganz  ähnlicher  Weise  für  Druckzwecke 
benutzt  werden,  so  bildet  Thioindigorot  B  eine  wertvolle  Ergänzung  der 
genannten  Produkte,  in  deren  Reihe  ein  Rot  bislang  nicht  zu  finden  war. 
Zur  Fixierung  des  Thioindigorot  B  wird  die  den  Farbstoff  und  Ätznatron 
enthaltende  Druckfarbe  auf  den  Stoff  aufgedruckt  und  nach  dem  Trocknen 
kurze  Zeit  bei  106  bis  108<^  gedämpft.  Hierbei  wird  der  Farbstoff 
reduziert  und  in  Form  seiner  Leukoverbindung  auf  der  Faser  fixiert. 
Beim  Auswaschen  der  Stücke  entwickelt  sich  dann  durch  Reoxjdation 
das  Thioindigorot.  Bei  Anwendung  von  Druckfarben,  welche  bis  zu 
50  g  Thioindigorot  B  Teig  im  Kilo  enthalten ,  genügt  die  reduzierende 
Wirkung  von  Natronlauge  und  Faser,  bei  tieferen  Tönen  fügt  man,  um 
gleichfalls  mit  einer  Dämpfdauer  von  wenigen  Minuten  auszukommen, 
der  Druckfarbe  Hydrosulfit  zu. 

Echtschwarz  für  Wolle.  Nach  Abt  (Rev.  color.  1906,  302) 
verschwindet  Blauholzschwarz  allmählich,  weil  einige  künstliche  Färb* 
Stoffe  schneller  als  Blauholz  färben  und  echtere  Farben  liefern.  Blatt- 
holz mu£  noch  immer  in  zwei  Bädern  gefärbt  werden ,  und  das  Bmzen 
erfordert  schon  allein  so  viel  Zeit,  wie  das  Färben  mit  künstlichen  Farb- 
stoffen. Blauholzschwarz  zieht  auch  ziemlich  schnell  ins  Olive.  Alles 
dieses  spricht  dafür,  daß  es  über  kurz  oder  lang  ganz  verschwinden 
wird.  Das  erste  echte  Schwarz,  welches  als  Ersatz  des  Blauholzes  ein- 
geführt wurde,  war  das  Alizarinschwarz  WR  (Bad.  Anilin-  u.S.- Fabrik); 
für  Wolle,  Eammzug  und  Garn  wurde  es  einbadig,  für  Stück  aber,  um 
das  Abreiben  zu  mildern,  zweibadig  gefärbt  Etwas  spater  kamen 
Diamantschwarz  F  und  dann  PV  (Bayer),  welche  schnell  Aufnahme 
fanden.  Alizarinschwarz  WR  ist  pottingecht,  Diamantschwarz  F  ist  dies 
nicht,  widersteht  aber  gut  der  Carbonisation  und  der  Säure  und  dient 
deshalb  auch  für  den  Überf&rbeartikel.  Das  Abschmutzen  beim  Beiben 
ist  ein  großer  Nachteil  des  Alizarinschwarz ,  den  Diamantschwarz  nidit 
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besitzt.  Die  neueren  Marken  Diamantschwarz  PYC  und  P2B  sind  vor- 
züglich echt  gegen  Alkalien,  Walke  und  Potting  und  bluten  dabei  weder 
auf  weiße  Wolle,  noch  auf  meroerisierte  Baumwolle  oder  auf  Seide. 
Man  braucht  sie  deshalb  für  Militärtuohe,  Melangen- Stoffe  (Marengo)  und 
Herrenstoffe  mit  verschiedenartigen  Effektfäden.  Auch  ihre  Überfärbe- 
echtheit,  Garbonisier-  und  Dekatierechtheit  ist  sehr  gut,  und  ebenso 
ihre  Schwefel-  und  Lichtechtheit,  besonders  die  der  Marke  P2B.  Von 
anderen  Schwarz,  welche  ebenso  echt  wie  die  vorhergehenden  sind, 
seien  die  Marken  An thracenchromschwarz  F,  FE  F  extra  und  P  extra  und 
die  neueste  dieser  Reihe  PF  extra  (Casella)  genannt.  Sie  besitzen  die 
gleiche  Echtheit  wie  Diamantschwarz  und  haben  mehr  Blume  als 
Älizarinschwarz. 

Die  Indanthren farbstoffe  der  Bad.  Anilinfabr.  bespricht 
ausfOhrlich  F.  Erban  (F&rbz.  1906,  3  u.  19),  —  C.  Bichter  (das. 
8.  298)  das  Diamantschwarz. 

Buntätzen  auf  Halbseide  mittels  Rongalit.  Nach 
M.  Remy  (Fftrbz.  1906,  19)  druckt  man 

1,5  g  Rhodulinorange  NO  (Bayer), 


3 

„  Rhodamin  5  G  konz.  (Bayer), 

12 

„  Rongalit  C, 

10 

„  AnilioÖl, 

8 

„  Alkohol, 

15 

„  Tannin  pulv.. 

50 

,,  Britishgum  1 : 1 

100    g 
dampft  10  Minuten,  gibt  Brechweinsteinpassage,  wäscht  und  oxydiert 
mit   1  g   chromsaurem   Kali   (fQr  je    1  ^  Wasser)    1  Minute   bei    25^ 
und  wäscht. 

Das  Ätzen  mit  Natriumsulfoxylat-Formaldehyd  be- 
spricht T.  U.  (Leipz.  Text.  1 906,  324).  Für  das  Atzen  von  a-Naphthyl- 
aminbordeaux  wurden  folgende  Ätzmittel  vorgeschlagen:  1.  Zink- 
hydrosulfit oder  Hydrosulfit  Z  der  Höchster  Farbwerke;  es 
konnte  sich  nicht  halten  wegen  seiner  Schwerlöslichkeit  —  2.  Der 
alkalischeRongeant,  bestehend  aus  Natriumhydrosulfit  N|Ss04 
ohne  Formaldehyd ,  gemischt  mit  einem  Überschuß  von  Ätznatron  und 
von  Qlycerin.  Dieses  Ätzmittel  wurde  verlassen  wegen  seiner  Hygro- 
skopizität —  3. Der  neutrale  Rongeant,  bestehend  aus  Rongalit  C 
der  BASF  (Natriumsulfoxylat- Formaldehyd),  Eisencitrat,  Natriumnitrit 
und  Natrinmricinat  —  4.  Hydrosulfit-Formaldehyd  (Hydro- 
sulfit NF)  unter  Zusatz  von  kleinen  Mengen  Anilinfarbstoffen,  wie  Seto- 
palin,  Acridingelb  u.  s.  w.  Dieses  Verfahren  von  Wilhelm  in 
Serpukoff  wurde  jedoch  übertreffen  von  derjenigen  der  Badischen 
Anilin*  und  Sodafabrik,  welche  einen  noch  viel  energischer 
wirkenden  Kontaktfarbstoff  im  Indulinscharlach  ermittelte.  —  5.  Das 
Naphthol  R  von  Gasella  (ein  Gemisch  von  Naphthol  und  Naphthol- 
sulfosäure  2,7)  gibt  im  Verein  mit  gewöhnlichem  /}  Naphthol  eine 
(Srundierung ,  welche  beim  Kuppeln  mit  diazotiertem  Naphthylamin  ein 
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in  Art  des  Paranitranilinrot  darch  Rongalit  C  ohne  weiteres  ätzbares 
Bordeaux  erzeugt.  —  6.  Das  Solidogen  der  Farbwerke  erteilt, 
wenn  es  als  Prftparation  des  fertigen  Bordeaux  angewendet  wird ,  dem« 
selben  die  Eigenschaft,  sich  durch  Hydrosulfit  NF  ätzen  zu  lassen.  Da 
jedoch  oft  ein  Angriff  des  Gewebes  stattfond  (durch  beim  Dämpfen  frei 
werdende  Salzsäure),  so  haben  die  Höchster  Farbwerke  das  Präparat  (eine 
Verbindung  von  Formaldehyd  mitXylidin)  verbessert  und  als  Rodogen 
in  den  Handel  gebracht.  —  7.  Als  rein  physikalisches  Mittel  zur  Er- 
leichterung der  Bordeauxätzung  mittels  Hydrosulfit-Formaldehyd  oder 
Rongalit  C  dient  der  fiberhitzte  Wasserdampf.  —  8.  Aroma- 
tische Basen,  der  Rongalit- Ätzfarbe  zugesetzt,  ermGglichen  die 
Ätzung  des  Naphtbylaminbordeaux.  —  Am  besten  wirkt  unter  den 
Aminen  das  OÄnisidin,  dann  das  0-Toluidin,  Anilin,  Xylidin.  Als 
Säuren  können  Lävulinsäure ,  Citronensäure  u.  dgl. ,  oder  noch  besser 
saure  Ester ,  wie  Methylweinsäure  u.  dgl.  Verwendung  finden.  &leiGh- 
zeitige  Zugabe  von  Natriumricinat  ist  ebenfalls  von  Nutzen.  —  Beispiel 
einer  derartigen  Farbe :  400  Stärke- Tragantverdickung,  400  Rongalit  G, 
160  0-Toluidin,  30  Natriumricinat  und  20  Methyltartrat  22«  B6.  — 
Scheunert  und  Frossard  verwenden  die  aromatische  Base  c^e 
sauren  Zusatz  und  ohne  Ricinusöl;  sie  geben  dem  käuflichen  Xylidin 
den  Vorzug  vor  Anilin  und  den  andern  Homologen  desselben.  —  Beispiel 
einer  derartigen  Buntätze : 

200  Tragantverdiokung, 
300  Rongalit  C, 
125  Wasser, 
175  Xylidin, 

50  Farbstoff  (Thioflavin  T,  Thioninblau  u.  dgl.), 

50  Wasser, 
100  Tannin  öOproz. 


1000 

Für  Weiß  wird  an  Stelle  des  Farbstoffs  und  Tannins  50  ozalsaures 
Ammoniak  und  150  Tragant  gesetzt. 

Ätzen  von  a-Naphthylaminbordeauz.  Nach  W.  Bonn 
(Z.  Farben.  1906,  257)  ist  Rodogen  M.  L.  B.  der  Höchster  Farbwerke 
das  Oxalsäure  Salz  eines  Anhydroformanilids,  also  einer  dem  Soli dogenA 
derselben  Firma  sehr  ähnlichen  Substanz,  von  der  es  sich  besonders 
durch  die  Abwesenheit  freier  Salzsäure  unterscheidet.  Mit  der  Löeung 
des  Rodogens  wird  die  zu  ätzende  Flüssigkeit  vor  dem  Bedrucken  mit 
Hydrosulfit  NF  präpariert  oder  das  Rodogen  wird  den  Ätzfarben  hinsn- 
gefügt.  Die  erste  Methode  liefert  sicherere  Resultate ;  bei  letzterer  er- 
spart man  die  Operationen  des  Präparierens  und  Trocknens,  muß  aber 
etwas  länger  und  heißer  dämpfen.  Rodogen  bietet  als  Hilfsmittel  der 
Hydrosulfitätzerei  außer  bei  a-Naphthylaminbordeanx  noch  bei  den 
/^-NaphtholazofarbstofiTen  aus  /^-Naphtbylamin,  Benzidin,  Tolidin,  Chlor- 
anisidin ,  Nitroanisidin ,  Nitrophenetidin  und  Azorosa  BB  Vorteile.  Ein 
noch  wertvolleres  Hilfsmittel  ist  Indulinscharlaoh ,  welches  der  Druck- 
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färbe  in  sehr  kleinen  Mengen  zugesetzt  wird  und  es  ermöglicht ,  Naph- 
thylaminbordeaux  u.  a.  m.  ohne  Vorbehandlung  im  gewöhnlichen  Mather- 
Platt  in  etwa  4  Minuten  tadellos  weiß  und  bunt  zu  ätzen. 

Ätzen  des  Naphthylaminbordeaux.  Nach  B.  Eöchlin 
(Sitzb.  See.  Rouen  27.  Apr.  1907)  bewirkt  der  Zusatz  von  Eisensalz  und 
Nitrit  zum  verdickten  Hydrosulfit-Formaldehyd  die  Bildung  eines  sehr 
unbestflndigen  Eisennitrits,  welches  sich  allmfthlich  unter  Bildung  von 
Stiokoxydul  zersetzt  Die  Ätze  greift  das  Bordeaux  nur  so  lange  an, 
als  noch  unzersetztes  Nitrit  vorhanden  ist.  Die  Gegenwart  von  Natrium- 
ricinat  scheint  die  Zersetzung  zu  verlangsamen  und  verbessert  das  WeiJB. 
Seine  Wirkung  ist  aber  nicht  bloß  eine  neutralisierende;  denn  wenn  die 
Eisennitritfttze  ohneRicinat  auf  geölten  Stoff  gedrückt  wird,' ist  das  Weiß 
viel  reiner  als  auf  ungeöltem. 

Blaustich  beim  Paranitranilinrot.  Nach  C.  Schwalbe 
und  W.  Hiemenz  (Z. Farben.  1906,  106)  zeigt  die  mit  Marseiller Seife 
erhaltene  Färbung  starken  Gelbstich ;  es  folgen  Monopolseife,  Tflrkiscbrot- 
ö],  Ricinusölnatronseife  und  Ricinusölammoo seife  (Paraseife  PN).  Ton- 
erde in  der  Prftparation  vermehrt  den  Gelbstich ;  sie  macht  überhaupt, 
sowohl  in  der  Präparation  oder  in  der  Diazolösung ,  als  auch  bei  Nach- 
behandlung des  fertigen  Bots  die  Nuance  gelbstichiger  und  feuriger. 
Ähnlich  verhalten  sich  Kalk-  und  Magnesiasalze.  Einen  ganz  außer- 
ordentlich starken  Einfluß  auf  den  Blaustich  übt  ein  Zusatz  von  sogen. 
Nuanciersalzen,  z.  B.  2-Naphthol-7-sulfosfture  aus.  In  Mengen  von 
10  Proz.  des  /^-Naphtholgewichts  angewendet,  ist  die  Wirkung  hervor- 
ragend ;  ein  stärkerer  Zusatz  erhöht  den  Blaustich  nicht ,  beeinträchtigt 
aber  die  Waschechtheit  der  Färbung. 

Beim  Färben  mit  Paranitranilinrot  müssen  nach  H.  Po- 
meranz  (Z.Farben.  1906,  184)  die  Bestandteile,  besondersdas  /9-Naph- 
thol  bei  der  Kuppelung  gelöst  sein.  Freie  Lauge  salzt  das  Naphtholnatrium 
aus  seiner  Lösung  aus  und  dürfte  so  auch  beim  Trocknen  der  mit 
Naphtholnatrium  getränkten  Baumwolle  wirken.  In  Seife  ist  /^-Naphthol 
löslich,  und  die  Wirkung  der  Seife  auf  die  Schönheit  des  Rots 
scheint  darauf  zu  beruhen ,  daß  das  Naphthol  durch  sie  in  Lösung  er- 
halten bleibt 

Nitranilinrot  für  Stückware  und  Garn.  F.  Erban  (Färbz. 
1906,  386)  bespricht  kritisch  die  Vorschriften  der  Firma  Read  Holli- 
day  &  Sons. 

Wasch-  und  kochechte  Rot  und  Orange  auf  Baum- 
wolle bespricht  A.  Busch  (Färbz.  1906,  67),  —  C.  Gavard  (das. 
S.  103)  das  Färben  mit  Beizenfarbstoffen  auf  angeblautem  Eammzug,  — 
E.  Orandmougin  (Z. Farben.  1 906,  141)  die  Erzeugung  brauner 
Töne  auf  der  Faser  durch  Oxydation  organischer  Basen. 

Wollene  buntfarbige  Herrenstoffe  bespricht  ausführlich 
G.  Richter  (Färbz.  1906,  208). 

Titanchlorür  empfiehlt  F.  Erban  (Chemzg.  1906,  145)  zur 
Herstellung  einer  Tannin-Titanbeize. 
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Das  Bedrucken  der  Kettengarne  beschreibt  ausführlich 
H.  Glafey  (Färbz.  1906,  265). 

Alte  und  neue  Zeugdruckverfahren;  Vortrag  von  C. 
Schwalbe  (Z.  angew.  1906,  81). 

Benzin  färben.  Nach  A.  Menger  (Färbz.  1906,  33)  sind  die 
stückf5rmigen  Farben  fast  durchweg  Verl]indungen  von  Farbbasen  mit 
Stearinsäure  und  werden  infolge  ihrer  leichten  Löslichkeit  am  meisten 
angewendet.  Die  pulverförmigen  Benzinfarben  sind  Azofarben,  die  eine 
bessere  Lichtechtheit  haben,  sich  aber  auch  weniger  leicht  in  Bensin 
lösen.  Auch  kennt  man  von  diesen  Farben  zur  Zeit  nur  gelbe,  rote 
und  braune  Töne ,  während  blaue,  grüne  und  schwarze  gänzlich  fehlen. 
—  Zum  Färben  mit  Benzinfarben  stellt  man  sich  eine  konzentrierte 
Lösung  des  Farbstoffes  auf  dem  Wasserbade  her  und  fQgt  diese  nach 
und  nach  dem  kalten  möglichst  kurz  zu  haltenden  Färbebade  zu.  Beim 
Umziehen  vermeide  man  es  möglichst,  den  Stoff  längere  Zeit  über  Flotte 
zu  bringen ,  da  durch  das  rasche  Verdunsten  des  Benzins  leicht  unegale 
Stellen  entstehen.  Ist  die  gewünschte  Farbe  erreicht,  so  geht  man  rasch 
in  ein  zweites  Bad  von  reinem  Benzin,  zieht  einige  Male  rasch  um, 
zentrifugiert  und  trocknet. 

Die  Abwässerfrage  und  ihre  Bedeutung  für  die  Textil- 
veredelungsindustrie ^)  bespricht  E.  Wagmann  (Färbz. 
1906,  222). 

Die  Untersuchung  beschwerter  Seide  behandeln  sehr 
eingehend  R.  Gnehm  und  W.  Dür steler 3).  Darnach  ist  das  beste, 
weil  in  seiner  Anwendbarkeit  uneingeschränkte  Verfahren  zur  Be- 
stimmung der  Oesamtcharge  immer  noch  die  Stickstoffmethode.  Die 
bekannte  Vorbehandlung  der  Schwarzseiden  mit  Salzsäure-,  Soda-  und 
Seifenlösung  genügt  fOr  alle  Beschwerungsarten.  Der  Aufschliefiangs- 
prozeB  wird  indessen  bedeutend  erleichtert,  wenn  vorher  der  größte  Teil 
der  Charge  durch  Behandlung  mit  Flußsäure-  und  Sodalösung  abgezogen 
worden  ist.  —  Die  Stickstoff methode ,  deren  größter  Nachteil  ihre  Um- 
ständlichkeit ist,  kann  in  vielen  Fällen  durch  die  einfacher  und  rascher 
auszuführenden  Abziehmetboden  ersetzt  werden.  Doch  wird  darauf 
hingewiesen,  daß  diese  mit  der  größten  Vorsicht  und  Sorgfalt  angewandt 
werden  müssen.  Ganz  besonders  wird  betont,  daß  die  Abziehmethoden 
für  Schwarz  durchaus  nicht  als  vollständig  und  einwandfrei  durch- 
gearbeitet zu  betrachten  sind.  Es  ist  deshalb  sehr  zu  wünschen ,  daß 
die  Methoden  noch  von  anderer  Seite  nachgeprüft  werden.  Vor  allem 
wäre  ein  Fortsetzen  der  Versuche  durch  Chemiker  von  Seidenfärbereien 
zu  begrüßen,  da  sich  diese  am  ehesten  verschiedenartig  beschwerte  Seiden 
mit  den  nötigen  Daten  zu  verschaffen  in  der  Lage  sind.  —  Ab  zieh- 


1)  Vgl.  F.  Fischer:  Das  Wasser,  seine  Verwendung,  Reinigung  and 
Beurteilung  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  gewerblichen  Abwässer,  3.  Aufl. 
(Berlin,  J.  Springer .) 

2)  Dürsteier:  Inaugural-Dissertation  (Zürich  1905);  Färbz.  1906,  304. 
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methoden  fOr  chargierte  Couleurseide:  1.  Die  beiden  im  Jahre  1903 
veröfFentliohten  Abziehmethoden  mit  FluorwasserstofFsäure  geben  im  all- 
gemeinen zuverlAssige  Resultate.  Das  Verfahren  nach  Onehm,  der  in 
der  Kftlte  extrahiert,  liefert  indessen  bei  gewissen  Seiden  etwas  zu 
niedere  Zahlen.  Andererseits  ist  bei  der  Methode  von  Zell  die  Be- 
handlung mit  5proz.  Salzs&urel(teung  in  der  Wftrme  zu  beanstanden.  Am 
besten  hat  sich  folgende  Modifikation  der  beiden  genannten  Verfahren 
erwiesen:  Die  Seide  wird  zweimal  je  15  Minuten  mit  1-  bis  2proz. 
Flnorwasserstoffsfture  bei  50  bis  60^  extrahiert.  Für  diese  Versuche 
lassen  sich  die  Piatinschalen  ohne  Nachteil  durch  kupferne  Oef&fie  er- 
setzen. —  2.  Die  Kieselfluorwasserstoffsfiure  l&ßt  sich  weder  zur  Er- 
mittelung der  Oesamtcharge ,  noch  zur  Bestimmung  einzelner  Charge- 
bestandteile verwenden.  —  3.  Die  Behandlung  von  Zinnphosphatsilikat 
beschwerter  Seide  mit  Schwefelwasserstoff  und  nachheriger  Extraktion 
mit  Natriumsulfhydrat-  und  Sodalösung  liefert  ein  nahezu  reines  Fibroin 
und  läßt  sich  als  Chargebestimmungsmethode  sehr  empfehlen.  Enthält 
die  Charge  noch  Tonerde,  so  mu£  die  Behandlung  mit  H^S,  NaSH  und 
Na^COi  wiederholt  werden ,  da  durch  die  erste  Extraktion  nur  etwa  '/i 
der  Charge  abgezogen  werden.  —  4.  Die  heute  geObte  Mineralcharge  läßt 
sich  auf  einwandfreie  Weise  quantitativ  bestimmen  durch  Behandlung 
der  Seide  mit  Oxalsäure-  und  Sodalösung.  —  Abziehmethoden  für 
chargierte  Schwarzseide:  1.  Bei  Schwarzseide,  die  als  mineralische  Be- 
schwerungskörper nur  Zinnphosphat  enthält,  kann  die  gesamte  Charge 
praktisch  vollständig  extrahiert  werden ,  wenn  die  Seide  wiederholt  in 
derWärme  mit  1- bis  2proz.  Fluorwasserstoffsäure  oder  3- bis  5proz.  Oxal- 
säurelösung einerseits  und  2proz.  Sodalösung  andererseits  behandelt  wird. 
Bei  eisenhaltigem  Schwarz  versagen  diese  beiden  Methoden.  —  2.  Durch 
wiederholte  Behandlung  mit  Schwefelwasserstoff  in  1  Proz.  salzsaurer 
Lösung,  4proz.  Natriumsulfhydrat-  und  2proz.  Sodalösung  in  der  Wärme 
kann  bei  allen  Schwerschwarz  die  Charge  nahezu  vollständig  abgelöst 
werden ,  ohne  daß  die  Seidensubstanz  in  Mitleidenschaft  gezogen  wird. 
Die  Besultate  fallen  etwas  zu  niedrig ,  jedoch  praktisch  genau  genug 
aus.  —  Bestimmung  der  einzelnen  Bestandteile  der  Mineralcharge.  — 
Die  Bestimmung  der  einzelnen  Chargebestandteile  aus  der  Asche  der  zu 
untersuchenden  Seide  geschieht  am  besten  nach  dem  von  Onehm  und 
Bänziger  eingeschlagenen  Verfahren.  Will  man  die  Charge  von  der 
Seide  ablösen  und  die  Beschwerungsbestandteile  aus  den  Abzügen 
quantitativ  bestimmen ,  so  erweisen  sich  Fluorwasserstoffsäure  und  vor 
allem  Oxalsäure  als  geeignete  Abziehmittel.  AlkalisuMde  können  hierzu 
weniger  gut  verwendet  werden.  —  Wird  eine  vollständige  quantitative 
Analyse  der  Charge  verlangt,  so  dürften  die  Bestimmungen  aus  der 
Asche  und  aus  den  Oxalsäuren  Abzügen  gleich  empfehlenswert  sein. 
Will  man  nur  die  Kieselsäure  bestimmen ,  so  geschieht  dies  am  besten 
durch  Abrauohen  der  Asche.  —  Zinn  für  sich  allein  läßt  sich  am  ein- 
fachsten auf  elektrolytischem  Wege  aus  den  Oxalsäuren  Abzügen  be- 
stimmen.    Aus  den  Fluorwasserstoffsäureabzügen  läßt  sich  der  Gehalt 
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an  Kieselsäure  nicht  gut  .ermitteln,  dagegen  kGnnen  die  übrigen  Charge- 
bestandteile auf  diesem  Wege  leicht  bestimmt  werden. 

Einen  Dämpfapparat  verbunden  mit  Trockentrommel  zum 
Dämpfen  von  Druckproben  beschreibt  H.  Schmid  (Färbz.  1906,  201); 
der  Apparat  wird  von  Kelle r-Dorian  in  Mühlhansen  I.E.  hergestellt 

Mikroskopische  Untersuchungen  von  Oeweben  und 
Faserstoffen,  Fleckenbildungen  u.  dgl.  beschreibt  T.  F.  Hanausek 
(M.  Wien  1906,  99). 

ZurBestimmmung  des  Salzsäuregehaltes  in  Eisen- 
beizen wird  nach  P.  Eyer  (Chemzg.  1906,  1205)  der  Chlor- 
gehalt durch  Titrieren  mit  einer  eingestellten  SilbemitratlGsung  unter 
Zuhilfenahme  von  chromsaurem  Kali  als  Indikator,  und  der  Eisengehalt 
der  Beize  durch  Titrieren  mit  einer  eingestellten  Kaliumpermanganat- 
löaung  ermittelt. 

Die  Untersuchung  von  Appretur-  und  Schlichtemitteln 
beschreibt  W.  Massot  (Leipz.  Text.  1906,  B27). 

Die  Feststellung  der  Lichtechtheit  von  Färbungen 
mit  künstlichem  Licht  versuchte  H.  Walther  (Färbz.  1906,  65).  Bei 
Verwendung  der  Quarzglaslampe  von  Heraus  trat  innerhalb  weniger 
Stunden  ein  Verschießen  der  den  ultravioletten  Strahlen  ausgesetzten 
Färbungen  ein,  jedoch  nicht  im  gleichen  Sinne  wie  bei  der  Sonnenbelich- 
tung. So  zeigen  Baumwoligelb  Q ,  Ghloramingelb  QQ  und  Auramin  0, 
letzteres  auf  tannierter  Baumwolle,  während  70  Tage  im  Herbst  be- 
lichtet, die  bekannten  Resultate :  daß  Baumwollgelb  0  kaum  verschoeaen 
ist,  während  Auramin  0  vollständig  gebleicht  ist,  Chloramingelb  QO  ist 
brauner  und  stumpfer  geworden.  Werden  die  gleichen  Farbstoffe  den 
ultravioletten  Strahlen  ausgesetzt,  so  zeigt  sich,  daß  das  vorzüglich 
lichtechte  Baumwollgelb  stark  verschossen  ist,  während  sich  das  wenig 
lichtechte  Auramin  0  kaum  verändert  hat,  die  belichtete  Stelle  von 
Chloramingelb  QQ  aber  ist  vollständig  rot  geworden.  —  Die  Versudie 
zeigen,  daß  sich  die  Lichtechtheit  von  Farbstoffen  mit  Hilfe  des  ultra- 
violetten Lichtes  nicht  feststellen  läßt  und  daß  vor  einer  Verwendung  nach 
dieser  Richtung  hin  zu  warnen  ist.  Die  Wirkung  der  Schott  scheu 
Lampe  ist  eine  wesentlich  schwächere  als  die  der  Quarzlampe. 

Die  Tiefenausdehnung  der  bleichenden  Lioht- 
wirkung  an  gefärbten  Stoffen,  besonders  an  Holz,  bestinimten 
W.  H.  Schramm  und  A.  Jung  1  (Färbz.  1906, 333).  Die  Lichtechtheit 
von  Oberflächenfärbungen  auf  Hölzern  wird  durch  eine  Tiefenausdehnung 
über  etwa  0,03  mm  hinaus  nicht  oder  nur  unbedeutend  erhöht  Eine 
Ausnahme  machen  indessen  mittlere  oder  helle  Färbungen  von  Blau.  — 
Im  allgemeinen  dringt  die  Lichtwirkung  bei  dunklen  oder  satten  Ans- 
färbungen  weniger  als  bei  hellen  Ausfärbungen  desselben  Farbetoffs  in 
die  Tiefe.  —  Durch  einmaliges  gründliches  Aufstreichen  heißer  wässe- 
riger FarbstofiFlösungen  erreicht  man  an  den  untersuchten  Holuutai, 
Ahorn ,  Buche ,  Erle,  Eiche,  Fichte,  Nuß,  ein  genügend  tiefes  Eindringen 
der  Färbungen.     Daraus  geht  hervor ,  daß  man  Holz  kaum  tiefer  als  bis 
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EH  einer  Tiefe  von  0,03  bis  0,06  mm  zu  färben  braucht,  wenn  die 
Färbungen  vor  mechaniecher  Abnutzung  geschützt  werden.  Ist  letzteres 
nicht  der  Fall ,  etwa  an  Gegenständen ,  die  aus  dem  gleichen  Grunde 
auch  nicht  mit  schützenden  Politur-  oder  Wachsschichten  versehen 
werden  können ,  so  ist  ein  Tief-  oder  Durchfärben  allerdings  notwendig. 
—  Dunkle  Färbungen  kann  man  weniger  tief  eindringen  lassen,  als 
helle  Färbungen.  —  Für  Pappe  und  Papiermache  gelten  die  gleichen 
Sätze,  nur  schiebt  sich  die  Grenze  der  Lichtwirkung  weiter  in  die  Tiefe. 
Auch  ist  für  die  Färbungen  eine  Tiefe  von  mindestens  0,1  mm  wohl 
notwendig. 

Papier. 

Vorrichtung  zum  Zerkleinern  von  Rohstoffen  für 
die  Papierfabrikation  von  E.  Severin  (D.  R.  P.  Nr.  172  489) 
ist  gekennzeichnet  durch  zwei  horizontal  übereinander  liegende,  nach 
verschiedenen  Richtungen  umlaufende  Schneidräder  mit  zwischen  Nabe 
und  Radkranz  schräg  eingelassenen  und  sich  gegenseitig  kreuzenden 
Schneidmessem. 

Verfahren  zum  Schleifen  von  Holz  zur  Herstellung 
von  Holzschliff  für  die  Papierfabrikation  von  L.  Zeyen  (D.  R.  P. 
Nr.  166  650)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  zu  schleifenden  Holz- 
klötze vor  dem  Schleifen  derart  mit  Einschnitten  versehen  werden ,  daß 
sie  in  einzelne  scheibenartige  Schichten ,  welche  jedoch  immer  noch  ein 
zusammenhängendes  Ganze  bilden,  eingeteilt  sind. 

Zerfaserungsmaschine  für  Hadern,  Zellstoff,  Holz 
U.8.  w.  für  die  Papierfabrikation  von  E.  Ereky  (D.  R.  P.  Nr.  166  651). 

Verfahren  zur  Erzeugung  von  Halbstoff  aus  Torf 
von  A.  Eimer  (D.  R  P.  Nr.  172  288  u.  173  357)  ist  dadurch  gekenn- 
zeichnet, daß  die  zerkleinerte,  sortierte  Torf masse  zwischen  verschiedenen, 
der  Größe  der  einzelnen  Sortierprodukte  entsprechend  gestellten  Walzen- 
paaren gequetscht  bez.  geschliffen  wird. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Zellstoff  für  die 
Papierfabrikation  aus  Maisstielen,  Zuckerrohr  und  ähnlichen 
markreichen  Pflanzenstengeln  von  V.  Drewsen  (D.  RP.  Nr.  170  009) 
ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  Stengel  nach  entsprechender  Zer- 
kleinerung ohne  vorherige  Scheidung  ihrer  Bestandteile  mit  einer  einzigen 
Aufschlußflüssigkeit,  vorteilhaft  Ätzalkali,  in  einer  für  die  Aufsdiließung 
sowohl  des  Marks  als  der  Stengelrinde  genügenden  Stärke  nur  einmal  ge- 
kocht werden,  worauf,  nach  etw.  Entfernung  der  bei  der  Eochung  nicht 
angegriffenen  Teile,  auf  Sieben  oder  durchlochten  Platten  von  ent- 
sprechender Maschen-  und  Schlitzweite  eine  Trennung  der  Rinden  von 
den  Markzellen  in  bekannter  Weise  erfolgt 

Verfahren  zum  Aufschließen  von  pflanzlichen 
S.tof  f en  aller  Art,  z.  B.  Stroh,  Holz  u.  s.  w.,  für  die  Papierfabrikation 
der  Werschen-Weissenfelser  Braunkohlen-A.-G.  (D.  R  P. 
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Nr.  166411)  ist  gekennzeichnet  durch  die  Verwendnng  von  Ereoeot- 
natron  oder  Kali  und  ähnlicher,  bei  der  Behandlung  oder  Destillation  von 
Teeren  yerschiedener  Abkunft  mit  Natron-  oder  Kalilauge  entsteheoder 
Produkte. 

Verfahren,  die  bei  der  Zellstofffabrikation  oder  Ver- 
arbeitung auftretenden  üblen  OerQohe  su  beseitigen,  von  L.  Lewin 
(D.  R.  P.  Nr.  176  690),  ist  dadurch  gekennzeichnet,  dafi  man  die  Übel 
riechenden  Produkte  mit  Oxydationsmitteln  in  Berührung  bringt 

Papierstoff- Holl&nder  mit  in  einer  Erweiterung  des  Troges 
angeordneter  Mahlwalze  von  F.  Pitzler  (D.  R  P.  Nr.  166  653). 

Manchonwalze  für  Gautschpressen  der  Papiermaschinen 
von  H.  Füllner  (D.  R.  P.  Nr.  174  921). 

Verfahren  zur  Herstellung  von  marmoriertem 
Papier  auf  der  Papiermaschine  mit  Hilfe  von  klecksweise  auf- 
gebrachtem andersfarbigem  Stoff  von  W.  W  e  s  t  h  e  1 1  e  (D.  R  P. 
Nr.  166  895). 

Herstellung  wolkenähnlich  gemusterter  hand- 
geschöpfter Papiere  durch  Einlaufenlassen  von  Farbstofflteungen 
sowie  wässerigen  Suspensionen  von  Lacken  oder  Erdfarben  oder  in  viel 
Wasser  dünn  verteilten,  anders  als  der  Papierstoff  gefärbten  Papier&sem 
in  den  im  Schöpfrahmen  befindlichen  Stoff  der  Farbwerke  vorm. 
Meister  Lucius  &  Brüning  (D.  R  P.  Nr.  174582)  ist  dadurch 
gekennzeichnet ,  daB  man  den  Handschöpfrahmen  vor  dem  Aufbringen 
des  Papierstoffs  in  einen  Behälter  mit  Flüssigkeit  (Salzlauge,  Wasser)  so 
weit  eintauöhen  läßt,  daß  die  Luft  von  unten  vollkommen  abgeschlossen 
ist,  wodurch  das  Abfließen  des  Siebwassers  nach  Bedarf  verhindert 
werden  kann ,  so  daß  ein  wolkenähnliches  Verteilen  der  aufgebrachten 
Farbe  u.  s.  w.  durch  eine  kammartige  Verteilungsleiste  möglich  wird. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Atzeffekten  auf 
Papier  von  Casella  &  Cp.  (D.  R  P.  Nr.  175  959)  ist  dadurch  ge- 
kennzeichnet, daß  man  das  gefärbte  feuchte  Papier  stellenweise  mit  einer 
Lösung  von  Hyraldit  (Hydrosulfit -Formaldehyd)  und  zogleidi  mit 
schwachen  Säuren,  oder  sauer  reagierenden  Salzen  tränkt,  worauf  das 
Papier  auf  heißen  Cylindern  oder  ähnlichen  Apparaten  getrocknet  wird. 

Verfahren,  Papier  gegen  mechanische  Einflüsse 
widerstandsfähig  zu  machen,  von  T.  Fritsch  (D.  R  P. 
Nr.  165467),  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  geleimtes  Papier  nach 
dem  Trocknen  durch  ein  Schwefelsäurebad  gezogen  wird. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  undurchsichtigem 
oder  keine  Feuchtigkeit  aufnehmendem  Pergament* 
papier  von  G.  Sachsenröder  (D.  R  P.  Nr.  171133)  ist  dadurch 
gekennzeichnet,  daß  die  die  Undurchsichtigkeit  bewirkenden  oder  die 
Feuchtigkeitsaufnahme  hindernden  Körper,  wie  BariumsttUat,  MetaU- 
seifen  u.  s.  w.,  in  feiner  Verteilung  dem  Pergamentierbade  sugefflgt 
werden ,  zu  dem  Zwecke ,  den  Papierstoff  während  der  Pergamentienittg 
mit  den  Körpern^  zu  durchsetzen. 
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Fettdichtes,  aus  zwei  Lagen  zu  sam  e  nge  s  e  t  z  t  es 
Papier  von  0.  Kirschbaum  (D.  R  P.  Nr.  175  454)  ist  gekenn- 
zeichnet durch  die  Verwendung  von  zfthem,  gewöhnlichem  Papier, 
welches  mit  einer  Lage  durch  Pergamentierung  oder  auf  andere  Weise 
fettdicht  gemachtem  Papier  durch  Zusammenkleben  innig  verbunden  ist. 

Papier  zum  Verpacken  von  Schmierseife  und  ähnlichen 
durchschlagenden  Waren  von  F.  Martensen  (D.  B.^P.  Nr.  167  692) 
ist  dadurch  gekennzeichnet,  dafi  die  AuBenseite  des  Papiers  mit  einer 
Schicht  von  Mehl-,  Stärkekleister  o.  dgl.,  die  Innenseite  dagegen  mit 
einer  Schicht  von  Paraffin,  Stearin,  Fett,  öl  o.  dgl.  überzogen  ist 

Trockenvorrichtung  für  auf  beiden  Seiten  mit  Färb-  oder 
Oummiaufstrich  zu  versehendes  Papier  oder  Oewebe  mit  innerhalb  des 
Trockenraumes  angeordneten  zwei  Reihen  von  Führungsstangen  oder 
•rollen ,  über  welche  das  zu  behandelnde  Material  in  zwei  einander  ent- 
sprechenden Spirallinien  geführt  wird,  von  C.  H.  Crowell  (D.  R.  P. 
Nr.  174  656). 

Trommelfilter  mit  aus  Zellen  gebildetem  Trommelmantel  und 
von  den  Zellen  ausgehenden  Abflußrohren ,  insbesondere  zum  Reinigen 
der  Abwässer  von  Papierfabriken  von  B.  Füll  n  er  (D.  R  P.  Nr.  167  355 
u.  167  900). 

Harzgehalt  von  Zellstoffen.  Nach  W.  Herzberg  (M. 
Materialpr.  1906,  175)  beträgt  der  Harzgehalt  der  Sulfitzellstoffe  rund 
0,5  Proz.,  der  der  Natronzellstoffe  0,05  Proz. 

Sulfitcelluloseablange  untersuchte  H.  Krause  (Chem. 
Ind.  1906,  218).  Mitscherlich-Ablaugen  enthielten  0,47  bis 
1,56  Proz.  Zucker,  Ablaugen  nach  Ritter- Kellner  0,89  bis  2,02  Proz. 
Zucker.  Die  genaue  Bestimmung  der  einzelnen  Kohlenhydrate  ergab  in 
2  Ablaugen : 


Mitsc 

herlich-Ablauge. 

Gesamtzacker 

Pentosane 

Hexane 

1,48  Proz. 

darunter 

0,40  Proz. 

0,21  Pioz. 

Pentosen: 

0,47  Proz. 

Maonose : 

0,48     „ 

Fructose : 

0,28     „ 

Galaktose : 

0,01     „ 

Dextrose: 

1,24  Proz. 

Ritter- 

-Kellner- Abi  äuge. 

Gesamtzucker 

Pentosane 

Hexane 

1,47  Proz. 

darunter 

0,29  Proz. 

0,49  Proz, 

Pentosen : 

0,41  Proz. 

ManDOse : 

0,48     „ 

Fructose : 

0,25     „ 

Galaktose : 

0,01     „ 

Dextrose: 

Spur 

1,15  Proz. 
Jahmber.  d.  ehem.  Technologie.    LU.    2.  31 
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Die  chemischen  Yorg&nge  beim  Sulfitkochver- 
fahren  besprach  ausführlich  A.  Klein  (Papierzg.  1906,  167).  Von 
den  zusammengesetzten  Cellulosen  werden  die  Lignocellnlosen  jetzt  als 
Ester  zwischen  Lignin  und  Cellulcsemolekül  aufgefaßt.  Das  Lignin  ist 
nach  E lasen  eine  glukosidartige  Verbindung,  wovon  ein  Teil  eine 
Zuckerart  oder  Cellulose  ist,  der  andere  Teil  aromatischer  Natur.  Dieser 
enthält  eine  Oxyfropylengruppe  — CHZICH — CHjOH,  ferner  Methoxyl-, 
Hydroxyl-  und  Aldehydgruppen.  Es  ist  etwa  dem  Coniferylalkohol 
verwandt.  Je  nach  der  Holzart  ist  dieser  Teil  des  Lignin moleküls  ver- 
schieden. Beim  Sulfitkochprozeß  wird  nun  nach  Elason  schweflige 
Säure  an  die  doppelte  Bindung  angelagert 

— C  — CH 

~"||  +  H,SO,  =  ~"| 

— C  — CSOjOH 

und  so  die  Ligninsulfosäure  als  Ealksalz  CigHigOgSCat/,  gebildet.  Der 
Anlagerung  geht  die  Aufspaltung  des  LigninceÜuloseesters  voraus,  wäh- 
rend andere  Zersetzung  des  Lignins  unter  Bildung  aldehydartiger  Ver- 
bindungen, die  unter  Anlagerung  von  Bisulfit  in  wasserlösliche  Produkte 
übergehen,  annehmen.  Nach  Ansicht  derselben  findet  aber  trotz  Gegen- 
wart von  schwefiiger  Säure  eine  teilweise  Oxydation  der  Aldehyde  zu 
Säuren  statt,  die  schwefiigsaure  Salze  in  Freiheit  setzen,  wofQr  das  An- 
steigen des  Drucks  im  Eessel  gegen  Beendigung  der  Eochperiode  als  be- 
weisend angesehen  werden  kann.  Außer  diesen  Eondensationen  kommt 
noch  Esterbildung  oder  Sulfurierung  in  Frage.  —  Neben  diesen  Haupt- 
reaktionen spielen  sich  zahlreiche  Nebenvorgänge  ab.  Es  wird  Olpe 
und  freier  Schwefel  gebildet  Es  entstehen  Hezosen  und  Pentosen, 
ferner  leimartige,  durch  Tannin  fällbare  Stoffe.  Für  den  Oips  ist  die 
Entstehungsgleichung 

3  (HSO,),Ca  =  3  CaSO^  +  HjSOi  +  S  +  2  H,0 
wahrscheinlich;   auch  entsteht  er  durch  Reduktion  von  Tannin  unter 
Oxydation  der  schwefligen  Säure.     Mit  dieser  Anschauung   steht   die 
Tatsache  in  Übereinstimmung ,  daß  es  sehr  schwer  ist ,  aus  gerbetoff- 
reichen  HOlzern  Cellulose  zu  gewinnen. 

Sulfitablauge.  Nach  L.  Gottstein  (Papierzg.  1906,  952) 
ist  es  für  die  Fischerei  vorteilhaft ,  die  Sulfitcelluloseabwässer  nicht  un- 
unterbrochen ,  sondern  stoßweise  abzuleiten ,  indem  bei  letzterem  Ver- 
fahren die  übermäßige  Wucherung  von  Pilzen  vermieden  wird.  Befinden 
sich  unterhalb  der  Gellulosefabrik  Stauteiche  oder  Mühlen ,  so  läßt  sich 
das  Verfahren  nicht  durchführen ,  da  durch  die  Stauung  die  Ableitung 
doch  wieder  kontinuierlich  wird. 

Zellstoff  aus  Laubholz.  Nach  J.  P.  Eorschilgen 
(Papierfabr.  1906,  343)  nimmt  mit  dem  spez.  Gewichte  des  Holzes  die 
Menge  der  erforderlichen  Eochlauge  zu ,  die  Ausbeute  an  Zellstoff  ab. 
Im  Betriebe  werden  durchschnittlich  45  bis  48  k  Zellstoff  aus  100  k 
lufttrockenem  Holz  gewonnen.  Am  zweckmäßigsten  wird  Laubholz- 
zellstoff mit  5  bis  6  Proz.  Chlorkalk  vorgebleicht,  dann  gekollert ,  wobei 
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1  bis  2  Proz.  ChlorkalklGsung  zugeteilt  werden.  Für  Laubbölzer  wird 
in  Amerika  das  Ritter- Kellner  sehe  Sulfitverfahren  im  Qroßen  an- 
gewandt    (Vgl.  Papierzg.  1906,  949.) 

Bleichen  von  Holzzellstoffen.  Naoh  A.Elein  (Woohenbl. 
Papier.  1906,  1197)  betrfigt  bei  Sulfitzellstoff  der  Chlorkalkverbrauch 
12Vi  bis  16  Proz.  und  der  Stoffverlust  9  bis  15  Proz.  Bei  Natron- 
cellulosen  beträgt  der  Chlorkalk  verbrauch  14  bis  18  Proz.  bei  9  bis 
12  Proz.  Stoffverlust  und  bei  Sulfatcellulose  10  bis  15  Proz.  Chlorkalk- 
verbrauch bei  8  bis  10  Proz.  Stoffverlust  Alkalische  Reaktion  der 
Bleichlauge  verlängert  die  Bleichdauer.  —  Nach  E.  Kirchner  genügen 
27  bis  28  k  Elektrolytohlor  als  Ersatz  für  100  k  Chlorkalk,  diese  stellen 
sich  bei  Wasserkraft  (1  Pf.  zu  I^j^q  Pfg.)  auf  etwa  7  Mk.,  während  bei 
Dampfkraft  (1  Pf.  zu  7,2  k  Dampf  ä  0,25  Pfg.)  diese  8,50  Mk.  kosten. 
(Hauptvers.  Ver.  d.  Zellstofffabrikanten.) 

Kraftpapier.  Nach  J.  P.  Korsohilgen  (Papierfabr.  1906, 
740)  gibt  Manillahanf  sehr  zähes  Papier,  ebenso  verschiedene  Bastfasern, 
z.  B.  von  Broussonetia  papyrifera  u.  a.  Diese  sind  leicht  in  lange, 
dünne  einzelne  Fasern  zerlegbar,  welche  leicht  verfilzen.  Die  schwe- 
dischen Kraftpapiere  sind  Nachahmungen.  Ihr  Rohstoff  besteht  aus 
verschiedenen  Nadelholzarten,  die  größtenteils  aus  feinen,  derbwandigen 
Herbst-  und  Winterzellen  bestehen.  Auf  100  k  Holz  werden  15  bis 
18  k  Ätznatron  genommen  und  bei  6  bis  8  At  15  bis  18  Std.  zur  Ge- 
winnung von  Kraftzellstoff  gekocht  Die  erhaltenen  Fasern  sind  noch 
leicht  verholzt  ähnlich  Manillahanf,  und  besitzen  daher  ihre  natfirliche 
Zähigkeit  Auch  durch  schwache  Sulfitlösung  läßt  sich  Kraftzellstoff 
gewinnen,  der  aber  oft  noch  Holzsplitter  enthält.  Aus  Stroh  kann  durch 
Kochen  bei  5  At  mit  10  Proz.  Kalk  und  5  Proz.  NaOH  recht  zähes 
Papier  erhalten  werden,  das  aber  schon  bedeutend  weniger  fest  ist,  als 
die  vorstehend  besprochenen  Sorten. 

Herstellung  von  Löschpapier.  Nach  W.  Herzberg 
(Papierfabr.  1906,  681)  ist  für  die  Erhaltung  der  Löschfähigkeit 
möglichste  Femhaltung  von  Kalksalzen  Vorbedingung.  Man  soll  also 
den  Baumwollstoff  mit  Soda  statt  mit  Kalk  kochen,  mit  Natriumhypo- 
chlorit statt  Chlorkalk  bleichen  und  weiches  Fabrikationswasser  ver- 
wenden. 

Mangelnde  Saugfähigkeit  des  Löschpapieres  wird 
naoh  E.  L.  Sei  leger  (Papierfabr.  1906,  Hft  35)  durch  Fibrillen  und 
Zellstoffschleim  veranlaßt  Der  beste  Rohstoff  ist  weiche  Baumwolle, 
die  am  zweckmäßigsten  im  angefaulten  Zustande  verwendet  wird.  Der 
Stoff  für  Löschpapiere  hat  möglichst  rösch  zu  sein  und  mQssen  die 
Holländer  dünn  eingetragen  werden.  Durch  Zusatz  von  Nadelholz- 
zellstoff wird  das  Papier  fester,  büßt  aber  an  Saugfähigkeit  ein. 

Harz  leim  ist  für  Papier  vorteilhafter  als  Oerbleim  (Papierfabr. 

1906,  400  u.  791). 

Der  Alaunzusatz  bei  der  Harzleimung  muß  nach  P. 
Klemm  (Wochenbl.  Papierf.  1906,  739  u.  959)  so  hoch  sein,  daß  die 
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Oesamtsumme  der  im  Papierstoff  einer  Reaktion  mit  Alaun  fähigen 
Basen  nicht  so  viel  Schwefelsäure  dem  Alaune  entziehen  kann,  daB 
drittel-basisch-schwefelsaure  Tonerde  entsteht.  Deshalb  hängt  die  sn 
verwendende  Menge  nicht  allein  von  der  Menge  des  Alkalis  ab,  das  zur 
Bereitung  des  verwendeten  Harzleimes  dient,  sondern  es  ist  auch  die 
Menge  und  Art  der  im  Wasser  gelösten  Salze  (und  zwar  der  kohlen- 
sauren und  schwefelsauren  Erdalkalisalze  und  der  Salze  der  alkalischen 
Erden),  sowie  die  Menge  der  den  Faserstoffen  anhaftenden  Salze  zu 
berücksichtigen. 

Celluloseacetate.  Nach  H.  Ost  (Z.  angew.  1906,  993)  ist 
das  nach  Gross  und  Bevan  hergestellte  Celluloseacetat  kein  Tetra- 
acetat,  sondern  ein  Triacetat.  Dies  Acetat  ist  identisch  mit  denjenigen 
Triacetaten,  welche  man  nach  den  Yerfahren  von  Leder  er,  sowie  nach 
Bayer&Cp.  erhält;  alle  diese  Triacetate  sind  nicht  Acetylderivate  der 
unveränderten  Cellulose,  sondern  einer  durch  Hydrolyse  schwach  ge- 
spaltenen Hydrocellulose,  etwa  (CeHioOs)« .  H|0. 

Photographie  (Pat).  Mehrschichtige  photographisohe 
Platte  oder  Film  von  J.  H.  Smith  (D.  R.  P.  Nr.  165 544)  ist  dadurch 
gekennzeichnet,  da£  zwei  oder  mehr  lichtempfindliche  Schichten  auf 
eine  gemeinsame  Unterlage  aufgegossen  sind  und  zwischen  je  swei 
dieser  Schichten  eine  neutrale,  nichtdurchlässige  Schicht  aufgegossen 
ist,  welche  die  nachträgliche  Trennung  der  lichtempfindlichen  Schichten 
gestattet 

Verfahren  zur  Herstellung  von  heiderseitig  mit  aus 
dem  festen  Rückstand  einer  Nitrocellnlose-LOaung 
bestehenden  Schichten  überzogenen  Gelatine-Hftut- 
chen  für  photographisohe  und  andere  Zwecke  von  J.  H.  Smith 
(D.  R  P.  Nr.  168  397)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  dafi  auf  einer  fest^i 
glatten  Unterlage  durch  AufguB  von  GelatinelGsung  und  nach  dem  Er- 
starren dieser  Schicht  folgenden  Aufguß  einer  Nitrocellulose-Lösung 
zwei  Teilhäutchen  gebildet  und  die  schwach  angefeuchteten  Gelatine- 
schichten der  beiden  von  der  Unterlage  abgezogenen  Teilhäutchen  doroh 
Zusammenquetschen  in  innige  Verbindung  gebracht  werden. 

Nach  dem  Zusatz  (D.  R.  P.  Nr.  176  321)  werden  als  Schutzschicht 
für  die  Oelatineschicht  solche  Lösungen  mit  Ausnahme  von  Nitrocellulose- 
Lösung  aufgegossen ,  welche  beim  Eintrocknen  wasserdichte  Schichten 
hinterlassen ,  wie  z.  B.  Lösungen  von  Kautschuk,  Guttapercha,  Harten^ 
Balsamen,  festen  Fetten  und  Paraffinen,  sowie  Mischungen  von  solchen 
Lösungen,  einschließlich  solcher  mit  Nitrocellulose-Lösungen,  gegebenen* 
falls  unter  Beimischung  von  flüssigen  ölen  u.  dgl. 

Nach  dem  ferneren  Zusatz  (D.  R.  P.  Nr.  176  322)  wird  nach  dem 
Abziehen  des  Häutchens  von  der  Unterlage  eine  einen  wasserdichten 
Rückstand  hinterlassende  Lösung  auf  die  Rückseite  der  Gelatineechicht 
aufgetragen. 

Lichtempfindliche  Platten,  Films  o.  dgL  von  EL  F. 
Beck  with  (D.  R.  P.  Nr.  170  963)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  dafi  die 
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Ikiipfindlichkeit  der  in  der  Fl&che  der  Schicht  nebeneinanderliegenden 
Teile  an  yersohiedenen  Stellen  verschieden  ist 

Verfahren  zur  Herstellung  selbsttonender  Chlor- 
silber-Auskopierpapiere mit  chlorgoldhaltiger  Emulsion  von 
Kraft  &  Steudel  (D.  B.  P.  Nr.  176  323)  ist  dadurch  gekennzeichnet, 
daß  der  Emulsion  zwecks  besseren  Tonens  der  Papiere  Bleisalze  zu- 
gesetzt werden. 

Photographisches  Papier  mit  Schutzschicht  von  E.  Hoff- 
sü  mm  er  (0.  R.  P.  Nr.  171  610)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daB  die 
Schutzschicht  aus  einer  dünnen  Papierlage  besteht,  zum  Zwecke,  in 
Bezug  auf  einen  des  fflr  die  Herstellung  des  Papiers  erforderlichen 
Papierstoffes,  nämlich  für  die  von  der  dünnen  Papierlage  bedeckte 
Unterlage,  unabhängig  von  der  Reinheit  und  Zusammensetzung 
zu  sein. 

Verfahren  zum  Aufbringen  von  Emulsionen  auf 
photographische  Rohpapiere,  welche  mitFetten,  Wachs  u.dgl. 
getränkt  oder  überzogen  sind,  von  E.  Mortons  (D.  R.  P.  Nr.  176  318), 
ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  diese  Papiere  zunächst  durch  Tränkung 
oder  Anstrich  mit  einem  dünnen  Harzüberzug  versehen  werden, 
zum  Zwecke,  die  später  aufzutragende  Emulsion  besser  haftend  zu 
machen. 

Photometrisohes  Verfahren,  bei  dem  die  Lichtmessung 
durch  Vergleichung  von  durch  Einwirkung  von  Licht  und  von  Ent- 
wicklern auf  stark  lichtempfindlichen  Schichten  entstehenden  Fär- 
bungen mit  festgelegten  Farben  geschieht,  von  E.  Hertens  (D.  R.  P. 
Nr.  176  319),  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  lichtempfindliche 
Schicht  schon  während  der  Lichteinwirkung  mit  photographiechem  Ent- 
wickler benetzt  wird. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Farbenphotogra- 
phien  nach  dem  Mehrfarbenverfahren  unter  Übereinanderschichtung 
der  einzelnen,  in  abziehbaren  Silberemulsionsschichten  erzeugten  und  in 
der  entsprechenden  Farbe  getonten  Monochrombilder  der  Chemischen 
Fabrik  auf  Aktien  (vorm.  Schering)  (D.  R  P.  Nr.  169313)  ist 
dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  Teilpositive  sämtlich  oder  zum  Teil  auf 
durchsichtigen,  mit  den  abziehbaren  Silberemulsionsschichten  belegten 
Folien  hergestellt  werden. 

Acetylcelluloseemulsionen  für  photographische  Zwecke 
der  Farbenfabriken  vorm.  Fr.Bayer  &  Gp.  (D.RP.  Nr.l69  364) 
sind  dadurch  gekennzeichnet,  daß  sie  als  Emulgierungsmittel  die  nach 
dem  Verfahren  des  Pat  163  350  erhältlichen  alkohollOslichen  Acetyl- 
cellulosen  enthalten. 

Verfahren  zur  Herstellung  lichtempfindlicher 
photographischer  Schichten  mit  LeukokOrpern  organischer 
Farbstoffe  der  Farbwerke  vorm.  Meister  Lucius  &  Brüning 
(D.  R  P.  Nr.  171  671)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  Leukokörper 
im  Gemenge  mit  solchen  organischen  Verbindungen  zur  Anwendung  ge- 
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langten,  welche  leicht  abspaltbare  Stickstoff-SanerstofFgnippen  besitsen, 
unter  umständen  unter  gleichzeitiger  Benutzung  von  SauerstofFüber- 
trägern. 

Nach  dem  Zusatz  (D.  R  P.  Nr.  175459)  werden  dem  (Jemenge 
von  LieukokGrpern  mit  Stickstoff-SauerstofPgruppen  abspaltenden  EGrpem 
Basen  der  Cbinolinreihe  hinzugefQgt. 

Verfahren  zum  Hervorrufen  einer  die  aktinischen 
Strahlen  ausschlieBenden  Färbung  des  Entwickler- 
bades für  photographische  Aufnahmen  der  Sooi6t6  Ano- 
nyme des  Plaques  et  Papiers  Photographiques  A.Lami^re 
et  ses  Fils  (D.  R.  P.  Nr.  172  706)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  ein 
Oemisch  aus  einem  pikrinsauren  Salz  und  schwefligsaurem  Alkali  der 
EntwicklerlOsung  hinzugesetzt  wird. 

Mit  aus  Elementarfiltern  derverschiedenen  Grund- 
farben zusammengesetztem  Mehrfarbenfilter  versehene  lichtempfind- 
liche Platte  zur  Herstellung  von  Photographien  in  natürlichen 
Farben  derselben  Soci6t6  (D.  R.  P.  Nr.  172  851)  ist  dadurch  gekenn- 
zeichnet, daß  die  in  bekannter  Weise  zwischen  der  Emulsionsschicfat  und 
deren  Träger  angeordnete  Farbrasterschicht  aus  entsprechend  angeftrbten 
kleinen  organisierten  Gebilden  einer  Größenordnung  (mikroskopischen 
Organismen,  wie  Hefepilzen,  Bakterien  oder  Stärkekörnem  u.  dgL) 
besteht. 

Herstellung  einer  für  die  Entwiokelung  des  photo- 
graphischen Bildes  verwendbaren  Verbindung  des  Hjdrochinona. 
Dieselbe  Soci6t6  (D.  R.  P.  Nr.  174  689)  lOst  in  7  l  Wasser  unter 
Kochen  2  k  Methol  und  700  g  Hydrochinon  auf.  Nachdem  diese  Lösung 
auf  etwa  60  bis  ßb^  abgekühlt,  ist,  wird  ihr  eine  zweite  Lösung  von 
2,4  k  wasserfreiem  schwefligsaurem  Natrium  in  1  /  lauwarmen  Wassers 
zugesetzt,  worauf  die  Verbindung  aus  dem  Gemisch  der  beiden  Lösungen 
ausfallt  und  von  der  Flüssigkeit  getrennt  wird.  Die  wässerige  Lösung 
besitzt  bei  Gegenwart  von  schwefligsaurem  Natron  hervorragende  Ent- 
wicklereigenschaften. 

Vorrichtung  zum  Einlegen,  Entwickeln,  Waschen  and 
Fixieren  von  photographischen  Platten  oder  Films  bei  natür- 
lichem oder  künstlichem  Lichte  von  H.  Tirmann  (D.  R.  P. 
Nr,  173  454). 

Aus  zwei  ineinander  gesetzten  cylindrischen  Be- 
hältern gebildetes  durchsichtiges  Entwickelungsgefftß 
für  Films  von  H.  Bar czewski  (D.  R.  P.  Nr.  173359)  ist  dadurch 
gekennzeichnet,  daß  die  Behälter  fest  miteinander  verbunden  und  in 
ihren  Durchmessern  so  gewählt  sind,  daß  nur  ein  enger  Zwischen- 
raum zur  Aufnahme  des  Entwicklers  und  des  Films  zwischen  ihnen 
verbleibt. 

Vorrichtung  an  photo graphischen  Objektiven  inm 
Ausschalten  von  Lichtstrahlen  durch  Filter  von  ungleichmäßiger  stetig 
oder  unstetig  sich  ändernder  Absorptionsfähigkeit  von  C.L.A.Brasseur 
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(D.  R  P.  Nr.  176  320)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daB  diese  Filter  in 
unmittelbarer  Nähe  der  Blende,  parallel  zu  ihr  und  senkrecht  zur 
optischen  Achse  verschiebbar  angebracht  sind. 

Photographisohes  Verfahren  für  die  Reproduktion 
▼  on  nach  dem  Zweifarbenprozeß  erzeugten  Auf  nahmen 
von  J.  E.  Heu  borg  er  (D.  R.  P.  Nr.  174144)  ist  dadurch  gekenn- 
zeichnet, daß  die  Gelbfärbung  der  nach  dem  betreffenden  Negativ  er- 
zeugten Kopie  von  der  Rückseite  des  Bildes  aus  und  hierauf  die  Licht- 
empfindlichmachung  einer  auf  die  untere  BUdschicht  aufgetragene 
Gelatineschicht  fOr  die  Blaukopie  erfolgt 

Verfahren  zur  Herstellung  zur  indirekten  Eata- 
typie  geeigneter  Pigmentbilder  der  Neuen  photogra- 
phischen Oesellschaft  (D.R.  P.  Nr.  171 135)  ist  dadurch  gekenn- 
zeichnet, daß  den  wie  üblich  entwickelten  Pigmentbildem  Katalysatoren 
einverleibt  werden,  und  daß  die  Pigmentbilder  dann  in  üblicher  Weise 
auf  Oelatineunterlagen  übertragen  werden. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  photographischen 
Bildnissen  mit  beliebigem  Hintergrund  unter  Benutzung  von  Hinter- 
grunddiapositiven, die  bei  der  Aufnahme  der  Figur  vor  der  lichtempfind- 
lichen Schicht  angeordnet  sind,  von  F.  J.  Dischner  (D.  R.  P. 
Nr.  172240). 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Dreifarbenrastern 
für  die  Farbenphotographie  von  R.  Krayn  (D.  R.  P. 
Nr.  167  232)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  dünne,  durchsichtige,  in 
den  drei  Orundfarben  gefärbte,  schnelltrocknende  Schichten  aus  Kollodium 
oder  anderem  geeigneten  Stoff  in  stets  gleichbleibender  Aufeinanderfolge 
der  Farben  so  oft  übereinander  gegossen  werden ,  bis  die  Summe  der 
Einzelschichten  einen  Block  von  gewünschter  Stärke  ergibt,  worauf  der 
Block  quer  zur  Schichtung  in  dünne  Platten  zerschnitten  wird ,  welche 
poliert  werden. 

Nach  dem  Zusatz  (D.  R  P.  Nr.  167  613)  werden  zunächst  dünne, 
durchsichtige ,  in  den  drei  Orundfarben  gefärbte  Blätter  aus  Celluloid 
oder  anderem  geeigneten  Stoff  hergestellt,  welche  so  oft  in  stets  gleich- 
bleibender Aufeinanderfolge  der  Farben  übereinander  geklebt  werden, 
bis  die  Summe  der  Einzellagen  einen  zur  Querteilung  genügend  starken 
Block  ergibt. 

Verfahren  zur  Herstellung  eines  haltbaren  Ohrom- 
präparates  zur  Sensibilisierung  von  Gelatine-,  Oummi-, 
Zuckerschichten  u.  dgl.  für  Licht-  und  Pigmentdruck  und  die  ver- 
wendeten Reproduktionsarten  der  Aktiengesellschaft  für  Anilin- 
fabrikation (D.  R.  P.  Nr.  166  292)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß 
man  eine  Lüsung  von  geeigneter  Konzentration  aus  einem  Bichromat, 
'Wasser  und  Aceton  herstellt 

Skalenraster  von  T.  Dittmann  (D.  R  P.  Nr.  166  582)  ist 
dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  Tonfelder  der  Rasterelemente  durch 
Grenzlinien  eingefaßt  sind. 
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Kamera  mit  in  die  Easette  eintretendem  und  sich  anmittelbar  an 
die  Aufnahmeplatte  anlegendem  Farbenraster  von  C.  L.A.Bra8aear 
(D.  RP.  Nr.  173027). 

Mit  lichtempfindlioher  Sohicht  versehene  Flach- 
Druckplatten  von  0.  Berger  (D.  B.  P.  Nr.  171 072)  sind  dadorch 
gekennzeichnet,  daß  zwischen  Unterlage  und  lichtempfindlicher  Schicht 
eine  aus  pulverförmigen  Substanzen  hergestellte,  in  Breiform  aufgetragene 
und  zu  einer  festen,  wasserundurchlässigen  Schicht  eingetrocknete  Masse 
angeordnet  ist. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Pigment-Schichten 
für  photographische  Zwecke  von  E.  Pflanz  (D.  R  P. 
Nr.  167  752)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  auf  geeignete 
Unterlagen  zuerst  eine  Farbschicht  und  darüber  eine  chromierte  oder 
zu  chromierende  Eiweiß-  oder  Eiweißderivat-  oder  Eolloidschioht  auf- 
bringt. 

Yer fahren  zur  Herstellung  auto typischer  Negative 
durch  Belichtung  mit  zwei  verschiedenen  Bastern  von  C.  Bichter 
(D.  RP.Nr.  167  840)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  zurVerminderang 
der  Druckelemente  in  den  Lichtern  als  erster  Baster  ein  gewöhnlicher 
Ereuzraster  mit  dunklen  Linien  und  als  zweiter  £Uster  ein  solcher  be- 
nutzt wird,  der  an  den  den  Öffnungen  des  ersten  Basters  entsprechenden 
Stellen  in  regelmäßiger  Abwechselung  gedeckte  und  ungedeckte  Ele- 
mente enthält 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Farbformen  für  den 
Buntdruck  nach  einem  Negativ  durch  Übermalen  von  positiven,  nach 
dem  Negativ  hergestellten  Papierbildem  von  F.  Münch  (D.  R  P. 
Nr.  166  500)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  zwecks  leichterer  Aus- 
sonderung der  Farben  und  Erzielung  einer  reicheren  Tonskala  als  Papier- 
bilder verschieden  tief  kopierte  Eontaktkopien  verwendet  werden. 

Autotypische  Tiefdruckformen  von  K  Mertens 
(D.  B.  P.  Nr.  166499)  sind  gekennzeichnet  durch  eine  enge  und  eine 
weite  Bastrierung,  von  denen  die  enge  dem  Bildcharakter  angepaßt  ist, 
während  die  weite  nur  zur  Bakelführung  bestimmt  ist. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Druckwalzen  für  den 
photomechanischen  Druck  durch  Einätzung  eines  rastrierten  Bildes  von 
E.  Mertens  (D.  B.  P.  Nr.  170  964)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß 
das  rastrierte  Bild  durch  Eopieren  auf  eine  lichtempfindliche  Schicht, 
Übertragen  der  belichteten  Schicht  auf  die  Walze  und  Entwickeln  auf 
der  Walze  erhalten  wird. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  photomechani sehen 
Druckformen,  bei  denen  die  durch  Entwickelung  ausgewaschenen 
Stellen  einer  belichteten  Chromatschicht  drucken,  von  ElimschdbCp. 
(D.  B.  P.  Nr.  168  393),  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  zuerst  die  Ent- 
wickelung ohne  Entsäuerungsmittel  und  dann  die  Entsäuerung  durch 
eine  besondere  Behandlung  der  fertig  entwickelten  Platte  mit  einem 
Entsäuerungsmittel  vorgenommen  wird. 
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Verfahren  zur  Herstellung  von  Gelatinebildern 
(Woodburydnioken)  von  J.  Livingston  (D.  R.  P.  Nr.  165  970)  ist  da- 
durch gekennzeichnet,  daß  als  Druckform  ein  photographisches  Relief 
dient,  das  durch  einen  elektrolytischen  Metallniederschlag  verstärkt  ist 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Druckformen  durch 
galvanische  Abformung  von  vor  dem  Aufquellen  leitend  gemachten 
photographischen  Gtelatinequellreliefs  von  L.  Weis  (D. R.P.Nr.  165627) 
ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  der  leitende  Überzug  durch  Einwalzen 
der  belichteten  Gelatineschicht  mit  einem  Bindemittel ,  wie  Wachsfirnis, 
und  Einstäuben  mit  einem  leitenden  Pulver,  wie  Graphit  oder  Metall- 
bronze, erzeugt  wird. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Lichtdruckformen, 
insbesondere  fQr  Plakatdruck,  von  C.  Schaack  (D.  R.  P.  Nr.  163  706), 
ist  gekennzeichnet  durch  die  Verwendung  von  Papiernegativen. 


Sonstige  organisch-chemische  Industrie. 
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Das  Verfahren  zum  Raffinieren  und  EonserTieren 
von  Fetten  und  Ölen  u.dgl.  von  P.  Piek  (D.  R  P.  Nr.  166  866) 
besteht  darin ,  daß  man  die  Fette  in  bekannter  Weise  mit  getrookBetai, 
beißen,  indifferenten  Gasen,  beispielsweise  Eohlensiure,  behandelt,  was 
zweokmifiig  in  einem  Kreislauf  der  Oase  geschieht,  und  weiter  die  Hea- 
tralisierung  von  etwa  vorhandenen  freien  Fettsäuren  durch  trockenes 
gasfSrmiges  Ammoniak,  zveckmäBig  gleichfalls  im  Ereielauf,  bewirkt 
In  Fig.  53  bezeichnet  A  den  Behälter  fDr  die  Kohlensäure  oder  das  sonst 
zu  benutzende  Gas,  CD  die  Toniohtung  zum  Trocknen  und  Erhitzen 

dieses  Gases.   B  ist 
^e-°^'  der    Ammoniakbe- 

hälter,      F    eine 
Pumpe,  welche  je 
nach     Bedarf    dia 
Kohlensäure  u.  a.  w. 
anf  dem  Wege  CD 
oder    das    Ammo- 
niakgas   direkt    in 
den     Behälter     B 
drOokt ,     in     dem 
sich  das  zn  b^un- 
delnde    Fett,     öl 
u.  8.  w.    befindet 
Die  Leitungen  sind 
mit  den  erforderlichen  Ventilen  versehen.   Die  Pumpe  F  saugt  das  Gas  an 
und  preBt  es  zunächst  in  den  Behälter  CD.   Der  untere  Teil  dieses  Beh&ltoa 
ist  mit  einem  geeigneten  Trockenmittel,  wie  Chloroalcium  od»  Schwefel- 
säure, beschickt,  während  der  obere  Teil  Ein-  und  Auslsfistutzen  fOr 
Dampf  sowie  eine  Schlange  enthält,  die  durch  den  DampF  erhitzt  und 
von  dem  Gase  durchstrSmt  wird.     Letzteres  tritt  dann  weiter  unten  in 
E  ein,  von  wo  es,  nachdem  es  das  Fett  u.  s.  w.  durchstrichen  hat,  in  den 
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Apparat  A  zurückkehrt.  Soll  die  Neutralisiening  mittels  des  gas- 
förmigen Ammoniaks  erfolgen,  so  werden  Ä  und  CD  abgesperrt,  worauf 
das  Ammoniak  von  der  Pumpe  F  direkt  nach  E  gedrückt  und  von  dort 
auf  dem  kürzesten  Wege  nach  B  zurückgeführt  wird 

Verfahren  zur  Oeruchlosmachung  von  Fischöl  von 
A.  de  Hemptinne  (D.  R  P.  Nr.  169410)  ist  dadurch  gekennzeichnet, 
da£  man  das  in  Bewegung  gehaltene  öl  in  einer  Wasserstoffatmosphfire 
der  Einwirkung  von  elektrischen  Glimmentladungen  aussetzt.  — 
Man  füllt  eine  gewisse  Menge  des  Fischöles  in  eine  Trommel  a  (Fig.  53), 
in  welcher  auf  einer  gemeinschaftlichen  Achse  eine  Reihe  von  Platten 
bez.  Scheiben   mit 

gegenseitigem  Ab-  ^^-  ^^* 

stand  von   einigen  «Z^- 

Millimetem  ange- 
ordnet sind ,  die 
abwechselnd  aus 
Metall  und  aus  Olas 
oder  einem  anderen 
geeigneten  Stoff  be- 
stehen. Von  den 
Metallscheiben  h 
sind  die  ungerad- 
zahligen unter  sich 
und  mit  dem  einen 
Pol  einer  Elektri- 
zitfttsquelle  durch 
einen  Leiter  f  ver- 
bunden ;  ebenso 
sind  die  geradzahli- 
gen Metallscheiben  unter  sich  und  mit  dem  entgegengesetzten  Pol  durch 
einen  Leiter  g  in  Verbindung.  Die  Glasscheiben  e  haben  größeren 
Durchmesser  als  die  Metallscheiben.  Die  Trommel  wird  vermittels 
Biemscheibe  d  in  Drehung  versetzt.  Sie  ist  auf  der  Innenwandung 
parallel  zur  Achse  mit  Schöpfrinnen  e  besetzt,  welche  Ol  aus  dem  unten 
befindlichen  Trommelteil  schöpfen  und  oben  auf  die  Scheiben  ausgießen, 
so  daß  dieselben  von  einer  dünnen  Olschicht  überrieselt  werden.  Sobald 
die  Trommel  mit  Wasserstoff  gefüllt  ist,  bewirkt  man  die  elektrischen 
Entladungen.  Indem  nun  Wasserstoff  vom  Ol  gebunden  wird,  verliert 
dieses  allmfthlioh  seinen  Geruch.  Von  Zeit  zu  Zeit  hftlt  man  die 
Trommel  an  und  ersetzt  den  aufgebrauchten  Wasserstoff.  ^  Die  Trommel 
ist  zur  Einführung  des  Wasserstoffs  und  zum  Ablassen  des  behan- 
delten Öles  mit  Hähnen  geeignet  versehen.  Sie  kann  auch  beheizt 
werden. 

Verfahren  zur  Gewinnung  von  Fettstoffen  aus  Ein- 
geweiden u.  dgl.  von  Ch.  St.  Wheelwright  (D.  R.  P.  Nr.  165576) 
ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  in  einen  geschlossenen ,  mit  Dampf 
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beheizten  Behälter  eingebrachten  Rohstoffe  mit  einer  central  angeordnetea 
Transportschnecke  in  einem  diese  dicht  umsohüefienden ,  an  einer  oder 
mehreren  Stellen  mit  Durchlafiöffnungen  versehenen,  nahe  bis  som 
unteren  Boden  des  Aufnahmebehälters  reichenden  Gylinder  hochbefördert 
werden ,  wobei  die  infolge  der  pressenden  Wirkung  der  Schnecke  von 
den  festen  Bestandteilen  getrennte  fetthaltige  Flüssigkeit  an  den  durch- 
bohrten Stellen  des  Cylinders  in  diesen  letzteren  umschließende  Kammern 
fließt  und  mittels  Saugpumpe  nach  einem  Sammelbehälter  geleitet  wird, 
während  die  Rückstände  zunächst  von  der  Transportschnecke  in  einen 
den  oberen  Abschluß  des  Cylinders  bildenden  Behälter  gelangen  und 
dann  durch  geeignete  Vorrichtungen  ebenfalls  nach  einem  Sammel* 
behälter  geführt  werden. 

Verfahren  zur  Beseitigung  der  bei  der  Reinigung 
von  Fettstoffen,  Harzen  und  Kohlen  Wasserstoffen  mit  Alkalien 
oder  Erdalkalien  entstehenden  Emulsion  mittels  Druck.  C.  Fresenina 
(D.  R  P.  Nr.  171  668)  empfiehlt  die  Temperatur  bis  höchstens  85«  zu 
bringen  und  den  nötigen  Druck  auf  eine  andere  Weise  zu  erzeugen ,  als 
durch  Verdampfung  von  Wasser.  Dies  geschieht  am  besten,  indem  man 
die  Emulsion  der  Einwirkung  eines  unter  dem  entsprechenden  Druck 
stehenden  indifferenten  Gases  aussetzt.  Man  kann  dabei  zur  Erzielung 
der  gewünschten  Wirkung  den  Druck  des  Gases  beliebig  steigern ,  ohne 
die  Temperatur  verändern  bez.  erhöhen  zu  müssen ,  nnd  man  vermeidet 
infolgedessen  vollkommen  die  Gefabren ,  welche  durch  zu  hohe  Tempe- 
raturen entstehen.  Da  diese  Gefahren  nicht  mehr  bestehen ,  so  ist  auch 
die  Anwendung  irgendwelcher  Schutzmittel ,  wie  Kohle  oder  Walkerde, 
nicht  mehr  nötig,  und  man  ist  außerdem  im  stände,  nicht  nur  Fette  und 
fette  öle,  sondern  auch  Harze,  Trane  und  Kohlenwasserstoffe  auf  diese 
Weise  zu  reinigen. 

Verfahren  zum  Extrahieren  von  Fett  und  Wachs  aus 
feuchten  Rohstoffen  der  Naß  extra  ktion  (D.  R  P.  Nr.  179449)  ist 
dadurch  gekennzeichnet,  daß  diese  in  einem  Extraktionsapparate  mit  den 
Dämpfen  eines  der  unter  100<^  siedenden  Lösungsmittel,  Benzol,  Schwefel* 
kohlenstoff,  Aceton,  Alkohol,  Chloroform,  Tetrachlorkohlenstoff  oder 
Äther,  unter  Ausschluß  von  Benzin,  behandelt  und  die  Dämpfe  des 
Lösungsmittels  in  bekannter  Weise  mit  den  Wasserdämpfen  in  einer  be- 
sonderen Vorlage  kondensiert  werden.  —  In  erster  Linie  sollen  nach 
dem  Verfahren  Torf,  Braunkohle,  geformter  Sedimentschlamm  von  Ab- 
wässern und  ähnliche  verhältnismäßig  stark  wasserhaltige  Materialien 
unzerkleinert  ausgezogen  werden.  Des  weiteren  lassen  sich  hierdurch 
auch  Wolle  und  ganze  Früchte,  so  beispielsweise  auch  frische  Palm- 
früchte, mit  Vorteil  ohne  voraufgehendes  Trocknen  ausziehen.  —  Nach- 
dem  das  auszuziehende  Gut  in  den  Cy linder  eingefüllt  ist,  wird  die 
Lösungsflüssigkeit ,  z.  B.  Benzol ,  in  der  Destillierblase  durch  indirekten 
Dampf  oder  andere  zweckmäßige  Heizung  zum  Sieden  gebracht  Die 
entstehenden  Dämpfe  gelangen  in  den  Cylinder,  durchstreichen  das  aus* 
zuziehende  Gut  und  führen  das  Wasser  mit  sich.     Dieses  geht  mit  dem 
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Destillat  fiber ,  dniohzieht  den  Kühler  und  wird  mit  dem  Lösungsmittel 
in  einer  besonderen  Vorlage  aufgefangen,  in  der  Lösungsmittel  und 
Wasser  getrennt  werden  können.  Bin  anderer  Teil  der  Dämpfe  des 
Lösungsmittels  verdichtet  sich  in  dem  als  Dephlegmator  wirkenden 
Extraktionsgefäß  und  rieselt  gleichmäßig  dem  Dampfstrome  entgegen 
über  die  nunmehr  warme  Masse  zurück.  —  Da  naturgemäß  die  sich 
▼erdichtende  Flüssigkeit  die  höher  siedenden  Anteile  und  damit  die  ge- 
lösten Substanzen  enthält,  so  fließt  das  ganze  Ebctrakt  in  die  Blase  zurück 
und  sammelt  sich  hier  fast  frei  von  dem  Lösungsmittel  an,  das  zu- 
sammen mit  den  verdichteten  Wasserdämpfen  das  Destillat  bildet.  Der 
beim  ausgezogenen  Gut  verbleibende  Rest  des  Lösungsmittels  wird 
durch  direkten  oder  indirekten  Dampf  übergetrieben.  Das  Ibctrakt  wird 
aus  der  Blase  in  bekannter  Weise,  am  besten  noch  heiß ,  abgelassen  und 
kommt  roh  oder  weiter  verarbeitet  zur  Verwendung. 

Verfahren  zur  Wiedergewinnung  von  Losungs- 
mitteln  bei  der  Extraktion  fetthaltiger  Stoffe,  wobei  die  Lösungsmittel 
nur  unmittelbar  unter  ihrem  Siedepunkt  gekühlt  werden,  von  H. 
Kirchner  (D.  R  P.  Nr.  178  185),  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die 
flüssigen  Produkte  so  tief  unter  den  Flüssigkeitsspiegel  eines  Scheide- 
gefäßes geleitet  werden ,  daß  die  Flüssigkeitssäule  dem  grüßten  in  dem 
Kühler  vorhandenen  Gasdruck  das  Gleichgewicht  hält ,  zu  dem  Zweck, 
die  Kondensate  an  beliebigen  Stellen  des  Kühlers  auch  dann  ablassen  zu 
können,  wenn  sie  unter  dem  Gasdruck  im  Kühler  stehen. 

Verfahren,  um  Tetrachlorkohlenstoff  mit  Wasser 
mischbar  zu  machen,  von J. Stockhausen  (D.R. P.Nr.  169930), 
ist  gekennzeichnet  durch  die  Benutzung  von  sulfonierten  ölen  und 
Fetten,  insbesondere  TürkischrotOlen ,  oder  die  Verwendung  der  aus 
snlfoniertem  RicinusOl  nach  Pat  113433  (J.  1900,  550)  oder  aus 
anderen  sulfonierten  Fetten  und  Ölen  auf  ähnliche  Weise  erhaltenen 
gelatineartigen  Seifen  als  emulgierende  Mittel.  —  1  Teil  der  gelatine- 
artigen Seife  wird  in  ^/|  bis  1  Teil  Wasser  gelOst  und  die  LOeyng  kalt 
oder  warm  mit  1  bis  2  Teilen  Tetrachlorkohlenstoff  verrührt  Bei  zweck- 
mäßigem Arbeiten,  insbesondere  bei  Zusatz  einer  größeren  Menge  Alkali 
lassen  sich  auch  bedeutend  grOßere  Mengen  Tetrachlorkohlenstoff  noch 
in  Losung  bez.  Emulsion  bringen.  Konzentrierte  SeifenlOsungen  liefern 
hierbei  gallertartige  Massen ,  die  sich  in  jedem  Verhältnis  mit  Wasser 
mischen  lassen.  Aber  auch  dünnere  heiße  oder  kalte  SeifenlOsungen 
bringen  recht  beträchtliche  Mengen  von  Tetrachlorkohlenstoff  vOUig  zur 
Losung  und  geben  mit  Wasser  in  jedem  Verhältnis  weiter  zu  mischende 
Emulsionen.  Die  Mischung  von  Tetrachlorkohlenstoff  mit  der  gelatine- 
artigen Seife  läßt  sich  außer  zur  Entfernung  von  MineralOlflecken  aus 
Stoffen  auch  noch  für  sonstige  Zwecke  der  ölemulgierung  verwerten, 
z.B.  in  der  Lederindustrie,  femer  in  den  verschiedenen  Spinnerei- 
betrieben als  Schmelze  bez.  als  Ifittel  zur  Emulgierung  billiger  öle 
jeder  Art,  für  einzelne  Zwecke  der  Appretur,  bei  denen  man  durch 
Zusatz  der  Mischung  zu  dünnen  flüssigen  Appretur massen  eine 
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sonst  eintretende  Ausscheidung  von  Fetten  yerhindem  kann,  in  der 
Schlichterei  und  Färberei. 

Bei  der  Knochenentfettung  mit  Tetrachlorkohlen- 
stoff ist  nach  A.  Bolis  (Ghemzg.  1906,1117)  zu  beachten,  dafi 
Tetrachlorkohlenstoff  Gußeisen  angreift 

Tetrachlorkohlenstoff  ist  nach  Mitteilung  der  Chemi- 
schen Fabrik  Griesheim  -  Elektron  empfehlenswert  für  Ent- 
fettung der  Knochen,  Lederleimrückstände ,  FettrückstAnde,  ölsaatprefi- 
kuchen,  Bleicherden  aus  der  Pflanzenöl-,  Ceresin-  und  Parafflnindustrie, 
sowie  gebrauchte  Ol-  und  fetthaltige  Putzwolle  und  BaumwoUabfalla 
Da  der  Tetrachlorkohlenstoff  noch  die  Eigenschaft  hat,  auch  vollkommen 
feuchte  Stoffe  mit  sehr  hohem  Wassergehalt  glatt  zu  entfetten,  so  eröffnet 
sich  eine  Aussicht  für  ganz  neue  Yerwendungsgebiete ,  für  welche  die 
Benutzung  von  Benzin  bekanntlich  ausgeschlossen  ist  Hierbei  wird 
noch  hervorgehoben,  daß  eine  Tetrachlorkohlenstoff- Extraktionsanlage 
überall,  selbst  mitten  in  einer  Stadt  errichtet  werden  kann ;  denn  irgend 
welche  Gefahren  für  die  Nachbarschaft  sind  ausgeschlossen.  —  Aller- 
dings müssen  für  die  Extraktion  mit  Tetrachlorkohlenstoff  stets  homogen 
verbleite  oder  homogen  verzinnte  und  mit  Spezialarmaturen  ausgerüstete 
Apparate  gebraucht  werden,  da  ungeschütztes  Eisen  von  Tetrachlor- 
kohlenstoff nicht  unwesentlich  angegriffen  wird.  —  Femer  hat  sich  deac 
Tetrachlorkohlenstoff  in  der  Industrie  der  Harze  und  Lacke  neuerdings 
vorteilhaft  eingeführt.  Tetrachlorkohlenstoff  löst  eine  große  Anzahl  von 
Harzen  schon  in  der  Kälte  auf,  so  daß  in  vielen  Fällen  eine  Herstellung 
von  Firnissen  und  Lacken  auf  kaltem  Wege  ermöglicht  wird.  —  Als 
Fleck enreinigungsmittel  wird  Tetrachlorkohlenstoff  seit  Iftngerer 
Zeit  sowohl  in  Chemischen  Waschanstalten  und  Färbereien ,  als  audi  im 
Handgebrauch  des  Publikums  verwendet  Gerade  hierbei  erkennt  man 
die  Hauptvorzüge  dieses  neuen  Lösungsmittels ,  nämlich  Feuersioherheit 
und  Ausschluß  von  Explosionsgefahr ,  ohne  weiteres  an.  Dagegen  hört 
man  immer  wieder  die  Ansicht  äußern ,  daß  der  Tetrachlorkohlenstoff 
wegen  seiner  anästhesierenden,  dem  Chloroform  ähnlichen  Eigenschaften 
dem  Petroleumbenzin  nachstehe.  Diese  Ansicht  ist  aber  nicht  richtig. 
Denn  das  Benzin  ist  nicht  nur  feuergeföhrlich  und  explosiv,  sondern  es 
übt  auch  zweifellos  narkotische  Wirkungen  aus.  —  Gewiß  ist  die 
feuerlöschende  Wirkung  des  Tetrachlorkohlenstoffs  unbestreitbar. 
Trotzdem  müssen  Gemische  von  Petroleumbenzin  mit  25  Proz.  Tetra- 
chlorkohlenstoff noch  gut  brennbare  FlQssigkeiten  sein.  Eine  Nachprüfung 
der  Brennbarkeit  der  Mischungen  von  gewöhnlichem  Handelsbenzin 
(spez.  Gewicht  0,705  bei  15^  Siedepunkt  60  bis  120«)  mit  Tetrachlor- 
kohlenstoff hatte  folgendes  Ergebnis:  Setzt  man  zu  20  VoL  Benzin 
80  Vol.  Tetrachlorkohlenstoff,  so  läßt  sich  diese  Mischung  (bei  einer 
Temperatur  von  20  bis  25^)  zwar  entzünden ,  die  Flamme  erlischt  aber 
infolge  der  Wirkung  der  Tetrachlorkohlenstoffdämpfe  momentan.  Schon 
bei  einem  Mischungsverhältnis  von  30  Benzin  und  70  Tetrachlorkohlen- 
Stoff  hält  sich  die  Flamme  etwa  10  Sekunden.  Mischt  man  aber  40  VoL 
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Benzin  nnd  60  Vol.  Tetrachlorkohlenstoff,  so  brennt  die  Flüssigkeit, 
einmal  entzündet,  weiter.  Steigert  man  den  Benzingehalt  noch  mehr, 
80  wird  die  Brennbarkeit  des  Qemisches  natürlich  noch  größer ,  so  daß 
die  Mischung  von  100  Teilen  Benzin  nnd  25  bis  30  Teilen  Tetrachlor- 
kohlenstoff jedenfalls  eine  gat  brennbare  Flüssigkeit  darstellt. 
^^u  Zur  Gewinnung  des  Öles  aus  Cocosnnß,  Baumwollsamen, 
Sesam  oder  Oliven  werden  diese  nach  Oesner  (Corps  gras  1906,  2) 
zerkleinert  und  mit  NatriumsilikatlGsung  erwärmt  —  Nach  Tanquerel 
(das.  S.  290)  werden  Oliven  mit  einer  Lösung  Alkalichlorid  auf  65^ 
erwärmt. 

Abfallfette,  welche  durch  Behandlung  von  Lederabfällen  und 
Wollabfällen  mit  Benzin  gewonnen  werden,  bespricht  A.  L  ö  b  (Chemzg. 
1906,  935). 

Die  Oift Wirkung  von  PreBrückständen  der  Erdnuß- 
ölfabrikation ist  nach  E.  Krüger  (Chemzg.  1906,  999)  noch 
unaufgeklärt. 

Vogelbeeren,  Sorbus  auouparia,  enthalten  nach  L.van  Itallie 
(Arch.  Pharm.  1906,  164)  22  Proz.  eines  fetten,  rasch  trocknenden  Öles. 

Manihotöl.  Nach  G.  Fendler  und  O.Kuhn  (Chem.Rev.  1906, 
33)  ist  die  Euphorbiacee  Manihot  Qlaziovii  als  kautschuklief emder  Baum 
bekannt  Die  Samen  sind  durchschnittlich  etwa  14  bis  15  mm  lang, 
10  bis  11  mm  breit  und  6  bis  7  mm  dick,  flach-eifÖrmig.  Die  Samen- 
schale ist  glänzend,  meist  dunkelbraun.  Die  Samen  enthalten  10  Proz. 
fettes  ÖL 

Surin-Fett.  Nach  J.Lewkowitsch  (Anal.  1906, 34) stammte 
das  untersuchte  Fett  wahrscheinlich  von  dem  Samen  einer  Spezies  von 
Palaquium.  Es  war  bezeichnet  „Minyak  surin  von  Perak,  Straits  Settle- 
ment^^  Die  Fettsäuren  bestehen  augenscheinlich  aus  einem  Qemisch  von 
Stearin-  und  Ölsäure.  Der  hohe  Oehalt  an  Stearinsäure  macht  das  Fett 
wertvoll  für  die  Kerzenindustrie,  falls  das  ünverseifbare  nicht  hindert 
Die  Samen  von  Palaquium  Pisang,  Burck  (Sumatra),  sollen  45  Proz« 
eines  bitteren  gelblichen  Fettes  liefern,  das  im  Handel  unter  dem  Namen 
„Balam  -  Talg^^  bekannt  ist  Aus  den  Samen  von  Palaquium  oleosum, 
Blanco  (Sumatra) ,  preßt  man  ein  weißes,  weichliches  Fett  (Suntei-Talg). 
Palaquium  oblongifolium ,  Burck  (Bomeo),  soll  ein  hartes  weißes  Fett 
üefem  (Njatuo-Talg) ,  hauptsächlich  aus  „Stearin'^  bestehend.  Es  wird 
in  West- Bomeo  zu  Speisezwecken  verwendet. 

Cocosfett  Nach  J.  Reijst  (Pharm.  Weekbl.  1906,  117)  unter- 
scheidet man  in  Indien  zwischen  „Koprafett"  (aus  dem  getrockneten 
Endosperm  der  Nuß  gewonnen,  als  Lampenöl  und  für  billige  Salben 
verwendbar)  und  „KlapperüP'  (aus  frischem  Endosperm ,  als  Speisefett 
brauchbar).  Die  Qualität  des  nach  Europa  gelangenden  Koprafettes  be- 
urteilt man  nach  dem  Oehalt  an  freien  Fettsäuren  (bis  zu  25  Proz.), 
femer  nach  dem  Oeruch  und  der  Farbe.  Zur  technischen  Verwertung 
preßt  man  das  Fett  bei  etwas  erhöhter  Temperatur  und  scheidet  es  in 
CocosOl  für  die  Seifenfabriken  und  Cocosstearin  für  die  Kerzenfabrikation. 
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Zur  Verwertung  des  Bohfettes  als  Speisefett  wird  dasselbe  raffiniert,  mit 
Alkali  neutralisiert  und  dann  als  Lanreol ,  Palmin ,  Eunerol ,  Yegetalin, 
Pflanzenbutter,  Mannheimer  Coooebutter,  Alben,  Laotin,  Nutrein,  Nnkolin, 
Gooolin,  Cesarin  u.  s.  w.  in  den  Handel  gebracht 

Das  Ransigwerden  von  GocosnufiOl  wird  nach  Herbert 
und  Walker  (Philippine  Joum.  1906,  117)  besonders  durch  Schimmel- 
bildung  verenlafit    (Vgl  Ghemzg.  1906,  132  u.  374.) 

Die  fermentative  Spaltung  der  Fette  bespricht  S.Fokin 
(Chem.  Bev.  1906,  130  u.  163). 

Zur  Zerlegung  von  Produkten,  welche  Wollfett  oder 
die  wasserabsorbierenden  Bestandteile  des  Wollfettes  enthalten,  empfiehlt 
J.  Lif schütz  (D.  R.  P.  Nr.  171 178)  das  Yerfohren  des  Pat  163  254 
(J.  1905,  531).  Darnach  kann  die  Fraktion  2<'  der  Wollfettalkohole  als 
Hauptreprftsentant  der  wasserabsorbierenden  Anteile  fQr  Wollfett  an- 
gesehen werden.  2  bis  3  Teile  dieser  Fraktion  wurden  mit  97  bis 
98  Teilen  Paraffinsalbe  verschmolzen,  so  daß  die  Komposition  über 
200  Teile  Wasser  aufzunehmen  vermochte.  10  Teile  dieser  Komposition 
wurden  in  90  Teilen  Benzin  gelöst  und  nach  Pat  163  254  (J.  1905, 531) 
mit  Knochenkohle  behandelt  Nach  Ablassen  der  Lösung  erhält  man  die 
Paraffinsalbe,  die  nur  wenig  oder  gar  kein  Wasser  aufnimmt,  während 
aus  der  Knochenkohle  die  Fraktion  2°  nach  dem  Verfahren  des  Haopt- 
patentes  leicht  isoliert  werden  kann. 

Zerlegung  von  Wollfett  Nach  Angabe  der  Aktien* 
gesellschaft  norddeutsche  Wollkämmerei  und  Kamm- 
garnspinnerei (D.  R  P.  Nr.  178  804)  ist  es  bei  Pat  163  254  nidit 
erforderlich,  zur  Extraktion  der  Lanogene  aus  der  Knochenkohle  die 
Lösungsmittel  (Spiritus ,  Äther  u.  s.  w.)  allein  zu  verwenden ,  vielmehr 
genügt  schon ,  wenn  diese  Lösungsmittel  in  selbst  grofier  Verdflnnung 
mit  den  viel  billigeren  Mitteln  zur  Verwendung  kommen ,  welche  ftti 
sich  nicht  im  stände  sind ,  die  Lanogene  von  der  Kohle  zu  trennen.  So 
genügte  z.  B.  Benzin,  welchem  nur  5  bis  10  Proz.  Spiritus  von  95^  bei- 
gemengt wurde,  vollständig,  um  die  Lanogene  von  der  Kohle  quantitativ 
zu  trennen,  so  daß  selbst  absoluter  Alkohol  nachher  aus  der  so  ex- 
trahierten Kohle  nichts  mehr  auszog. 

Verfahren  zur  Herstellung  leicht  und  haltbar  emul- 
gierender  Fettstoffe  der  Gesellschaft  zur  Verwertung 
der  Bolegschen  wasserlöslichen  Mineralöle  (D.  B.  P. 
Nr.  167  847)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  die  tierischen  und 
pflanzlichen  öle,  Fette  und  Wachsarten  bei  Temperaturen  von  nngeflhr 
60  bis  80^  mit  den  nach  Pat  122451  hergestellten,  wasserlöslich  ge- 
machten Mineralölen  verrührt  —  Gamaubawachs  wird  dadurch  lOelioh 
gemacht,  daß  man  25  Proz.  der  wasserlöslichen  Mineralöle  als  Bmnl- 
gierungsmittel  benutzt  —  Um  wasserlösliches  Wollfett  zu  erhalten,  wird 
neutrales  Wollfett  mit  etwa  25  Proz.  wasserlöslichem  Mineralöl  der  an- 
gegebenen Art  verrührt  —  Um  die  wasserlöslich  gemachten  Waohsartea 
in  Wasser  zu  lösen,  werden  sie  mit  etwas  lauwarmem  Wasser  angerührt; 
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fiobald  etn  gleichmAßiger  Brei  entstanden  ist,  erfolgt  ein  weiterer  Znsatz 
von  Waaeer  in  passender  Menge.  Das  wasserlösliche  Wollfett  emolgiert 
sich  ohne  weiteres  in  jedem  Verhältnis. 

Java^Oliven  sind  nach  E.  Wedemeyer  (Z.  Unters.  1906, 
210)  Samen  einer  Stercnliaoee.  Aus  der  harten  Samenschale  wurden 
9,8  Proz.,  aus  den  fleischigen  Kotyledonen  46,6  Proz.  und  aus  dem 
ganzen  Samen  30,3  Proz.  eines  flQssigen  hellgelben  Öles  von  angenehmem 
Oeschmack  gewonnen.  Wird  Java-OlivenOl  auf  240  bis  245*  erhitzt, 
so  geht  es  unter  weiterer  Seibeterhitzung  plötzlich  in  einen  kirsch- 
gommi&hnlichen  Körper  über.  Macht  man  den  Versuch  mit  einer 
gröfieren  Menge  Ol  ohne  gleichzeitige  Kühlung,  so  kann  durch  die 
Selbsterhitzung  Entzündung  des  Öles  eintreten. 

Owala-Ol.  Nach  K.  Wedemeyer  (Chem.  Rev.  1906,  210) 
stammen  die  OwalarSamen  von  der  Westküste  Afrikas.  Im  Durchschnitt 
wurden  aus  dem  Samenfleisch  41,6  Proz.  Fett  gewonnen.  Das  öl  war 
von  schwach  gelblicher  Farbe,  bei  Zimmertemperatur  flQssig  mit  geringen 
Ausscheidungen ,  klar  löslich  in  den  bekannteren  Lösungsmitteln.  Der 
Geschmack  war  angenehm ,  hinterher  kratzend ,  der  Qeruch  angenehm 
aromatisch.  Durch  Raffination  ließ  sich  ein  feines  öl,  welches  sehr  wohl 
als  Speiseöl  gelten  kann,  daraus  darstellen. 

Aktuelle  Fragen  der  Fettchemie  besprach  Holde  (Z. 
angew.  1906,  1604). 

Zusammensetzung  einiger  Fette  und  Trane.  S.  Fokin 
(Z.  Blektr.  1906,  749)  untersuchte  die  Reduktion  der  Oleinsfture  durch 
Elektrolyse. 

Zur  Herstellung  eines  Lederschmiermittels  empfiehlt 
H.  Scho Walter  (D.  R  P.  Nr.  166  752)  Tran,  dem  eine  mindestens 
dreiprozentjge  Lösung  von  Oummi  in  Terpentinöl  und  mindestens  ein- 
einhalb Prozent  Anilinöl  zugesetzt  worden  sind. 

Verfahren  zum  Festmachen  von  flQssigenFetten, Teeren 
o.dgl.  oder  zur  Erhöhung  der  Konsistenz  fester  Fette,  Harze,  Seifen  o.  dgl. 
von  Blass  d;  Sohn  (D.  R.  P.  Nr.  174 249)  ist  dadurch  gekennzeichnet, 
dafi  eine  aus  den  festen  Bestandteilen  desRohanthracens  (auch  Anthracen- 
rückstände  genannt)  oder  aus  gereinigtem  Anthracen,  sowie  dessen  höher 
als  Naphthalin  siedenden  Homologen,  roh  oder  gereinigt  bestehende 
Masse  dem  öl,  Fett,  Harz  u.  s.  w. ,  oder  deren  Gemischen  einverleibt 
wird.  —  50  Teile  Anthracen,  30  Teile  Wollfettsfture ,  20  Teile  Öl  be- 
liebiger Art  werden  zusammengeschmolzen  und  dann  4  Teile  Ealkpulver 
unter  starkem  Rühren  hinzugefügt.  Nachdem  die  Yerseifnng  erfolgt  ist, 
wird  die  Masse  ausgeschöpft  und  rasch  erkalten  gelassen.  —  Oder  ein 
aus  dem  Anthracen  durch  Schmelzen  und  Formen  erhaltenes  Stück  wird 
so  lange  in  Ricinusöl  gelegt,  bis  10  Proz.  davon  aufgenommen  sind.  — 
Diejenigen  Stoffe,  welche  an  sich  konsistenter  Natur  sind,  erlangen  durch 
diese  Behandlung  eine  festere  Form,  was  für  gewisse  Yerwendungs- 
zwecke  der  Stoffe  von  Vorteil  ist.  So  beispielsweise  bei  Pech  und 
Asphalt,  sofern  diese  als  Isoliermittel  Verwendung  finden.     Von  Be^ 
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deatnng  ist  es  hierbei,  da£  die  betreffenden  Stoffe  durch  diese  Behandlung 
ihre  technisch  wertvollen  Eigenschaften  nicht  einbüßen ,  da  sich  bei  der 
Schmelzung  der  Stoffe  mit  Anthracen  keine  Lösung  im  chemischen 
Sinne  bildet,  vielmehr  nur  eine  Flüssigkeitsmischung  entsteht,  welche 
beim  Erkalten  unter  AuskristaUisieren  von  Anthracen  ein  inniges  (Ge- 
menge der  ursprünglichen  Stoffe  ergibt. 

A  u  f  s  a  u  gu  n  g  s  m  i  tt  el  für  das  Schmierül  bei  selbst- 
sohmierenden  Lagern.  Nach  H.  Cornelis  (D.  R.  P.  Nr.  173  250) 
wird  durch  innige  Vermischung  einer  wenig  absorptionsfähigen  Substanz, 
wie  Sägestaub,  mit  einer  hochabsorptionsffthigen  Substanz ,  wie  z.  B.  ge- 
trocknetem, zerkleinerten  Torf,  ein  G^emenge  erhalten,  welches  einerseits 
eine  beträchtliche  Menge  öl  aufzunehmen  im  stände  ist  und  andererseits 
das  letztere  ohne  ständige  Druckausübung,  lediglich  durch  Adh2sion, 
seitens  der  Welle  zum  Abfluß  kommen  läßt  Der  nach  vollkommener 
Erschöpfung  der  Schmiermasse  zurückbleibende  Stoff  hat  seine  lockere, 
poröse  Struktur  in  keiner  Weise  verloren ,  wodurch  es  möglich  ist ,  die 
Aufsaugungsmasse  durch  einfaches  Aufgießen  von  frischem  Ol  aofs 
neue  zu  sättigen  und  so  für  die  fernere  Schmierung  der  Welle  fähig  zu 
machen. 

Verfahren  zur  Herstellung  eines  Rostschutz-  und 
Schmiermittels,  insbesondere  zur  Beseitigung  der  sog. Nachschläge 
aus  Läufen  von  Schießwaffen,  von  F.  W.  Klever  (D.R.P.  Nr.  174906), 
ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  Ölsäure  Alkalien  aus  Ölsäuren  tierischer 
oder  pflanzlicher  Herkunft  mit  hoch  siedenden  Alkoholen  und  schweren 
Mineralölen  in  beliebiger  Reihenfolge  gemischt  werden.  —  Die  hoch- 
siedenden  Alkohole  haben  die  Eigenschaft,  mit  Alkalien  eine  Verbindung 
nicht  einzugehen ;  eine  Verbindung  für  den  vorliegenden  Zweck  ist  aber 
möglich ,  wenn  man  zum  Beispiel  zuerst  eine  Verbindung  der  Ölsäure 
mit  Alkalien  herstellt  und  darnach  den  hochsiedenden  Alkohol  zuaetst, 
oder  den  letzteren  zuerst  der  Ölsäure  einverleibt,  darnach  die  Alkalien 
zusetzt  und  nunmehr  diese  Mischung  den  Kohlenwasserstoffen  einverleibt 
und  so  deren  Emulsionsfähigkeit  herbeiführt  Die  Einführung  der  hoch- 
siedenden Alkohole  kann  auch  direkt  in  die  Mineralöle  vor  deren 
Mischung  mit  der  Emulsionsmaterie  erfolgen.  Das  Mengenverhältnis 
zwischen  hochsiedenden  Alkoholen  und  Ölsäuren  Alkalien  beträgt  je 
nach  der  Oüte,  dem  spez.  Gewicht  und  der  Viscosität  der  zu  benutzenden 
Kohlenwasserstoffe  am  besten  15  bis  30  zu  100.  Wird  eine  volle  Ver- 
besserung nicht  erstrebt,  so  kann  je  nach  dem  Grade  der  gewollten  Ver- 
besserung den  Ölsäuren  Alkalien  oder  den  zu  verwendenden  Ölsäuren 
oder  den  Alkalien  gesondert  zunächst  gewöhnlicher  Alkohol  und  alsdann 
der  entstandenen  Verbindung  von  Ölsäuren,  Alkalien  und  gewünüchem 
Alkohol  ein  hochsiedender  Alkohol,  und  zwar  am  besten  in  solchem 
Verhältnis  zugesetzt  werden,  daß  die  Gesamtmenge  der  Alkohole  zu  der 
Menge  der  Ölsäuren  Alkalien  sich  wieder  wie  15  bis  30  zu  100  veiii&lt, 
worauf  dann  die  Mischung  mit  den  Kohlenwasserstoffen  erfolgt  Die 
Einverleibung  der  beiden  Alkohole  kann  auch  in  umgekehrter  Reihen- 
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folge  erfolgen.  Bei  denjenigen  emulgierenden  KohlenwasserstolFen,  die 
bereits  einen  Zusatz  von  gewöhnlichem  Alkohol  besitzen,  wird  der 
letztere  ganz  oder  teilweise  in  derselben  Weise  durch  einen  hochsiedenden 
Alkohol  ersetzt  Soll  nur  eine  vorübergehende  Wirkung  erzielt  werden, 
so  erfolgt  der  Zusatz  eines  hochsiedenden  Alkohols  zu  den  fertigen 
Fabrikaten  in  Höhe  von  am  besten  4  Proz.,  vorteilhaft  unter  Druck. 

B  e  i  n  i  gu  n  g  s  m  i  1 1  e  1  für  die  Innenwandung  von 
Gewehr-  oder  Oeschützläufen  von  L.  Limpach  (D.  R.  P. 
Nr.  175  632)  besteht  aus  einer  freies  Ammoniak  enthaltenden  wässe- 
rigen Lösung  von  Ammoniumsalzen  oder  S&ureamiden,  der  event  geringe 
Mengen  von  Eupferchlorür  zuzusetzen  sind. 

Verfahren  zur  Herstellung  eines  Reinigungsmittels 
für  Gewehrläufe  und  andere  Metallgegenstände  der  Saponia- 
Werke  Boehm  (D.  R.  P.  Nr.  171232)  ist  dadurch  gekennzeichnet, 
daß  man  eine  gesättigte  alkoholische  Lösung  von  Natriumhydroxyd  mit 
einem  halbfesten  Kohlenwasserstoff  (vorteilhaft  einem  Gemisch  von 
flüssigem  und  festem  Paraffin)  zu  einer  homogenen  Salbe  innig  vermengt. 
—  Eine  gesättigte  Lösung  von  Natriumhydroxyd  in  Alkohol  wird  im 
Verhältnis  von  10 :  12  auf  90 :  88  mit  einer  Mischung  von  halb  flüssigem 
und  halb  festem  Paraffin  innig  verrieben.  Es  entsteht  dadurch  eine 
homogene  Salbe.  Diese  wird ,  wenn  es  sich  um  das  Reinigen  der  Ge- 
wehrläufe handelt,  auf  das  Wergpolster  aufgestrichen  und  dieses  alsdann 
durch  den  Gewehrlauf  gezogen ;  nach  kurzer  Zeit  zieht  man  das  Werg- 
polster noch  einmal  durch  den  Lauf,  der  alsdann  vollständig  rein  ist 

Zweiteiliger  ölreiniger  mit  schräger,  über  dem  Filter  der 
unteren  Filterabteilung  endigender  Zuführungsrinne  für  das  aus  der 
oberen  Filterabteilung  abfliefiende  öl  von  K.  A.  Eoellner  (D.  R.  P. 
Nr.  173  771)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  der  die  Deckelöffnung  der 
unteren  Filterabteilung  abschließende  und  mit 
der  Zuführungsrinne  c  (Fig.  54)  fest  verbundene 
Deckel  a  mit  einem  kastenartigen,  den  Olabfluß 
auB  der  oberen  Filterabteilung  überdeckenden  und 
mit  einer  Schauglasplatte  d  versehenen  Aufsatz  h 
verbunden  ist 

Trennung  von  öl  und  Wasser.     Nach 
B.    Bibolini    und    C.    Baulino     (D.   R.   P. 
Nr.  168  083)   fördert   eine  Pumpe  das  Gemisch 
von  Wasser,   öl  und  Luft  mittels  des  Rohres  1 
(Fig.  55  u.  56  S.  500)  in  den  offenen  Behälter  2, 
woselbst  die  Abscheidung  der  Luft  erfolgt.     Die 
aus  Wasser  und  öl  bestehende  Flüssigkeit  gelangt 
durch  das  Rohr  3  in  den  wagrechten  Kasten  4 
▼on   großem  Querschnitt,   den   sie   von  rechts   nach   links    mit   ent- 
aprechend   geringer  Geschwindigkeit   durchfließt     Hierbei   setzt    sich 
das  öl  oben  ab,  und   das   von  ihm  befreite  Wasser  wird  durch  das 
Rohr  5  abgeführt.     Das  öl  dagegen  sammelt  sich,   die  Öffnungen  7 
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darohfließend ,  in  dem  Beh&lter  6.  Das  Rohr  3  teilt  sich  unten  in  vier 
senkrechte  Anne  8,  9^  10, 11,  die  mit  Lftngsschlitzen  versehen  sind, 
durch  die  die  ilössigkeit  in   den  vorderen  Teil  des  Kastens  eintritt 

Kg.  55. 


Diesen  Rohren  gegenüber  int  eine 
Scheidewand  12  aus  durchlodi- 
tem  Blech  mit  regelm&ftig  ver- 
teilten Löchern  von  ungefähr 
20  mm  Durchmesser  angeordnet, 
durch  die  die  Flüssigkeit  in  den 
Kasten  4  eintritt,  um  sich  hier 
gleichm&ßig  auszubreiten.  Die 
OefPnung,  durch  die  das  Wasser 
den  Apparat  verlfifit,  ist  eben- 
falls mit  einer  dnrohlochten 
Scheidewand  13  versehen,  deren  Aufgabe  in  der  Verhütung  einer  an 
starken  StrOmung  besteht,  durch  die  Olteilchen  mit  fortgerissen  weiden 
k((nnten.  Das  Rohr  6  teilt  sich  unten  eben^ls  in  vier  senkrechte 
Rohre  14,  15,  16  und  17.  Die  Bewegung  der  Flüssigkeit  in  dw  Vor* 
richtung  wird ,  unabhängig  von  der  unregelmäßigen  Pumpenbewegung, 
durch  den  Höhenunterschied  zwischen  den  oberen  Enden  der  Rohre  3 
und  5  veranlaßt^  Durch  die  Anordnung  ist  verhütet,  daß  Luft  in  doi 
Kasten  eintritt  und  den  für  das  öl  vorgesehenen  Raum  einnimmt  —  Um 
keine  Yerschiedenheit  der  Durchflußgeschwindigkeit  im  Kasten  4  durch 
das  Schwanken  des  Flüssigkeitsspiegels  as^y  im  Beh&lter  2  bei  ungleich- 
mäßiger Pumpenleistung  aufkommen  zu  lassen,  ist  ein  kreisförmiges 
Überlaufrohr  18  angeordnet,  das  in  den  Sammelraum  für  das  Ql- 
und  Wassergemisch ,  aus  dem  die  Pumpe  schöpft ,  zurückführt  und  an 
der  höchsten  Stelle  seiner  Krümmung  ein  das  Auftreten  einer  Heber» 
Wirkung  verhütendes  offenes  Luftrohr  20  trägt  Die  Herabführung  des 
inneren  Schenkels  des  Rohres  18  bis  nahe  auf  den  Boden  des  Behälters  2 
verhütet  das  vorwiegende  Absaugen  von  öl.  Außerdem  kann  die 
Durchflußgeschwindigkeit  durch  einen  Hahnid  im  Abflußrohr  5  geregnt 
werden.  —  Der  Behälter  6,  in  dem  sich  das  öl  sammelt,  kann  im  Innern 
mit  einer  von  geringen  Dampfmengen  durchströmten  Schlange  versdien 
sein,  die  die  ölige  Substanz  auf  eine  Temperatur  von  ungefähr  70* 


Fette  und  SohmieimitteL 


501 


Kg.  57. 


bringt ;  dadurch  wird  sie  sehr  flQssig  und  scheidet  leicht  das  noch  darin 
oithaltene  Wasser  und  sonstige  schwerere  Unreinigkeiten  ab ,  die  sich 
infolge  des  schrägen  Bodens  an  der  tiefsten  Stelle  ansammeln. 

Verfahren  zur  Beinigung  des  dem  Bilgenwasser 
beigemengten  Schmieröles  der  Societa  per  l'utiliszazione 
del  ricuperatore  d'olio  (D.  R.  P.Nr.  176957)  ist  dadurch  ge- 
kennzeichnet,  daß  aus  der  in  üblicher  Weise  von  Wasser  befreiten 
ölemulsion  die  dickflüssigeren  Bestandteile  durch  leichtes  Kochen  in  Form 
eines  Schaumes  an  der  OberflAche  abgeschieden 
und  durch  ein  Sieb  abgefangen  werden,  so  daß 
sie  nach  dem  Erkalten  als  feste  Masse  entfernt 
werden  können.  —  Am  oberen  Teile  des  Rei- 
nigers (Fig.  57)  ist  ein  Sieb  a  von  etwa  12  cm 
Höhe  angeordnet)  welches  unten  durch  ein  eng^ 
maschiges  MetaUnetz  h  geschlossen  ist  Die 
OberfljLche  der  in  bekannter  Weise  vom  Wasser 
befreiten  Emulsion  muß  gerade  dieses  Netz  h 
berühren.  Sobald  das  Kochen  der  Emulsion 
infolge  des  durch  die  Rohrschlange  e  strömen- 
den Dampfes  beginnt,  bildet  sich  ein  breiter 
Schaum  auf  der  Emulsion  und  tritt  in  das  Sieb  a 
ein ,  indem  er  durch  die  Maschen  des  Netzes  h 
hindurchtritt  Wenn  nach  Absperrung  des 
Dampfes  das  Kochen  aufhört,  verdickt  sich  der 
Schaum,  den  man  dann  durch  Abheben  des 
Siebes  mit  diesem  entfernt  Dieser  Schaum 
besteht  hauptsächlich  aus  Rückständen  von 
Paraffin ,  Yaselin ,  Olein  u.  s.  w.  je  nach   der 

Beschaifenheit  des  verwendeten  Schmieröles,  und  es  ist  notwendig,  diese 
Rückstände  zu  beseitigen,  denn  bei  der  geringsten  Bewegung  vermischen 
sie  sich  wieder  mit  dem  öl  und  verhindern  die  Reinigung  desselben. 
Wenn  der  Schaum  beseitigt  ist,  wird  das  erhaltene  Öl  in  ein  Reservoir 
geleitet,  wo  es  gänzlich  klar  wird. 

Schleudermaschine  mit  einer  in  einem  geschlossenen  Be- 
hälter drehbar  gelagerten,  mit  Einsatzkästen  versehenen  Schleuder- 
trommel zum  Entölen  von  Putzwolle  u.dgl.  unter  Anwendung 
von  Dampf  von  Fischer  ft  Gp.  (D.  R  P.  Nr.  174424)  ist  dadurch  ge- 
kennzeichnet, daß  zwischen  den  Einsatzkästen  einerseits  sowie  zwischen 
diesen  und  dem  Mantel  und  der  Bodenwandung  der  Sohleudertrommel 
a&der«*8eits  Kanäle  vorgesehen  sind ,  welche  dem  Dampf  ein  Umspülen 
der  Einsatzkästen  von  allen  Seiten  ermöglichen  sollen. 

Yerfahren  zur  Yerarbeitung  von  Mineralölen  von 
L.  Landsberg  (D.  R.  P.  Nr.  166452)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß 
man  das  Rohmaterial  mit  Aceton  oder  Homologen  desselben,  welche  die 
teer*  und  asphaltartigen  Bestandteile  ungelöst  lassen,  auszieht  und  nach 
Abtrennung  der  letzteren  das  Lösungsmittel  abdeatilliert. 
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Yerfahren  zur  Absoheidung  der  in  Mineralfilen, 
Mineralölrückständen  u.dgl.  enthaltenen  harz-  und  asphaltartigeQ 
Körper  von  B.  Diamand  (D.  R.  P.  Nr.  176486)  ist  dadurch  ge- 
kennzeichnet ,  da£  nur  die  zur  Ausscheidung  des  Asphaltes  und  noch 
nicht  zum  Absetzen  desselben  erforderliche  Menge  des  physikaliach 
wirkenden  Lösungsmittels  bez.  Fftllungsmittels  dem  öle  zugesetzt  und 
die  Trennung  des  Asphaltes  von  der  Öllösung  durch  Zentrifugieren  be- 
wirkt wird. 

Prüfungsapparat  für  Gylinderöle  zur  Feststellung  des 
Vorhandenseins  und  der  Menge  solcher  Bestandteile,  die  zur  Schmierung 
bei  bestimmten  Temperaturen  und  Drucken  geeignet  sind ,  von  A.  T. 
de  Borms(D.R.P.  Nr.  1 65  870),  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  hinter 
einem  Tropföler  ein  auf  die  Untersuchungstemperatur  zu  bringender,  mit 
Temperatur-  und  Druckmesser  und  mit  einem  Auslaß  am  Boden  und  an 
der  Seite  versehener  Yersuchscylinder  und  hinter  diesem  ein  Efihler  an- 
geordnet ist,  zum  Zwecke,  das  aus  dem  Tropföler  durch  Dampf  bekannter 
Temperatur  und  bekannten  Druckes  und  Sättigungszustandes  mitgerissene 
öl  in  die  schweren,  die  vom  Dampf  in  flüssigem  Zustande  aufgenommenen 
und  die  gasförmigen  Bestandteile  zu  zerlegen. 

Apparat  zur  Prüfung  von  Schmiermitteln,  bei  dem  eine 
lose  belastete  Scheibe  unter  Zwischenschaltung  des  Schmiermittels  gegen 
eine  rotierende  gepreßt  wird ,  wobei  die  Kraft,  welche  die  Drehung  der 
losen  Scheibe  verhindert,  ein  Maß  für  den  Reibungskoeffizienten  des 
Schmiermittels  abgibt,  von  J.  Walt  her  (D.  B.  P.  Nr.  171 181),  ist  da- 
durch gekennzeichnet,  daß  die  beiden  Reibungsscheiben  von  einem  oben 
offenen,  mitrotierenden  Ringcy linder  umgeben  sind,  der  sowohl  zur 
Aufnahme  des  Schmiermittels  und  der  Schmiereinrichtungen  als  der 
Heiz-  und  Kühlmittel  dienen  kann. 

ölprobiermaschine,  bei  der  ein  loser  Körper  unter  Zwischen- 
schaltung der  zu  untersuchenden  öl  probe  gegen  einen  anderen  mit  kon- 
stanter Kraft  angetriebenen  bewegten  Körper  gepreßt  wird,  von  P. 
Wendt  (D.  R.  P.  Nr.  172  626). 

ölprüfvorrichtung  mit  zwei  unter  veränderlichem  Druck 
gegeneinander  gepreßte  Reibungsscheiben  von  F.  Schmalz  (D.  R  P. 
Nr.  174643)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  Wellender  Scheiben 
horizontal  gelagert  sind  und  die  umlaufende  Scheibe  direkt  durch  eine 
Feder  gegen  die  stehende  Scheibe  gepreßt  wird. 

Die  technisch- physikalische  Prüfung  der  Schmier- 
mittel bespricht  B.  Kirsch  (W.  Wien  5).  Damach  stehen  Visooeitit 
und  Schmierfähigkeit  in  keinem  Znsammenhange.  Da  in  den  Sohmier- 
schichten  immer  annähernd  capillare  Vorgänge  sich  abspielen,  so  kann 
der  Durchfluß  des  Öles,  also  der  Ölverbrauch  an  Englers  Viscosität 
nicht  verläßlich  beurteilt  werden,  vielmehr  nur  an  Petroffs  Bohr- 
capillarviscosität  oder  noch  besser,  wenn  die  Versuche  durohfOhrbar 
wären,  an  der  Capillarviscosität  in  Schichten.  In  DampfcjUndan, 
ebenso  wie  an  offenen  Qleitflächen  ist  jedoch  das  Abfließen  nicht  von 
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der  Capillarviscosität,  sondern  von  der  Eng  1er sehen  abhängig.  Ad- 
härieren  wird  immer  eine  dünne  Schicht,  nur  ist  es  eine  zu  dünne,  wenn 
durch  zu  hohen  Flüssigkeitsgrad  (geringer  Engler-Yiseosität)  das  zur 
Schmierung  nötige  öl  wegfließt.  Daß  die  Adhäsion  des  Öles  an  der 
Metallwand  geringer  sein  könne  als  die  Reibung  in  den  Ölschichten,  ist 
wohl  ausgeschlossen.  —  Mit  dem  Abfluß  des  Öles  an  einer  Wand  ist 
aber  nicht  dessen  Außerbetriebsetzung  gegeben.  Man  kann  offene  Oleit- 
flSchen  so  konstruieren ,  daß  das  ablaufende  öl  immer  wieder  zurück- 
geführt wird.  Auch  in  Dampfoylindern  sammelt  sich  ein  zu  dünnes  öl 
am  Boden  (bei  vertikalen  Cylindern  über  dem  Kolben)  und  wird  vom 
Kolben  zusammengeschoben,  am  Cylinderende  in  die  Höhe  gespritzt  und 
kommt  zum  Teil  immer  wieder  zur  Geltung.  Da  die  Reibungsfläche 
der  Kolben ,  im  Vergleich  zur  Summe  der  Schmierfläehen  aller  von  dem 
Kolben  betätigten  Arbeitsmaschinen  (oder  Waggonaohsen)  immer  klein 
ist,  so  ist  die  Arbeitsverlustziffer,  der  Schmierwert,  bei  Oylinderölen 
nicht  so  wichtig ,  als  die  Oewähr,  daß  sicher  immer  öl  auf  der  Fläche 
bleibt.  Es  sollten  deshalb  CylinderOle  besonders  auf  ihre  Reinheit, 
Flamm-  und  Zündpunkt  sowie  Engler-Viscosität  bei  den  entsprechenden 
Temperaturen  geprüft  werden.  Bei  Maschinenölen  ist  ganz  ent- 
gegengesetzt wie  bei  Cylinderölen  der  Schmierwert  die  wichtigste 
Prüfung ;  es  kommen  weiter  in  Frage  die  Capillarviscosität  wegen  des 
Ölverbrauches  (wenn  nicht  durch  die  Schmiervorrichtungen  ein  Kreislauf 
des  Öles  gewährleistet  ist),  Reinheit,  Flamm-  und  Zündpunkt,  Kälte- 
beständigkeit, Wärmeentwickelung.  —  Bei  Spindelölen  kommen 
wegen  der  hohen  Geschwindigkeiten  und  der  damit  verbundenen  Wärme- 
entwickelung verhältnismäßig  dünne  öle  zur  Verwendung;  aber  auch 
hier  ist  der  Schmierwert  die  wichtigste  Zahl,  femer  die  Wärme- 
entwickelung, Flamm-  und  Zündpunkt,  Reinheit,  Capillarviscosität. 

Versuche  mit  dem  Dettmarschen  ölprüfapparat 
führte  R  Kissling  (Chemzg.  1906,  152)  aus. 

Mineralsohmieröluntersuchung.  R.  Kissling  (Chemzg. 
1906,  932)  empfiehlt  folgendes  Verfahren.  Zur  Bestimmung  der  Jod- 
sahl  wurden  etwa  2  g  des  Mineralschmieröles  in  25  cc  Tetrachlor- 
kohlenstoff, dessen  Jodbindungs vermögen  zuvor  ermittelt  war,  gelöst 
Im  übrigen  wurde  nach  der  Wijsschen  Methode  (Jodmonochlorid  in 
Eisessig  gelöst)  gearbeitet.  Zur  Bestimmung  der  Maumen6  Zahl  wurden 
50  cc  des  Mineralschmieröles  mit  25  cc  Schwefelsäure  von  100  Proz. 
Monohydrat  geschüttelt,  bis  die  anfänglich  rasch  in  die  Höhe  schnellende 
Temperatur  zu  sinken  begann,  ein  Zeitpunkt,  der  meistens  binnen 
weniger  Minuten  eintrat  Die  Anwendung  der  starken  Säure  bietet  den 
Vorteil,  daß  die  Reaktion  sehr  schnell  verläuft  und  infolge  dessen  der 
Einfluß  der  äußeren  Temperatur  auf  ein  Minimum  reduziert  wird.  Von 
der  Anwendung  der  früher  benutzten  5  Proz.  Anhydrid  enthaltenden 
Säure  mußte  Abstand  genommen  werden,  da  bei  einigen  der  unter- 
suchten  öle  die  Temperatur  zu  rasch  und  zu  hoch  stieg.  —  Zur  B^ 
Stimmung  der  Verharzungszahl  wurden  50  g  des  zu  prüfendes  Öles  im 
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Trookenkasten  (Thermostaten)  60  Stunden  lang  einer  Hitze  von  125  bis 
ISö^  ausgesetzt,  und  zwar  fand  die  Erhitzung  nur  in  den  Tagesstunden 
statt;  die  608tündige  Erhitzungszeit  setzte  sich  aus  5  zwWstündigen 
Perioden  der  Hitzeeinwirkung  zusammen,  die  durch  4  zwGlfetflndige 
Pausen  unterbrochen  waren.  Das  in  dieser  Weise  behandelte  öl  wurde 
nebst  dem  etwaigen  Bodensatz  (Asphaltpeoh)  mit  Petrolftther  in  einen 
Halbliterkolben  gespfilt;  dann  fQllte  man  bis  zur  Marke  auf.  Nach 
etwa  12stündigem  Absetzenlassen  wurde  durch  ein  gewogenes  Filter 
filtriert,  sorgfältig  mit  Petroläther  nachgewasohen  und  nach  der  erforder- 
lichen Trocknung  das  Gewicht  des  Asphaltpechs  ermittelt  —  Versuche 
ergaben,  daß  die  Bestimmung  der  als  Yerharzungszahl  bezeichneten 
Eonstante  ein  wertvolles  Hilfsmittel  der  SchmierOlanalyse  ist,  und  daß 
die  beiden  anderen  Konstanten  (Jodzahl  und  Maumen6-Zahl)  eine  nur 
unwesentliche  Bedeutung  besitzen.  —  Derselbe  (Chem.  Rev.  1906,  302) 
betont  nochmals,  daß  man  die  Yerharzungszahl  heranziehai  darf,  wenn 
es  sich  darum  handelt,  ein  urteil  über  die  Schmierfähigkeit  oder  den 
Gebrauchswert  von  Mineralschmierdlen  zu  gewinnen. 

Eine  Vorrichtung  zur  Bestimmung  desFlamm-und 
Brennpunktes  von  Schmierölen  im  offenen  Tiegel  beschreibt 
J.  Marcusson  (Ohemzg.  1906,  1183). 

Die  Bestimmung  des  Wassergehaltes  von  Ölen  und 
Fetten  geschieht  nach  J.  Marcusson  (M.  Materialpr.  1905,  58)  durch 
Destillation  mit  Xylol. 

Einige  Schmiermittel  untersuchte  F.  Ulzer  (M.  Wien 
1906,  127). 

Zur  Untersuchung  der  TürkischrotOle  wiegt W.Herbig 
(Chem.  Rev.  1906,  187  u.  241)  10  g  des  Türkischrotöles  in  eine  Koch- 
fiasche  ein,  gibt  50  cc  Wasser  zu,  erwärmt  bis  das  Fett  geiOst  ist  und 
zersetzt  mit  25  cc  verdünnter  Salzsäure  3  bis  5  Hinuten  kochend,  am 
besten  bis  die  Fettmasse  klar  geschmolzen  ist.  Man  kühlt  ab,  spült 
mit  Äther  und  Wasser  in  einem  Scheidetrichter,  so  daß  die  Äthennenge 
etwa  200  cc  beträgt.  Man  schüttelt  kräftig  durch  und  kann  das  Wasch- 
wasser nun  sofort  abziehen ;  man  wiederholt  die  Waschung  dreimal  mit 
je  15  cc  Wasser,  was,  da  die  Klärung  sehr  schnell  erfolgt,  in  '/^  bis 
1  Stunde  beendet  ist  Die  vereinigten  Waschwässer  erhitzt  man  zum 
Kochen,  spült  nach  völliger  Äthervertreibnng  in  ein  Becherglas  und  flUlt 
die  SchwefeLsäure  als  BaSO«  aus.  Die  Ätherlösung  sidit  man  in  eine 
Eochflasche,  destilliert  die  Hauptmasse  des  Äthers  bei  niedriger  Tempe- 
ratur ab,  spült  in  ein  gewogenes  Becherglas,  läßt  den  Äther  bei  Zimmer- 
temperatur verdunsten,  trocknet  1  bis  2  Minuten  über  freier  Flamme, 
alsdann  noch  ^/^  Stunde  bei  105<>  und  wägt 

Für  die  Jodzahlbestimmung  bei  Mineralölen  empfiehlt 
B.  Oraefe  (Petroleum  1906,  631)  das  Wijssche  Verfahren.  Die 
OhlorjodlQsnng  ist  haltbarer  als  die  Hü  bische  Jodlösung.  Beim  Bin- 
atellen  der  Jodlösung  vor  dem  Verdünnen  mit  Wasser  maß  man  10  cc 
lOproz.  Jodkaliumlösung  zusetzen,  da  sich  sonst  aus  dem  ThioeoUat 
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fem  verteilter  Schwefel  absoheidet ,  der  den  üiuschlag  weniger  aoharf 
ersdieinen  läßt. 

Die  Konstanten  tierischer  Fette,  besonders  die  Jodzahlen 
bestimmte  C.  Schneider  (Biga  Indzg.  1906,  140). 

Die  Untersuchung  von  Wollfett  besprechen  Utz  (Chem. 
Bev.  1906,  249  u.  275)  und  W.  Her  big  (das.  S.  303). 

Das  Verhalten  der  Pflanzenöle  gegen  das  polarisierte 
licht  untersuchte  M.  A.  Rakusin  (Ghemzg.  1906,  143). 

Die  im  Handel  befindlichen  Cocosfettprftparate 
untersuchte  0.  Pendler  (Chem.  Bev.  1906,  244  u.  306).  Darnach 
genügte  nur  ein  geringer  Prozentsatz  der  im  Handel  befindlichen  Gocos: 
fettpr&parate  den  gesetzlichen  Anforderungen. 

Die  Untersuchung  von  Cocosfett,  Palmkernöl  u.  s.  w. 
bespricht  W.  Fahrion  (Ghemzg.  1906,267),  sowie  P.  Soltsien 
(Ghem.  Bev.  1906,  28  u.  138);  —  derselbe  (das.  S.  240)  den  Nach- 
weis von  Talg  und  Schmalz  nebeneinander. 

Selbstentzündung  von  Putzbaumwolle.  Nach  Bing 
(Biga  Indzg.  1906,  139)  zeigten  Watte  und  Putz  bäum  wolle  mit  Leinöl-, 
weniger  HanfÖlfirnis,  die  schnellste  Selbstentzündung  (in  30  bis  60  Mi- 
nuten). Flachs  und  Hede,  mit  Firnis  getränkt,  geben  auch  Ent- 
flammungen, während  Wolle  und  Seide  mit  Firnis  es  nur  bis  zur  Yer- 
kohlung  brachten.  Die  Selbstentzündung  nahm  an  Schnelligkeit  zu, 
wenn  der  Stoff  bis  zu  einer  gewissen  Gewichtsgrenze  herab  mit  kleineren 
Flüssigkeitsmengen  getränkt  wurde.  Es  riefen  keine  Selbstentzündung 
hervor  Holzmehl  und  Badeschwamm,  von  den  Flüssigkeiten  die  Bohöle, 
als  solche  (Hanf-,  Büb-,  Lein-  und  BaumöH,  Terpentin  und  Petroleum, 
mithin  auch  das  allgemein  angewandte  Maschinenöl,  selbstverständlich 
bei  Abwesenheit  von  Firnis. 

Fettsäuren,  Seife,  Olycerin. 

Verfahren  zur  Umwandlung  von  Ölsäure  o.  dgl.  in 
«ndere  Produkte  von  höherem  Schmelzpunkt  mittels  elektrischer 
Glimmentladungen  in  einer  Wasserstoffiatmosphäre  von  A.  deHemp- 
tinne  (D.  B.  P.  Nr.  167  107)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  maniiie 
elektrischen  Glimmentladungen  auf  eine  äußerst  fein  verteilte  und  in 
Bewegung  erhaltene  Olsäureschicht  einwirken  läßt.  —  Die  Stromleitung  f 
<Fig.58  S.  606)  von  den  Metallplatten  gerader  Zahl  und  die  Leitung  6  von 
den  Metallplatten  ungerader  Zahl  führt  nach  einer  geeigneten  Stromquelle. 
Man  leitet  eine  gewisse  Menge  Ölsäure  durch  Bohr  g  in  die  Berieselungs- 
vorrichtung d  ein,  aus  der  die  erstere  in  äußerst  dünner  Schicht  an  den 
Platten  hc  herabrieselt  und  in  der  Wasserstoflatmosphäre  im  Behälter  a 
der  Einwirkung  der  elektrischen  Glimmentladungen  unterliegt.  Die  sich 
bildende  Flüssigkeit  sammelt  sich  am  Boden  des  »Behälters  a  an  und 
kann  bei  h  abgeleitet  bez.  bei  g  wieder  zugeleitet  werden.  Dieses  wird 
so  lange  wiederholt,  bis  etwa  20  Proz.  Ölsäure  in  andere  Produkte 
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Ton  hSberent  Schmelzpunkt  nmgebildet  »Dd.     Infolge  der  elektriwäeD 
OlimmentladiiDgen  zwischen  den  duroh  die  Glasplatten  c  roaeinander 
getrennten  Metallplatten  b  erhitzt  sieh  die  YorritÄtung  bis  auf  30  oder 
40*,  »nd   die  KOrper, 
Hg.  68.  die  eigentlich  in  fester 

Form         ansBcheideD 
a        sollen,  bleiben  infolge 
J —   derürhitzunganfgelOst 
im  Olein  und  kOnnon 
aioli        infolgedeesen 
2  nicht  an  den  Platten 

niederschlagen.  Aus 
diesem  0 runde  l&Bt 
man  die  FlQssigkeit  in 
einen  gekohlten  Anf- 
nahmebehilter  ablan- 
fen,  in  dem  die  be- 
treffenden Subatanien 
mit  hfiberem  Schmelzpunkt  aich  absetzen,  fest  werden  und  durch 
Abklärung  oder  Filtration  von  der  zurOckbleibenden  ötaänre  gelrennt 
«erden.  Das  in  der  angegebenen  Weise  abgeschiedene  öl  enthalt 
ungefähr  80  Proz.  Ölsäure  und  20  Proz.  flflssige  Kondensat ions- 
produkte;  man  kann  die  20  Proz.  gewonnene  Stearinsäure  doroh 
20  Proz.  reine  Ölsäure  ersetzen  und  dieses  Gemisch  von  neuem  der 
Einwirkung  der  Glimmentladungen  unterwerfen.  Nach  diesem  zweiten 
Vorgang  kann  man  wiederum  10  oder  20  Proz.  Stearinsäare  aussieben 
und  die  Arbeitsvorgänge  in  der  angegebenen  Weise  so  weiter  wieder- 
holen. Immerhin  ist  es  vorteilhaft,  die  Vorgänge  nicht  allzuoft  zu  wiedn- 
hoten,  da  wegen  der  Bildung  von  Eondensationsprodukten  der  Oehalt 
des  Öles  an  in  Stearinsäure  umwandelbarer  Ölsäure  vermindert  wird.  — 
Man  kann  auf  diese  Weise  40  Proz.  Stearinsäure  und  noch  mehr  aut- 
ziehen. Bei  beispiele weise  zwei  Arbeitsvorgängen  und  unter  Behand- 
lung von  100  k  Substanz  scheidet  man  zunächst  20  k  Stearinsäure  aus 
und  setzt  den  verbleibenden  80  k  öl  20  k  frische  Ölsäure  zu ,  worauf 
man  das  gebildete  Gemisch  der  Einwirkung  der  Glimm entl&dungen  untet^ 
wirft  und  von  neuem  20  Proz.  Stearinsäure  ausscheidet  Die  snrflck- 
bleibende  FlQssigkeit  enthält  ungefähr  60  Proz.  Ölsäure  und  40  Proi. 
flflssige  Eondensationsprodukte,  deren  saure fügensohaft  gleich  deijenigm 
der  Ölsäure  ist  Der  Handelswert  dieses  Gemisches  ist  wenigstens  dem- 
jenigen der  Ölsäure  gleich ;  in  diesem  Sinne  tritt  bei  dem  Verfahren  ein 
Verlust  nicht  auf.  Auf  120k  behandelteSubstanz  hat  man  40  kStearin, 
also  etwa  33  Proz.  ausgezogen.  Wenn  man  bei  jedem  Stromdnrobgang 
die  Umwandlung  weiter  treiben  will,  so  macht  eich  eine  Anwftrmang 
des  Apparates  nßtig,  um  das  Gemisch  in  fiDssigem  Zustande  za  n- 
halten.  Die  Verluste  an  Substanzen  sind  unter  diesen  Verhiltnisam 
unbedeutend. 
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Verfahren  zur  Darstellung  fester  Fetts&uren  von 
C.  Dreymann  (D.  R.  P.  Nr.  166610)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß 
die  mit  konzentrierter  Schwefelsäure  behandelten  Fettsäuren  nach  dem 
Auswaschen  der  freien  Schwefelsäure  behufs  Neutralisation  der  noch 
vorhandenen  Säure  mit  einem  Oxyde,  Carbonate  oder  anderem  diese 
Säure  bindenden  S6rper  versetzt  und  dann  destilliert  werden.  —  Ein 
mit  35  Proz.  konzentrierter  Schwefelsäure  durch  10  Stunden  bei  60  bis 
70^  behandeltes  Olein  zeigt  nach  mehrmaligem  Auswaschen  mit  Wasser 
einen  Oehalt  von  0,45  Proz.  gebundener  Schwefelsäure.  Bei  240<^  und 
400  mm  Vakuum  im  Wasserdampfstrom  destilliert,  enthält  das  Destillat 
2,1  Proz.  Kohlenwasserstoffe  und  gegen  Ende  der  Operation  5,3  Proz. 
Dieselben  Fettsäuren  mit  3,5  Proz.  Natriumoarbonat  versetzt  ergeben 
bei  Destillation  unter  denselben  Bedingungen  ein  viel  helleres,  fast 
geruchloses  Destillat,  welches  1,2  Proz.  un verseifbare  Substanz  enthält, 
stärker  abdestilliert  werden  kann  als  im  'vorhergehenden  Falle  und  deren 
zuletzt  übergehende  Anteile  trotzdem  nur  4,8  Proz.  Un  verseif  bares  ent- 
halten. Dem  Teer  wurde  durch  Auskochen  mit  Wasser  eine  bedeutende 
Menge  Natriumsulfat  entzogen,  somit  hat  sich  die  in  dem  Fettsäure- 
gemisch vorhandene  gebundene  Schwefelsäure  mit  dem  Natriumoarbonat 
zu  Sulfat  umgesetzt  und  dadurch  die  zerstörende  Wirkung  der  beim 
Destillieren  freiwerdenden  und  sich  konzentrierenden  Schwefelsäure 
neutralisiert 

Verfahren  zur  Zerlegung  von  Fettk6rpern  in  Olycerin 
und  Fettsäuren  mittels  eines  Beduktionsmittels  (Alkali,  Metalloxyd 
oder  Metall)  unter  einem  6  Atm.  nicht  fibersteigenden  Druck  derSoci6t6 
g§n6rale  Beige  de  D6glyc6rination  (D.  R.  P.  Nr.  171200) 
ist  dadurch  gekennzeichnet,  dafi  der  Zusatz  an  Reaktionsmittel  durch 
Mitbenutzung  bereits  verseifter  Autoklavenmasse  verringert  wird. —  Man 
bringt  in  den  Autoklaven  das  Fett,  setzt  ungefähr  10  Proz.  Wasser  und 
dann  etwa  5  Proz.  der  Reaktionsprodukte  hinzu ,  welche  bei  der  voran- 
gegangenen Operation  in  dem  Autoklaven  nach  Abscheidung  des  ge- 
bildeten Glycerins  entstanden  waren  oder  darin  geblieben  sind  und 
wesentlich  aus  Fettsäuren  bestehen.  Sodann  ffigt  man  etwa  1  Proz. 
Base  o.  dgl.  hinzu,  schließt  den  Autoklaven  und  erhitzt  letzteren  mittels 
Wasserdampfes ,  bis  der  Druck  auf  etwa  5  bis  6  Atm.  gestiegen  ist. 
Unter  diesem  Druck  wird  die  Masse  5  bis  6  Stunden  lang  gehalten, 
worauf  man  den  Autoklaven  entleert 

Verfahren  zur  Gewinnung  niederer  Fettsäuren  aus 
Kernöl  und  Cocosöl  von  H.Winter  (D.  R.  P.  Nr.  170563)  ist 
dadurch  gekennzeichnet,  daß  diese  öle  nicht  zunächst,  wie  bisher,  voll- 
ständig verseift,  sondern  in  bekannter  Weise  unvollständig  gespalten 
und  alsdann  ohne  Nachspaltung  des  unverseiften  Fettes  der  fraktionierten 
Destillation  unterworfen  werden.  —  Zunächst  wird  das  Fett  im  Auto- 
klaven gespalten.  Der  Spaltungsgrad  beträgt  dabei  etwa  90  I*roz.,  d.  h. 
es  sind  etwa  90  Proz.  freie  Fettsäuren  neben  etwa  10  Proz.  Neutralfett 
vorhanden.     Hierauf  wird  in  fiblicher  Weise  das  Glycerin wasser  abge- 
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schieden  und  die  Seife  mit  Sohwefelsäure  zerlegt.  Die  Fettsäuren  werden 
darauf  bei  etwa  100^  ohne  Einleitung  von  Dampf-  oder  Preßluft  einige 
Zeit  der  Buhe  überlassen  und  etwa  sieh  absetzendes  Wasser  abgezogen. 
Nun  werden  die  Fettsäuren  in  die  Destillierblase  gefüllt  und  am  besten 
unter  Zuhilfenahme  von  Wasserdampf  im  Vakuum  destilliert  Ist  die 
etwas  angewärmte  Blase  mit  den  Fettsäuren  beschickt,  so  wärmt  man 
in  bekannter  Weise  den  Dampf  wie  auch  die  Blase  selbst  weiter  an  und 
läßt,  nachdem  die  Fettsäuren  auf  etwa  150<^  erhitzt  sind  un4  d^  Dampf 
dabei  eine  Temperatur  von  200®  zeigt,  diesen  Dampf  in  die  Blase  ein- 
treten, nachdem  vorher  ein  möglichst  hohes  Vakuum  erzengt  ist  Bei 
dieser  Temperatur  beginnen  alsdann  bereits  die  Fettsäuren  überzugehen 
und  ist  Sorge  zu  tragen,  daß  die  destillierenden  Dämpfe  stark  abgekühlt 
werden,  um  zu  verhindern,  daß  die  niedrig  siedenden  Fettsäuren  zum 
Teil  in  die  Naßluftpumpe  abgesogen  werden,  wodurch  Verluste  ent- 
stehen können.  Man  destilliert  mäßig  stark  weiter  unter  allmählicher 
Steigerung  der  Temperatur,  bis  dieselbe  einige  Zeit  bei  gutem  Vakuum 
von  etwa  60  mm  auf  220<^  gestanden  hat,  wobei  der  Dampf  etwa  280* 
bis  300*  haben  kann.  —  Die  Qrenzzahlen  für  die  Fraktion  I  der 
Destillation,  d.  h.  der  Fraktion,  welche  die  niederen  Fettsäuren  enthält, 
sind  folgende:  Destillationstemperatur  220  bis  222*,  Vakuum  50  bis 
100  mm,  Wasserdampf  280  bis  300*.  Eine  Eontrolle  kann  noch  da- 
durch ausgeübt  werden,  daß  man,  bei  diesen  Temperaturen  angelangt, 
eine  Probe  des  Destillates  auffängt  und  die  Säurezahl  bestimmt.  Es  wiid 
alsdann  unter  Wechsel  der  Vorlage  weiter  destilliert,  bis  die  Temperatur 
einige  Zeit  auf  240*  unter  möglichst  sonst  gleichen  Bedingungen  ge- 
standen hat.  Dieses  Destillat,  Fraktion  II,  enthält  die  Fettsäuren  höheren 
Molekulargewichts,  so  wie  sie  im  EernOl  oder  Cocosül  enthalten  sind.  — 
Nach  der  nunmehr  abgebrochenen  Destillation  hinterbleibt  in  der  Blase 
ein  Fett,  welches  neben  geringen  teerigen  Bestandteilen  lediglich  aus 
Neutralfett  besteht  Hat  sich  die  Blase  auf  100*  wieder  abgekühlt,  so 
wird  dieser  Teil  des  Fettes  aus  der  Blase  abgezogen  und  zweck- 
entsprechend verwertet  Als  Ausbeute  wird  man  so  erhalten  aus 
100  Fettsäuren  des  Autoklaven  mit  90  Proz.  freier  Fettsäuren  Fraktion  I 
etwa  50  Proz.,  Fraktion  II  etwa  40  Proz.,  Blasenrückstand  (Neutralfett 
und  teerige  Bestandteile)  etwa  10  Proz. 

Verfahren  zur  Umwandlung  von  Ölsäure  und  Ölsäure- 
haltigen  Fettsäuren  in  feste  Fettsäuren  von  Ä.  Knorre  (D.  R.  P. 
Nr.  172  690)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  Säuren  mit  flüssigem 
oder  gasförmigem  Formaldehyd  gemischt  werden  und  diese  Mischung 
dann  mit  fein  verteilten  Metallen  mit  oder  ohne  Zusatz  von  Metallozyden 
oder  -salzen  behandelt  wird ,  worauf  in  der  erhaltenen  Masse  das  Fett 
von  den  fein  verteilten  Metallen  in  bekannter  Weise  mittels  heißen 
Wassers  getrennt  wird.  —  In  einem  trockenen  Gel&ß  woxlen  100  Teile 
Ölsäure  mit  10  Teilen  6pros.  Formaldehyd  bis  zur  guten  Emulsion  ge» 
Drischt  In  diese  Emulsion  werden  dann  10  bis  30  Teile  Zinkstaub, 
entsprechend  etwa  0,5  bis  2,5  Teilen  Zinkoxyd,  in  kleinen  Portion» 
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unter  wiederholtem  Rühren  hineingeschüttet;  es  wird  dann  weiter  ge- 
rührt ,  bis  die  Maaee  dioklioh  wird,  was  sehr  bald  erfolgt.  Diese  Hasse 
wird  dann  in  heifies  Wasser  von  etwa  80^  geeohüttet  und  letzteres  nach 
Möglichkeit  einige  Zeit  auf  dieser  Temperatur  gehalten,  um  die  Scheidung 
der  fein  verteilten  Metalle  von  dem  gesohmokenen  Fett  zu  ermöglichen. 
Eine  Steigerung  der  Temperatur  des  Wassers  über  80^  empfiehlt  sich 
nicht,  weil  sich  dann  die  Gtofahr  der  Bildung  von  Metallseifen  ergibt. 
Nachdem  die  Scheidung  von  Fett  und  Metallen  erfolgt  ist ,  läfit  man  er- 
kalten, hebt  die  feste  Fettschicht  ab  und  wäscht  wiederholt  mit  warmem 
Wasser.  Selbstverständlich  können  auch  andere  Mittel  zur  Scheidung 
von  Fett  und  Metall  benutzt  werden.  Das  aus  derTalgOlsäure  auf  diesem 
Wege  erhaltene  Fett  hat  ungefähr  einen  Erstarrungspunkt  von  50^  und 
einen  Schmelzpunkt  von  etwa  68*.  Ebenso  wie  die  TalgOlsäure  lassen 
sidi  andere  Ölsäuren  und  Olsäurehaltige  Fettsäuren  fest  machen* 

Vorrichtung  zur  Herstellung  von  komprimierten 
Seifenstangen  aus  flüssiger  Seifenmasse,  bei  der  mehrere  anerseits 
in  einen  gemeinsamen  Druckbehälter  mündende,  andererseits  durch  eine 
bewegliche  Platte  versohliefibare  wagrechte  Formrohre  in  einem  ge- 
meinsamen Kühlbehälter  angeordnet  sind,  von  Ph.  H.  Schrauth 
(D.  R.  P.  Nr.  167  306,  167  412,  171843  u.  172  691). 

Verfahren  zur  Entfernung  des  Harzfarbstoffs  aus 
Harzseifen  mittels  Kochsalz  von  H.  S  c  h  1  a  d  i  t  z  (D.  R  P. 
Nr.  167  240)  ist  gekennzeichnet  durch  die  Verwendung  einer  Kochsalz- 
lösung von  solcher  Konzentration ,  dafi  sie  sich  mit  den  von  ihr  auf- 
genommenen Verunreinigungen  über  der  Harzseife  abscheidet. 

Vorrichtung  zur  raschen  Kühlung  flüssiger  Seife 
von  B.  Roth  (D.  R.  P.  Nr.  172  665). 

Benzinknochenfette  für  Seife.  Nach  E.  Hess  (Seifen- 
sieder-Ztg.  1905, 1017)  werden  diese  Fette  im  Autoklaven  gespalten  mit 
geringen  Zusätzen  von  Kalk  oder  Magnesia  bei  8  At  Druck.  Man  erhält 
ganz  schwarze  Fettsäuren  und  4  bis  6  Pros.  Rohglycerin  von  28<^  B6., 
welches ,  durch  Knochenkohle  filtriert,  weiB  vom  Filter  läuft.  Die  Fett- 
säuren werden  einer  Destillation  unterworfen ,  wobei  4  Proz.  Verlust 
durch  Vergasung  einschliefilich  des  festen  Destillationsrückstandes  ein- 
treten darf. 

Herstellung  von  Seife.  Nach  Leimdorfer  (Seifenf. 
1906,  597)  mufi  das  dem  Seifensieder  durch  die  Speisefetttechnik  ent- 
zogene CocosOl  und  das  in  gldchem  Mafie  im  Preise  steigende  PalmkernOl 
durch  andere  Rohfette,  deren  Fettsäuren  geringes  Molekulargewicht 
haben,  ersetzt  werden.  Dergleichen  Fettsäuren  müssen  durch  molekulare 
ümlagerungen,  Polymerisation  in  hochmolekulare  umgewandelt  werden. 
Die  hierzu  führenden  Methoden  sind  all^dings  noch  nicht  technisch 
vollkommen. 

Die  Theorie  des  Verseifungsprozesse.s  besprechen 
Marcusson  (Ber.  deutsch.  1906,  3466)  und  J.  Lewkowitsch 
(Ber.  deutsch.  1906,  4095). 
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Vorrichtung  zur  gewichtBanalytischen  Bestim- 
mung der  Fettsäure  in  Seifen  und  Seifenlangen  von  M.  Pitsch 
(D.  R  P.  Nr.  1 70  444)  ist  gekennzeichnet  durch  einen  unten  geschlossenen 
Zersetzungsbehälter  und  einen  beiderseitig  offenen,  auf  den  Behälter  gut 
dichtend  aufgeschliffenen,  abnehmbaren  Hals. 

Zur  Bestimmung  der  Fettsäuren  in  Seifen  fällt  K. 
Braun  (Seifenf.  1906,  127)  die  Lösung  mit  Chlorcaloium ,  verascht 
die  Kalkseife  und  berechnet  aus  dem  Kalk  die  Fettsäuren. 

Olyceringewinnung  und  Verseifung.  P.  Krebitz 
(Seifenf.  1906,  525)  schmilzt  das  zu  verarbeitende  Fett  und  gibt  die 
berechnete  Menge  Kalkmilch  zu,  so  da£  eine  gleichmäßige  Emulsion 
entsteht ,  dann  wird  je  nach  der  Beschaffenheit  des  Fettes  auf  90  bis 
100^  erwärmt  und  zugedeckt  5  bis  10  Stunden  stehen  lassen.  Während 
dieser  Zeit  entsteht  eine  Kalkseife  von  lockerer  Beschaffenheit.  Zur 
Entseifung  des  Kalkrückstandes  behandelt  man  denselben  mit  einer  ge- 
nügenden Menge  heiBen  Wassers,  so  daß  sich  die  im  kohlensauren  Kalk 
enthaltene  Seife,  sowie  die  Soda  und  das  Salz  auflösen  können;  man 
wendet  dann  zur  Trennung  eine  geeignete  Filterpresse  an.  Das  in  dem 
Fett  enthaltene  Qlycerin  wird  in  löproz.  klarer  Lösung  gewonnen.  Ein 
Vorteil  dieses  Verfahrens  besteht  darin ,  daß  zur  Umsetzung  nur  kohlen- 
saures Natron  und  so  gut  wie  gar  keine  Ätzlauge  erforderlich  ist ,  wo- 
durch die  Verseifungskosten  fast  um  die  Hälfte  niedriger  sein  sollen  als 
beim  alten  Verfahren. 

Verfahren  zur  Destillation  von  Qlycerin  im  luftver- 
dünnten Raum  mittels  überhitzten  Dampfes,  unter  gleichzeitiger  Aus- 
nutzung der  Wärme  der  aus  der  Destillierblase  entweichenden  Dämpfe, 
von  W.  E.  Garrigues  (D.  R.  P.  Nr.  169489)  ist  dadurch  gekenn- 
zeichnet, daß  das  kondensierte  glycerinhaltige  Wasser  verdampft  und 
der  Dampf  zunächst  zur  Kondensation  des  aus  der  Destillierblaae  ab- 
ziehenden Olycerindampfgemisches  benutzt  wird,  wobei  er  gleich- 
zeitig selbst  überhitzt  wird  und  hierauf  zur  Destillation  des  Boh- 
glycerins  dient 

Firnisse,  Anstriche. 

Anstrichmasse  für  Schiffsböden,  Wasserbauten  und 
andere ,  der  Fäulnis  und  Zerstörung  unterliegende  Qegenstände  von  Q. 
Schobert  (D.R. P.Nr.  169044)  ist  gekennzeichnet  durch  einen  Oehalt 
an  arsenigsaurem  Kalk,  der  in  Verbindung  mit  den  üblichen  Farben- 
bindemitteln ,  wie  Leinöl ,  Harzen  u.  dgl.,  und  mit  oder  ohne  Zusatz  von 
Farbenpigmenten  und  Verdünnungsmitteln  verwendet  wird. 

Anstrichmasse  für  Schiffe  zum  Schutze  gegen  Muschel- 
ansatz u.dgl.  von  C.  Nürnberger  und  C.  Obermann  (D.  R  P. 
Nr.  174  746)  besteht  aus  ungefähr  30  Proz.  Steinkohlenteer,  10  Pros. 
Schwefelkohlenstoff,  10  Proz.  gelbem  Phosphor,  20  Proz.  Schwefel, 
0,5  Proz.  eingedampftem  und  dann  fein  pulverisiertem  Lysol,  20  Pioi. 
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eingedampftem  und  dann  fein  pulverisiertem  Tabakabsud,  0,5  Proz.  stark 
eingedampftem  Essigsprit  und  9  Proz.  Leinöl. 

Verfahren  zur  Herstellung  einer  klaren,  homo- 
genen, flüssigen  und  flüssig  bleibenden  Anstrichmasse 
der  Norddeutschen  Wollkämmerei  und  Kammgarn- 
spinnerei (D.  R.  P.  Nr.  166  663)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß 
man  einerseits  Kolophonium  mit  der  maximalen  Menge  eines  geeigneten 
Metalloxydes,  besonders  Zinkoxyd,  unter  teil  weisem  Ersatz  des  Zinkoxyds 
durch  Magnesia  verseift ,  andererseits  ein  Neutralwollfett  mit  Gehalt  an 
geringen  Mengen  von  Magnesiaseife  der  WoUfettsfturen  herstellt  und  das 
Gemisch  der  so  gewonnenen  Körper  in  geeigneten  Lösungsmitteln,  z.  B. 
schwerem  Steinkohlenteeröl,  auflöst. 

Verfahren  zur  Herstellung  einer  nicht  wegwasch- 
baren Kalkfarbe  von  J.  Ullrich  (D.R.P.  Nr.  171842)  ist  dadurch 
gekennzeichnet,  da£  Kalkhydrat  einem  Gemisch  von  filtrierter  Jauche, 
Salpetersäure  und  Glycerin  zugesetzt  wird.  —  Nach  dem  Zusatz  (D.  R.  P. 
Nr.  174  505)  wird  die  Salpetersäure  durch  Schwefelsäure  ersetzt 

Verfahren  zur  Herstellung  von  lithographischen 
Druckfarben  aus  Firnis  und  Glycerin  zur  Verwendung  ohne  Wischen 
und  Feuchten  der  Charlottenburger  Farbwerke  A.-G.  (D.  R.  P. 
Nr.  169  947)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  da£  dem  zur  Zuführung  von 
Luft  geschlagenen  oder  gerührten  Firnis  ein  aus  Glycerin  und  einem 
Balsam,  weichem  Harz  oder  natürlichem  Terpentin  bestehendes  Gemenge 
in  kleiner  Menge  zugesetzt  wird,  und  daß  zum  Schluß  eine  kleine  Menge 
Ammoniak  zugefügt  wird. 

GlycerinundFirnis  enthaltende  Zusatzpaste  für  gewöhnliche 
Flachdruckfarben  derselben  Farbwerke  (D.  R.  P.  Nr.  170983) 
besteht  aus  100  bis  160  Teilen  Harz,  insbesondere  Dammarharz,  25  bis 
30  Teilen  Mineralöl,  insbesondere  Petroleum,  290  bis  430  Teilen  Glycerin, 
120  bis  260  Teilen  Firnisprodukten,  insbesondere  Leinölfirnis. 

Scheibenfarbreibmaschine  von  A.  Stumpf  (D.  R.  P. 
Nr.  167  144)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  eine  in  einem  entsprechend 
geformten  Farbbehälter  rotierende  Schnecke  die  zu  verarbeitende  Farbe 
durch  den  mit  Schlitzen  oder  Löchern  versehenen  Boden  des  Behälters 
auf  eine  Reibscheibe  drückt,  welche  mit  spiralförmigen,  vom  Mittelpunkt 
gegen  die  Peripherie  verlaufenden  Nuten  versehen  ist,  zum  Zwecke,  die 
Reibflächen  beliebig  fest  gegeneiander  pressen  zu  können. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Ölfarben  oder  Pasten 
aus  Zink-  oder  anderen  Oxyden  oder  Metallsalzen  von  G.  Parrot 
(D.  R.  P.  Nr.  175  402)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  oxydiertes 
Leinöl  mit  Wasser  und  Metalloxyd  zur  Emulsion  schlägt. 

Harzfarben  aus  Pigmenten  und  Elemiharz  von  F.  Büttner 
(D.  R.  P.  Nr.  170  646)  sind  dadurch  gekennzeichnet,  daß  sie  kein  ver- 
flüssigendes Lösungs-  oder  Bindemittel  enthalten ,  zu  dem  Zwecke ,  ihre 
Homogenität  und  chemische  Zusammensetzung  bis  zur  Verwendung  un- 
verändert zu  bewahren. 
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Verfahren  zur  Herstellung  eines  Widerstands* 
fähigen  Wand-  und  Deckenan  s  tr  i  ches  von  steinartigeni 
Aussehen  von  J.  Scheele  (D.  R.  P.  Nr.  174  729)  ist  dadurch  gekenn- 
zeichnet, dafi  die  geputzte  FlAohe  nach  dem  Ornndieren  zuerst  mit 
Ölfarbe  getupft  wird ,  welcher  in  öi  odor  Terpentin  angerührte  Kreide 
zugesetzt  ist,  worauf  die  Fläche  mit  Firnis  überzogen  und  der  noch  feuchte 
Anstrich  mit  erforderlichenfalls  gefärbten  Sägespänen  bedeckt  wird. 

Malgrund  für  Ölmalerei  ans  Leim,  Oiycerin,  öl  und  Füll- 
körpern  von  F.  Leiber  (D.  R.  P.  Nr.  176  120)  ist  gekennzeichnet  durch 
einen  Zusatz  von  Spiritus. 

Verfahren  zum  Bronzieren  von  Gegenständen  aller 
Art,  insbesondere  Rahmen,  Leisten  u.  dgl.,  von  0.  P.  Reu  hl  (D.  R.  P. 
Nr.  176121),  ist  dadurch  gekennzeichnet,  dafi  eine  aus  Bronzepulver 
und  dem  Elebmittel  bestehende  Bronzemasse  in  fein  verteiltem  Zustand, 
z.  B.  durch  Druckluftzerstäuber,  auf  die  Gegenstände  geblasen  wird. 

Schleifbare  Grundmasse  für  Lackierereizwecke  von 
W.  Timpe  (D.  R.  P.  Nr.  165446)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  dafi  sie 
als  wesentlichen  Bestandteil  feingesiebte  und  gemahlene  Braunkohlen- 
asche enthält. 

Mattlack  von  F.  Qoldscheider  (D.  R.  P.  Nr.  165  141)  ist 
gekennzeichnet  durch  den  Zusatz  von  Stärke  zu  einem  der  bekannteo 
weingeisthaltigen  Lacke. 

Verfahren  zur  Herstellung  eines  Überzuges  auf 
Bildern,  Photographien  u.  s.  w.  unter  Verwendung  von  Kollodium 
von  G.  Seile  (D.  R.  P.  Nr.  168  124)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  dafi 
diesem  ein  Zusatz  von  Xylol  oder  ähnlichen  Kohlenwasserstoffen  ge- 
macht wird,  zum  Zwecke,  dem  Überzug  eine  matte  Oberfläche  zu  geben. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Losungen  der  Gellu- 
loseester  und  anderer  Bestandteile  von  Lacken  von  L.  Lederer 
(D.R.P.  Nr.  175379)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  dafi  man  als  Lösungs- 
mittel Acetylentetrachlorid  für  sich  oder  in  Mischung  mit  anderen 
Lösungsmitteln  verwendet 

Verfahren  zur  Herstellung  einer  Schutzschicht  im 
Innern  von  Wasserleitungsrohren  der  Deutsch-Österreichischen 
MannesmannrOhren- Werke  (D.  R.  P.  Nr.  175631)  ist  dadurch 
gekennzeichnet,  dafi  auf  die  Innenfläche  der  Wasserleitungsrohre  ein  bei 
gewöhnlicher  oder  mäßiger  Temperatur  leicht  flQssiger  LeinOllack  auf- 
getragen und  die  Lackschicht  dann  durch  Durchleiten  hoch  erhitzter 
Luft  schnell  erhärtet  wird,  um  das  Zusammenfliefien  des  Lackes  zu  ver- 
hindern und  einen  gleichmäßigen,  fest  haftenden  Überzug  zu  erzielen. 

Den  LeinOltrockenprozefi  untersuchte  eingehend  A.  Genthe 
(Z.  angew.  1906,  2087).  Es  wurde  gefunden,  dafi  das  licht  auf  die 
Reaktionsgeschwindigkeit  stark  beschleunigend  wirkt.  Hauptsächlich 
scheinen  die  Strahlen  kurzer  Wellenlänge  von  besonderer  Wirkung  zu 
sein.  Dies  stimmt  mit  der  Erfahrung  der  Maler  überein,  dafi  die  grünen 
und  blauen  Farben,  besonders  die  weifien  sogenannte  gute  Trockner, 
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roten  and  braunen  und  besonders  die  schwarzen  sohlechte  Trockner 
sind.  Durch  zahlreiche  Messungen  im  Dunkeln,  im  Licht,  bei  erhöhter 
Temperatur,  bei  verschiedenem  Siccativzusatz  wurde  nachgewiesen,  da£ 
in  jedem  Falle  eine  Autokatalyse  vorliege.  Eine  ganze  Reihe  von  um- 
ständen madien  es  wahrscheinlich,  daß  der  Autokatalysator  peroxyd- 
artigen  Charakter  hat.  Er  konnte  jedoch  nicht  isoliert  werden.  Nach 
Engler  und  Weißberg  muß  man  eine  molekulare  Autoxykatalyse 
annehmen.  Das  Leinöl  bildet  den  Katalysator  prim&r  und  wirkt  dann 
als  Aeceptor.  Die  Siccative  sind  als  Pseudokatalysatoren  aufzufassen, 
die  nur  beschleunigend  auf  die  Bildung  des  Autokatalysators  wirken. 
Es  wurde  ferner  die  Ostwaldsche  Formel  für  autokatalytische 
Reaktionen  zur  Anwendung  gebracht  Die  erhaltenen  Resultate  ließen 
sich  durch  diese  Gleichung  ausdrücken,  so  daß  die  Trockengeschwindig- 
keiten einen  zahlmäßigen  Ausdruck  fanden.  Die  Sauerstoffaufnahme 
wurde  durchschnittlich  zu  23  Proz.  bei  Zimmertemperatur  und  im 
Dunkeln ,  im  UvioUicht  zu  25,8  Proz. ,  und  bei  95^  zu  26,5  bez. 
34,7  Proz.  gefunden.  Über  die  Hauptreaktion  lagert  sich  eine  andere, 
die  in  der  Hauptsache  aus  einer  langsamen  Verbrennung  der  organischen 
Substanz  besteht  Ein  Teil  des  Sauerstoffs  wird  namentlich  im  Licht 
und  bei  höherer  Temperatur  durch  diese  Nebenreaktion  verbraucht 
Der  Oxydation  parallel  geht  eine  Polymerisation.  Das  Gewicht  der 
flüchtigen  Reaktionsprodukte  wurde  ebenfalls  bestimmt  und  zu  etwa 
15  Proz.  gefunden. 

Leinöle  untersuchte  H.  Thaysen  (D.  pharm.  Oes.  1906,  277), 
darunter  ein  mittels  kalter  Pressung  selbst  dargestelltes.  Vier  erstarrten 
bei  — 18^  das  selbstdargestellte  bei  — 17*  und  eins  bei  —  21*.  Eeins 
der  öle  erreichte  das  spezif.  Gew.  0,936 ;  es  schwankte  von  0,930 
bis  0,933. 

Die  Einwirkung  von  Ozon  auf  Leinöl  untersuchten  E. 
Molinari  und  K  Soncini  (Ber.  deutsch.  1906,  2735),  —  A.  H. 
Sabin  (J.  Chemical  1906,  578)  und  H.  R.  Procter  (das.  S.  1287)  die 
Oxydation  des  Leinöles. 

Leinöluntersuchung.  H.Thoms  und  G.Fendler(Chemzg. 
1906,  832)  widerlegen  Angaben  von  Niegemann. 

Den  gegenwärtigen  Stand  der  Lackfabrikation  be- 
sprach W.  Lippert  (Chem.  Rev.  1906,  196)  in  einem  Vortrage  vor 
der  Maler-Innung. 

Die  Prüfung  von  Farben  und  Anstrichen  bespricht  J.  R. 
Hoeckel  (Chem.  Rev.  1906,  115). 

Der  Apparat  zur  Bestimmung  der  Zähflüssigkeit 
von  Firnissen  von  E-Valenta  (Chemzg.  1906,  583)  besteht  aus  einem 
63  cm  langen  cylindrischen  Glasrohre  F(Fig.  59  S.514),  dessen  innerer 
Durchmesser  etwa  13  mm  beträgt  An  das  Rohr,  welches  am  oberen 
Ende  offen  ist,  ist  ein  Glashahn  0,  dessen  Bohrung  10  bis  11  mm  Durch- 
messer beträgt,  angeschmolzen.  Das  Rohr  ist  am  obersten  Teile  in  einer 
federnden  Messinghülse  H  festgeklemmt,  welche  zwei  senkrecht   zur 
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Rohrachse  angeordnete  Stahlscbneiden  S  trAgt     Mit  diesen  Schneides 
ist  das  Qlasrohr  in  einer  aus  zwei  beweglicfaeii  Ringen  bestehenden  Auf- 
hange Vorrichtung  80  aufgehSngt,  dafi  die  Rohrachse  stets  eine  lotreohts 
Lage   annimmt.     Zur  Biohnng  des  Apparates 
Fig.  59.  wurde  die  Fallzeit  einer  Engel  in  Wasser  und 

dann  in  RicinusOl  von  20"  durch  mehrere  Ver- 
I  suche  ermittelt    Zu  diesem  Zwecke  wurde  das 

I . ...  X^''        Fallrohr  mit  der  betreffenden  FlDssigkeit  gefQUt 
t       I  "^  b— — A     lind  die  9  mm  im  Dnrohmesaer  haltende  Silber- 
kugel  fallen  gelassen.     Als  Zeitmesser  bei  Er- 
mittelung  der  Fallzeit   diente   ein  Metronom, 
welches  in  der  Minute  auf  120  Sohlige  gestellt 
war.     Nachdem  die  Kugel  das  Rohr   passiert 
hatte,  wurde  dieselbe  durch  Drehung  des  Bahnea, 
bei  oben  mit  dem  Daumen  geschloBsen  gehalte- 
neröffnungdesFallrohres,  in  eine  untergestellte 
Schale  fallen  gelassen ,  das  Rohr  mit  der  be- 
treffenden Flflssigkeit  aufgefflllt  u.s.  w.  und  der 
Tersuoh  einige  Male  wiederholt     Als  Resultat 
wurde   die  Durchschnittsfallzeit   von  10  Ver- 
suchen   angenommen.      Dieselbe    betrug    fflr 
Wasser  :=>  1 ,  ffir  Ricinus9l  —  33  Sekunden.     Ist  der  Apparat  geeicht, 
so  wird  die  RQhre  durch  Offnen  des  Hahnes  entleert,  sorgfältig  gereinigt 
und  mit  dem  zu  prQfenden  Firnis  gefüllt ,  wobei  darauf  zu  achten  ist, 
daß  in  der  FlflsaigkeitesAule   keine  Luftblasen   stehen   bleiben.     Nnn 
wird  die  Fallzeit  der  Euget  in  dem  zu  prßfenden  Firnisse  in  der  bweits 
geschilderten  Weise  ermittelt 

Untersuchung  von  HarzOL  Nach  Dtz  (Chem.  Rev.  1906, 
48)  lassen  sich  mit  dem  Aceton  verfahren  geringe  Zusätze  von  Minnalfil 
zum  HarzOl  (5  bis  10  Proz.)  nicht  nachweisen.  Bessere  Resultate  ergab 
die  von  Finkener  angegebene  Methode  mittels  eines  Gemisches  von 
10  Vol.  Alkohol  (0,8182  spez.  Qew.  bei  15,5«)  und  1  Vol.  Chloroform. 
1  Vol.  HarzOl  ist  in  10  Vol.  dieses  Oeraisohes  klar  lOslich ,  während 
Mineralöl  selbst  in  100  Vol.  ungelöst  bleibt.  Es  wurden  einige  HarzAla 
untersucht ,  die  teils  unter  1 6 ,  teils  bis  zu  1 7  co  Chloroform- Alkohol- 
mischuDg  zur  vollständigen  LOsung  gebrauchten ;  in  allen  Fällen  bleibt 
jedoch  etwa  zugesetztes  Mineralöl  ungelöst  zurDck.  Versuche  mit 
Tetrachlorkohlensteff  ergaben  keine  Resultate,  da  beide  öle,  und  zwar  in 
jedem  Volumen,  sich  vollständig  klar  auflösten.  Die  Differenaen,  die 
bei  dem  Verfahren  von  Holde,  das  sich  auf  die  LOeUchkeit  der  Han- 
6le  in  96proz.  Alkohol  grQndet ,  entetehen ,  sind  hauptsächlich  der  ver^ 
schiedenen  LOalichkeit  der  HarzOle  in  96proz.  Alkohol  zuzosohreibeD. 
Die  von  Holde  angewandte  Bestimmung  des  Brediungsezponenten  fOr 
die  Untersuchung  der  HarzOle  wurde  bei  HarzOlen,  UinenlClen  uul 
Mischungen  der  beiden  öle  angewandt;  ein  Zusatz  von  HineratSl  er- 
niedrigt die  Refraktion  des  letzteren.     Nach  der  Methode  von  Holde, 
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die  einen  Zusatz  von  Mineralöl  (mit  Ausnahme  von  Petroleum)  bis  zn 
1  Proz.  erkennen  l&ßt,  wird  das  zu  untersuchende  öl  mit  96proz.  Alkohol 
im  Sohüttelcylinder  bei  Zimmerw&rme  behandelt  Bleibt  ein  beträcht- 
licher Teil  ungelöst ,  so  wird  dieser  in  geeigneter  Weise  abgeschieden, 
gereinigt  und  dessen  Brechungsindex  bestimmt.  Ist  in  dem  Falle ,  wo 
nur  geringe  Mengen  Mineralöl  vorhanden  sind,  dieses  in  Lösung  ge- 
gangen ,  so  wird  dasselbe  unter  Zusatz  kleiner  Mengen  Wasser  als  Öl- 
tropfen  wieder  ausgeschieden ,  diese  in  geeigneter  Weise  gereinigt  und 
deren  Brechungsindex  bestimmt. 

Harze. 

Amerikanisches  Kolophonium.  Nach  P.  Levy  (Ben 
deutsch.  1906, 3043)  kommt  der  den  Hauptbestandteil  des  amerikanischen 
Kolophoniums  bildenden  Abietinsfture,  welche  sich  in  guter  Aus- 
beute und  vorzüglicher  Reinheit  durch  Destillation  dieses  Harzes  unter 
vermindertem  Druck  erhalten  läßt,  die  Zusammensetzung  CseHioOf  zu. 
Bei  der  Destillation  liefert  dieselbe  unter  Abspaltung  von  Kohlensäure 
einen  Kohlen  wasserstofiF: 

C|0H29COOa  =  ^^i9H|9  -r-  COj. 

Der  Kohlenwasserstoff  C19H10  ist  identisch  mit  dem  Kolophen, 
welchem  D  e  vi  11  e  die  Formel  CiqH^i  und  Bischof  f  und  Nastvogel 
G^oHi)  zuschreiben,  sowie  mit  dem  Abieten  Ci^H^g  von  Easterfield 
und  Bagley.  Diese  Formulierungen  sind  indessen  auf  Grund  der 
Bildung  des  Kohlenwasserstoffes  aus  Abietinsäure  zu  verwerfen.  Auch 
die  frühere  Annahme,  die  Abietinsäure  entstehe  aus  Kolophen  durch 
Oxydation ,  ist  durch  die  oben  erwähnten  Tatsachen  hinfällig  geworden. 
Durch  Einwirkung  von  Phosphorpentachlorid  oder  Thionylchlorid  auf 
Abietinsäure  wird  das  entsprechende  Säurechlorid  erhalten,  welches  sich 
aber  nicht  in  analysenreiner  Form  gewinnen  läfit,  da  es  schon  bei  der 
Destillation  im  Vakuum  Zersetzung  erleidet  Durch  wiederholtes 
Fraktionieren  gelang  es,  aus  diesen  Zersetzungsprodukten  eine 
finrblose,  intensiv  blau  fluoreszierende,  ölige  Verbindung,  Abietin  ge- 
nannt, vom  Sdp.  200  bis  202^  bei  17  mm  Druck  zu  erhalten,  deren 
Analysen  auf  Ci^Hsg  stimmende  Zahlen  ergaben : 

Abietinsäurechlorid  C|9H,,.C0G1  —  C19H,,  -f-  CO  —  HCl. 

Fichtenharz.  Nach  P.  Klason  und  J.  Köhler  (J.  prakt 
1906,337)  ist  das  im  Sommer  selbstgeflossene  Fichtenharz  (Sommerharz) 
verschieden  von  dem  im  Winter  geflossenen.  Bei  der  Vakuumdestillation 
von  dem  in  Petroleumäther  löslichen  Teil  des  Sommerharzes,  welches 
wahrscheinlich  aus  denselben  Säuren ,  wenn  auch  in  anderen  Verhält- 
nissen als  im  Winterharz  besteht,  wurden  isomere  Säuren  erhalten.  Die 
eine  davon  dreht  etwa  [ä\j)  =»  —  60®  und  schmilzt  bei  198  bis  199®. 
Wahrscheinlich  ist  diese  Säure  aus  der  stark  linksdrehenden,  im  Winter- 
harz befindlichen  hervorgegangen.  Die  zweite  von  den  Säuren  im 
Winterhars  (die  rechtsdrehende?)  findet  sich  als  eine  aus  dem  Destillat 
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erhaltene  isomere  reohtsdrehende  Säare  wieder.  Diese  Säure  ist  leichter 
löslich  als  die  eben  erw&hnte  linksdrehende,  ist  aber  noch  nicht  in  völlig 
reiner  Form  dargestellt  Zweckmäßig  nennt  man  die  durch  Erhitzen 
veränderten  Säuren  Eolophon säuren.  Die  linksdrehende  kann  man 
die  a-,  die  rechtsdrehende  die  /f-Eolophonsäure  nennen.  Die  ursprüng- 
lichen im  Harze  vorkommenden,  mehr  aktiven  Säuren  werden  als  Sapin* 
säuren  bezeichnet  Die  aus  Fichten-  und  Föhrenharz  wie  auch  aus 
amerikanischem  Kolophonium  dargestellten  Säuren ,  wie  Abietinaäuren, 
Silvinsäure,  Pininsäure  und  vielleicht  auch  Eolopholsäure,  sind  wahr- 
scheinlich Mischungen  von  den  genannten  Eolophon-  und  Sapinsäuren. 
Die  a-  und  /^-Eolophonsäuren  sind  isomorph.  Die  Sapinsäuren  werden 
vorzugsweise  leicht  oxydiert,  und  die  dabei  entstandene  Säure  C^H^^Qi 
nimmt  weiter  Sauerstoff  auf,  so  daß  eine  ganze  Reihe  oxydierter  Säuren 
entstehen  kann.  Die  Empfindlichkeit  der  Harzsäuren  gegen  Sauerstoff 
ist  im  Sommer  und  Winter  sehr  verschieden. 

Zum  Bleichen  des  Schellacks  wird  nach  L.  E.  Andes 
(Ghem.  Rev.  1906,  166)  das  Harz  in  der  gerade  zur  Lösung  genügend 
starken  kochenden  Soda-  oder  Potaschelösung  unter  langsamem  Ein- 
tragen  und  dauerndem  Eochenderhalten  gelöst,  einige  Tage  mit  einer 
Ghlorkalklösung  in  Berührung  gelassen,  wobei  eine  Ausßllung  von 
Schellack  nicht  eintreten  soll ,  die  Lösung  dann  mit  verdünnter  Säure, 
am  besten  Essigsäure,  ausgefällt,  der  Niederschlag  bis  zu  völlig  neutraler 
Reaktion  des  Waschwassers  ausgewaschen,  hierauf  in  kochendes  Wasser 
eingetragen  und  in  diesem  nach  Verflüssigung  gedreht,  um  schließlich 
den  Schellack  in  Stangen-  oder  Zopfform  mit  seidenglänzendem  Aus- 
sehen zu  bringen.  Im  Handel  kommen  zwei  Sorten  gebleichten 
Schellacks  vor :  in  Spiritus  klar  lösliche  und  in  diesem  Lösungsmittel 
nur  milchig-trübe  lösliche  Ware.  Bei  der  klar  löslichen  Sorte  wurde  beim 
Verarbeiten  der  Schellack- Alkalilösung  auch  das  Schellackfett  (Wachs), 
welches  in  warmem  Zustande  in  der  Lösung  fein  verteilt  ist,  ausgeechieden, 
während  bei  der  nur  eine  trübe  Lösung  ergebenden  Ware  soldies  mit 
enthalten  ist.  Es  ist  aber  nicht  ausgeschlossen,  daS  bei  nicht  klar 
löslicher  Ware  auch  Anteile  von  Chlorkalk  vorhanden  sind,  oder  dafi  die 
ün-  oder  Schwerlöslichkeit  auf  langem  Lagern  der  Ware  beruht  Man 
hat  die  Erfahrung  gemacht,  daß  Schellack,  in  gebleichtem  Zustande 
lange  liegend,  im  Laufe  der  Zeit  schwer-  und  schließlich  sogar  ganz  un- 
löslich wird.  —  Sehr  oft  wird  Schellack  mit  Eolophonium  verfälscht 

Die  Untersuchung  von  Schellack  besprechen  J.C.Ümney 
(OU  Colour.  1905,  1403),  F.  Ulzer  (Chem.  Rev.  1906,  55)  und  A.  C. 
Langmuir  (J.  Chemical  1905,  12). 

Die  Verfälschung  von  Bernstein  bespricht  H.  Braun 
(Bayer.  Ind.  1906,  171),  besonders  das  Zusammenpressen  vonAbftllen. 

Die  Eigenschaften  der  Eopale.  Nach  Bottier  (Chem. 
Rev.  1906,  51)  besteht  Hymenaea-Eopal  (südamerikanischer  Kopal)  fuX 
nur  aus  freien  Harzsäuren.  In  Gelb-Benguela>Eopal  und  Weiss-Angohk 
Eopal  bilden  die  Harzsäuren  den  Hauptbestandteil,  daneben  finden  sich 
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in  ihnen  noch  geringe  Mengen  der  resistenten  Körper  (von  Tschirch 
als  ,4^e8ene'^  bezeichnet).  Eine  ähnliche  Zusammensetznng  wie  diese 
Kopale  besitzen  der  Rot- Angola- Eopal  und  der  Oelb-Benguela-Kopal, 
jedoch  kommt  in  diesen  eine  etwas  größere  Menge  von  sog.  Besenen  vor. 
Von  letzteren  enthalten  in  aufsteigender  Linie  Sierra  Leone-Eopal,  Weiss- 
Benguela-Kopal  und  Kongo- Eopal  noch  etwas  erheblichere  Mengen,  da 
von  ihren  Bestandteilen  auch  infolge  wiederholter  Behandlung  mit 
alkoholischen  Laugen  nur  der  grössere  Teil,  d.  h.  die  Harzsfturen,  an 
Kali,  bez.  Natron,  gebunden  werden  konnte.  Kamerun- Kopal  besteht 
auch  aus  Harzsäuren  und  Resenen,  ebenso  Zanzibar-Kopal;  es  ist  wahr- 
scheinlich, daß  der  erstere,  welcher  sich  gegen  alkalische  Einwirkung 
in  erheblichem  Grade  resistent  zeigte,  in  seiner  Zusammensetzung  dem 
letzteren  nahe  steht.  Manila-Kopal  ist  größtenteils  aus  freien  Harz- 
säuren zusammengesetzt;  er  enthält  noch  mehr  Resen  (12  Proz.)  wie 
Zanzibar-Kopal  (6  Proz.).  Kaurie- Kopal  besteht  aus  freien  Harzsäuren 
und  etwas  Resen ;  auch  Bomeo-Kopal  (ein  dammarähnliches  Harz)  setzt 
sich  aus  Harzsäuren  und  Resenen  zusammen.  Abweichend  von  den 
Qbrigen  Kopalen  überwiegen  bei  dieser  Kopalsorte  die  indifferenten 
Körper,  d.  h.  die  Resene,  gegenüber  den  Harzsäuren.  —  Außerdem 
kommen  in  den  Kopalen  noch  ätherische  öle  (beim  Schmelzen  und  bei 
trockener  Destillation  auftretend),  femer  Bitter-  und  Farbstoffe  vor.  Die 
Harzsäuren  der  Kopale  müssen  zu  der  Klasse  der  Oxysäuren  gezählt 
werden;  sie  enthalten  Hydroxyl  und  Carboxyl.  Durch  Einwirkung 
von  Salpetersäure  und  durch  schmelzendes  Kali  werden  manche 
Harzsäuren ,  wie  die  im  Zanzibar-Kopal  vorkommende  Trachylolsäure, 
C54Hsb09(OH)(COOH)),  oxydiert;  es  bilden  sich  hierbei  Oxalsäure, 
COOH— OOOH  und  Pikrinsäure  CeH,(OH)(NOs),,  bei  Behandlung  mit 
konzentrierter  Salpetersäure  und  Salicylsäure  und  Oxalsäure,  infolge  der 
Oxydation  mittels  Kali.  Zanzibar-Kopal  enthält  von  Harz-  oder  Resinol- 
säuren  (Trachylolsäure  und  Isotrachylolsäure)  84  Proz.  Bei  Manila- 
Eopal  macht  die  freie  Harzsäure  etwa  80  Proz.  aus;  Tschirch  nennt 
sie  a-  und  /^-Mankopalolsäure,  CioHigO^.  Kaurie-Kopal  bestehtauch 
größtenteils  aus  freien  Harzsäuren.  Während  letztere  in  diesem  Kopale 
zum  weitaus  überwiegenden  Teile  amorph  (a  u.  /9-Kaurolsäure,  CnH^oOi, 
Kaurinolsäure,  CitHuO^,  und  Kauronolsäure,  GisH^iOf )  und  nur  zu  einem 
kleinen  Anteile  kristallinisch  (Kaurinsäure,  C1OH10O9)  vorkommen,  sind 
die  freien  Harzsäuren  des  Manila-Kopales  nur  amorph. 

Lösungsmittel  für  Harze.  Versuche  von  M.  Bottier 
(Ghemzg.  1006,  215)  über  die  Löslichkeit  der  Kopale  und  anderer  Harze 
in  Dichlorhydrin,  Methyläthylketon,  Terpineol,  Tetrachlorkohlenstoif  und 
wässerigen  Chloralhydratlösungen  ergeben,  daß  auch  in  diesen  Lösungs- 
mitteln die  weicheren,  meist  an  Lufteinschlüssen  reicheren  Harze  leichter 
löslich  sind  als  die  härteren. 

Verfahren  zur  Herstellung  eines  harzartigen  Kon* 
densationsproduktes  aus  Phenol  und  Formaldehyd- 
lösnng  unter  Anwendung  von  Säuren  als  Kondensationsmittel  von 


518  ^-  Omppe.    Sonstige  organisch-chemische  Industrie. 

L.  Blum  er  (D.  R.  P.  Nr.  172  877)  ist  dadurch  gekennzeichnet, 
dafi  man  zum  Zweck  der  Herstellung  eines  dem  Schellack  ähn- 
lichen Harzes  Formaldehyd  auf  Phenol  in  molekularen  VerhAltnisaen 
(d.  h.  1  Mol.  Phenol  auf  1  Mol.  Formaldehyd)  bei  Temperaturen, 
die  bis  zum  Siedepunkt  des  Beaktionsgemisches  erhöht  werden,  ein- 
wirken läßt,  unter  Anwendung  yon  in  der  wässerigen  Formald^yd- 
lOsung  gelösten  organischen  Oxysäuren  als  Eondensationsmittel.  —  In 
einem  geräumigen,  verbleiten,  mit  Haube  und  Abzugsrohr  versehenen 
Doppelkessel  werden  155  k  technische  Weinsäure  mit  150  k  40proz. 
Formaldehydlösung  versetzt.  Durch  gelindes  Erwärmen  wird  die  Säure 
vollständig  gelöst  und  dann  195  k  lOOproz.  technischer  Carbolsäure 
hinzugegeben.  Hierauf  wird  so  lange  gelinde  erhitzt,  bis  die  Reaktion 
eintritt,  welche  letztere  den  ganzen  Kesselinhalt  etwa  10  Minuten  lang 
in  lebhaftem  Sieden  erhält.  Nach  beendigter  Reaktion  schwimmt  das 
Harz  als  ölige  Masse  auf  der  Oberfläche ,  von  wo  es  abgenommen ,  in 
heißes  Wasser  gebracht  und  durch  Kochen  unter  Zugabe  von  wenig 
Ammoniak  von  dem  in  geringer  Menge  anhaftenden  Phenol  und  Form- 
aldehyd befreit  wird.  In  kaltes  Wasser  gegossen,  erstarrt  es  sofort  zu 
weißen,  dem  Schellack  gleichenden  Stangen. 

Verfahren  zur  Gewinnung  von  in  verdflnnten  Alkali- 
laugen leicht  löslichen,  harzartigen  Produkten  aus  Harz- 
ölen unter  gleichzeitiger  Gewinnung  öliger  und  wässeriger  Destillate 
von  H.  N  ö  r  d  1  i  n  g e  r  (D.  R.  P.  Nr.  1 75  633)  ist  dadurch  gekennzeichnet, 
daß  Harzöle  nach  Pat.  163446  (J.  1905,  77)  bei  Temperaturen  über 
100®  so  lange  mit  einem  kräftigen  Strom  von  Luft,  Sauerstoff  oder 
ozonisierter  Luft  behandelt  werden ,  bis  der  Rückstand  in  verdünnten 
Alkalilaugen  löslich  ist,  während  die  entweichenden  Dämpfe  behufs  Ge- 
winnung öliger  und  wässeriger  Destillate  kondensiert  werden. 

Kautschuk. 

Plantagenkautschuk.  Nach  W.  Schellmann  (Pflanzer. 
1906, 17)  liefern  Hevea  und  Manihot  in  wenigen  Jahren  guten  Eautsdiiik, 
Ficus  elastica  und  Gastilloa  elastica  erst  bedeutend  später.  —  Roh» 
kautschuk  aus  Ostafrika  ist  nach  Schellmann  (das.  8.  1  u.  129)  als 
gut  zu  bezeichnen»  Für  Deutsch-Ostafrika  ist  Hevea  brasiliensis  am 
aussichtsvollsten. 

Die  Eautschukgewinnung  in  üsambara  nimmt  nach 
„Usambara  Post^^  beständig  zu.  Die  Plantage  „Tongoni^  von  Wolters 
lieferte  dies  Jahr  zuerst  einen  Ertrag  von  600  k.  Die  Pflanzung  besteht 
erst  seit  3  Jahren. 

Plantagenkautschuk  von  Ceylon  und  Malesien  ist  nach 
Bürge  SS  (India  Rubber  1906,  286)  weniger  gut  als  wilder  Hevea* 
Parakautschuk  aus  Südamerika. 

Die  Kautschukerträge  aus  Kickxia  elastica  sind  nach 
Strunk  (Qummiztg.  1905,  248)  in  Nordkamerun  nur  etwa  halb  so  groi 
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als  in  Südkamerun.  —  Nach  S.  S  o  8  k  i  n  (das.  S.  294)  liefert  am  Kamerun« 
berge  ein  Baum  150  bis  170  g  Kautschuk. 

Kautschukgewinnung.  Nach  H.  Jumelle  (Le  Caoutohouc 
1906,  422)  erhält  man  aus  den  Rinden  von  Landolphia  Perrieri  nicht 
nur  harzftrmeren,  sondern  auch  mehr  Kautschuk  als  aus  den  Rinden  von 
Maacarenhasia  longifolia.  —  Nach  E.  deWildeman  (das.  S.  424)  ist 
Funtumia  elastica  der  beste  Kautschukbaum  fQr  Afrika. 

Kautschuk  in  Madagaskar.  Nach  H.  Jumelle  (Le 
Caoatchouc  1906  Nr.  32)  stammt  der  rote  Madagaskar-Kautschuk  von 
twei  Schlingpflansen,  Landolphia  spherocarpa  (einheimischer  Name  reiabo) 
und  L.  Perrieri  (piralahy  oder  vahealahy  der  Eingeborenen),  der  schwarze 
Kautschuk  ist  das  Produkt  verschiedener,  von  den  Sakalaven  guidroa  ge- 
nannten BAume,  der  Maacarenhasia  lisianthifiora,  M.anceps  und  M.  longi- 
folia. Ein  graugelblicher  Kautschuk  stammt  von  der  Liane  lombiro 
genannt,  d.  i.  Gryptostegia  madagascariensis,  eine  untergeordnete  Sorte 
liefert  Marsdenia  verrucosa,  eine  bokalahy  genannte  Schlingpflanze. 
Euphorbia  Pirahazo  gibt  einen  weißlichen,  mittelwertigen  Kautschuk. 

Heveakautschuk.  Nach  E.  de  Wildeman  (Le  Gaoutchouc 
1906,  396)  gibt  es  verschiedene  Heveaarten.  Im  Amazonengebiete 
werden  die  Samen  unter  faulende  Blätter  auf  den  Boden  gelegt,  wo  sie 
in  14  Tagen  hochschießen  und  im  dritten  Jahre  bereits  die  Kakaopflanzen 
flberragen,  denen  sie  dann  als  vorzflgliche  Schattenbäume  dienen.  Die 
Rentabilität  der  Kautschukpflanzung  ist  dreißigmal  hOher  als  die  der 
Kakaopflanzung  am  gleichen  Orte. 

Die  Kautschukgewinnung  auf  der  Plantage  Kepiti- 
galla  beschreibt  Etherington  (India  Rubber  1906,  107).  —  Nach 
H.  Q.  Oranger  bewährt  sich  in  Columbien  der  schnell  wachsende 
Baum  Manihot  Olaziovii,  welcher  den  Ceara-Kautschuk  liefert.  —  Nach 
E.  deWildeman  (Le  Gaoutchouc  1906,  455)  gibt  es  verschiedene 
Arien  von  Manihot  Olaziovii. 

Zur  Anzapfung  von  Kickxia  elastica  liefern  nach 
H.  Strunk  (Tropenpflanzer  1906,  141)  Yertikalschnitte  in  10  cm 
Abstand  die  beste  Ausbeute. 

Latex  der  Kickxia  elastica.  Nach  H.  Strunk  (Ber.  d. 
pharm.  Oes.  1906,  214)  ist  die  Kickxia  (Funtumia)  elastica  der  wich* 
tigste  Kautschukbaum  Westafrikas.  Sein  Verbreitungsgebiet  reicht  von 
der  Ooldkflste  über  Kamerun  bis  zum  Kongo.  Bei  der  Kickxia  wird  die 
Koagulation  meistens  durch  Kochen  des  Latex  erzielt.  Der  Latex  wird 
durch  Anschneiden  der  Rinde  zum  Ausfließen  gebracht  Er  nimmt  mit 
der  H5he  des  Baumes,  also  auch  mit  der  Dicke  der  Rinde  ab.  Die  Ein- 
geborenen Kameruns  erhalten  den  Kickxiakautschuk  in  der  Weise,  daß 
sie  den  frisch  gesammelten  Latex  mit  etwa  der  Hälfte  Wasser  versetzen 
und  dann  in  TontApfen  kochen.  Das  Kochgeschirr  ist  alsdann  mit  einer 
weißen,  käsigen  Masse  erfüllt,  welche  sich  leicht  zusammenballt  Man 
formt  die  Masse  zu  etwa  5  cm  dicken  Stäben,  die  dann  in  kleine  Stücke 
zerschnitten  und  getrocknet  werden.     Die.  Gerinnung  des  Latex  geht 
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aber  auoh  ohne  Anwendung  von  Wärme  von  statten  am  besten,  wenn 
man  eine  Menge  in  die  fünffache  Menge  Waseer  gießt,  das  sich  in  einem 
hohen  Gfefäße  befindet.  Der  Kautschuk  scheidet  sich  nach  wenigen 
Sekunden  als  schneeweißer,  käsiger  Brei  oder  auch  zusammenhängend 
an  der  Oberfläche  des  gelblich  gefärbten,  klaren  Serums  ab  und  kann 
durch  Schleudern  gewonnen  werden.  Der  so  erhaltene  Kautschuk  ver- 
liert bald  an  Elastizität  und  wird  auch  schnell  klebrig.  Das  Elebrig- 
werden  ist  auf  Oxydationsvorgänge  zurückzuführen.  —  Der  so  aus- 
geschiedene Kautschuk  enthielt  nach  vollständigem  Austrocknen  noch 
6,25  Proz.  Eiweißstoffe,  im  Serum  blieben  noch  1,88  Proz.  gelöst  Beim 
Behandeln  dieses  Kautschuks  mit  Petroläther  blieben  aufgequollene 
Stückchen  zurück,  die  aus  wasserlöslichen  Substanzen  (Zucker,  Pflanzen- 
schleim, Salze,  Eiweiß)  bestanden,  welche  in  dem  durch  Kochen  aus- 
geschiedenen Kautschuk  weniger  enthalten  sind.  Doch  bleibt  beim 
Kochen  des  Latex  immer  eine  gewisse  Menge  unkoaguliert  zurück, 
welche  durch  Fällen  mit  Wasser  gewonnen  werden  kann.  Bei  vielen 
Kautschukpflanzen  beschleunigen  Säuren  die  Koagulation  des  Latex. 
So  wird  z.  B.  von  den  Eingeborenen  Süd-Kameruns  der  saure  Saft  der 
Bossangapflanze  (Cortus  afer  und  C.  Lucanasianus)  zur  Koagulation  des 
Latex  der  Landolphiaarten  verwendet,  auf  den  Latex  der  Kickxia  elastica 
bat  dieser  Saft  keinen  Einfluß,  ebenso  verhalten  sich  0,1  und  0,5  und 
0,25  Proz.  Essigsäure,  Salzsäure  von  25  Proz.  in  kleinen  Mengen  ver- 
hindert sogar  die  Koagulation,  während  sie  starke  Salzsäure  von  32  Proz. 
beschleunigt 

Mono-Kautschuk.  Im  Schutzgebiet  Togo  wird  aus  einer 
Ficusart,  Sagada-  oder  Tetetu-adrobo ,  dieser  den  Niger  Flakes- Pasten 
ähnliche  Mono-Kautschuk  folgendermaßen  gewonnen:  Der  aus  Einhieben 
durch  ein  Haumesser  ausfließende  Milchsaft  wird  von  einem  aus  Mais- 
mehl bereiteten  faustgroßen  Klumpen  aufgenommen,  mit  welchem  der 
Kautschuksammler  die  Ausflußstellen  betupft  Der  Milchsaft  scheint  im 
Maiskloß  infolge  der  Einwirkung  eines  Fermentes  sofort  zu  koagulieren. 
Der  Kloß  wird  nun  in  Wasser  geknetet  und  der  erhaltene  Kautschuk 
unter  Wasser  aufbewahrt  (Tropenpfl.  1906,  546). 

Verfahren  zur  Oewinnung  haltbarer,  auf  große 
Entfernungen  versandfähiger  Milchsäfte  beliebiger  Oammi- 
arten  von  L.  M  o  r  i  s  s  e  (D.  R.  P.  Nr.  1 76  66 1 )  ist  dadurch  gekennzeichnet, 
daß  man  die  die  Milchsäfte  liefernden  Bäume  an  denjenigen  Stellen ,  die 
mit  den  ausfließenden  Milchsäften  in  Berührung  kommen,  mit  wässerigen 
alkalischen  LGsungen  behandelt ,  welch  letztere  auch  den  Auffang-  und 
Versandgefäßen  oder  in  an  sich  bekannter  Weise  den  mit  dem  Milchsaft 
schon  gefüllten  Oefäßen  event  gleichzeitig  mit  antiseptischen  Mitteln, 
wie  Phenol  oder  Formol,  zugesetzt  werden. 

Verfahren  zur  Oewinnung  der  Guttapercha  und 
Balata  aus  Blättern  und  Holzteilen  der  diese  Stoffe  liefernden  Bäume 
und  Sträucher  von  F.  Frank  und  B.Marckwald  (D.  RP. 
Nr.  165997)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  diese  mit  dünnen  Lüsangen 
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von  Ätzalkalien  oder  kohlensauren  Alkalien  unter  mäßigem  Druck  so  lange 
erhitzt  werden ,  bis  die  geschmolzene  Quttapercha  bez.  Balata  aus  den 
Holzteilen  ausgetreten  ist  und  sich  infolge  ihres  geringen  spezifischen 
Gewichts  an  der  Oberflfiche  der  angewendeten  Lauge  gesammelt  hat ,  so 
daß  eine  Behandlung  mit  irgend  welchen  Lösungsmitteln  für  Guttapercha 
oder  Balata  entbehrlich  gemacht  wird. 

Verfahren  zur  Herstellung  vondflnnenEautschuk- 
bUttern  von  A.  G.  Blessier  (D.  R  P.  Nr.  175  297)  ist  dadurch 
gekennzeichnet,  daß  reinem  Paragummi  nach  vorheriger  Erweichung  ein 
gepulvertes  Gemisch  von  Zinkoxyd  und  Magnesia  mit  Schwefelblüte 
beigefügt  wird. 

Verfahren  zum  Überziehen  von  Yulkanitplatten  mit 
Metallfolien  der  Neurostaing-Gesellschaft(D.R  P.Nr.  170361) 
ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  zur  Erzielung  einer  innigen  Verbindung 
zwischen  Metall  und  Kautschuk  Folien  verwendet  werden,  die  aus  einer 
Legierung  zweier  Metalle  bestehen ,  von  denen  das  eine  vom  Schwefel 
gar  nicht  und  das  andere  stark  angegriffen  wird ,  so  daß  der  Schwefel 
des  Kautschuks  beim  Vulkanisationsprozeß  die  Folien  bis  zu  einem  ge- 
wissen Grade  anfitzen  kann. 

Verfahren^  zum  Vulkanisieren  der  in  Form  von 
Gummistreifen  um  den  Leiter  herumgepreßten  Isolierschicht  elek- 
trischer Leitungen  von  J.  Kils6e  (D.  R  P.  Nr.  168467)  ist  dadurch 
gekennzeichnet,  daß  die  Isolierschicht  durch  einen  durch  den  Leiter  ge- 
schickten Strom  von  innen  heraus  erhitzt  wird. 

Vulkanisiervorrichtung  für  Kautschukschläuche 
und  Hartkautschukrohre  mit  Heizvorrichtung  zum  Hindurchführen  des 
Formlings  von  F.  Handrock  (D.  B.  P.  Nr.  173  082)  ist  dadurch  ge- 
kennzeichnet, daß  die  Heiz  Vorrichtung  aus  einem  unmittelbar  vor 
dem  Pressemundstück  angeordneten  Heizmantel  besteht,  der  den 
aus  dem  Mundstück  austretenden  Formung  umgibt,  ohne  ihn  zu  be- 
rühren. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Hohlkftmmen  oder 
anderen  Hohlkörpern  aus  Kautschuk,  die  nur  mit  Metallfolie 
bedeckt  vulkanisiert  werden ,  von  H.  Traun  &  Söhne  (D.  RP. 
Nr.  170  118),  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  zum  Zwecke  des  ^ien 
Austrittes  der  Luft  während  der  Vulkanisation  zwischen  die  un- 
vulkanisierten  Kammhälften  ein  Böhrohen  aus  beliebigem  Material  ein- 
gelegt wird. 

Presse  zur  Herstellung  von  Hartgummistöpseln  für 
Flaschenverschlüsse  u.  dgl.  mit  schrittweise  geschalteter  sowie  mit 
Formlöchem  versehener  Transportvorrichtung  und  mit  dieser  zusammen 
arbeitender  Preßvorrichtung  der  Vereinigten  Berlin  -  Frank- 
furter Gummiwarenfabriken  (D.  R  P.  Nr.  170195). 

Wickelband  zum  Einwickeln  auf  Trommeln  zu  vulkanisierender 
Kantschukdecken  der  Asbest-  und  Gummiwerke  Alfred  Cal- 
mon,  Aktiengesellschaft  (D.  R  P*  Nr.  167  721). 
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Metallisch  elastischer  Stoff,  bestehend  aus  der  innigen 
Yerbindung  von  Kautschuk,  Guttapercha  oder  ähnlichen  Stoffen,  mit 
feinen  metallischen  Spänen,  von  F.  0.  Walker  (D.  R  P.  Nr.  172382), 
ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  Drehspäne  o.  dgl.  in  verfilztem  Zustande 
in  der  elastischen  Masse  durch  Pressung  eingebettet  sind. 

Verfahren,  um  Oummi  von  den  mit  ihm  yerbundenen 
Stoff  fasern  zu  trennen,  von  H.  Penther  (D.  R.  P.  Nr.  174083X 
ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  Stofffasem  durch  Vermittelung  von 
Spitzen  oder  Zacken,  die  sich  auf  einer  mit  dem  &ut  in  Berfihnmg 
tretenden  Fläche  befinden,  durch  Losreißen  von  dem  Oummimaterial 
entfernt  werden,  wobei  eine  Zerkleinerung  des  GummimaterialsmOglidist 
vermieden  wird. 

Verfahren  zur  Wi  ede  r  brauch  bar  mach  u  n  g  von 
vulkanisierten  Gnmmiabfällen  unter  Verwendung  von 
schwefelbindenden  Stoffen  von  A.  Kittel  (D.  R.  P.  Nr.  172  866)  ist 
dadurch  gekennzeichnet ,  daß  die  zerkleinerten  Qammiabfftlle  mit  der- 
artigen Stoffen ,  z.  B.  kohlensauren  Alkalien  oder  Ätzalkalien ,  in  pnlver- 
förmigem ,  trockenen  Zustande  gemengt  werden ,  worauf  die  erhaltene 
Masse  zu  Kuchen  gepreßt  und  in  gepreßtem  Zustande  einer  Temperatur 
von  220  bis  280<*  durch  2  bis  3  Stunden  je  nach  der  Art  des  zu  ver- 
wendenden Materials  ausgesetzt  wird. 

Verfahren  zur  Wiedergewinnung  von  vulkani- 
siertem Kautschuk  und  Ebonit  von  B.  Roux  (D.RP.Nr.  166639) 
ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  der  Kautschuk  oder  das  Ebonit  in  kleine 
Stückchen  oder  in  KOrnerform  übergeführt,  erforderlichenfalls  mit 
Schwefel  versetzt  und  bei  einer  Temperatur,  die  150<^  erreichen  kann, 
und  einem  Druck,  der  100  bis  500  Atmosphären  und  mehr  erreichen 
kann,  komprimiert  wird. 

Verfahren  zum  Regenerieren  von  Kautschuk  von 
P.  Alexander  (D.  R.  P.  Nr.  171  037)  ist  dadurch  gekenuEeichnet, 
daß  bei  der  Lösung  der  KautschukabWle  außer  dem  flüchtigen  liOsunga- 
mittel  noch  solche  Körper  zugesetzt  werden ,  welche  sich  seihet  durch 
Schwefelaufnahme  kautschukartig  verändern. 

Verfahren  zum  Wi  ed  er  ver  w  en  d  bar  m  ao  h  en  von 
Kautschukabfällen  von  L.  T.  Petersen  (D.  R  P.  Nr.  174797) 
ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  die  zerkleinerten  Abfälle  in  ge- 
schlossenen Gefäßen  mit  einer  wässerigen  Phenol-  oder  KreoeotlOsung 
auf  150  bis  190«  erhitzt. 

Herstellung  von  HartgummistGpseln  nach  Vereinigte 
Berlin-Frankfurter  0  u  m  m  i  war  en  f  a  brik  en  (D.  R.  P. 
Nr.  164  893  u.  166  062). 

Die  Einwirkung  des  atmosphärischen  Sauerstoffes 
aufden  Parakautschuk  untersuchte  E.  Herbst  (fier.  deutsch. 
1906,  523). 

Das  Trocknen  von  Rohgummi  in  VakuumtrockenflohränkeB 
ist  nach  E.  Schulze  (Oummiztg.  1906,  65j6  u.  681)  nicht  vorteilhaft, 
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er  empfiehlt  das  Trocknen  in  warmer  Luft  —  A.  Wassmann  (das. 
S.  1107)  wärmt  den  Schrank  mit  ^/^  At-Dampfdruck  an,  schiebt  die  mit 
Bohgummifellen  beschickten  Horden  in  den  Schrank,  schliefit  diesen 
dicht  ab,  evakuiert  bis  zu  65  oder  70  mm  Quecksilber,  wobei  die  Tem» 
peratur  auf  35  bis  40®  steigt.  Man  läßt  auf  etwa  30®  zurückgehen  und 
hält  diese  Temperatur  2  Stunden  lang  an.  Dann  trocknet  man  noch 
1  bis  2  Stunden  bei  50  bis  60®,  bei  geringeren  Kautsohuksorten  nicht 
Aber  45®.  Para  trocknete  bei  65  mm  Vakuum  und  50  bis  55®  schon  in 
1  i/f  Stunde  vollständig  aus. 

Das  Kaltvulkanisieren  in  einer LGsung  von  Schwefelchlorfir 
in  Schwefelkohlenstoff  untersuchte  B.  Ditmar  (Oummiztg.  1906,  394 
u.  678).  Er  findet,  daß  vulkanisierter  Para  stets  eine  größere  Belastung 
und  Dehnung  aushalte  als  un vulkanisierter  Para ,  daß  die  Belastungs- 
grenze bis  zu  einer  Tauchdauer  von  5  Min.  steige ,  dann  falle ,  wieder 
ansteige,  daß  die  Dehnbarkeit  bis  zu  einer  Tauchdauer  von  3  Min.  an- 
steige, bis  zu  8  Min.  abfalle,  dann  bei  9  Min.  wieder  hochsteige. 

Vulkanisieren  von  Kautschuk.  Nach  B.  Ditmar 
(Gummiztg.  1906,  918)  wird  unter  gleichen  Bedingungen  der  Schwefel- 
zuschläge und  Vulkanisationsdauer  brasilianischer  Heveakautschuk  so- 
wohl hinsichtlich  Elastizität  als  auch  BeiBfestigkeit  ganz  erheblich  von 
einigen  bedeutend  harzreicheren  Kautschuksorten  flbertroffen. 

Bei  der  Heißvulkanisierung  des  Kautschuks  wurde 
nach  B.  Ditmar  (Oummiztg.  1906,  972,  999  u.  1077)  durch  steigende 
Zusätze  von  Kongokautschukharz  zu  Para-Schwefelmischungen  die  Beiß- 
belastung der  Proben  erniedrigt,  die  Dehnung  bis  zum  Bi£  erhöht  und 
die  Aufnahmefähigkeit  für  Sauerstoff  gesteigert.  —  Zusatz  von  Bleiglätte 
bis  zu  40  Proz.  verbessert  den  vulkanisierten  Kautschuk. 

Kreide  im  vulkanisierten  Kautschuk  ist  nach  B. 
Ditmar  (Oummiztg.  1906,  1054  u.  1076)  kolloidisiert  —  E.  Herbst 
(das.  S.  891  u.  998)  und  W.  Esc h  (das.  S.  870)  bestreiten  dieses. 

Beim  Vulkanisieren  des  Kautschuks  wird  nach  B» 
Ditmar  und  A.  W  agner  (Gummiztg.  1906,  1280)  ein  Teil  des  Harzes 
durch  Schwefel  chemisch  gebunden. 

Die  Oeschmaoksveränderung  von  Bier  durch  Qummi* 
schlauche  wird  nach  0.  Bodo  (W.  Brauer.  1906,  93)  nur  durch 
zugesetzte  Faktis  veranlaßt  Es  sollte  daher  ffir  alle  Geräte  aus  Gummi, 
die  mit  Bier  in  Berührung  kommen  können,  nur  unter  Garantie  faktisfreie 
Ware  verlangt  werden. 

Faktisse  in  der  Kabelindustrie.  S.  Axelrod  (Gummiztg. 
1906,  1052)  findet,  daß  bei  einem  Verhältnis  von  Faktis  zu  Kautschuk 
wie  50  :  100  die  physikalischen  Eigenschaften  seiner  Mischungen 
günstiger  sind  als  bei  nur  anorganischen  Füllmitteln ,  da£  jedoch  bei 
übertrieben  hohem  Faktiszusatz  die  Eigenschaften  wegen  der  starken 
Verlängerung  des  Kautschuks  mit  diesem  voluminösen  Füllmittel  un- 
günstiger werden.  Vor  allem  hängt  die  Qualität  einer  Kabel  misohung 
von  der  Menge  und  Güte  der  angewendeten  Kautschuksorten  ab ,  fn^ner 
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▼on  dem  YalkaBisationskoeffizienten  der  fertigen  Mischung,  welcher  die 
Lebensdauer  der  Mischung  bestimmt  Die  Vorschriften  für  Kabel- 
mischungen sollen  vor  allen  Dingen  einen  Mindestgehalt  an  erstklassigem 
Kautschuk  und  den  höchsten  zulässigen  Vulkanisationskoeffizienten  vor- 
schreiben, hingegen  chlorhaltige,  säurehaltige  und  metallhaltige  Bei- 
mischungen verbieten.  Brauner  Faktis  sollte  nicht  verboten  werden; 
weiße  Chlorschwefelfaktis  sind  von  der  Verwendung  ausgeschlossen. 

Durit  ist  ein  von  der  Fabrik  Fritz  Heede  in Hannover-MQnden 
hergestelltes  Kautschukfabrikat,  das  von  der  Firma  folgendermaßen 
charakterisiert  wurde :  „Durit  ist  ein  aus  einer  neuen  chemischen  Ver- 
bindung und  einer  dadurch  bedingten  neuen  Hersteliungsweise  hervor- 
gegangenes Oummierzeugnis,  welches  gegenfiber  dem  bisher  gebrauchten 
Material  wesentliche  Vorzüge  aufweist^'.  —  Nach  Untersuchungen  von 
R  Thal  (Apoth.  1906,  623)  dürfen  Duritschläuche ,  da  die  Durit- 
masse  bleihaltig  ist,  für  den  medizinischen  Qebrauch,  besonders  zn 
Drainagezwecken ,  nicht  zugelassen  werden ;  selbst  2proz.  PhenollOsung 
nimmt  in  kurzer  Zeit  Blei  aus  den  Schläuchen  auf.  Die  Duritschläuche 
besitzen  eine  bedeutend  geringere  Elastizität  und  Dehnbarkeit  als  die 
aus  Parakautschuk  und  Schwefelantimon  hergestellten  Schläuche.  — 
Auch  in  ökonomischer  Beziehung  ist  die  Verwendung  von  Duritfabrikaten 
im  Militär-Medizinalressort  unmöglich ,  da  sowohl  Duritschläuche ,  als 
auch  Eisbeutel  beim  Aufbewahren  an  der  Luft  leicht  verderben ,  und  die 
Schläuche  in  der  vorgeschriebenen  2proz.  Phenollösung  nicht  aufbewahrt 
werden  können.  Aus  Parakautschuk  und  Schwefelantimon  hergestellte 
Schläuche  erleiden  selbst  bei  fünfjährigem  Liegen  in  trockener  Labo- 
ratoriumsluft keine  Veränderung  und  werden  auch  durch  2proz.  Phenol- 
lösung im  Verlaufe  derselben  Zeit  fast  nicht  beeinflußt,  indem  nur  Spuren 
von  Antimon  in  Lösung  gehen ,  wobei  jedoch  keine  Abnahme  der  Dehn- 
barkeit stattfindet  und  kein  Aufquellen  der  Schläuche  eintritt.  Femer 
kann  angenommen  werden,  da£  auch  die  Duritsitzringe  undHeifiwasser- 
beutel  sich  nicht  so  lange  unverändert  halten  werden,  wie  die  aus  Para- 
kautschuk ,  Zinkoxyd  und  Schwefel  hergestellten  Gegenstände.  —  Der 
Oehalt  an  etwa  5  Proz.  in  Sproz.  alkoholischer  Natronlauge  löslicher 
Substanzen  berechtigt  zur  Annahme,  daß  die  untersuchten  Duritfabrikate 
nicht  aus  Parakautschuk ,  sondern  aus  einer  Kautsohuksorte  geringerer 
Qualität  hergestellt  waren,  welche  Annahme  auch  in  der  leichten 
Verderblichkeit  der  Schläuche  und  Bisbeutel  Unterstützung  finden 
dürfte. 

Für  Rohkautschukbestimmung  empfiehlt  R.  Ditmar 
(Qummiztg.  1906,  204  u.  364):  1.  Bestimmung  der  Feuchtigkeit  durch 
Trocknen  von  etwa  1  g  Rohkautschuk  aus  dem  Balleninnem  bei  60*. 
2.  Herstellung  einer  Durohschnittsprobe  aus  4  bis  10  g  Rohkaatsehiik 
durch  zweckentsprechende  Behandlung  auf  einer  Versuchswaise.  3.  Be- 
stimmung der  anorganischen  Verunreinigungen  durch  Verasohung  von 
1  g  des  Durchschnittsmusters  im  Platintiegel.  4.  Bestimmung  des 
Harzgehaltes   in  etwa  4  g  der  am  besten  im  Vakuumexsiooator  über 
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H^SOi  getrockneten  Durohschnittsprobe  durch  3-  bis  östündiges  Ex- 
trahieren mit  130  cc  Aceton  im  Soxhlet.  5.  Quellen  von  etwa  1  g  der 
entharzten  und  im  Vakuumexsiccator  über  Paraffin  getrockneten  Durch- 
achnittsprobe  durch  Erhitzen  mit  10  co  Benzol  auf  dem  Wasserbade. 
Es  sind  etwa  2  Stunden  erforderlich,  damit  eine  gleichmäßig  dünnflüssige 
Quellung  entsteht  6.  Bestimmung  der  Summe  der  organischen  und 
anorganischen  Verunreinigungen  durch  Zentrifugieren  der  Benzoi- 
quellung.  Die  Benzolquellung  wird  in  die  gewogenen  und  graduierten 
Gläser  einer  Zentrifuge  gebracht  und  10  bis  20  Minuten  lang  zentri- 
fugiert  Die  vollkommen  klare  Quellung  wird  abgegossen,  der  Nieder- 
schlag mit  reinem ,  warmen  Benzol  aufgerührt  und  von  neuem  zentri- 
fugiert  und  dies  so  oft  wiederholt,  bis  der  Niederschlag  vollkommen  rein 
ist  Dann  wird  nacheinander  mit  etwas  Aceton  und  Äther  zentrifugiert 
und  schließlich  bei  90^  getrocknet  und  gewogen.  Die  Differenz  von  6 
und  3  ergibt  den  Oehalt  an  organischen  Verunreinigungen.  Der  Bein- 
kautschukgehalt ergibt  sich  aus  der  Differenz  sämtlicher  Bestimmungen 
von  100;  er  kann  aber  auch  dadurch  bestimmt  werden,  daß  nach  dem 
Zentrifugieren  die  mit  dem  Waschbenzol  vereinigte  Benzolquellung  auf 
dem  Wasserbade  zur  Trockne  verdampft  und  der  Rückstand  im  Vakuum- 
exsiccator über  Paraffin  getrocknet  und  gewogen  wird. 

Die  Eautschukuntersuchung  bespricht  ausführlich  W. 
Esch  (Oummlztg.  1906,  494,  870  u.  919). 

Für  die  Untersuchung  von  Kautschuk  ist  nach  R. 
Ditmar  (Qummiztg.  1906,  394,  441  u.  608)  das  von  Weber 
empfohlene  Pyridin  unbrauchbar,  da  es  auch  Peche  und  Asphalte  löst 
Essigäther  löst  nicht  nur  Eautschukharze ,  sondern  auch  einen  Teil  des 
Kautschuks.  —  Auch  nachW.  Esch  (das. S. 324 u. 629) ist  Pyridin  nicht 
verwendbar. 

Zur  Prüfung  von  Kautschukwaren  auf  ihre  Haltbar- 
keit erhitzt  R.  Ditmar  (Oummiztg.  1906,  628)  die  Kautschukproben 
in  Sauerstoffatmosphäre  auf  100^  in  einem  Bombenofen  und  ermittelt 
die  Gewichtsänderung,  die  teils  positiv  infolge  Oxydation,  teils  negativ 
infolge  Überführung  freien  Schwefels  in  Schwefeldioxyd  sein  kann.  Vor 
und  nach  der  Oxydation  stellt  man  mit  den  Kautschukmustem  Reiß« 
proben  an. 

Zur  Bestimmung  des  Antimongehaltes  im  vulka- 
nisierten Kautschuk  erhitzt  B.  Wagner  (Chemzg.  1906,  638) 
0,5  bis  1  g  der  fein  zerkleinerten  Probe  mit  der  fünffachen  Menge  eines 
Gemisches  von  iTeil  Natriumnitrit  und  4  Teilen  Kaliumcarbonat  und 
fällt  die  Lösung  mit  Schwefelwasserstoff. 

Die  Untersuchung  von  Ebonit  oder  Hartgummi  bespricht 
R  Thal  (Chemzg.  1906,  499). 

Mistelkautschuk.  O.  Fendler  (Qummiztg.  1906,  181) 
untersuchte  den  Kautschuk  aus  den  vor  kurzem  in  Venezuela  auf- 
gefundenen Kautschukmisteln.  Von  dem  über  H^SO«  getrockneten 
Kautschuk  sind  82,88  Proz.  in  Petrolftther  löslich.   Aus  der  PetrolAther- 
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lösung  sind  52,18  Proz.  Eautschuksubstanz  durch  Alkohol  ausfällbar, 
während  der  Rest  Harz  ist. 

Guttapercha  und  Balata.  Nach  W.  A.  Caspar!  (J. 
Chemical  1905, 1274)  sind  die  Kohlen wasserstolEfe  der  Guttapercha  und 
Balata  identisch ;  beide  verhalten  sich  bei  der  trockenen  Destillation  und 
beim  Nitrieren  ähnlich. 

Die  Balata  wird  nach  R.  D i t m a r  (Gummiztg.  1906,  522)  aus 
dem  Milchsafte,  hauptsächlich  in  Venezuela,  Surinam  und  Guyana,  ge- 
wonnen. Der  Milchsaft  scheidet  rascher  Balata  aus  als  Kautschuk- 
milchsaft  den  Kautschuk.  Man  scheidet  die  Balata  durch  Verdunsten 
des  Wassers  an  der  Sonne  oder  durch  Kochen  oder  durch  Zusatz  von 
Säuren  ab.     Die  Säuremethode  wird  selten  angewandt. 

Cellnloid  n.  dgl. 

Verfahren,  Celluloid  unentflammbar  zu  machen,  von 
G.  E.  Wood  ward  (D.  R.  P.  Nr.  171428),  ist  gekennzeichnet  durch 
Vermischung  des  Celluloids  mit  einer  Lösung  von  Fischleim  unter  Zu- 
satz von  arabischem  Gummi,  Gelatine  und  Rflböl. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Kämmen  zur  Haar- 
pflege aus  Celluloid  der  Rheinischen  Gummi-  und 
Celluloid  -  Fabrik  (D.  R  P.  Nr.  165  988)  ist  dadurch  gekenn- 
zeichnet, daB  ein  nicht  vorgeformter  Celluloidstreifen,  dessen  Dicke  und 
Länge  gleich  der  Rückenstärke  und  Länge  des  herzustellenden  Kammes 
ist,  und  dessen  Breite  so  gewählt  wird,  daB  das  Gesamtvolumen  des 
Cellnloidstreifens  dem  Volumen  des  herzustellenden  Kammes  ungeflhr 
gleichkommt,  derart  in  eine  Form  eingelegt  und  verpreBt  wird,  daß  eine 
Kante  des  Cellnloidstreifens  sich  der  RQckenlinie  der  Kammform  an- 
schmiegt. 

Verfahren  zur  Herstellung  celluloid  artiger  Massen 
derselben  Fabrik  (D.  R.  P.  Nr.  168497)  ist  dadurch  gekenn- 
zeichnet, daß  der  Campher  teilweise  durch  Zucker-  und  Stärkearten 
oder  Dextrin  ersetzt  wird,  die  vorher  mit  Aldehyden  behandelt 
worden  sind. 

Verfahren  zur  Herstellung  celluloidartiger  Massen 
von  C.  Ciaessen  (D.  R.  P.  Nr.  172  941)  ist  gekennzeichnet  durch 
den  teilweisen  oder  völligen  Ersatz  des  Camphers  durch  Isobomyl- 
acetat. 

Zur  Herstellung  celluloidähnlicher  Massen  wiid 
nach  C.  Ciaessen  (D.  R.  P.  Nr.  172 966)  der  Campher  ganz  oder  teil- 
weise durch  Benzylidendiacetessigester  oder  Benzylidenaoeteasigeeter 
oder  durch  Mischungen  beider  ersetzt. 

Nach  dem  Zusatz  (D.  R.  P.  Nr.  172  967)  wird  der  Campher  ganz 
oder  teilweise  durch  das  durch  Einwirkung  von  Salzsäuregas  auf  den 
Benzylidendiacetessigester  entstehende  Kondensationsprodukt ,  das 
3-Methyl-5-phenyl-4,  6-dicarboxäthyl-^,-keto-R-hexen,  ersetzt 
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Naoh  dem  ferneren  Zusatz  (D.R.  P.  Nr.  174259)  wird  der  Campfaer 
ganz  oder  teilweise  durch  Äthylidendiacetessigester  oder  durch 
Mischungen  Von  Äthylidendiacetessigester  mit  Benzylidendiaoetessigester 
oder  Benzylidenacetessigester  ersetzt. 

Yerfahren  zur  Herstellung  von  Gegenständen  aus 
Gelluloidplatten  u.dgl.  durch  Fließen  unter  Erwärmung  und 
Druck  von  Kohl  &  Wengenroth  (D.  R.  P.  Nr.  172  622)  ist  dadurch 
gekennzeichnet,  daß  die  Celluloidplatte  zunächst  durch  Biegen,  Stanzen 
n.  dgl.  teilweise  in  den  Hohlraum  der  Form  eingefQhrt  und  diese  dann 
durch  das  nachfließende  Ceüuloid  in  bekannter  Weise  vollständig  aus- 
gefüllt  wird. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  celluloidähn liehen 
Massen  von  F.Raschig  (D.R.P.Nr.  174914)  ist  gekennzeichnet  durch 
den  völligen  oder  teilweisen  Ersatz  des  Camphers  durch  Cyclohexanon  und 
dessen  Homologe,  Cydohexanol  und  dessen  Homologe  oder  Gemische 
von  diesen  Hexanonen  und  Hexanolen. 

Zur  Herstellung  celluloidartiger  Massen  ersetzen 
Eflhl  &  Ei  sen  mann  (D.  R  P.Nr.  173  796)  die  im  Pat  128  120 
(J.  1902,  693)  die  dort  als  Gampherersatz  bei  der  Celluloidfabrikation 
verwendeten  Phosphorsäureester  durch  die  Einwirkungsprodukte  des 
Phosphoroxychlorids  bez.  Phosphortrichlorids  oder  Phosphorthiochlorids 
auf  Dichlorhydrin  oder  durch  (Gemische  dieser  Einwirkungsprodukte. 

Verfahren  zur  Herstellung  celluloidartiger  Massen 
der  Badischen  Anilin-  und  Sodafabrik  (D.  R  P.Nr.  173020) 
ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  zur  Herstellung  derselben  den 
Gampher  bez.  dessen  Ersatzmittel  ganz  oder  teilweise  durch  Benzyliden- 
diacetat  oder  dessen  Monochlorsubstitutionsprodukte  ersetzt. 

Verfahren  zur  Darstellung  celluloidähnlioher 
Massen  derselben  Bad.  Fabrik  (D.  R.  P.  Nr.  176474)  besteht  darin, 
daß  man  die  Alkylacetverbindungen  derjenigen  drei-  und  mehrfach 
chlorierten  Aniline,  in  welchen  beide  Orthosteilungen  zur  Aminogruppe 
durch  Ghlor  besetzt  sind,  mit  Ausnahme  dess-Methylacettetradiloranilids 
und  des  Benzylacetpentachloranilids,  mit  Nitrocellulose  in  bekannter 
Weise  verarbeitet. 

Presse  zum  Formen  von  Gegenständen  aus  Gelluloid 
o.  dgl.  von  G.  W.  Ludovici  (D.  R  P.  Nr.  170  196). 

Verfahren  zur  Herstellung  eines  Ersatzmittels  für 
Ebonit,  Hörn,  Gelluloid  u.  dgl.  durch  Kondensation  von  Phenolen 
mit  Formaldehyd  von  W.  H.  Story  (D.RP.  Nr.  173990)  ist  dadurch 
gekennzeichnet ,  daß  man  Formalin  mit  Garbolsäure  etwa  im  Verhältnis 
von  3  zu  5  Gewichtsteilen  miteinander  vermischt  und  in  einem  lose 
verschlossenen  oder  mit  RQckflußkühler  versehenen  Gef&ß  einige  Zeit 
kocht,  bis  die  Masse  eine  milchige  BeschaffoDheit  angenommen  hat, 
worauf  man  diese  in  einem  offenen  GeHlße  so  lange  weiterkocht  und 
eindampft,  bis  sie  zähe  und  dickflQssig  geworden  ist,  und  sie  schließlich 
bei  einer  Temperatur  von  etwa  80^  bis  zur  vollständigen  Erhärtung  trocknet 
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Verfahren  zur  Herstellung  einer  plastischen  Masse 
von  A.  Allers  (D.  R  P.  Nr.  168  358)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daB 
man  wftsserigen  AnilinchlorhydratlOsnngen  Fonnalin  (40proz.  Form- 
aldehydlösung)  zusetzt  und  nach  Abkühlung  des  sich  erhitzenden 
Beaktionsgemisches  durch  einen  weiteren  Formalinzusatz  das  Prodnkt 
zum  Erstarren  bringt. 

Verfahren  zur  Herstellung  einer  hartgummifthn- 
liehen  Masse  von  P.  Lacollonge  (D.  R  P.  Nr.  168048)  ist  da- 
durch gekennzeichnet,  dafi  man  eine  Mischung  von  Stearinteer  mit 
Geresin  oder  Ozokerit  event  unter  Zusatz  von  FQllmitteln  mit  Pikrin- 
säure unter  beständigem  RQhren  erhitzt,  die  so  erhaltene  Masse  durch 
erw&rmte  Walzen  hindurchführt  und  die  erhaltenen  Platten  einer  noch- 
maligen Erhitzung  unterwirft 

Verfahren  zur  Herstellung  einer  plastischen  Masse 
aus  durch  Hitze  erweichten,  unter  Zusatz  eines  Bindemittels  zusammen- 
gepreßten Elfenbein-  oder  Homsp&nen,  von  H.  Förster  (D.  R.  P. 
Nr.  168  360),  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  Masse  mit  Fasern  von 
Holzwolle  oder  rohen  Pflanzenfasern  vermischt  wird,  zum  Zwecke,  unter 
gleichzeitiger  Festigung  des  Zusammenhanges  dem  aus  der  Masse  her- 
gestellten Gegenstand  ein  marmorartig  geädertes  Aussehen  zu  verleihen. 

Verfahren  zur  Herstellung  eines  gummiartigen 
Körpers  aus  nitriertem,  nach  der  Nitrierung  erhitztem  Leinöl  oder 
Ricinusöl  von  The  Velvril  Comp.  (D.RP.  Nr.  168 369)  ist  dadurch 
gekennzeichnet,  daß  die  bei  der  Nitrierung  erhaltene  Masse  zunächst 
sorgfältig  ausgewaschen  und  sodann  behufs  Fertigstellung  längere  Zeit 
auf  ungefähr  130<^  erhitzt  wird. 

Verfahren,  selbständigeOelatinegebilde  unterVer- 
wendung von  Formaldehyd,  Akrolein  oder  Ghromverbindungen 
so  zu  härten,  daß  sie  ihre  Gestalt  nicht  verändern,  von  H.  Rumpel 
(D.RP.  Nr.  167  318),  besteht  darin,  dafi  man  auf  diese  Oelatinegebilde 
die  Härtungsmittel  in  Lösungen  von  Alkohol,  Äther,  Aceton  o.  dgL  ein- 
wirken läßt 

Verfahren  zur  Herstellung  neutralen  Pflanzen- 
schleims aus  Stärke  in  fester  Form  von  Gereon  A  Sachse 
(D.  R  P.  Nr.  167  275)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  Stärke  und 
stärkehaljtige  Materialien  in  Iproz.  Natronlauge  maceriert  und  so  lange 
mit  leicht  zersetzbaren  Oxydationsmitteln  behandelt,  bis  die  Masse,  nach 
vorheriger  Neutralisation  der  Lauge  mit  Säure  und  Auswaschen  des 
Aktionsmittels,  in  kochendem  Wasser  sowie  in  kalter  Lauge  löslich  ge- 
worden ist. 

Verfahren  zur  unmittelbaren  Herstellung  farbiger 
Cellulosegebilde  von  Gebr.  van  den  Bosch  (D.RP. 
Nr.  178308)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  eine  Lösung  von 
BaumwoUensamenschalencellulose  durch  Eintreten  in  eine  Fällflüssigkeit 
unter  Benutzung  einer  entsprechenden  Öffnung  zu  den  gewünschten 
Gebilden  formt   —   Die  BaumwoUsaatschalen  werden ,  gleichgültig  ob 
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ihnen  nooh  Baumwollfasem  anhängen  oder  nicht,  in  einer  Natronlauge 
▼on  3  bis  10^  B6.  einige  Stunden  gekooht,  wobei  die  Wirkung  der  Lauge 
doioh  Anwendung  von  Drack  befördert  werden  kann.  Die  Kochflflsaig^ 
keit  wird  darauf  von  der  Masae  getrennt  und  diese  mit  Wasser  ans- 
gewaaohen.  Hiernach  kann  man  die  Masse  in  einem  chlorhaltigen  Bad 
(s.  B.  von  Natriumhypochlorit)  mit  einem  Oehalt  von  etwa  8  bis  4  Proz. 
wirksamem  Chlor  zweckmäßig  bei  etwa  35^  längere  Zeit  macerieren. 
Die  Hasse  erhält  dadurch  eine  knorpelartige  Beschaffenheit  Je  nach 
der  Zeitdauer  der  Einwirkung  gewinnt  man  auf  diese  Weise  ein  Produkt, 
in  welchem  mehr  oder  weniger  des  dem  Ausgangsmaterial  anhaftenden 
Farbstoffes  belassen  ist,  was  den  verschiedenen  Färbungsgrad  der  aus 
diesem  Material  herzustellenden  Gebilde  bedingt  Von  dem  Chlorbad 
wird  die  Saatschalensubstanz  getrennt  Es  folgt  dann  ein  Auswaschen 
mit  Wasser,  dessen  Wirkung  man  gewünschtenfalls  durch  Anwendung 
von  bekannten  Antichlormitteln  unterstützen  kann.  Die  so  erhaltene 
knorpelartige  Substanz  ist  nunmehr  fOr  vorliegendes  Verfahren  geeignet 
Durch  geeignete  Behandlungsweise  oder  Znsätze,  z.  B.  von  Metallsalzen 
oder  Farbstoffen,  kann  man  natürlich  die  bei  dem  beschriebenen  Ver- 
fahren erzielte  Naturfarbe  noch  erheblich  abändern. 

Zur  Herstellung  von  künstlichem  Holz  wird  nach 
E.  Helbing  (D.  R.  P.  Nr.  165582)  Torfmasse,  sofern  erforderlich,  aus- 
gewaschen, um  etwaige  Bestandteile,  wie  Sand,  Lehm  und  ähnliche 
Stoffe,  zu  entfernen.  8  k  Torfmasse,  200  bis  400  g  Strontian-  oder 
Barythydrat,  Kalkhydrat  je  nach  Bedarf,  8  /  schwefelsaure  Tonerde  von 
2^  B.  werden  innig  vermengt  und  einer  Pressung  ausgesetzt,  wobei  das 
überschüssige  Wasser  entfernt  wird  (vgl.  J.  1902,  614). 

Untersuchungen  über  Celluloid.  Nach  W.  Will  (Z. 
angew.  1906,  1377)  enthält  Celluloid  71,5  bis  73,8  Proz.  Nitrocellulose 
und  23  bis  27,3  Proz.  Campher.  Infolge  der  Qelatinierung  und  der 
Gegenwart  verhältnismäßig  großer  Mengen  Campher  hat  die  benutzte 
Nitrocellulose  einen  Teil  ihrer  normalen  Eigenschaften  eingebüßt  Die 
zur  Celluloidfabrikation  dienende  Nitrocellulose  schwankt  im  Stickstoff« 
gehalt  zwisdien  10  und  12  Proz.  Sie  ist  im  ursprünglichen  Zustande» 
wie  alle  Arten  nitrierter  Cellnlose,  empfindlich  gegen  Stoß,  Schlag, 
Reibung  und  verliert  erst  durch  ihre  weitere  Verarbeitung  die  Fähigkeit, 
auf  heftige,  mechanische  Einwirkungen  mit  einem  Bzplosionsvorgange 
zu  reagieren.  —  Nitrocellulose  ist  eine  überaus  leicht  entzündliche,  sehr 
schnell  verbrennende  Substanz.  Auch  diese  Eigenschaft  ist  durch  die 
Anwesenheit  von  Campher,  sowie  durch  den  Umstand,  daß  eine  gelati- 
nierte Masse  vorliegt,  wesentlich  gemildert,  wenngleich  nicht  in  dem 
Grade,  als  angesichts  der  weiten  Verbreitung  von  Celluloid  zu  Zwecken 
des  täglichen  Gebrauchs  erwünscht  wära  Die  Lösung  der  Aufgabe,  ein 
unentflammbares  Celluloid  zu  schaffen,  scheint  noch  in  weiter  Ferne  zu 
liegen.  —  Von  praktischer  Bedeutung  für  die  vorliegende  Frage  ist  ferner 
die  verhältnismäßig  leichte  Angreifbarkeit  der  Nitrocellulose  durch  höhere 
Temperaturen.  —  Nach  vielen  Versuchen  ist  Celluloid  guter  Beschaffen- 
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heit .  eine  relativ  recht  unempfindliche  Substanz.  AuAer  durch  Flamme 
ist  es  nur  schwer  zur  Entzündung  zu  bringen.  Stoß,  Schlag,  Beibuog, 
elektrische  Funken^  Erwärmung  auf  100<^  und  darüber  zünden  weder, 
noch  kennen  solche  Einwirkungen  Explosionen  hervorrufen«  Bedenken 
sind  gerechtfertigt  gegenüber  Celluloiden  mangelhafter  Besohaffenheit 
Solche  können  schon  bei  Temperaturen,  wie  sie  in  geheizten  Räumen  bei 
ungünstiger  Aufbewahrung  in  der  Nähe  der  Heizquelle  u.s.w.  sich  finden, 
zur  Zersetzung  kommen.  Solche  minderwertige  Celluloide  erkennt  man 
am  relativ  niedrig  gelegenen  Yerpuffungspunkt  —  Die  Verbrennung 
entzündeter  Celluloide  vollzieht  sich  ohne  Explosion.  Zu  beachten  ist 
aber,  daß :  1.  Celluloidstaub,  wie  er  wohl  bei  Bearbeitung  des  Celluloids 
auftreten  kann,  bei  der  Entzündung  Veranlassung  zu  einer  Explosion 
geben  kann  und  daß  2.  das  bei  der  Verbrennung  oder  beim  Abbrennen 
von  Celluloid  sich  bildende  Gasgemenge  bei  Zutritt  von  Luft  eine 
explosionsfähige  Gasmischung  liefern  kann.  —  Die  bei  der  Zersetzung 
von  Celluloid  oder  der  Verbrennung  bei  ungenügendem  Luftzutritt  sich 
bildenden  Gase  können  infolge  eines  Gehaltes  an  Stickstoffoxyd,  Kohlen- 
oxyd oder  auch  Blausäure  giftig  wirken,  eine  Tatsache,  die  zumal  auch 
bei  Löscharbeiten  im  Auge  behalten  werden  sollte. 

Stabilität  des  Celluloids.  Nach  £.  Voigt  (Z.  angew. 
1906,  287)  ist  bis  jetzt  keine  Tatsache  bekannt,  die  geeignet  wäre,  die 
leichtere  Zersetzlichkeit  bez.  Entzündlichkeit  von  solchem  Celluloid, 
dessen  Nitrocellulose  minder  gut  ausgewaschen  wurde,  zu  beweisen.  — 
Nach  A.  Voigt  (S.  237)  steht  fest,  daß  verschiedene  nngfinstige 
Momente  zusammentreffen  müssen,  um  Celluloid  zur  Selbstzeraetzung  zu 
bringen,  ebenso  fest  steht  es  aber,  daß  nur  solche  Fabrikate  zur  Selbst» 
Zersetzung  neigen,  welche  sohlecht  entsäuert  sind :  bei  Anwendung  von 
gut  stabilisierter  Kollodiumwolle  werden  alle  elektrischen  und  sonstigen 
geheimnisvollen  Vorgänge  und  Einwirkungen  erfolglos  bleiben.  Bekannt- 
lich wurde  die  fabhkatorische  Herstellung  des  Pyroxylins  im  Großen 
erst  möglich  mit  der  Einführung  des  Holländers.  Erst  die  Zerfasming 
des  Materials,  die  Zerkleinerung  bis  auf  Bruchteile  von  Millimetern  er- 
möglichte die  völlige  Entfernung  der  Säuren  und  anderer  löslicher  nicht 
haltbarer  Oxydationsprodukte,  wodurch  eben  erst  säurefreie  stabile 
Fabrikate  geschaffen  wurden.  Seit  dieser  Zeit  haben  die  Selbst- 
zersetzungen und  Explosionen  von  Schießbaumwolle  aufgehört  —  Aller- 
dings hebt  der  starke  Campherzusatz,  welchen  das  Celluloid  erfährt,  die 
Neigung  zur  Selbstentflammung  und  zur  Explosion  ziemlidi  auf,  und 
ist  es  nur  so  zu  erklären,  daß  größere  Unglücksfälle  bei  Herstellung  des 
Celluloids  noch  nicht  vorgekommen  sind ;  die  Masse  wird  g^gen  Stoß  und 
Reibung  unempfindlich  und  hört  auf,  ein  Explosivstoff  zu  sein,  leicht 
„entzündlich'^  bleibt  sie  aber  immer  noch,  und  je  unreiner  die  Ware  ist, 
um  so  tiefer  liegt  der  Entzündungspunkt 

Zur  Untersuchung  von  Celluloid  wiegt  H.  Dubovits 
2  g  fein  geriebenes  Celluloid  in  einem  mit  150  oc  Marke  bezeichneten 
Kolben,  gibt  dazu  etwa  100  cc  Aceton,  verschließt  mit  dem  Glasstöpsel 
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und  schüttelt  so  lange,  bis  außer  den  Mineralstoffen  alles  gelOst  ist. 
Jetzt  ergänzt  man  die  Lösung  mit  Aceton  auf  160  oc,  schüttelt  durch, 
gießt  100  CO  in  einen  100  co-Eolben  und  benutzt  diesen  Anteil  zur  Be- 
stimmung der  loslichen  Nitrocellulose.  Zu  den  übrigen  50  cc  gießt  man 
etwa  25  cc  einer  8proz.  Salmiakl6sung  und  schüttelt  sie  stark  durch. 
Da  sich  durch  das  Vermischen  des  Acetons  mit  Wasser  Wärme  ent- 
wickelt, kühlt  man  gleichzeitig  unter  fließendem  Wasser  1  bis  2  Min. 
ab,  damit  die  Dämpfe  den  Stöpsel  nicht  herauswerfen.  Nachher  sammelt 
man  den  Niederschlag  in  einem  Ooochschen  Tiegel  (oder  auf  einem  ge- 
trockneten Filter),  befreit  ihn  von  dem  Campher  durch  Waschen  mit  einer 
Mischung  von  1  T.  Aceton  und  1  T.  8proc.  wässeriger  Salmiaklösung, 
dann  wäscht  man  ihn  mit  etwas  abs.  Alkohol  nach  und  trocknet  bei  60^ 
bis  zu  konstantem  Gewicht 

Grorberei,  Leim. 

Eamatschilrinde.  Nach  J.  Pässler  (D.Oerberzg.  1905, 135) 
enthielt  die  von  Saipan ,  einer  Insel  der  Deutsch- Marianen ,  stammende 
Rinde  im  Durchschnitt:  Gerbende  Substanz  29,3,  Nichtgerbstoffe  5,6, 
Unlösliches  52,1,  Wasser  13,  traubenzuckerartige  Stoffe  0,2,  rohrzucker- 
artige Stoffe  0,4  Proz.  Das  Gerbmaterial  gibt  dem  Leder  eine  sehr  helle 
Farbe,  welche  aber  bei  längerer  Belichtung,  wenn  auch  nicht  sehr  dunkel, 
so  doch  deutlich  rot  wird.  Praktische  Gerbversuche  zeigten ,  daß  dies 
Produkt  zur  Gerbung  von  Oberleder  und  in  Verbindung  mit  anderen 
Gerbstoffen  zur  Qerbung  von  Vacheleder  gut  geeignet  ist.  Es  liegt  hier 
ein  sehr  beachtenswertes  Gerbmaterial  vor,  welches  dem  Interesse  der 
Kolonialkreise  zu  Eulturversuchen  zu  empfehlen  ist. 

Einige  Gerbstoffe  untersuchten  E.  Strauss  und  B. 
Oschender  (Z.  angew.  1906,  1121).  Dem  Quebrachogerbstoff  käme 
demnach  die  Formel  [C4|H|40|s(O.CH|)|]s  zu. —  Malettogerbstoff 
hat  dieselbe  Zusammensetzung.  Sumachgerbstoff  ist  von  Tannin  ver- 
schieden. 

Die  Maletrinde  hat  nach  W.  Eitner  (Gerber  1906,  34)  seit 
der  kurzen  Zeit ,  in  welcher  die  europäischen  Gerber  dieselbe  kennen 
lernten,  infolge  einer  Anzahl  von  günstigen  Eigenschaften,  welche  dieser 
Rinde  als  Gerbmaterial  zukommen,  sich  rasch  eingeführt  und  findet 
immer  mehr  Anwendung,  so  daß  die  Nachfrage  dafür  im  steten  Steigen 
begriffen  ist  Angebliche  Verfälschungen  mit  andereit  Eucalyptusrinden 
sind  noch  nicht  bewiesen. 

Quebrachogerbstoff.  M.  Nierenstein  (Ledermarkt,  Coli. 
1906,  141)  versuchte  einen  der  im  Quebrachoholz  enthaltenen  Pyro- 
catechingerbstoffe  zu  gewinnen. 

Elandbohnenwurzel  bespricht  W.Ei tn er  (Gerber  1906, 92). 
Nach  einem  Bericht  des  Direktors  des  Agrikultur-Departements  in  Trans- 
vaal sollen  „Eland  Boontjes'S  die  Wurzeln  vonElephantorrhizaBurchellii, 
einen  hohen  Gerbstoffgehalt  besitzen ;  sie  werden  von  den  Buren  zum 
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Qerben  von  Leder  verwendet  Es  wird  dieeem  Gerbstoff  aber  nach« 
gesagt,  daß  er  dem  Leder  ein  rote  Farbe  gibt,  die  den  Wert  dee  Leder« 
verringert  und  daß  er  das  lieder  unerwünscht  weich  macht  Die  Pflanse 
findet  sich  in  großen  Mengen  in  Transvaal,  Oran je- River-Kolonie  und  in 
den  Hoohlftndem  von  Natal,  und  es  wftre  wohl  möglich,  daß  ihr  Wert  in 
London  mit  Rücksicht  auf  eine  Anpflanzung  in  aolchen  Qegenden  ge- 
scbätat  werden  könnte,  die  für  eine  erfolgreiche  Wattle*(Mimosa-)Kultur 
infolge  Trockenheit  ungeeignet  sind.  —  Nach  Versuchen  im  Imperial 
Institute  in  London  enthält  die  trockene  Wursel  22,3  Pros.  Otfbetoflf 
und  16,8  Proz.  Zuokerstoffe.  Kleine  Gerbversuche  mit  gekJUkten  Kalb- 
fellen gab  ein  weiches,  aber  ziemlich  zähes  Leder  vonbhißrütliohbrmaner 
Färbe,  etwas  heller  als  die  mit  australischer  Mimosarinde  erbaltena 
Damach  bildet  die  Wurzel  von  Elephantorrhiza  Burchellii  für  den  lokalen 
Bedarf  ein  recht  befriedigendes  Oerbmaterial,  es  ist  jedoch  zweifelhaft, 
ob  sich  ein  Export  rentieren  würde.  Als  allgemeine  Regel  kann  man 
annehmen,  daß  sich  der  Export  von  Oerbmaterialen  nur  bei  einem  Oerb- 
stoffgehalt  von  mindestens  30  Proz.  lohnt,  wenn  nicht,  wie  beim  Sumadi, 
besondere  wertvolle  Eigenschaften  dazu  kommen.  —  Dagegen  hält 
Eitner  dieses  Oerbmittel  für  beachtenswert  Nach  dem  sehr  günstigen 
Stande  der  Oanaigrekulturen  in  Osterreich  kann  man  sich  sa  der 
Aufnahme  von  KultivatiQnsverstichen  der  Elandbohnenpflanze  mit  Hoff- 
nung auf  Erfolg  bewogen  fühlen ,  da  der  Qerberampfer  in  nahzu  den* 
selben  Breitegraden  seine  Heimat  hat  wie  die  Elandbohnen ,  und  von 
solchen  aus  sich  sehr  gut  nach  Österreich  verpflanzen  ließ.  Wenn  die 
Elandwurzeln  denselben  Oehalt  an  Gerbstoff  wie  die  Canaigre  ergeben, 
so  hätte  möglicherweise  erstere  Pflanze  den  Vorzug  für  die  Landwirt- 
schaft, da  sie  genießbare  Früchte  trägt,  welche  zumindest  als  Viehfatter 
verwendet  werden  könnten. 

Den  Öerbstoffgehalt  westaustralischer  Rinden  be> 
stimmten  E.  A.  Mann  und  R.  E.  Co  wies  (J.  Chemical  1906,831): 


Gewöhnl.  Malettorinde  Eucalyptus  occidentalis 
Salmon-Gummi      .    .  „        salmoocphloia 

Maunah Accaoia  deoarrens    .    . 

York-Oammi     .    .    .  Eucalyptus  loxiphleba  . 

Morral „        longicomis 

Weißer  Gummi       .    .  „        redunca 

Silbermaletto     .    .*  .  ,,        occidentalis 

Schwarze  Maletto   .    .  ,,  ,, 

Yate „        oomula  .    . 

SalnioD-Gummi  (groß)  „        salmonophloia 

..  (klöin)  „  „ 


Feuchtig-  Nicht-  Gerb- 

keit  gerbstoffe       stolfe 

10,4  16,2  44,5 

9.4  7,1  16,9 

7.0  6,8  15,1 

7.1  6,7  10,6 

5.5  6,7  8,7 

10.6  7,4  12,5 

10.7  12,8  34,6 
11,7  9,9  39,3 

3,9  5,8  10,1 

10,1  6,6  19,8 

4,5  11,2  12,2 


öegen  die  Sumachverfftlsohung,  durch  irelohe  die 
Sumachkultur  in  Sicilien  gefährdet  wurde,  hat  die  italienische  Regierung 
schon  i.  J.  1897  ein  Dekret  erlassen.  Jetzt  hat  sie  folgende  Bestimmungea 
erlassen  (Gerber  1906,  318): 
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Neue  YerordnuDg:  Vei-fälschongen  im  Handel  mit  Samach  hintanzohalten, 
genehmigt  kurzum  mit  königi.  Dekret-Zusatz  zum  Reglement  vom  2.  Juli  1897. 
Art  1.  Als  Sumach  zerrieben  (zermalmt)  ist  gedroschener  Sumach  angesehen, 
wie  auch  in  ganzen  Blättern  ohne  Stiel.  Sumach  in  Pulverform  ist  sdion  ge- 
mahlener Sumach.  —  Ai*t  2.  Die  vom  Gesetze  Art.  1  vorgeschriebenen  Zeichen 
auf  den  EmbalLagen,  Frachtbriefen,  Fakturen  und  Register  müssen,  was  Sumach 
anbelangt,  bestimmen  die  Qualität  der  Ware  und  bei  gemischtem  Sumach  in  Pro- 
zenten die  einzelnen  Bestandteile  der  Mischung.  Ist  keine  Mischung  vorhanden, 
dann  wird  der  Sumach  als  echt  erklärt.  —  Art  3.  Um  die  richtige  Bestimmung 
des  Ursprunges  und  der  QuaUtät  der  Ware  besser  sicherzustellen,  muß  jeder,  der 
Sumach  fabriziert,  handelt  oder  ausführt,  der  Handelskammer  seines  Bezirkes 
bekannt  geben:  die  Firma,  den  Handels-  und  Gewerbe  wohnplatz,  die  Fabriks- 
marken, mit  welchen  die  Ware  mitbezeichnet  sein  muß,  die  Fabriks-,  Lager-  und 
Verkau&räumlichkeiten  und  eventaelle  stattfindende  diesbezügliche  Verände- 
rungen. —  Art.  4.  Die  von  den  Präfekten,  ünterpräfekten,  Syndikus,  Handels- 
kammerpräsidenten beauftragten  Beamten  sind  berechtigt,  Proben  von  Sumach 
zu  entnehmen,  ohne  dieselben  zu  vergüten,  und  zwar  Proben,  welche  sich  in  den 
Magazinen  der  Handelsleute  befinden,  oder  ausgestellt,  in  Verkauf  gesetzt,  oder 
zur  Ausfuhr  bestimmt  sind.  —  Auf  die  weiteren  Bestimmungen  sei  verwiesen. 

Gerbstoffextrakte  bespricht  ausführlich  W.  Eitner  (Qerber 
1906,  1).  Der  größere  Teil  der  jetzt  auf  den  Markt  kommenden  Que- 
brachoextrakte  enthält  Mangroveextrakt  in  Anteilen  von  20  bis  50  Proz., 
und  zwar  sind  dies  zumeist  flüssige  Extrakte,  wenngleich  auch  ver- 
schnittene feste  Quebrachoextrakte  vorkommen.  Die  starke  Preis- 
steigerung, welche  dasQuebrachoholz  erfahren  hat  und  die  Konkurrenzen, 
welche  die  verschnittenen  Extrakte  den  reinen  Extrakten  durch  ge- 
ringeren Preis  zu  machen  im  stände  waren ,  führten  zur  Verallgemeine- 
rung der  Fälschung  der  Quebrachoextrakte  mit  Mangrove.  Die  günstigen 
Eigenschaften  des  Eichenholzextraktes  sind,  daß  er  satt  gerbt,  das  Leder 
▼oU  und  fester  macht  und  auch  für  das  Oewicht  günstig  ist ;  sein  Ver* 
mOgen  rasch  durchzubeißen  und  in  die  Haut  einzudringen  ist  geringer 
als  bei  Kastanien-  und  reinem  Quebrachoextrakte.  Der  Eichenholzextrakt 
braucht  demnach  für  die  volle  Ausnutzung  seiner  günstigen  Wirkung 
eine  entprechende  Vorgerbung  der  Hautfasem  durch  andere  Oerbstofife, 
welche  dies  leichter  als  er  vermögen.  Diese  Ausnutzung  wird  aber  ein- 
geengt oder  verhindert,  wenn  die  Wege  für  sein  Eindringen  in  die  Haut 
durch  die  Mangrove  verlegt  werden.  Es  ist  demnach  die  Mangrove  ein 
Feind  des  Eichenholzextraktes ,  indem  sie  seine  Oerbwirkiing  stark  be* 
hindert 

Verfahren  zur  Darstellung  von  kaltlöslichen  Que- 
brachoextrakten  aus  schwerlöslichen  Extrakten  von  Lepetit, 
Dollfus  A  Oansser  (D.  R.  P.  Nr.  167  096)  ist  dadurch  gekenn- 
zeichnet, daß  man  die  klarlöslichen,  schwach  alkalischen  Produkte, 
welche  durch  Erhitzen  von  schwerlöslichem,  harzigem  Quebrachoextrakt 
und  neutralem  Natriumsulfit  auf  85  bis  90*  entstehen ,  längere  Zeit  auf 
diese  Temperatur  erhitzt  und  dann  ans&uert 

Anfsohlftgmaschine  für  Qerbereitwecke  mit  end- 
loser FOrderk«tt#  für  die  HAute  von  W.  J.  FrAnk  (D.  R  P. 
Nr.  166 167). 
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Verfahren  zum  Entkalken  und  Beizen  von  Häuten 
und  Fellen,  indem  die  Häute  oder  Felle  mit  einem  in  Wasser  oder  in 
einer  Salzlösung  gelösten  Ammoniumsalz  behandelt  werden ,  von  0.  P. 
Amend  (D.  H.  P.  Nr.  170135),  ist  dadurch  gekennzeichnet,  dafi  ge- 
eignete Mengen  einer  verdünnten  Säure  am  zweckmäßigsten  nacli  und 
nach  in  geeigneten  Zwischenräumen  zugesetzt  werden,  um  das  frei 
Werdende  Ammoniak  jeweilig  wieder  in  neutrales  Ammoniumsalz  zurück- 
zufahren. —  Aus  dem  Ealkäscher  werden  beispielsweise  ein  Dutzend 
Ealbshäute  entnommen,  welche  in  ein  mit  318  /  Wasser  gefülltes  Oefäfi 
mit  Schaufelrad  gebracht  werden.  In  dem  Wasser  wird  0,25  k  Chlor- 
ammonium aufgelöst.  Das  Ead  wird  nun  in  Bewegung  gesetzt;  nach 
10  bis  15  Minuten  wird  sowohl  in  den  Häuten  als  auch  in  der  LGsung 
ein  Geruch  von  Ammoniak  bemerkbar.  Es  wird  nun  eine  genügende 
Menge  Säure  zugesetzt ,  um  die  Lösung  zu  neutralisieren ,  z.  B.  0,06  k 
Salzsäure.  In  etwa  ^/4  Stunde  wird  sich  in  den  Häuten  und  in  der 
Lösung  wieder  freies  Ammoniak  bemerkbar  machen,  indem  die  Säure  des 
Salzes  sich  mit  dem  Kalk  verbindet,  worauf  wieder  0,03  bis  0,06  k 
Salzsäure  zugesetzt  werden.  Wie  festgestellt  wurde,  sind  je  nach  der  in 
den  Häuten  vorhandenen  Ealkmenge  0,06  bis  0,18  k  Säure  erforderlich. 
Anstatt  Salzsäure  können  auch  andere  Säuren  benutzt  werden.  Ebenso 
kann  zur  Lösung  des  Ammoniaksalzes  statt  Wasser  auch  eine  Salzlösung, 
z.  B.  eine  Lösung  von  Chlornatrium  oder  Chlormagnesium ,  verwendet 
werden.  Der  Billigkeit  halber  wird  Chlomatrium  in  der  Stärke  von 
10«  B6.  benutzt 

Schnellgerbverfahren  unter  Anwendung  pflanz- 
licher Gerbstoffe  in  Gegenwart  eines  oder  mehrerer  neutraler  nicht 
gerbend  wirkender  Salze  von  Bocciardo  dl;  Cp.  (D.  R.  P.  Nr.  179610) 
ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  die  Hautblößen  vor  der  vegetabi- 
lischen Gerbung  mit  neutralen  nicht  gerbend  wirkenden  Salzen  und  nicht 
gerbend  wirkenden  Säuren  behandelt  und  nach  beendeter  Gerbung  dem 
Leder  die  Salze  und  Säuren  durch  wiederholtes  Waschen  mit  Wasser 
entzieht.  —  Zur  Ausführung  erfolgt  die  Vorbereitung  der  Hantblößen 
nach  den  üblichen  Methoden ;  dann  folgt  das  Einlegen  der  Hautblößen 
in  ein  Bad ,  welches  ein  oder  mehrere  nicht  gerbende  neutrale  Salze 
unter  Zusatz  von  Säure  gelöst  enthält,  in  welchem  Bade  sie  verbleiben, 
bis  die  Lösung  die  Häute  gleichmäßig  durchdrungen  hat.  Statt  eines 
Bades  können  auch  zwei  Bäder  verwendet  werden ,  von  denen  das  eine 
eine  Säure,  das  andere  neutrale,  nicht  gerbende  Salze  gelöst  enthält  — 
Gute  Resultate  wurden  mit  folgendem  Yorbehandlungsbade  erzielt: 

Chlomatrium  NaCl 22,5  Proz. 

Natriumsulfat  Na,S04 3,0     „ 

Salzsäure  HCl 1,5     „ 

■ 

Die  in  der  angegebenen  Weise  vorbereiteten  Häute  werden  in  drei 
aufeinander  folgende  vegetabilischen  Gerbstoff  enthaltende  Bäder  ge- 
geben (oder  in  rotierende  Fässer) ,  von  denen  die  beiden  ersten  Bäder 
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mit   gewissen  Mengen  von   nicht  gerbenden  neutralen  Salzen  versetzt 
sind.     Die  Zusammensetzung  dieser  Bftder  kann  folgende  sein: 

Erstes  Bad: 

Gerbstoff 15     Proz. 

GhlorDatrium 12       „ 

Natriumsalfat li^     n 

Salzsäure       0,75  „ 

Zweites  Bad : 

Gerbstoff 30    Proz. 

GhlorDatrium 6        „ 

Drittes  Bad : 
Gerbstoff 30     Proz. 

Es  ist  selbstverständlich,  daß  man  bei  vorliegendem  Verfahren  nur 
solche  Salze,  Säuren  und  Gerbstoffe  verwenden  darf,  die  sich  nicht  mit^ 
einander  zu  unlöslichen  Verbindungen  umsetzen.  —  Durch  die  be^ 
schriebenen  Bäder ,  deren  Salzgehalt  allmählich  abnimmt ,  verlieren  die 
Biöfien  allmählich  die  in  ihnen  enthaltenen  Salze  und  gestatten  dagegen 
in  entsprechendem  Verhältnis  die  rasche  Absorbierung  und  Fixierung 
des  Gerbstoffs.  Auf  diese  Weise  erfüllen  die  Salze  ihre  Aufgabe,  die 
Gerbung  stufenweise  zu  ändern  und  man  erhält  so  in  kürzester  Zeit  ein 
rationell  mit  reinem  Tannin  gegerbtes  Produkt.  —  Die  Gegenwart  einer 
genügenden  Menge  von  Salzen  oder  von  Salzen  mit  Säure  in  den  Gerb- 
bädem  ist  unerläßlich,  damit  die  Haut  in  Gegenwart  des  Gerbstoffs  die- 
jenige Beschaffenheit  nicht  verliere,  welche  sie  bei  der  Vorbehandlung 
erlangt  hat  Dabei  wird  der  Gerbstoff  rasch  und  gleichmäßig  in  der 
ganzen  Haut  fixiert  —  Nach  beendeter  Gerbung  befreit  man  die  Häute 
bez.  das  Leder  durch  Pressen  möglichst  von  der  aufgenommenen  über- 
schüssigen Flüssigkeit  und  wäscht  sie  dann  wiederholt  mit  Wasser,  um 
die  in  ihnen  noch  befindlichen  Salze  und  Säuren  zu  entfernen.  Man 
stellt  auf  diese  Weise  ein  rein  vegetabilisch  gegerbtes  Leder  von  vor- 
züglicher Qualität  her.  —  Das  Verfahren  nimmt  im  ganzen ,  selbst  für 
starke  Häute,  nur  2  bis  3  Tage  in  Anspruch. 

Gerbmaschine  mit  einer  im  Gerbfaß  umlaufenden  Trommel 
zur  Aufnahme  der  Häute  von  C.  J.  Glasel  (D.  R.  P.  Nr.  174  189)  ist 
dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  Trommel  innerhalb  des  umlaufenden 
Gerbfasses  kurze,  stoßartige  Hin-  und  Herbewegungen  erhält,  zum 
Zwecke,  die  Häute  in  der  das  Gerbfaß  durchströmenden  Gerbbrühe  hin 
und  her  zu  rütteln.  Das  Gerbfaß  wird  im  Kreislauf  von  der  Gerbbrühe 
durchströmt  und  ist  ungefähr  zu  '/^  der  Höhe  mit  Flüssigkeit  gefüllt. 
Die  Häute  kommen  ins  Innere  des  Gitterkorbes  und  werden  durch  die 
Bewegung  desselben  in  der  Gerbbrühe  hin  und  her  bewegt ,  wobei  die 
Spitzen  an  den  Stangen  des  Korbes  die  Mitnahme  der  Häute  sichern. 

Verfahren,  um  die  Oberfläche  von  Leder  aufzu- 
bereiten und  für  Farbe  aufnahmeAhig  zu  machen,  von  H.  Neumann 
(D.RP.Nr.  178016),  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  das  mit  Zinkstaub 
beetreute  oder  bestrichene  Leder  in  einer  ersten  Arbeitsstufe  in  einem 
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aus  Alkalisulfitlösung  bestehenden  Bade  entfärbt,  abgespült,  sowie 
zwecks  Entfernung  der  entstandenen  gelblichen  FArbung  derSinwirkang 
der  Luft  oder  einer  schwachen  Säurelösung  ausgesetzt  und  dann  aas- 
gewaschen wird,  ferner  in  einer  zweiten  Arbeitsstufe  mit  einer 
heiBen  konzentrierten  Lösung  von  Alkalisulfit  behandelt  und  dann  ab- 
gespült wird. 

Theorie  der  Lederbildung.  Nach  W.  Fahrion  (Leder- 
markt, Coli.  1906,  286)  wirken  lederbildend  in  erster  Linie  nicht  die 
Gerbsäure,  sondern  deren  primäre  Oxydationsprodukte,  welche  peroxyd- 
artigen  Charakters  sind  und  disponiblen  Sauerstoff  bei  der  Qerbung  an 
die  Hautfaser  abgeben.  Durch  Erhitzen  oder  längere  Einwirkung  von 
Wasser  werden  sie  zerstört  und  gehen  in  Phlobaphene  über.  Bei  der 
Brühengerbung  werden  die  in  den  Oerbmaterialen  enthaltenen  primären 
Oxydationsprodukte  deswegen  sehr  unvollkommen  ausgenutzt,  doch 
kann  hier  durch  Einwirken  des  LuftsauerstofPs  eine  Neubildung  derselben 
stattfinden.  Umgekehrt  kann  letztere  bei  der  unter  Luftabsohlufi  er- 
folgenden Orubengerbung  nicht  vor  sich  gehen ,  wohl  aber  werden  die 
im  Gerbmaterial  enthaltenen  Primäroxyde  in  diesem  Fall  voll  aosgenutst 
Die  Beobachtung  von  Lumi^re  und  Seyewetz,  daß  eine  wässerige 
Ohinonlösung  Gelatine  auch  bei  Abwesenheit  von  Luft  unlöslich  macht, 
kann  bei  dem  nahen  Zusammenhang  von  Peroxyden  und  Chinonen  als 
Stütze  der  Oxydationstheorie  angesehen  werden.  Gegen  dieselbe  spricht 
scheinbar  die  Tatsache,  daß  die  Sumachgerbsäure  keine  Neigung  zur 
Autoxydation  zeigt  und  doch  ein  gutes  Gerbmittel  ist ,  dies  läßt  sich 
aber  durch  die  Annahme,  daß  die  Sumachgerbsäure  in  ihrer  (Gesamtheit 
üchon  oxydiert  ist,  erklären. 

Die  Gewichtsausbeute  einiger  Gerbmittel  untersuchte 
Y.  Bögh  (Ledermarkt,  Coli.  1906,  126).  Darnach  geben  die  gerbenden 
Bestandteile  des  Quebrachoholzes  die  beste  Gewichtsauabeute,  dann 
folgen  die  der  Birkenrinde,  weiter  die  der  Eichenrinde  und  zuletzt  die 
der  Fichtenrinde.  Bei  den  Kombinationsgerbungen  findet  sich  im 
großen  Ganzen  dieselbe  Reihenfolge. 

Das  Verhalten  gemauerter  Gerbgeschirre  untersuchte 
M.  Smaic  (Gerber  1906,  91).  Damach  wird  in  Oementgesehirren  das 
Mauerwerk  von  den  Säuren  angegriffen  und  die  Säuren  bis  zu  einem 
gewissen  Punkte  neutralisiert,  wobei  eine  Ealkverbindung  in  die  Brfihe 
gelangt,  welche  eineDunklung  der  Farbe  der  Brfihe  bewirkt,  womit  auch 
eine  Dunklung  bis  Fleokigwerden  des  Leders  eintreten  kaim ,  wie  diese 
Wirkung  von  Kalkverbindungen  bereits  bekannt  ist.  Bei  Gegenwart 
größerer  Gerbstoffmengen ,  also  duroh  konzentrierte  saure  Oerbbrfihen, 
wird  die  Wirkung  der  Säure  auf  den  Kalk  stark  herabgedrOckt  und  mit 
der  Zeit  sogar  eingestellt  Yen  frischen  Cementwänden  wird  Oerbetoff 
in  beträchtlicher  Menge  absorbiert,  was  jedoch  nach  und  nacb  atoimmt 
und  ganz  aufhört  Dies  geschieht  auch  bei  Holzgeediirren  und  wahr^ 
floheinlich  in  bei  weitem  höheren  Qad  als  bei  Gementgescdiintn,  woimuf 
die  bekannte  Tatsache  beruht ,  daß  überhaupt  in  neaen  Qesohirran  das 
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Leder  schlechter  gerbt ,  d.  h.  mehr  Qerbmaterial  und  längere  Zeit  für 
die  Ausgerbung  bedarf,  als  in  alten  Geschirren.  —  In  Cementgeschirren 
geht  bei  deren  Inbetriebsetzang  auch  ein  Teil  des  Gerbstoffes ,  der  in 
diese  eingefüllten  Brühen  durch  Bildung  von  Ealkverbindungen  verloren, 
welche  Verbindungen  auch  eine  Dunkelung  der  Farbe  und  namentlich 
Fleokung  des  Leders  verursachen  kOnnen ;  doch  ist  diese  Wechselwirkung 
zwischen  Kalk  und  Gerbstoff  nicht  sehr  bedeutend  und  hürt  im  weiteren 
Gebrauch  der  Gruben  ganz  auf. —  Es  empfiehlt  sich  ohne  Zweifel  dieAuf- 
mauernng  der  Gruben  mit  reinem  hydraulischem  Mörtel,  ohne  Zusatz  von 
gewöhnlichem  Kalk  oder  gar  etwa  ganz  mit  gewöhnlichem  Kalk ;  ebenso 
eoil  der  Verputz  nur  mit  bestem  Portlandcement  ohne  irgend  welchen 
anderen  Zusatz  (wie  etwa  Wasserglas)  ausgeführt  werden.  Vor  der  In- 
gebranohstellung  der  Cementgeschirre  wird  es  sich  nach  dem  Antrocknen 
empfehlen ,  dieselben  zuerst  einige  Male  mit  einem  starken  Quebracho- 
extrakt,  etwa  einem  solchem  von  Ib^  Bd.,  anzustreichen  und  diesen  an* 
trocknen  zu  lassen ;  dann  wird  das  G^eschirr  mit  ausgebrauchtem  Loh- 
material und  Wasser  gefüllt,  etwa  8  bis  10  Tage  stehen  gelassen. 
Nach  dem  Entleeren  kann  das  Geschirr  in  Gebrauch  genommen  werden, 
doch  wird  man  gut  daran  tun,  ein  solch  neues  Geschirr  nicht  für 
schwache,  sondern  für  bereits  höhere  stärkere  Farben  zu  verwenden, 
wenn  dies  überhaupt  tunlich  ist  Bei  neuen  Cementgeschirren  ist  auch 
ein  ganzes  oder  teilweises  Leerstehen  derselben  zu  vermeiden ;  in  Er- 
mangelung von  Brühen  fülle  man  dieselben  Heber  mit  Wasser  als  sie 
leer  zu  lassen.  Bei  Geschirren ,  welche  schon  einige  Zeit  im  Gebrauch 
waren,  ist  diese  Vornahme  nicht  mehr  so  nötig.  « 

Die  Wirkungsweise  der  Kalkäscher  bespricht  KStiasny 
(Gerber  1906,  200  u.289).  Er  unterscheidet:  A.  Reine  Hydroxylionen- 
Äscher  (dazu  gehören  die  Lösungen  von  Ätzkali,  Ätznatron,  Kalk,  Baryt 
und  Ammoniak);  B.  Angeschärfte  Äscher ;  und  zwar  a)  Kalkäscher,  die 
•durch  geeignete  Zusätze  eine  Vermehrung  der  Hydroxy Honen- Konzen- 
tration erfuhren;  b)  Kalkäscher,  die  durch  Znsatz  von  Sulfiden  (Schwefel- 
natrium, Schwefelcalcium,  roter  Arsenik)  einen  Gehalt  an  Hydrosulfld- 
ionen  erhielten.  —  C.  Alte  Äscher.  —  1.  Bei  reinen  Hydroxylionen- 
Äschem  ist  die  Wirkung  des  Äschers  sowohl  abhängig  von  der  Konzen- 
tration der  Hydroxylionen  als  auch  von  der  Art  der  Metallions.  —  2.  Je 
größer  die  Konzentration  der  Hydroxylionen,  desto  größer  die  Schwellung 
<Gewicht8-  und  Volumzunahme),  desto  stärker  die  Haarlockerung,  desto 
größer  der  Hautsubetanzverlust.  —  3.  Für  die  Basen :  Ätzkali,  Ätznatron, 
Baryt,  Kalk,  Ammoniak  gilt  die  Beobachtung,  daß  die  prallmachende, 
«owie  die  schwellende  Wirkung  in  der  genannten  Reihenfolge  abnimmt, 
-daß  aber  die  haarlockernde  Wirkung  in  der  genannten  Reihenfolge  zu- 
nimmt. —  4.  Dem  Äscher  werden  die  Hydroxyl-  und  die  Metallionen 
nicht  in  äquivalenten  Mengen  entzogen  (Adsorption  der  unveränderten 
Äacherbase  durch  die  Haut),  sondern  es  findet  eine  vorwiegende  Ent- 
ziehung der  Hydroxylionen  statt,  was  an  einem  Kalk-  und  einem  Baryt- 
Äscher  nachgewiesen  wird.  —  6.  Bei  verschiedenen  Äschern  gleicher 
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Stärke  ist  die  Aufnahme  durch  die  Haut  nicht  gleich  groß ;  sie  ist 
größten  bei  Kalk-  und  Barytäschern,  am  kleinsten  bei  Ammoniakäschenu 
—  6.  Auch  derHautsubstanz^erlust  ist  außer  yon  der  Stärke  des  Äschers 
abhängig  von  der  Art  desselben.     Bei  Kalk-  und  Barytäschem  ist  der 
Hautsubstanz  verlust  wesentlich  geringer  als  bei  Ätznatron-  und  Ammoniak- 
äschern.    Daher  der  große  Hautsubstanzverlust  bei  alten,  ammoniak- 
haltigen  Äschern.  —  7.  Gelatine  verhält  sich  diesbezüglich  anders  als 
die  Haut.     Ammoniaklösungen  z.  B.  zeigen  nur  ein  geringes  LSsungs- 
vermögen  für  Gelatine.  —  8.  Das  Anschärfen  von  Kalkäschem  mit  Salz- 
lösungen (Carbonaten,  Oxalaten,  Sulfaten,  Acetaten  u.  s  w.)  beruht  auf 
der  Bildung   unlöslicher   (schwerlöslicher)    oder   undissoziirter    (wenig 
dissoziirter)  Kalksalze  unter  gleichzeitiger  Erhöhung  der  Hydroxylionen- 
Xonzentration.  —  9.  Ammoniumsalze  verhalten  sich  beim  Anschärfen 
von  Kalkäschem  anders  als  Natriumsalze,  da  infolge  der  viel  geringeren 
elektrolytischen  Dissoziation  des  Ammoniaks  die  Reaktion  viel  weiter 
gehen  kann,   ehe  das  Löslichkeitsprodukt  des  Kalkes  erreicht  ist  — 
10.  Mit  Ammonsalzen  angeschärfte  Kalkäscher  zeigen  nicht  die  charak- 
teristischen Symptome  der  Ammoniakäscher,  obwohl  in  ihnen  Ammoniak 
reichlich  vorhanden  ist.  —  11.  Ebenso  wird  die  Wirkung  von  Ammoniak- 
äschern durch  Zusatz  von  Calciumsalzen  (sowie  auch  von  Barium-  und 
Zinksalzen)  in  Bezug  auf  Schwellung  und  Haarlockerung  wesentlich  ge- 
hemmt; dies  ist  für  die  Beurteilung  alter  Äscher  von  Wichtigkeit.  — 
1 2.  Hydrosulfidionen  allein  wirken  weder  haarlockernd  noch  schwellend 
oder  prallmachend  auf  die  Haut.  —  13.  Die  Wirkung  der  mit  Schwefri- 
natpium,  Schwefelcalcium  und  anderen  Sulfiden  angesohärften  Äscher 
beruht  auf  dem  gleichzeitigen  Vorhandensein  von  Hydrosulfid-  und  Bydro- 
xylionen.  —  14.  Fflr  die  Äscher  Wirkung  ist  das  Verhältnis  von  Hydro- 
sulfidionen zu  Hydroxylionen  von  grosser  Wichtigkeit ;  das  günstigste 
Verhältnis  ist  1:1;  ein  Überschuß  von  Hydroxylionen  ist  nur  von  ge- 
ringem Einfluß,  ein  Überwiegen  von  Hydrosulfidionen  hingegen  setzt  die 
Wirkung  außerordentlich  herab.   —    15.  Reine  Schwefelnatrinmäscher 
dürfen  nicht  mit  hartem  Wasser  angestellt  werden,  da  der  Bicarbcmat- 
gehalt    desselben    das  Verhältnis  von  Hydroeulfid-  zu  Hydroxylionen 
ungünstig  beeinflußt.     In  solchen  Fällen  ist  ein  Kalkzusatz  nötig.  — 
16.  Die  Wirkung  des  Arsenikäschers  ist  nur  durch  das  gebildete  Calcium- 
hydrosulfid  zu  erklären ;  daraus  ergibt  sich  die  praktische  Konsequeas, 
mit  Schwefelcalcium  statt  mit  Arsenik  anzuschärfen.  —  17.  Die  Reaktion 
von  rotem  Arsenik  auf  Kalk  hängt  von  der  Wahl  der  GewicbtsverhältniBse 
dieser  Stofife  ab.     Bei  Überschuss   von  Kalk   entst^en   hauptsächlich 
Calciumhydrosulfid  und  Galoiumsulfarsenit     Bei  Überschuß  von  rotem 
Arsenik   entsteht   kein  Calciumhydrosulfid,   sondern  nur  Caldtimsolf- 
arsenit  bez.  Calciumoxysulfarsenit ;  eine  solche  Lösung  hat  keine  haai^ 
lockernde  Wirkung.   —    18.  Beim  Kochen  von  Kalkwasser  mit  rotem 
Arsenik  entsteht  u.  a.  metallisches  Arsen.  —  19.  Das  beim  Aiiadiftrfeii 
eines  Kalkäschers  mit  rotem  Arsenik  entstehende  Calciumsulfersenit  geht 
beim  Erhitzen  mit  Wasser  unter  Schwefelwas8erstoif*BntwiokelBng  in 
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Calciumoxysulfarsenit  über.  —  20.  Bei  der  Bildung  des  Arsenikäschers 
hat  der  Luftsauerstoff  nachweisbaren  EinfluB ;  doch  zeigte  ein  bei  Ab- 
schluß von  Sauerstoff  hergestellter  Äscher  keine  geringere  haarlockemde 
Wirksamkeit.  —  21.  Für  die  haarlockernde  Wirkung  alter  Äscher  kommt 
deren  Ammoniakgehalt  nicht  wesentlich  in  Betracht ;  dies  geht  sowohl 
aus  einem  diesbezüglichen  Äscherversuch,  als  auch  aus  dem  Verhalten 
von  Ammoniakäschern  bei  Gegenwart  von  Kalk  und  Kalksalzen  hervor. 
Hingegen  wird  die  Wirkung  alter  Äscher  durch  Chloroform zusatz  stark 
verzögert,  was  auf  eine  nicht  rein  chemische  Wirkung  hinweist. 

Chromgerberei  bespricht  sehr  ausführlich  W.  E i t n e r  (Gerber 
1906,  241  u.  347).  Die  angeechärfte  Weiche  erweist  sich  bei  allen 
Sorten  für  Chromleder  bestimmter,  aufgetrockneter  Rohware  als  sehr 
günstig,  auszunehmen  wären  blofi  Schaffelle  und  heimische  Zickel,  für 
welche  eine  Weiche  in  frischem  reinen  Wasser  ausreicht  Angeschärft 
wird  die  Weiche  mit  Schwefelnatrium,  dessen  Menge  nach  der  Art  und 
Beschaffenheit  des  zu  weichenden  Materials  bemessen  wird.  Für  Kalb- 
felle, welche  nicht  stark  vertrocknet  sind,  genügt  eine  Anschärfung  mit 
1,5  k  Schwefel  natrium  auf  10  hl  Weichwasser.  Vertrocknete  Ware  ver- 
langt die  doppelte  Menge,  gewöhnliche  Kipssorten  und  Roßhäute  bemi£t 
man  mit  0,5  Proz.  Schwefelnatrium,  stark  vertrocknete  dagegen  mit 
1  Proz.  —  Eine  gewöhnliche  Haarlockerung  ohne  Anwendung  von  alt 
gewordenem  Äscher  erreicht  man  ebenfalls  durch  das  Anschärfen  der 
Äscher,  eine  genügende  Hebung  aber  bewirkt  nur  der  reine  frische  Kalk- 
äscher. Man  wendet  demnach,  um  zu  dem  angestrebten  Ziele  zu  ge- 
langen, beide  Arten  von  Äschern  nacheinander  an,  und  zwar  kommt 
zuerst  die  erweichte  Rohware  in  den  angeschärften  Äscher  und  nachher 
in  den  reinen  Kalkäscher.  Der  angeschärfte  Äscher  wird  aus  einem 
reinen  Kalkäscher  hergestellt,  welcher  als  solcher  bereits  bei  3,  im 
Sommer  bei  2  Partien  Fellen  gedient  hat.  Für  die  erste  Anschärfung 
werden  einem  solchen  Äscher  für  je  100  k  trockener  Rohware  gerechnet, 
zugesetzt:  bei  Kalbfellen  2^/)  TCalcin,  bei  Kuhhäuten  4  /,  bei  Kipsen 
und  Ro£häuten  6  /  und  bei  ostindischen  Ziegen  ebenfalls  6  /  Calcin.  Bei 
der  zweiten  Anschärfung  und  bei  der  dritten ,  wo  also  der  Äscher  ein 
zweites  bis  ein  drittes  Mal  gebraucht  wird,  setzt  man  die  Hälfte  der  oben 
angegebenen  Mengen  von  Calcin  dem  Äscher  zu.  —  Nach  längstens  5-  bis 
6tägigem  Verweilen  der  Ware  in  dem  angeschärften  Äscher,  wobei  täg- 
lich aufgeschlagen  wird,  müssen  die  Haare  schon  sehr  gut  lassen,  bei 
Kalbfellen  geschieht  dies  schon  nach  3  bis  4  Tagen.  Man  zieht  dieselben 
nun  in  den  reinen  Kalkäscher  um.  Statt  mit  Calcin  könnte  auch  mit 
Arsenik  angeschärft  werden.  Schwefelnatrium  eignet  sich  hier  zum 
Anschärfen  nicht  gut,  da  nach  derselben  die  Ware  in  dem  reinen  Kalk- 
äscher zu  stark  aufgeht  und  dann  das  Leder  zu  lose  wird  und  rinnende 
Narbe  zeigt.  —  Auf  das  folgende  Entkalken  u.  s.  w.  sei  verwiesen.  — 
Die  ursprüngliche  Vorschrift  für  das.  Zweibadverfahren  lautet, 
dafi  je  100  k  Blöße  im  ersten  Bad,  dem  Chromatbad,  mit  einer  Lösung 
von  4  k  Bichromat  in  1  hl  Wässer,  welcher  Lösung  2  k  Salzsäure  oder 
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1^1  k  Schwefelsäure  zugesetzt  wurde,  behandelt  werden.  Das  zweite 
oder  Reduktionsbad  wird  mit  10  k  Antichlor  in  1  hl  Wasser  gelöst,  an- 
gestellt und  demselben  nach  und  nach  5  k  Salzsäure  zugesetzt  Diese 
Zahlen  sind  aus  der  theoretischen  Berechnung  des  sich  vollziehenden 
Prozesses  hervorgegangen  und.  haben  sich  auch  bei  der  praktischen 
Durchführung  als  ausreichend  erwiesen.  Trotzdem  wird  aber  in  der 
Praxis  vielfach  von  diesen  Qrundverhältnissen  abgewichen,  da  man  durch 
solche  Abänderungen  entweder  bestimmte  Zwecke  erreichen  will  oder 
aber  durch  veränderte  Vorbehandlung  der  Blöße  zu  solchen  Änderungen 
gezwungen  wurde.  Das  angegebene  Grundverhältnis  des  Zweibad- 
verfahrens bezieht  sich  auf  die  Oerbung  von  ungepickelter  Blöfie.  Wird 
aber  gepickelte  BlOJße  der  Zweibadgerbnng  zugeführt,  so  ist  vom  Pickel 
her  in  der  BlOße  schon  eine  nicht  unbeträchtliche  Menge  von  Säure  ent- 
halten und  zwar  enthält,  wenn  der  Pickel  mit  10  Proz.  Salz  und  1  Proz. 
Schwefelsäure  auf  1  hl  Wasser  angesetzt  wurde,  die  Blöde  1,2  Proz. 
Säure.  Diese  Menge  vorhandener  Säure  übersteigt  aber  schon  um  0, 1  Proz., 
die  für  die  Freimachung  der  Chromsäure  aus  dem  Chromkaii  nötige  Menge 
von  1,1  Proz.  Wird  aber  trotzdem,  wie  dies  in  der  Regel  der  Fall  ist, 
in  das  Ghromatbad  noch  Säure  zugefügt,  so  ist  diese  darin  überschüssig 
vorhanden.  Nun  wirkt  aber  das  Ghromatbad  indem  Verhältnis  schwächer, 
als  überschüssige  Säure  in  demselben  vorhanden  ist  und  fällt  auch  dem- 
gemäß die  Oerbwirkung  schwächer  aus.  Man  hat  daher  die  unter  nor- 
malen Verhältnissen  genügende  Menge  von  Bichromat  um  4  Proz.  erhöht 
und  zwar  auf  5  bis  6  Proz.  Wenn  dabei  auch  die  Säurezugabe  nach  der 
aufgestellten  Relation  erhöht  wird,  so  bleibt  die  Oerbung  trotz  Erhöhung 
der  Bichromatgabe  ebenso  ungenügend  wie  bei  4  Proz.  Bichromat,  was 
sich  insbesondere  im  Innern  der  Blößen  durch  eine  viel  magerere  Qerbung, 
als  welche  in  den  Außenpartien  vorhanden  ist,  äußert  Man  trifft  dem- 
nach sehr  häufig  besonders  in  stärkeren  Chromzweibadledern  in  der  Mitte 
des  Schnittes  die  hellen  Streifen,  wodurch  das  Leder  spissig  erscheint 
Wird  dagegen  bloß  die  Bichromatgabe  erhöht,  die  der  Säure  aber 
nicht,  dann  erhält  man  eine  bessere  und  gleichmäßigere  Imprägnation 
der  Blöße  mit  Chromsäure  und  demzufolge  zwar  eine  bessere  Oerbung, 
aber  die  Kosten  derselben  wurden  unnötig  erhöht,  da  man  mit  der 
normalen  Menge  von  4  Proz.  Bichromat  denselben  Bfifekt  ersielt  hätte, 
wenn  man  die  Säure  fortgelassen  hätte.  —  Das  Binbadverfahren 
wird  ausschließlich  nur  bei  der  Oerbung  von  schweren  Ledern 
für  Sohlen  und  Treibriemen,  hie  und  da  auch  für  Schlagriemen 
und  andere  technische  Leder,  dann  aber  auch  dort,  wo  man  sich 
mit  demselben  befreundet  und  dessen  Vorzüge  richtig  aufsofassen  yst- 
standen  hat ,  für  die  Oberledersorten  mit  bestem  Brfolg  benntst  Die 
erstere  Oruppe  von  Chromledern ,  von  welcher  nur  Zähigkeit  und  keine 
Weichheit,  eher  eine  gewisse  Festigkeit  und  Stand  verlangt  wird,  gerbt 
man  in  der  Regel  in  Farben  aus ,  da  sie  durch  die  Behandlang  im  Fasse 
viel  an  Stand  verlieren  würden.  Die  für  obige  Zwecke  bestimmten 
Rindshäute  werden  in  angeschärftem  Äscher  behandelt,  nach  6  bis 
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8  Tagen  gehaart ,  dann  geeohoren ,  gewftssert ,  gestrichen  und  hieranf 
cTouponiert,  da  in  der  Regel  nur  die  Croupons  ohromgegerbt  werden. 
Die  Gronpons  erhalten  nur  ein  saures  Bad  mit  Graben.  Letzteres  Bad 
wird  je  nach  dem  Zweck ,  welchem  das  Leder  dienen  soU^  in  verschie* 
denen  Stärken  angesetsi  Steiferes  Treibriemen-  und  Blankleder  ver* 
langen  ein  stärkeres  Bad,  und  swar  ein  solches,  bei  welchem  bis  3  k 
Oravon  per  100  k  Blöfie  anzuwenden  sind,  während  für  andere  Leder 
1,5  bis  2  k  genfigen.  In  das  Gravonbad  werden  die  Crouponbl5fien  ein- 
gehängt oder  eingelegt,  und  bleiben  darin  12  bis  24  Stunden,  je  nach 
Stärka  Die  nun  folgende  Oerbnng  wird  in  einem  Gang  von  4  Farben 
Torgenommen ,  welcher  wie  jene  in  der  Lohgerbung  eingerichtet  und 
geführt  wird.  Nach  je  zwei  Tagen  wird  in  die  nächst  höhere  Farbe 
umgezogen.  Der  dritten  Farbe  des  Ganges  wird  jeweilig  Vt  ^^  *^  ^^^ 
wendenden  Chromgerbstoffes,  der  vierten  Farbe  aber  >/s  davon  zugesetzt. 
Diese  Angaben  beziehen  sich  auf  das  Chrompräparat  Gromast  aus 
der  Hruschauer  Sodafabrik ,  da  sie  auf  dasselbe  gestimmt  sind.  —  Für 
Oberleder  erhalten  die  BlOfien  einen  „PickePS  und  zwar  den  Salz- 
Schwefelsäurepickel,  bei  welchem  aber  bei  verschiedenem  Hautmaterial 
Unterschiede  in  dem  Verhältnis  von  Salz  zur  Schwefelsäure  gemacht 
werden.  Für  Schaf-  und  Lammleder,  welchem  man  durch  den  Pickel 
keine  Weichheit  beizubringen  braucht,  wird  das  Verhältnis  10  k  Salz  zu 
Vt  k  Schwefelsäure  gewählt,  für  Kalbfelle  und  Zickel  10  k  Salz  und 
1  k  Schwefelsäure,  endlich  für  Rinds-  und  Rofileder,  auch  Kipse  10  k 
Salz  und  ly,  k  Schwefelsäure;  man  rechnet  ferner  für  je  100  k  Blöße 
1  hl  Wasser.  Der  Pickel  wird  im  Faß  innerhalb  einer  Stunde  bis 
2Vt  Stunden  gegeben,  je  nach  Stärke  der  Blößen.  Nach  diesem  Aus- 
pickeln wird  dem  Faßinhalt  die  Hälfte  von  der  aus  der  letzten  Gerbung 
zurückgebliebenen  Gerbbrühe  zugegeben  und  damit  angegerbt.  Nach 
^/i-  bis  Istündiger  Bewegung  ist  die  Brühe  an  Gerbstoff  ausgezehrt,  die 
Blöße  dagegen  ist  ganz  egal  durchgefärbt  Man  bringt  nun  die  zweite 
Hälfte  der  gebrauchten  Brühe  ins  Faß ,  nachdem  man  zuvor  die  gleiche 
Menge  erschöpfter  Brühe  daraus  abgelassen  hatte.  Nach  einer  Stunde 
ist  wieder  die  Brühe  stark  ausgezehrt  und  die  Haut  wieder  im  ganzen 
Schnitt  egal  weiter  gegerbt  Nun  wird  der  Gerbbrühe  ^i  ^^^  ^^^  ^^ 
benutzenden  Ghromgerbstoff  zugesetzt,  und  zwar  in  diesem  Falle  Gromul, 
und  eine  Stunde  lang  das  Faß  fti  Bewegung  gehalten.  Bis  hierher  währt 
die  saure  Gerbung,  welche  durch  die  Pickelschwefelsäure,  die  im  Faß 
verblieb,  ihren  sauren  Gharakter  erhielt  —  Um  diese  magere  saure 
Gerbung  in  eine  sattere  zu  bringen,  wird  die  Gerbung  allmählich  in  eine 
basische  übergeführt;  dies  geschieht  dadurch,  daß  man  die  Gerbbrühe 
zuerst  neutralisiert  und  dann  nach  und  nach  basisch  macht  Es  wird 
das  zweite  Drittel  des  zu  verwendenden  Gromuls  in  das  Faß  gebracht 
und  dazu  ^/^  Proz.  (auf  Blößengewicht  gerechnet)  Schlemmkreide  gefügt 
und  wieder  eine  Stunde  das  Faß  laufen  gelassen.  Die  Schlemmkreide 
neutralisiert  die  saure  Brühe,  wodurch  nach  und  nach  die  satte  Gerbung 
eintritt     Dieselbe  wird  vollendet ,  nachdem  man  das  letzte  Drittel  des 
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Oromuls  und  wieder  ^/^  Proz.  Schlemmkreide  ins  F&fi  gebracht  hat, 
welches  nun  bis  zwei  Stunden  laufen  kann.  Wenn  man  die  Brühen- 
stärke im  Faß  kontrolliert,  wird  man  von  einem  gewissen  Zeitpunkt  ab 
merken,  daß  keine  Abnahme  derselben  mehr  eintritt,  wonach  die  Gerbung 
beendet  ist  —  Die  meisten  Chromoberledersorten  werden  in  Schwarz 
hergestellt,  wobei  auf  ein  tiefes  Blauschwarz  am  meisten  Wert  gelegt 
wird.  Farbenleder,  außer  etwas  in  Chevreaux,  ist  gegenwärtig  weniger 
in  Mode.  Die  Grundbedingung  eines  schönen  Schwarz  ist  immer  ein 
guter  Blauholzfarbstoff.  Manche  Farbstoffe,  wie  Methyl  violett 
und  auch  Wasserblau  w^den  manchmal  besonders  in  einem  Bad  auf- 
gefärbt ,  doch  ist  dies  bei  sauren  Farben  nicht  nötig ,  da  selbe  auch  mit 
der  Blauholzfarbe  im  Verein  gut  anfallen.*  Wenn  ziemlich  helle 
Rückseiten  verlangt  werden ,  muß  weniger  Blauholz  in  der  Faßfärbung 
verwendet  werden,  wo  aber  dann  eine  Nachfärbung  mit  der  Bürste 
auf  der  Narbe  notwendig  wird.  Für  diese  Nachfärbung  wird  die  Blau- 
holzfarbe, Wasserblau,  Nigrosin  W.  L.,  Indulin  W.  L.  u.  dgl.  zugesetzt, 
da  man  damit  ein  tieferes  Schwarz  erzielt.  Soll  dagegen  die  Rückseite 
sehr  dunkel  ausfallen,  so  setzt  man  der  Farbflotte  im  Fasse,  sobald 
solche  ausgezehrt  ist ,  eine  geringe  Menge  Bisenschwärze  zu,  welche  zu- 
nächst die  Rückseite  abdunkelt.  Ganz  im  Fasse  mit  Eisen  ausznschwärzen 
ist  nicht  ratsam ,  weil  man  dafür  mehr  Eisen  bedarf,  welches  im  Fasse 
leicht  eine  starke  Narbe  zieht  Die  im  Fasse  gefärbten  Leder  werden 
nun  auf  der  Tafel  mit  der  Bürste  mit  Eisenschwärze  (Neuberschwärze) 
abgedunkelt  und  dann  mit  Wasser  ausgewaschen.  Statt  der  Eisen- 
schwärze werden  auch  Anilinfarbstoffe,  wie  Corvolin,  Led^rschwarz 
u.  dgl. ,  verwendet ,  welche  man  auch  im  Fasse  auffärben  kann ,  wo  man 
dann  eine  schwarze  Rückseite  erhält ;  doch  ist  dies  nicht  immer  vorteil- 
haft, besonders,  wenn  man  eine  gute  Blauholzfarbe  und  nebstdem  Anilin- 
farbstoffe in  der  Faßfärbung  benutzt  hat,  und  man  mit  Eisenschwärze 
bei  Ledern ,  welche  auf  der  Glanzmaschine  behandelt  werden ,  doch  das 
schönste  Schwarz  erhält  Zur  Erzielung  bunter  Farben  werden  die 
nach  dem  Lickern  ausgewaschenen  Leder  im  Faß  mit  einer  Flotte  be- 
handelt, welche  aus  Gerbstoffextrakt  und  einem  sauren  Farbstoff  besteht 
Man  berechnet  die  zu  verwendenden  Mengen  von  Gerbstoffextrakt  wieder 
nach  der  Größe  des  Leders  und  geht  dabei  von  20  g  (Chevreaux)  bis 
80  g  (große  Ealbleder)  von  R.  Catechu^  Japonica ,  Myrobalanenextrakt 
oder  Mimosaextrakt.  Die  Anilinfarben ,  welche  man  noch  hierbei  ver- 
wendet ,  werden  nach  Muster  kombiniert  und  kann  man  mit  den  Farb- 
stoffen Azogelb,  Orange,  Sänrebraun,  Indulin,  Citronin,  alle  möglichen 
Nuancen  in  den  braunen  Farbtönen,  in  welchen  die  Chromleder  gangbar 
sind ,  kombinieren.  Die  Mengen  der  Farbstoffe ,  welche  ebenfalls  nach 
Fellgröße  bemessen  werden,  bewegen  sich  zwischen  2  bis  12  g  für  das 
Stück.  Die  hellen  Beigefarben  bei  Ohevreaux  werden  häuüg  bloß  mit 
Holzfarben,  Fisetholz,  Cubagelbholz ,  Rotholz  und  Blauholz  geßrbt, 
welche  hier  besser  decken  als  die  Anilinfarben.  Für  das  Ausfärben 
werden  die  Gerbstoffextraktlösung  und  die  Farbstofflösungen  gemischt 
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lind  dasGkmiBch  nach  und  nach  der  Farbflotte  zugesetzt  Das  Auszehren 
erfolgt  ziemlich  rasch.  —  Für  manche  matte  Farbtöne  genfigt  oft  diese 
Anfarbung;  sattere,  lebhaftere  Farben  verlangen  noch  eine  weitere 
F&rbung.  In  diesem  Falle  wird  die  ausgefärbte  Farbflotte  abgelassen, 
dann  Arisches  warmes  Wasser  zum  Anstellen  einer  neuen  Farbflotte  in 
das  Fa£  gebracht.  In  der  zweiten  Flotte  werden  basische  Anilinfarben 
benutzt,  für  welche  die  erste  Färbung  als  Beize  dient.  Hier  verwendbare 
basische  Farbstoffe  sind  die  verschiedenen  Patentphosphine  der  Basler 
Fabrik,  ebenso  deren  verschiedene  Brauns,  dann  die  Bheonine  und 
Yesuvine  der  Badischen  Anilinfarbenfabrik,  ebenso  wie  die  anderen  braunen 
und  gelben  basischen  Farbstoffe  der  übrigen  Fabriken.  Das  Aufsetzen 
der  basischen  Farben  erfolgt  nach  Bedarf  in  größerer  oder  geringerer 
Intensität  Nach  dem  Ausfarben  wird  das  Leder  gewaschen  und  dann 
am  Bock  abtropfen  gelassen  und  dann  ausgestoßen.  (Die  Arbeit  wird 
im  Gerber,  Jahrg.  1907  fortgesetzt.) 

Blauholzfarbe  auf  Leder.  C.  Feuerlein- Feuerbach  gibt 
im  Rundschreiben  folgende  Yorschriften:  Zum  Schwarzfärben  bereitet 
man  die  Blauhol zfarblösung  durch  Auflösen  von  4  Teilen  Farbetoffpulver 
oder  20  Teilen  Teig  in  100  Teilen  kochendem  Wasser.  Bei  regelmäßigem 
Fabrikationsbetrieb  kann  man  sich  eine  Lösung  als  Vorrat  für  mehrere 
Tage  herstellen,  von  der  man  nach  Bedarf  die  nötigen  Mengen  entnimmt, 
da  die  Lösung  längere  Zeit  (etwa  8  Tage)  gut  haltbar  ist.  Es  ist  aber 
nötig,  wenn  die  Lösung  erkaltet  war,  sie  vor  einer  Entnahme  nochmals  auf- 
zukochen, um  etwa  ausgefallenen  Farbstoff  wieder  in  Lösung  zu  bringen. 
Für  das  Ausfärben  wird  das  neutralisierte,  dann  gewaschene  und  gefalzte 
chromgare  Leder  in  das  Färbefass  gebracht  und  dort  mit  Wasser  von 
40  bis  50^  versehen,  welchem  man  die  Farbstofflösung  zugesetzt  hat 
Hierauf  wird  ausgefärbt,  indem  man  das  Faß  20  bis  30  Minuten  um- 
laufen läßt  Nach  dieser  Zeit  ist  die  Farbflotte  klar  ausgezogen.  Für 
helle  Rückseiten  wird  weniger  von  der  Lösung  zugesetzt  als  für  dunkle« 
Die  Menge  richtet  sich  nach  der  Tiefe  des  gewünschten  Farbtons  der 
Rückseite.  Die  Blauholzfarbe  gibt  für  sich  der  Rückseite  einen  grau- 
blauen Ton ;  sollte  dieser  nuanciert  werden ,  so  kann  es  durch  Zugabe 
von  Lösungen  passender  Farbstoffe,  wie  Nigrosin,  Wasserblau  oder 
Methjiviolett  erreicht  werden.  —  Chromleder  mit  nicht  dunkler  Rück- 
seite kann  nicht  vollständig  im  Faß  ausgefärbt  werden,  sondern  es  muß 
das  eigentliche  Schwärzen  nach  der  Färbung  im  Faß  erst  auf  der  Tafel 
durch  Bürstenanstrich  erfolgen.  Der  Anstrich  wird  mit  der  oben  an- 
gegebenen nicht  weiter  verdünnten  Lösung  in  1  bis  2  Strichen  auf  der 
Narbenseite  gegeben ,  worauf  das  Abdunkeln  mit  einer  2proz.  Lösung 
von  Eisenalaun  erfolgt.  Chromleder  mit  dunklerer  Rückseite  erhält  im 
Faß  die  volle  Ausfärbung  und  dann  auf  der  Narbenseite  einen  Überstrich 
mit  der  Eisenlösung  auf  der  TafeL  In  beiden  Fällen  wird  das  Leder 
nach  dem  Färben  mit  Wasser  ausgespült  Man  erhält  sehr  schöne 
Schwarzfftrbnngen  mit  ^/i  bis  1^/^  Proz.  Blauholzfarbe  in  Pulver  oder 
3  bis  6  Proz.  Blauholzfarbe  in  Teig  vom  Falzgewioht  der  Ware.  —  Die 
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sonst  als  schwierig  betrachtete  Aufgabe,  Olao^leder  schön  schwars 
mit  reiner  Fleischseite ,  milder  Narbe  und  gutem  Zug  zu  fftrben ,  wird 
mit  der  Blauholzfarbe  auf  nachfolgende  Weise  sehr  einfach  geltet  Die 
broohierten  Felle  werden  mit  einer  Lösung  von 

2  Teilen  gelbem  chromsauren  Kali  and 
2     „     kohlensaurem  Ammoniak  in 
100     „     Wasser 

grundiert,  dann  erfolgt  der  Farbanstrich  mit  einer  Lösung  von  4  Teilen 
Blauholzfarbe  i.  P.  in  100  Teilen  Wasser. 

Die  Herstellung  von  Leder  für  Kleiderzwecke  (z.B. 
Automobil)  beschreibt  W.  Bitner  (Gerber  1906,  123),  —  femer  das 
Diokermaohen  von  Sohlleder  (das.  8.  63)  und  das  Bleichen 
von  Sohlleder  (das.  S.  49).  —  Derselbe  (das.  S.  77)  beschreibt  die 
Herstellung  von  Boxcalf-Imitationen  und  (das.  S.  78)  Kalk- 
fleoke  auf  lohgarem  Farbenleder. 

Die  Reinigung  der  Oerbereiabw&sser  nach  dem  bio- 
logischen Verfahren  ist  nach  W.  Eitner  (Oerber  1906,  199)  bei 
sachgemäßer  Ausführung  «beachtenswert 

Herstellung  von  künstlichem  Leder.  H.  Siohling 
(Chemzg.  1906,  484)  bespricht  kurz  die  verschiedenen  Vorschläge. 

Zur  Bestimmung  der  Gerbsäure  in  Gerbstoffen  schlagen 
W.  Vaubel  und  0.  Scheuer  (Z.  angew.  1906,  2130)  die  Messung 
der  SauerstofFaufnahme  vor. 

Untersuchung  von  Gerbmitteln.  Nach  H.  R.  Procter 
(Ledermarkt,  Coli.  1906,  173)  sind  bei  der  Filtration  nüt  den  Berkefeld- 
fllterkerzen  oft  klare  Filtrate,  besonders  bei  gewissen  Quebraohoextrakten^ 
nicht  zu  erhalten.  Die  durch  die  Kerzen  filtrierten  Lösungen  gaben 
gegen  die  mit  Kaolin  behandelten  und  durch  Papier  605  Schleicher 
&  Sohüll  filtrierten  Flüssigkeiten  Unterschiede  bis  zu  10  Proz.  im  Un- 
iGsliohen.  Das  sogen,  unlösliche  bei  der  Gerbung  wird  zum  größten 
Teil  ausgenutzt,  und  es  wäre  deswegen  richtiger,  die  gesamten,  bei  100^ 
löslichen  Substanzen  abzüglich  derNichtgerbstoffe  als  gerbende  Substanz 
zu  bezeichnen  imd,  wenn  die  Menge  der  bei  100*  löslichen  und  bei  15* 
unlöslichen  Substanzen,  die  schwer  löslichen  Gerbstoffe,  bestimmt 
werden  soll,  diese  durch  Filtration  durch  Papier  nach  den  früheren 
Regeln  zu  ermitteln.  Hierdurch  würden  die  gesamten  lederbildenden 
Eigenschaften  eines  Extraktes  besser  zum  Ausdruck  kommen  als  seither« 
Ferner  bedarf  die  Entgerbung  der  Lösungen  und  die  Bestimmung  des 
Nichtgerbsto£Fs  der  Verbesserung.  So  lange  noch  keine  strengoi  che> 
mischen  Methoden  an  die  Stelle  der  Verwendung  von  Hautpulver  und 
ähnlichen  empirischen  Absorptionsmitteln  gesetzt  werden  können,  adieint 
das  chromierte  Hautpulver  das  geeignetste  Entgerbungsmittel  m  sein. 

Zur  Gerbstoffbestimmung  mit  chromiertem  Haut- 
pulver  wird  naoh  F.  Kopecky  (Ledermarkt,  GolL  1906,  97  u.  125) 
die  Haut  mit  basischem  Chromalaun  l^cht  ohromiert,  dann  neutnlisiert, 
ausgewaschen,  in  Pulver  umgewandelt  und  dieses  von  Löslichem  beireit; 
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zur  Entgerbung  nach  der  Macerationsmethode  wird  das  Chromhautpulver 
zunflohst  mit  60^  heißem  Wasser  übergössen  und  1  Std.  stehen  gelassen, 
ausgequetscht  und  nun  entweder  in  Wasser  mit  einer  bekannten  Menge 
Ameisen-  oder  Essigsäure  1  Std.  behandelt  oder  direkt  zur  Gerbstoff- 
lösung gegeben,  "welcher  dann  auf  150  cc  10  oc  verdünnte  Essigsaure 
(enthaltend  0,75  g  Essigsäure)  oder  auf  12  5g  Essigsäure  vor  dem  Auf- 
füllen zugegeben  worden  sind.  —  Paessler  (Z.  angew.  1906,  938) 
bezweifelt,  daß  dieses  Verfahren  Vorzüge  hat 

Oerbstoffbestimmung.  Nach  Becker  (Z.  angew.  1906, 
987)  werden  mit  gewachsener  Tonerde  zum  großen  Teile  wesentlich 
niedrigere  Nichtgerbstoffgehalte  erhalten  als  mit  den  besten  einwand- 
freien Hautpulversorten ,  was  wohl  auf  eine  Adsorption  von  Nichtgerb- 
stoffen  zurückzuführen  ist,  femer  sind  bei  den  von  verschiedenen 
Analytikern  erhaltenen  Ergebnissen  im  Durchschnitte  größere  Ab- 
weichungen als  bei  einem  guten,  besonders  bei  dem  schwach  chro- 
mierten  Hautpulver  erhalten  worden.  Es  ist  zweckmäßig,  dieses 
letztere  Hautpulver  allgemein  zu  verwenden. 

Zur  Qerbmitteluntersuchung  hat  H.  Wislicenus 
(Ledermarkt,  Coli.  1906,  316)  sein  Verfahren  mit  gewachsener  Tonerde 
verbessert  —  J.  Paessler  (das.  S.  289)  empfiehlt  sein  Verfahren  mit 
leicht  chromiertem  Hautpulver. 

Die  Bestimmung  des  Ammoniaks  in  gebrauchten  Äscher- 
brühen beschreibt  H.  R.  Procter  (J.  Chemical  1906,  254). 

Für  die  Untersuchung  von  D6gras  werden  Vorschläge  ge- 
macht (Ledermarkt,  ColL  1906,  304). 

Leim.  Verfahren  zur  (Gewinnung  von  Leim  aus 
Knochen  durch  Kochen  von  Knochen  bei  Gegenwart  eines  Bleich- 
mittels von  H.  Hilbert  und  Bayerische  A.-G.  für  chemische 
und  landwirtschaftliche  Fabrikate  (D.  R.  P.  Nr.  167  276)  ist 
dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  schweflige  Säure  (oder  ein  anderes 
geeignetes  Bleichmittel,  z.  B.  Bisulfite  oder  sonstige  schweflige  und 
hydroschwefligsaure  Verbindungen,  Wasserstoff  in  statu  nascendi, 
Wasserstoffsuperoxyd)  zu  dem  in  Mehlform  gebrachten  Knochengute 
dem  Verbrauche  entsprechend  allmählich  unter  umrühren  einleitet  bez. 
zufügt,  während  sich  dasselbe  im  Zustande  des  Entleimens  durch 
Kochen  bei  gewöhnlichem  oder  erhöhtem  Drucke  befindet,  wodurch  man 
eine  fast  absolut  farblose  Leim-  bez.  Oelatinebrühe  erhält. 

Vorrichtung  zur  Gewinnung  von  Leim  und  Gelatine 
aus  Knochenmehl  mit  einer  Trommel,  deren  hohle  Welle  als 
Dampfzuführungsrohr  ausgebildet  ist,  derselben  (D.B. P.Nr.  168304), 
ist  dadurch  gekennzeichnet ,  daß  ein  Teil  der  Trommel wandung  einen 
Siebboden  enthält,  welchen  das  Knochenmehl  nach  Beendigung  der 
einzelnen  Prozesse  als  Filtermasse  so  bedecken  kann,  daß  die  Wasch- 
bez.  Leimflüssigkeit  mittels  eines  in  die  Trommel  eingeführten  Druck- 
mittels (Druckluft  0.  dgl.)  durch  das  Knochenmehl  hindurchgedrückt 
werden  kann. 
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Verfahren  zur  Vorbereitung  der  Knochen  für  die 
Leimgewinnung  derselben  (D.  R  P.  Nr.  169 997)  ist  didurch 
gekennzeichnet,  dafi  man  das  Knochengut  in  Mehlform  vor  der  Leim- 
extraktion mit  Wasser  auslaugt,  zu  dem  Zwecke,  die  in  den  Knochen 
enthaltenen  Fftulnisprodukte  sowie  sonstige  stickstoffhaltige  oder  stick- 
stofffreie Säuren,  Basen  oder  Salze  organischer  oder  anorganischer  Natur 
zu  entfernen. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Leim  undQelatine 
aus  Knochengut  unter  Verwendung  von  Bleichmitteln  derselben 
(0.  R.  P.  Nr.  172  169)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  dafi  das  Knoohengut 
zunächst  gepulvert  und  in  diesem  Zustande  kurze  Zeit  unter  Umrühren 
mit  scharfen  Bleichmitteln,  wie  schweflige  S&ure,  Chlorkalk,  Wasserstoff- 
superoxyd 0.  dgl.,  behandelt  wird,  worauf  die  Extraktion  oderMaceration 
In  üblicher  Weise  erfolgen  kann. 

Verfahren  zur  Reinigung  von  Leim  von  W.  S.  Sadikoff 
(D.  B.  P.  Nr.  166  904)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  der  Leim  in  ge- 
sättigter Neutralsalzlösung  gelOst  und  daraus  mit  Säure  gefällt  wird, 
worauf  die  Fällung  gewaschen ,  in  saure  alkoholische  LOsung  gebracht 
und  daraus  durch  Neutralisation  niedergeschlagen  und  gewaschen  wird. 

Verfahren  zur  G-ewinnung  von  Leim  von  Sadikoff 
(D.  R.  P.  Nr.  168  872)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  dafi  die  Umwandlung 
der  leimgebenden  Substanzen  in  Leim  durch  Kochen  mittels  verdünnter 
Monochloressigsäure  oder  Monobromessigsäure  ausgeführt  wird. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Papierleim  (Oerbleim) 
von  A.  Mitscherlich  (D.  R.  P.  Nr.  169408)  ist  dadurch  gekenn- 
zeichnet, dafi  Snlfitablauge,  die  zur  Unschädlichmachung  dee  Kalkes 
Glaubersalz  enthält,  vermengt  wird  mit  einer  Lösung  von  Harz  und 
Hörn ,  welche  durch  L(}sung  von  Hom  in  mit  überschüssiger  Soda  ge- 
wonnenem Harzleim  unter  100^  hergestellt  wird. 

Nach  dem  Zusatz  (D.  R.  P.  Nr.  169409)  wird  den  Lösungen  der 
Ausgangsmaterialien ,  namentlich  dem  Harzleim ,  der  Sulfltablauge  und 
dem  Oerbleim ,  Zink  am  besten  in  Form  von  feinem  Zinkmetallpulver 
zugesetzt,  zum  Zwecke,  eine  heilere  Färbung  zu  erzielen  bez.  die  helle 
Färbung  zu  erhalten. 

Verfahren  zur  Maceration  der  Knochen  und  anderen 
leimgebenden  Substanzen  für  die  Leimfabrikation  von  0.  Schneider 
(D.  R.  P.  Nr.  167  299)  besteht  darin,  daß  die  zerkleinerten  Knochen  und 
anderen  Rohmaterialien  mit  Lösungen  Sauerstoff  abgebender  Salae, 
hauptsächlich  mit  übermangansauren  Salzen,  Bariumsuperoxyd,  Natrium- 
superoxyd  oder  deren  Hydraten,  ferner  mit  Sauerstoff  in  Oasform, 
wässeriger  Lösung,  nach  vorhergehender  oder  bei  nachfolgender  Be- 
handlung mit  schwefliger  Säure  in  irgend  einer  Form,  ohne  oder  mit 
Hochdruck  bez.  Luftleere,  behandelt  werden  und  der  löslich  gemachte 
phosphorsaure  Kalk  mit  Säure  extrahiert  wird. 

Leimschneidemaschine  mit  selbsttätig  weiteigeschaltetem 
Trockennetz  von  A.  Wolff  (D.  R.  P.  Nr.  167037). 
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Die  Behandlung  von  mit  flüchtigen  Lösungsmitteln 
entfetteten  leimgebenden  Stoffen  mit  kaltem  Wasser  ohne 
Anwendung  von  Zentrifugen  behufs  gleichzeitiger  Entfernung  der  Fett« 
extraktionsmittel  und  des  Blutes  oder  anderer  anhaftender  Verun- 
reinigungen nach  K  Bergmann  (D.  R.  P.  Nr,  165  235). 

Verfahren  zar  Herstellung  einer  Leimformmasse 
auB  mit  Salioylsfture  versetztem  Olyoerinleim  von  G.  Schirm  (D.  B.R 
Nr.  175352)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  die  Olyoerinleim- 
lösung  in  der  Wärme  mit  einer  LOsung  von  Guttapercha  oder  Kautschuk 
in  Leinöl  verrührt 

Verfahren  zur  Herstellung  eines  leimartigen  Stoffes 
durdi  Eindampfen  von  Sulfitcellulose-Ablaugen  von  M.  Elb 
(D.  R.  P.  Nr.  166  947)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  den  Langen  vor 
dem  Eindampfen  Aldehyde  zugesetzt  werden. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  künstlichenPerlen 
o.  dgL  aus  Gelatine  von  P.  Perdrizet  (D.  R.  P.  Nr.  164894)  ist 
dadurch  gekennzeichnet,  daß  der  Perlenkörper  aus  Gelatine,  die  in 
möglichst  wenig  Wasser  gelöst  ist,  gegebenenfalls  mit  einer  Einlage  aus 
Watte  0.  dgl.  geformt  wird,  so  daß  beim  Trocknen  ein  Zusammenziehen 
des  Perlkörpers  erfolgt,  und  unmittelbar  unregelmäßige  Formen  erhalten 
werden,  wie  solche  gewöhnlich  die  echten  Perlen  darbieten. 

Verfahren  zur  Herstellung  eines  Klebstoffs  aus 
Kleber  von  K  Donath  (D.  R.  P.  Nr.  172  610)  ist  dadurch  gekenn- 
zeichnet, daß  man  getrockneten,  gepulverten  Kleber  in  der  Kälte  mit 
gasförmiger  schwefliger  Säure  behandelt. 

Verfahren  zur  Herstellung  plastischer  Massen  aus 
Casein  oder  eiweißhaltigen  Stoffen  von  L.  Gollardon  (D.  R.  P. 
Nr.  174  877)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  das  Casein  mit  Cellu- 
losexanthogenat  oder  Hydrothiocellulose  vermischt  und  die  Cellulose 
aus  der  Celluloseverbindung  freimacht,  wobei  auch  ein  Härten  des 
Caseins  in  an  sich  bekannter  Weise  vorgenommen  werden  kann. 

Kocher  zur  Herstellung  von  Harzleim  von  C.Mayr 
(D.  R.  P.  Nr.  176  065)  ist  durch  eine  Scheidewand  in  zwei  Teile  geteilt. 

Gelatiniertemperaturen  und  Dichten  verschiedener  Leim- 
lösungen bestimmte  K.  Winkelblech  (Z.  angew.  1906,  1260). 

Holzkonserviemng. 

Vorrichtung  zum  Imprägnieren  und  Färben  von 
Holz  von  G.  Krön  (D.  R.  P.  Nr.  169  182)  ist  dadurch  gekennzeichnet, 
daß  die  Abdichtung  des  ganz  oder  teilweise  in  den  Imprägnier-  oder 
Farbbehälter  eingeführten  Holzstammes  durch  einen  innerhalb  einer 
festen  Kappe  0.  dgl.  um  den  Holzstamm  gegossenen  Ring  aus  Blei  oder 
einem  anderen  geeigneten  derartigen  Material  erfolgt. 

Nach  dem  Zusatz  (D.  R.  P.  Nr.  169343  u.  172  965)  ist  der  zur 
Abdichtung  bestimmte  Metallring  in  einer  besonderen  Form  um  den 
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Stamm  gegossen  und  die  Abdichtung  nur  durch  Anpressung  des  so  vor- 
bereiteten Holzstammes  gegen  den  Imprägnierbehälter  erfolgt  mit  oder 
ohne  Zwischenschaltung  eines  weiteren  Abdiohtungsmittels. 

Verfahren  zum  Imprägnieren  von  Holz  und  anderen 
Faserstoffen  mit  LGsungen  von  schwefelsaurer  Tonerde,  Adlervitriol  und 
Eainit  von  H.  Wo  Im  an  (D.  R.  P.  Nr.  168  689)  ist  dadurch  gekenn- 
zeichnet, daJß  die  zu  imprägnierenden  Stoffe  in  der  genannten  LOsung 
einer  Temperatur  von  100  bis  150^  und  einem  hydraulischen  Druck 
von  2^/2  bis  3  Atm.  ausgesetzt  werden. 

Yerfahren  zur  gleichmäßigen  Imprägnierung  von 
Holz  mit  einer  beschränkten  Menge  Teeröl  von  0.  Heise  (D.  R  P. 
Nr.  174678)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  die  gewfineohte 
Menge  Teeröl  in  an  sich  bekannter  Weise  durch  Druck  in  das  Hola  ein- 
führt und  das  Holz  hierauf  mit  gespanntem  Dampf  behandelt« 

Vorrichtung  zum  Sättigen  von  Bauholz  mit  BUulnis 
hindernden  Flüssigkeiten  u.  dgl.  mittels  Eintauchens  des  Holzstapels  in 
die  Tränkungsflüssigkeit  von  H.  Altena  (D.  R  P.  Nr.  175  691)  ist  dar 
durch  gekennzeichnet,  daß  die  Holzladung  auf  einen  nach  Art  einer 
Taucherglocke  in  dem  mit  der  Flüssigkeit  gefüllten  Troge  schwimmenden 
Senkkasten,  der  in  an  sich  bekannter  Weise  durch  Einlassen  von  Preßluft 
gehoben  bez.  durch  Auslassen  gesenkt  wird,  aufgelegt  ist 

Verfahren  zum  Imprägnieren  oder  Färben  von  Hols 
mittels  eines  das  Holzende  umschließenden  Imprägnierbehälters  von 
R  Loeb  (D.  R  P.  Nr.  175  881)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  der 
Imprägnierbehälter,  zweckmäßig  nach  Aufbringen  eines  später  zu  be- 
seitigenden geeigneten  Füllmittels,  auf  die  Himfläche  des  Holzes,  durch 
ümhämmern  oder  Umgießen  mit  einem  leicht  form-  oder  schmelzbaren 
Metall,  z.  B.  Blei,  gebildet  wird. 

Verfahren  zur  Eonservierung  von  Holz  von  W. 
Hoettger  (D.  R  P.  Nr.  176  057)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  das 
Holz  mit  heiß  gesättigten  Lösungen  von  Kieselfluomatrium  getränkt  wird. 

Verfahren,  um  h e  1 1  e m  H 0 1  z e  unbeschadet  seiner  sonstigen 
fSgenschaften  einen  dunklen  Farbenton  zu  geben,  von  EL  Bartels 
(D.  B.  P.  Nr.  170  565),  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  das  Holz  in 
frischem  oder  getrocknetem  Zustande  in  flüssigen,  hochsiedenden  Kohlen- 
wasserstoffen,  mineralischen,  vegetabilischen  oder  animalischen  ölen 
oder  deren  Mischungen  Über  die  zur  Entsäftung  erforderliche  Temperatur 
hinaus  so  hoch  und  so  lange  erhitzt  wird,  bis  der  gewünschte  Farbenton 
erreicht  ist,  worauf  die  Erhitzungsfiüssigkeit  abgelassen  und  das  Holz  in 
dem  Behälter  erkalten  gelassen  wird. 

Vorrichtung  zum  Imprägnieren  oder  Färben  von 
Langholzern  mittels  einer  das  Holzende  umschließenden,  aus  zwei 
Teilen  bestehenden  Kappe,  von  F.  Spiel  mann  (D.  R  P.  Nr.  176  527)» 
ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  der  untere  Teil  der  Kappe  k^gelstuti* 
förmig  gestaltet  und  mit  einer  in  den  seitlichen  Hohlraum  zwischen 
Stamm  und  Kappe  eingegossenen  flüssigen  oder  plastischen,  später 
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härtenden  Masse  ausgefüllt  ist,  zum  Zwecke,  den  Flüssigkeitsdruok  zum 
Abdichten  der  Kappe  auszunutzen  und  damit  eine  besondere  Sicherung 
entbehrlich  zu  machen. 

Verfahren  zum  Wetterbeständig-  und  ünentzünd- 
lichmachen  von  Hölzern  mittels  kieselsäurehaltiger  Stoffe,  welche 
die  Feuchtigkeit  aufsaugen,  gegebenenfalls  unter  Zusatz  von  färbenden 
Stoffen,  von  H.  Salomon  (D.  R  P.  Nr.  171  319),  ist  dadurch  gekenn- 
zeichnet, daB  die  in  den  genannten  Stoffen  eingebetteten  HOlzer  in  einem 
geschlossenen,  mit  Luftventil  oder  ^bsaugevorrichtung  versehenen  Be- 
hälter getrocknet  und  unmittelbar  darauf  unter  Luftabschluß  im  gleichen 
Behälter  mit  einer  darin  allmählich  bis  zum  Sieden  erhitzten  kieselsäure- 
haltigen Natronlauge  imprägniert  werden,  welche  letztere  beim  Zusammen- 
treffen mit  obigen  Stoffen  sich  damit  vermischt  und  sie  hierbei  teilweise 
auflöst  und  mitführt 

Verfahren,  die  Poren  des  Holzes  beim  Grundpolieren  mit 
einem  durchsichtigen,  den  ölausschlag  verhindernden  Stoff  zu  füllen,  von 
P.  Hörn  (D.R.P.  Nr.  176  040),  ist  dadurch  gekennzeichnet,  da£  auf  die 
zu  polierende  Holzfläche  staubfein  gemahlener,  gereinigter  Schellack 
aufgebracht  und  durch  Polieren  mit  einer  Spirituosen  Celluloidlösung  in 
den  Poren  des  Holzes  aufgelöst  und  befestigt  wird. 

Verfahren  zur  Herstellung  eines  em  a  i  1  ar  t  i  g  e  n, 
polierten  Oberzuges  auf  Holzflächen  von  H.  Bindewald 
(D.  R.  P.  Nr.  170  059)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  auf  die  Holz- 
flächen ein  Anstrich  von  Leim,  Körperfarbe  und  Kollodium  aufgetragen 
und  nach  dem  Trocknen  mit  Wachs  poliert  wird. 

Holzverderbnis.  Nach  J.  Schorstein  (Baumat  1906,  72) 
zerfielen  verpilzte  Hölzer  schon  durch  die  Einwirkung  von  verdünnter 
Schwefelsäure  in  ihre  einzelnen  Tracheiden.  Die  Haftfestigkeit  des 
Bindekittes  ist  somit  durch  die  Pilzenzyme  wesentlich  verringert  worden. 

Die  Imprägnierung  der  Grubenhölzer  soll  nach 
F.  Sei  den  seh  nur  (Qlf.  1906,560)  das  Holz  vollständig  steril  machen, 
die  Sterilität  auch  während  der  ganzen  Oebrauchsdauer  erhalten,  die 
Imprägnierstoffe  dürfen  aber  die  Holzfaser  nicht  angreifen.  Diesen 
Forderungen  entspricht  nur  ein  Verfahren,  nämlich  Entlüftung  in  ge- 
schlossenen Kesseln  und  nachfolgende  Einführung  des  Imprägnierstoffs 
unter  Druck.  Auch  durch  stundenlanges  Einlegen  wird  nicht  erreicht, 
daß  das  Holz  sich  in  allen  durchtränkbaren  Teilen  vollsaugt,  weil  die 
Zellen  mit  Luft  erfüllt  sind.  Als  Imprägnierstoffe  verwendet  man  Stein- 
kohlenteerOle  und  Metallsalzlösungen.  Für  Grubenholz  ist  Teeröl  zu 
teuer  nnd  solche  Hölzer  erhöhen  die  Brandgefahr. 


Verschiedenes. 

DerWert  der  Ein- und  Ausfuhr  Deutschlands  betrug^ 
in  1000  Mk. : 


ini  Jahre  1906  8  339  251  6  243  735 
„  „  1905  7436263  5841817 
„   „   1904     6854465      5315611 


Der  Außenhandel  von  Deut  seh- Ostafrika  betrug  (nach 
d.  Beil.  z.  D.  Eol.-Bl.  1906  Nr.  24)  in  1000  Hk.: 


Einfuhr 

Ausfuhr 

Ges. 

Deutschi.  Anteil 

Ges. 

Deutscht.  Anteil 

1905 

17655 

7801 

9950 

4232 

1904 

14339 

5281 

8951 

3529 

1903 

11188 

2969 

7054 

2674 

1902 

8858 

2065 

5283 

1521 

1901 

9511 

2195 

4623 

1131 

1900 

12031 

4115 

4294 

999 

Baumwolle  in  den  deutschen  Kolonien.  Nach  Mitteilung  des 
Kolonial- Wirtschaftlichen  Komitees,  wirtschaftlichen  Ausschusses  der  Deutsohen 
Kolonialgesellschaft  kann  die  Baumwollernte  der  deutschen  Schutzgebiete  auf 
etwa  1000000  Pfund,  mit  einem  Werte  von  600000  Mk.,  angenommen  werden. 
Dabei  hat  man  durch  fortgesetzte  Verbesserung  der  Qualitäten  erreicht,  daB 
westafrikanische  Baumwolle  einen  Durchschnittspreis  von  57  Pfg.,  ostafnkauische 
einen  Satz  von  80  Pfg.  und  Baumwolle  aus  dem  Yiktoriasee-Gebiet  sogar  von 
1,02  Mk.  für  das  Pfund  erzielt  hat    (D.  Kolonialztg.  1907,  95.) 

In  Togo  ist  das  Ernteergebnis  gegen  das  Yoijahr  um  60Proz.  gestiegen. 
Von  einer  durch  die  neueröffnete  Inhmd-Eisenbahn  herbeigeführten  Erschliefiung 
der  Bezirke  Atakpame  und  Sokode  erwartet  man  eine  weitere  Zunahme.  Äxi 
der  Aussteilung  m  Palime  (27.  bis  31.  Januar  1907)  hatten  426  eingeborene 
Togo-Neger  selbstgezogeneBaumwolle  ausgestellt  Die  Baumwolle  wurde 
noch  mehr  an  Verbreitung  gewinnen,  wenn  bessere  Transportwege  geschaffen 
würden.  Die  deutsche  Togogesellschaft  hat  bei  Njambo  BaumwoilpflanzungeD. 
(D.  Kolonialztg.  1907,  86.) 

In  Kamerun  kann  nur  das  Hinterland  in  Frage  kommen.  Mehr  noch  als 
in  Togo  ist  hier  die  Baumwolifrage  eine  Transportfrage,  und  die  schon  heute 
dort  bestehende  Eingeborenen-Baum woUkultar,  die  bisher  nur  eigenem  Bedarf 
dient,  wurde  sicher  die  Unterlage  für  eine  vermehrte  Inangriffnahme  dieser  Pflan- 
zungen bilden,  zumal  das  in  so  primitiver  Weise  gewonnene  Produkt  verhiltnia- 
mäßig  hoch  bewertet  wird.  In  der  Gegend  von  Garua  am  Benue  wird  eine  neue 
BaumwoUpffanzung  von  einigen  tausend  Hektaren  vorbereitet 

Trotzdem  im  Süden  von  Ostafrika  der  Aufstand  den  Baumwollbau 
lähmte  und  schädigte,  ist  das  Gesamtergebnis  befriedigend.  Das  Ergebnis  ist  von 
hervorragender  Güte  und  erzielt  Preise  von  85  bis  95  Pfg.  für  das  Pfund.    Das 


YeiBchiedenes.  551 

K.-W.  Komitee  hat  bei  Saadani  2000haBau]nwolliand  za  einer  VeisnchspflanzTiDg 
erworben.   (Vgl.  Tropenpfl.  1907,  228.) 

Besonders  viel  erhofft  man  Ton  der  Gegend  des  Yiktoriasee-Gebietes;  die 
dortigen  Tonböden  erinnern  an  den  Boden  im  Nildelta.  Hier  können  gewaltige 
FJfichen  für  Baumwolle  nutzbar  gemacht  werden,  nach  Booth  </«  Millionen  ha. — 
Am  Yiktdriasee  hat  die  Leipziger  Baumwollspinnerei  A.-G.,  Leipzig- 
lindenau,  80000  ha  zum  Baumwollanbau  erworben.  Die  Firma  Heinrich 
Otto,  Reichenbach  i.  W.,  hat  im  Bezirke  Kilwa  zunächst  4000  ha  erstanden,  xmi 
unter  Mitwirkung  Textilindustrieller  diese  Kultur  zu  pflegen.  Die  Deutsch- 
Ostafrikanische  Eäsenbahn-Gesellschaft  hat  im  Gebiete  der  Daressalam-Morogoro- 
Bahn  schon  einen  Anfang  gemacht.  Eine  andere  Gesellschaft  (mit  y.  Rode  als 
Direktor)  legt  eine  Baumwollplantage  im  Bezirk  Kilwa  an. 

Nach  einem  Reisebericht  von  R.  Schott  (Hannov.  Cour.  10.  März  1907) 
fangen  die  ägyptischen  BaamwoUenbauer  mehr  und  mehr  an,  Zweigpflanzungen 
in  unserer  ostadbrikanischen  Kolonie  anzulegen,  wo  weite  Gebiete  eine  Baumwolle 
zu  erzeugen  im  stände  sind,  die  der  ägyptischen,  der  besten  auf  dem  Weltmarkt, 
an  Güte  nicht  nachsteht 

Der  kurzlich  erschienene  Wirtschafts-Atlas  unserer  Kolonien  von  Sprigade 
und  Moisel  gibt  eine  schöne  Übersicht  über  die  sehr  große  Verbreitung  der 
Anpflanzungen  von  Baumwolle  und  Kautschuk  in  den  deutschen  Kolonien. 

Die  deutsche  Reiohsregierung  unterstützt  die  deutschen  Baumwollbau- 
Bestrebungen,  und  die  Kolonisüabteüung  des  Auswärtigen  Amtes  hat  in  dem  Etat 
der  Schutzgebiete  für  1905  zur  Förderung  des  Baumwollbaues  105  (XX)  Mk.  ein- 
gestellt. —  Die  Bremer  Baumwollbörse  bewilligte  für  1907/08  und  1909  je 
10  (XX)  Mk.  für  das  kolonialwirtschaftliche  Komitee  zu  Berlin  zur  Förderang  der 
Baumwollkulturen  in  den  deutschen  Kolonien.    (Vgl.  Tropenpfl.  1907,  236.) 

Der  Staatssekretär  des  Innern,  Graf  Posadowsky- Weh ner,  hat  an 
den  deutschen  Handelstag  ein  Schreiben  gerichtet,  in  dem  es  heißt:  Die  Er- 
schließung neuer  Gebiete  für  den  Baumwollanbau,  insbesondere  die  Förderung 
dieser  Kultur  in  den  Kolonien,  ist  nicht  nur  für  die  Baum  Wollindustrie  von  Be- 
deutung, sondern  auch  geeignet,  der  deutschen  Maschinenindustrie  und  allen  am 
Ausbau  der  Verkehrswege  in  den  Kolonien  interessierten  Industriezweigen  neue 
Gebiete  der  Tätigkeit  zu  eröffoen  und  den  Handel  und  Verkehr  mit  den  Kolonien 
im  allgemeinen  zu  heben.  Vor  allen  Dingen  aber  würde  die  Möglichkeit,  unseren 
BedaH  an  Baumwolle  zum  Teil  aus  den  Kolonien  und  anderen  neuen  Baum  woll- 
gebieten zu  decken,  eine  erhebliche  Kräftigung  unserer  ffesamten 
handelspolitischenLagezur  Folge  haben.    ( Vgl.  Tropenpfl.  1907,  218.) 

Statistik  des  Kautschuks  bespricht  0.  Warburg  (Tropenpfl.  1907^ 
64).  Nach  dem  Gummikalender  betrug  die  Gesammtemte  an  Bobkautschuk  i.  J. 
1900/01  rd.  54000  t,  i.  J.  1905/06  68000  t  Von  der  letzteren  Ernte  lieferte 
Amerika  42800  t  —  davon  Brasilien  allein  41000  t  —,  Afrika  23400  t,  Asien  und 
Polynesien  18(X)  t  Für  die  Kautschukgewinnung  ist  die  Plantagenkultur  aus- 
schlaggebend, wegen  der  besseren  Arbeitskräfte  wird  daher  demnächst  Asien 
für  die  Kautschukproduktion  am  wichtigsten  werden,  dann  wird  Afrika  folgen  und 
somit  A  merika  übertreffen .  Nach  W  a  r  b  u  r  g  sollte  es,  unter  richtiger  Verteilung 
der  Pflanzungen  auf  unsern  Schutzgebieten  nicht  allzu  schwer  sein,  die  13500  t 
RohkautschuE,  deren  Deutschland  bedarf,  auch  zu  schaffen.  Dazu  ist  nur  nötig 
eine  Fläche  von  54000  ha  mit  Kautschukbäumen  zu  bepflanzen. 


Nene  Bücher*). 

Baumert:  Lehrbuch  der  gerichtlichen  Chemie.  2.  Bd. 
Von  A.  Dennstedt  und  F.  Voigtländer.  Der  Nachweis  von 
Schriftenfälschungen,  Blut,  Sperma  u,  s.  w.  unter  besonderer  Be- 
rücksichtigung der  Photographie.  (Braunschweig,  Friedr.  Vie- 
weg  &  Sohn.)     Fr.  9  Mk. 

V^'.  Bertelsmann:  Die  Technologie  der  Cyanverbin- 
düngen.     (München,  R.  Oldenbourg.)     Pr.  10  Mk. 

Auf  305  Seiten  wird  eingehend  die  Chemie  der  Cyanverbindongen  and  die 
Analyse  derselben  besprochen,  dann  die  Fabrikation  der  Cyanverbindongen  und 
die  Verwendung  derselben.  Schließlich  werden  die  Produktions-,  Verbrauchs- 
nnd  Preisverhältnisse  der  Cy  an  verbin  düngen  behandelt.  Die  Schrift  sei  der 
Beachtung  bestens  empfohlen. 

A.  Cluss:  Die  Alkoholfrage  vom  physiologischen,  sozialen  und 

wirtschaftlichen  Standpunkte.     (Berlin,  P.  Parey.)     Pr.  2,5  Mk. 

F.  W.  Dafert  und  E.  Eornauth:  Bericht  über  die  Tätigkeit  der 

k.  k.  landw.-chemisohen  Versuchsstation  in  Wien. 
Enthält  besonders  beachtenswerte  Kulturversuche. 

L.  David:  Ratgeber  für  Anfänger  im  Photographieren 
und  für  Fortgeschrittene.     (Halle,  W.  Knapp.)     Pr.  1,5  Mk. 

G.  Deite:     Handbuch    der    Seifenfabrikation.      (Berlin, 

J.  Springer.) 

E.  Dieterich:  Helfenberger  Annalen  1905.  (Berlin, 
J.  Springer.) 

Auch  der  vorliegende  Jahrgang  dieser  bekannten  Annalen  enthält  zahlreiche 
Analysen  von  Ai'zneimitteln  u.  dgl. 

B.  Donath:    Die   Orundlagen   der   Farbenphotographiei 

(Braunschweig,  Fr.  Vieweg  &  Sohn.)     Pr.  5  Mk. 

Das  Buch  bildet  das  14.  Heft  von:  Die  Wissenschaft,  Sammlung 
naturwissenschaftlicher  und  mathematischer  Monographien.  Die  Darstellung  ist. 
soweit  als  möglich,  mit  elementaren  Mitteln  durcbgefvLhrt,  und  von  der  Ausübaog 
der  Verfahren  wurde  so  viel  gebracht,  als  zu  genügen  schien,  um  den  Leser  den 
Weg  von  der  Theorie  zur  Praxis  linden  zu  lassen.    Schließlich  soll  das  Werkchea 


1)  Der  leichteren  Übersicht  wegen  werden  alle  Büoher,  welche  dem  Verf. 
des  Jahresberichtes  nicht  eingeschickt  wurden  und  die,  welche  nicht 
empfehlenswert  sind,  lediglich  mit  Titel  angeführt  F.  Fisoher. 
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allen  ernsten  Freunden  der  Farbenphotographie  die  Möglichkeit  bieten,  den  wissen- 
schaftüchen  Grundlagen  der  von  ihnen  bevorzugten  Verfahren  naher  zu  treten. 
Dieser  Zweck  wird  vollständig  erfiLllt,  so  daß  die  Schrift  allen  Freunden  der  Photo- 
graphie empfohlen  werden  kann. 

J.  M.  Eder:  Oeschiohte  der  Photographie  (Bd.  I,  Teil  I  des 
AusführL  Handbuches  der  Photographie).  3.  Aufl.  (Halle  a.  S., 
W.  Knapp.)     Pr.  12  Mk. 

J.  M.Eder:  Jahrbuch  für  Photographie  und  Reproduktions- 
technik für  das  Jahr  1905.     (Halle  a.  S.,  W.  Knapp.) 

F.  Erban:  Theorie  und  Praxis  der  Oarnfärberei  mit  den 
Azoent Wicklern.     (Berlin,  J.  Springer.)     Pr.  12  Mk. 

£.  St.  Faust:  Die  tierischen  Gifte.  Heft  9  der  Sammlung  natur- 
wissenschaftlicher und  mathematischer  Monographien:  „Die  Wissen- 
schaft".    (Braunschweig,  Fr.  Vieweg  &  Sohn.)     Pr.  6  Mk. 

F.Fischer:  Jahresbericht  über  die  Leistungen  der  Chemischen 
Technologie ,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Elektrochemie 
und  Gewerbestatistik  für  das  Jahr  1906.  1.  Abteilung:  Unorga- 
nischer Teil.     (Leipzig,  Otto  Wigand.) 

Die  Chemikerztg.  schreibt  (1907,316)  darüber:  „Man  muß  wiederum  die 
große  PünktHchkeit  bewundem,  mit  der  der  erste  Teil  des  umfassenden  Werkes 
auch  in  diesem  Jahre  erschienen  ist.  Stichproben  ergeben  überall  die  Zuver- 
lässigkeit und  Vollständigkeit  des  Bnches,  das  an  Umfang  wie  an  Schwierigkeit 
der  Kedaktion  von  Jahr  zu  Jahr  anwächst.^^ 

Die  Zeitschr.  1  allgem.  Warenkunde  (1907,  59) :  „Wie  seine  zahlreichen 
Vorgänger,  bildet  auch  dieser  jüngste  Band  (1906  Bd.l)  der  rühmlichst  bekannten 
und  entsprechend  geschätzten  Jahresberichte  eine  wahre  Fundgrube  technolo- 
gischen Wissens. .  . .  Daß  die  so  gewonnene  Fülle  an  Stoff  nur  mit  Hilfe  einer 
äußerst  geschickten  Gruppierung  zu  einem  übeisichtUchen  Gesamtbilde  zu  ge- 
stalten war ,  ist  selbstverständHch ,  aber  auch  in  dieser  Beziehung  verdient  der 
Autor  volles  uneingeschränktes  Lob.  So  bildet ,  Dank  der  Arbeitskraft  und  des 
Gestaltungsvermögens  des  Heransgebers,  auch  dieser  Band  ein  schönes  Denkmal 
deutschen  Fleißes  und  ebonso  zielbewußter,  wie  gründlicher  WissenschaftHchkeit.^^ 

F.  Fischer:  Die  wirtschaftliche  Bedeutung  Deutschlands 
und  seinerEolonien.  (Leipzig,  Akademische  Yerlagsgesell- 
schaft.)     Pr.  2  Mk. 

Berichtigungen.  Zu  S.  11  Notel:  Dieselbe  ist  beim  Abschreibenlassen 
verstümmelt;  es  muß  heißen:  Jacob  Leupold,  Planizia  Misnico.  —  Das 
1724  in  Leipzig  erschienene  Buch  (seit  20  Jahren  in  meinem  Besitz)  ist 
übrigens  deutscL 

Zu  Note  3  S.  3:  Zur  Geschichte  der  Sprengstoffe;  vgl.:  J.  H.  M. 
Poppe:  Geschichte  der  Künste  und  Wissenschaften.  2.  Bd. 
<Gdttmgen  1810)  S.  557 ;  —  J.  Beckmann:  Beyträge  zur  Geschichte 
der  Erfindungen.  5.  Bd.  (Leipzig  1805)  S.  511;  —  J.  Upmann:  Das 
Sohießpulver,  dessen  Geschichte,  Fabrikation  und  Proben  (Braunsohweig 
1874)  S.  §;--  S.  J.  V.  Romooki:  Geschichte  der  Spr  engst  off  chemie, 
der  Sprengtechnik  und  des  Torpedowesens  (Berlin  1895) ;  —  0.  Guttmann: 
Die  Industrie  der  Explosivstoffe  (Braunschweig  1895)  S.  1;  —  E.  0. 
V.  Lippmann:  Abhandlungen  und  Vorträge  zur  Geschichte  der  Natur- 
wissenschaften (Leipzig  1906)  S.  125.    (In  meiner  Bibliothek.) 
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B.  Liefmann  in  „Kritische  Blätter  f.  d.  ges.  Sosdalwissenschaften^^  Bd.  3 
schreibt :  „Der  bekannte  Göttiiiger  Technologe  nntemimmt  es  in  dieaer  Ideineo 
Schrift,  die  wirtschaftUcheBedeatmig  Deutschlands  und  seiner  Kolonien  statistisch 
zu  erfassen.  . .  .  Die  Schrift  ist  fast  ausschließlich  ZusammensteUung  von  Zahlen- 
material, auf  ökonomische  Probleme  wird  nirgends  eingegangen.  Aber  diese 
kurze  Zusammenstellung  eines  weit  zerstreuten  und  oft  schwer  zuginglieheo 
statistischen  Materials  ist  sehr  dankenswert^^ 

K.  Bücher  (Zft.  f.  d.  gesamte  Staatswissenschaft  1907, 157)  schimpft  ge- 
waltig auf  die  kleine  Schrift,  kennt  aber  offenbar  die  technologische  Dteratur  gar 
nicht,  denn  er  schreibt:  „Da  unser  Verfasser  an  derselben  Universität,  an  welcher 
einst  Brukmann  und  Poppe  diese  Disziplin  begründeten,  die  Technologie  ver- 
tritt, so  müßte  er  sie  wohl  kennen.^^  —  Er  weiß  al^  nicht,  daß  der  Begründer  der 
Technologie  J.  Beckmann^)  war;  Poppe  las  nur  2  Semester*)  in  Göttingen. 
—  Dem  entsprechend  sind  auch  Büchers  Kenntnisse  in  der  Geschichte  der 
Sprengstoffe  schwach,  wenn  er  schreibt:  „Marcus  Graecus  schrieb  im 
neunten  Jahrhundert^^  — ,  während  das  Feuerbuch  von  Marcus  Graecus 
erst  gegen  1250  zu  Konstantinopel  geschrieben  wurde. — Auch  seine  Angaben  über 
Baumwollweberei  sind  nicht  richtig.  —  Gewaltig  regt  er  sich  über  den  Satz  S.  77 
der  kleinen  Schrift  auf:  „Togo,  Kamerun  und  Ostafrika  liefern  steigende  Mengen 
Baumwolle  und  Kautschuk  und  werden  hoffentlichdemnächst  den  grÖfiteD 
Teil  der  Einfuhr  Deutschlands  an  diesen  wichtigen  Rohstoffen  decken  können. 
Auch  Neuguinea  liefert  Baumwolle'^  Bücher  schreibt:  „Nun  haben  i.  J.  1904 
(dem  letzten  über  das  wir  Nachweise  besitzen)  Kamerun  und  Neuguinea  über- 
haupt keine  Baumwolle  ausgeführt,  Togo  und  Deutsch-Ostafrika  zusammen 
301  Tonnen  =  0,04  Proz.  der  deutschen  Baumwolleinfuhr  dieses  Jahres,  während 
1905  unsere  Kautschukeinfuhr  aus  den  deutschen  Kolonien  6  Proz.  des  Gesamt- 
bedarfs deckte.  Kann  darnach  im  Ernst  ein  halbwegs  nüchterner  Kopf  auch  nur 
„hoffe n''\  daß  „demnächst  der  größte  Teil  der  Einfuhr*^  an  diesen  Stoffen 
aus  unsem  Kolonien  könne  gedeckt  werden ?^^  —  Büchers  Gesichtskreis  geht 
also  nicht  über  die  Statistik  von  1904  hinaus,  während  jeder  Technologe  nicht 
nur  fragt:  Was  lieferten  die  Kolonien  i.  J.  1904,  sondern  was  können  sie  bei 
richtiger  Bewirtschaftung  demnächst  liefern? 

Über  Ostafrika  liegt  eine  Notiz  aus  der  „African  World"  vom  19.  Januar 
vor,  daß  Prof.  Vosseier  vom  Biol.-Landw.  Institut  Amani  den  für Cocospalmen- 
plantagen  geeigneten  Boden  Deutsch-OstafriJcas  auf  700000  Acres  =  280000  ha. 
schätzt,  die  einen  Ertrag  von  700000  t  Kopra  ergeben  könnten.  Diese  hätten  einen 
Wert  von  350  Millionen  Mark.    (Hannov.  Cour.  29.  März  1907.) 

Von  Warburg  (S.  551)  wurde  kürzlich  ausgeführt,  daß  die  Kolonien  dem- 
nächst den  Kautschuk  bedarf  Deutschlands  decken  können.  —  Wer  ferner 
die  gewaltigen  Fortschritte  der  Baumwollkultur  (S.  550)  verfolgt ,  welche  durch 
Dernburg  jedenfdls  noch  bedeutend  gefördert  werden,  der  wird  einem  Techno- 
logen nicht  verdenken  können,  daß  erhofft,  der  größte  Teil  der  Ein  fuhr  Deutschlands 
von  diesen  Rohstoffen  werde  demnächst  aus  den  Kolonien  gedeckt  werden. 

L.  Martin  schreibt  in  der  Kreuz-Zeitung  (v.  12.  Jan.  1907):  „.  . .  .  Das 
tut  ein  so  objektiver  und  ruhiger  Beurteiler  wie  Ferd.  Fischerin  seinem  soeben 
erschienenen  Buche"....  Dagegen  schreibt  Bücher  zum  Schluß:  „Einer 
meiner  Freunde  nennt  diese  Gattung  „Hurraschriften",  und  wir  sind  in 
Gefahr,  uns  damit  vor  der  gebildeten  Welt  lächerlich  zu  machen."  —  Kann  ein 
„halbwegs  nüchterner  Kop^^  solch  dummes  Zeug  schreiben?  Offenbar  ist 
B  ü  c  h  e  r  in  solchen  Fragen  nicht  ernst  zu  nehmen.  Fischer. 


1)  Ich  besitze  von  den  Beck  mann  sehen  Werken  29  Bände,  femer  über 
300  Bände  geschichtl.  technol.  Bücher  von  1509  bis  1800!    F. 

2)  Vgl.  F.Fischer:  Das  Studium  der  technischen  Chemie  an 
den  Universitäten  (Braanschweig  1897)  S.  5;  Fischer:  Chemische  Techno- 
logie an  den  Universitäten  und  Technischen  Hochschulen  Deutschlands.  (Braan- 
schweig 1898.)  —  Einen  Brukmann  gab  es  nicht. 
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y.  Fiacher-Treuenfeld:    Paraguay  in  Wort  und  Bild.     Eine 
Studie  über  den  ivirtschaftlichen  Fortschritt  des  Landea     2.  ver- 
mehrte Auflage.     (Berlin,  K  S.  Mittler  &  Sohn.)     Pr.  5  Mk. 
Die  gut  ausgestattete  Schrift  ist  recht  beachtenswert. 

S.  Frftnkel:  Die  Arzneimittelsynthese  auf  Orundlage  der 
Beziehungen  zwischen  chemischem  Aufbau  undJWirkung.  2.  Aufl. 
(Berlin,  J.  Springer.)     Pr.  16  Mk. 

H.  Harras:  Technologisches  Lexikon  der  Textil- 
industrie und  verwandten  Oebiete.  I.Teil:  Technologi- 
sches Wörterbuch,  Deutsch-Englisch;  2.  Teil:  Sach- 
wGrterbuch.  (Verlag  der  Farbenfabriken  vorm.  Fr.  Bayer  &  Cp.) 
Beide  Bände  sind  in  jeder  Beziehung  vortrefiOich. 

F.  Hayduck:  Über  die  Bedeutung  des  Eiweiß  im  Hefe- 
leben.    (Berlin,  P.  Parey.) 

Die  kleine  Schrift  enthält  einen  zusammenfassenden  Bericht  über  Arbeiten 
des  Instituts  für  Gärongsgewerbe  zu  Berlin;  sie  ist  demgemäß  recht  be- 
achtenswert. 

O.Hefter:  Technologie  der  Fette  und  öle.  (Berlin,  Julius 
Springer.) 

O.  Heinzelmann:  Jahrbuch  des  Vereins  der  Spiritus- 
fabrikanten in  Deutschland.  6.  Band.  Ergänzungsband 
zur  Zeitschrift  fflr  Spiritusindustrie.     (Berlin,  P.  Parey.) 

Der  vorliegende  Band  enthält  eine  große  Anzahl  wertvoller  Arbeiten  aus 
dem  Gebiete  der  Spiritusindustrie  und  Stärkefabrikation  (vgl.  J.  1905,  592). 

E.  Heumann:  Die  Anilinfarben  und  ihre  Fabrikation,  IV.  Teil 
bearbeitet  von  0.  S  c  h  u  1 1  z.     (Braunschweig,  Fr.  Vieweg  &  Sohn.) 

A.ElGcker:  Die  Oärungsorganismen  in  der  Theorie  und  Praxis 
der  Alkoholgärungsgewerbe.  Mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
Einrichtungen  und  Arbeiten  gftrungsphysiologischer  und  gftrungs- 
technischer  Laboratorien.    2.  Aufl.     (Stuttgart,  Max  Waag.) 

J.  König:  Die  Untersuchung  landwirtschaftlich  und 
gewerblich  wichtiger  Stoffe.  (Berlin,  P.  Parey.) 
Pr.  32Mk. 

Lassar-Cohn:  Arbeitsmethoden  fQr  organisch -chemische 
Laboratorien.     4.  Aufl.     (Hamburg,  L.  Voss.) 

A.  Lehne:  Tabellarische  Übersicht  Qb er  die  künstlichen 
organischen  Farbstoffe  und  ihre  Anwendung  in  der  Färberei 
und  im  Zeugdruck.  Zweiter  Ergänzungsband.  Dritte  (Schluß-) 
Lieferung.     (Berlin,  Julius  Springer.) 

0.  Liebreich:  Zur  Frage  der  Borwirkungen.  Eine  Kritik  des 
Dr.  Wiley sehen  Berichtes  an  das  amerikanische  Ackerbau- 
Ministerium.     (Berlin,  August  Hirschwald.) 
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R.  Luders:  Die  neueren  Arzneimittel  in  ihrer  Anwendung  und 
Wirkung,  unter  Mitwirkung  von  W.  T  h  o  m.  (Leipzig,  B.  Eonegen.) 

B.  Malenkovio:  Die  Holzkonservierung  im  Hochbau, 
mit  besonderer  Rücksichtnahme  auf  die  Bekämpfung  des  Haus- 
schwammes.     (Wien,  A.  Hartleben.)     Pr.  6  Mk. 

Der  Verf.  beschreibt  sehr  ausführlich  und  sachgemäß  die  Chemie  des 
Holzes ,  die  Zerstörungsursachen  des  Holzes ,  dann  die  Konservierung  desselben. 
Es  verdient  die  Beachtung  aller,  welche  mit  Holz  zu  tun  haben. 

A.  Mayer:  Die  Gärungschemie  in  einzelnen  Vorlesungen,  neu 
bearbeitet  von  J.  Meisenbeimer.  6.  Auflage.  (Heidelberg, 
C.  Winters  Universitätsbuchh.) 

R.  Nietzki:  Chemie  der  organischen  Farbstoffe.  5.  Auflage. 
(Berlin,  Julius  Springer.) 

H.  Rebs:  Die  Spirituslackfabrikation.  (Pasing-Mflnchen, 
A.  Rebs.) 

L.  Rosenthaler:  Neue  Arzneimittel  organischer  Natur.  (Berlin, 
Julius  Springer.) 

F.  Rothenbach:  Die  üntersuchungsmethoden  und  Orga- 
nismen des  Oärungsessigs  und  seiner  Rohstoffe.  (BerlinSW., 
Paul  Parey.)     Pr.  12  Mk. 

A.Rümpler:  Ausführliches  Handbuch  der  Zuckerfabri- 
kation.    (Braunschweig,  Fr.  Vieweg  &  Sohn.)     Pr.  15  Mk. 

Schimmel  &  Cp.  (Oebr.  Fritzsche) :  Berichte. 

Die  beiden  Hefte  für  1906  der  rühmlichst  bekannten  Fabrik  ätherischer 
öle,  Essenzen  und  chemischer  Präparate  enthalten  eine  Fülle  von  Mitteilungen 
und  Abhandlungen  besonders  über  ätherische  öle. 

M.  Schubert:  Die  Cellulosefabrikation  (ZellstofTfabrikation). 
3.  Aufl.  von  T  h.  K  n  5  8  e  1.     (Berlin,  M.  Erayn.)     Pr.  5  Mk. 

A.  Schiffner:  Die  Maschinen-Einrichtungen  von  Roh- 
zuckerfabriken und  Zuckerraffinerien;  mit  beson- 
derer Berücksichtigung  ihres  Dampfverbrauches.  (Selbstverlag, 
Prag  1906.) 

Starke:  Die  Berechtigung  des  Alkoholgenusses»  (Stuttgart, 
J.  Hoffmann.) 

A.  Tschirch:  Die  Harze  und  die  Harzbehälter ,  mit  Einschluß  der 
Milchsäfte.     (Berlin,  Oebr.  Borntrftger.) 

L.  übbelohde:  Handbuch  der  Chemie  und  Technologie 
der  öle  und  Fette.     (Leipzig,  S.  HirzeL) 

F.  ülzer  und  J.  Elimont:  Allgemeine  und  physiologiBohe 
Chemie  der  Fette.     (Berlin,  J.  Springer.) 


Neue  Bücher.  557 

Wahl  nnd   Henius:    Sechszehntes  Jahresprogramm  der 
Braütechnischen  Lehranstalt  in  Chicago. 
Anch  für  deutsche  Leser  beachtenswert. 

E.  Windisch:   Die  chemischen  Vorgänge  beim  Werden 

desWeines.     (Plieningen,  Find.) 

G.  Zerr  und  B.  Bübencamp:   Handbuch  der  Farbenfabri- 
kation.    (Dresden,  Steinkopf  A  Springer.)     Pr.  27  Mk. 

F.  Zetzsche:    Die    wichtigsten    Faserstoffe    der  euro- 

päischen Industrie.  Anleitung  zur  Erkennung  und  Unter- 
scheidung. 3.  Auflage.  (Eötschenbroda- Leipzig,  Thal  witzer.) 
Pr.  3  Mk. 
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Abderhalden,  E.,  Casein  301. 

Abt,  H.,  Thioindigrorot  472. 

Abt,  Wolle-Echtschwarz  472. 

Ackermano,  E.,  Bier  856. 

Administration  der  Minen  von  Bachs- 
Weiler,  Ferrocyannatrinm  25. 

Adorjan,  J.,  Milchfettbe8tiinmnn£^298. 

Aktiengesellschaft  für  Anilinfabri- 
kation, Dichlorbensolsalfosttare  85. 

—  Phenylnaphtimidasol  40. 

—  Indophenole  41.  43. 

—  Aminophenyläthersalfosftnre  42. 

—  Dianisidindisulfosäure  42. 

—  Bichloranilinsnlfosfture  43. 

—  Anthracen  44. 

—  Diäthjibarbitursäare  92. 

—  Theobrominbarinm  112. 

—  Dimethylzanthin  112. 

—  Salzsäure-Pepsinprftparate  113. 

—  Schwefelfarbstoffe  134.  185.  136. 

—  Säurefarbstoffe  156. 

—  Monoazofarbstoff  182.  183.  186. 

—  Oxyasofarbstoffe  183. 

—  Farblacke  212.  213.  214. 

—  Indigopalver  benetzen  221. 

—  Haare  fftrben  453. 

—  Chrompräparat  487. 

Aktiengesellschaft  norddeutsche  Woll- 
kämmerei und  Kammgarnspinnerei, 
Wollfett  496. 

—  Anstriehmasse  511. 
Alexander,  P.,  Kautschnk  522. 
Alexanderwerk,  Käsereifen  800. 
Allers,  A.,  plastische  Masse  528. 
Altena,  H.,  Bauholz  548. 
Amend,  O.  P.,  Häatebeizen  534. 
Ammann,  L.,  Milch  296. 
Anderson,  A.  P.,  Stärkeporosität  224. 
Andes,  L.  E.,  Schellack  516. 
Andouard,  A.,  Natronsalpeter  298. 
Andrlik,  K.,  Mutterrüben  234. 

—  Stickstoff  256. 


Andrlik,  K.,  Melasse  267. 
Anilinfarben-    und    Extrakt-Fabriken 

vorm.  J.  B.  Geigy,  Diaaooxynaph- 

thalinsnlfosänre  76. 

—  Benzolfarbstoffe  163. 

—  Malachitgrünreihe  164. 

—  Oxyazofarbstoffe  181.  210. 

—  Monoazofarbstoffe  209. 

—  Nitroorthooxymonoazofarbatoffe 
209. 

—  OxynaphthalinazonaphtholsQlfo- 
säure  210. 

—  Färbnngen  lichtechtmachen  449. 
Anlauft ,      P. ,       Kettengamaehlieht- 

maschine  416. 
Anspach,  T.,  Waschmaschine  398. 
Arabol  Manufacturing  Cp.,  Stärke  SS4. 
Armstrong,  £.  F.,  Gärung  819. 
Arnal,  L.,  Sauerteig  289. 
Arnold,  L.,  Waschmaschine  398. 

—  Gewebereinigen  418. 
Arnost,  A.,  Milch  298. 
Arragon,  C,  Teigwaren  292. 
Asbest-  und  Gummiwerke  Alfred  Cal- 

mon,  A.-G.,  Kautsehukdecken  521. 
Axelrod,  S.,  Kabelindustrie  623. 
Aza,  Scheideschlamm  256. 

Bach,  A.,  Gärung  317. 
Badische     Anilin-     und     Sodafabrik, 
Kohlenwasserstoffe  33. 

—  Nitro toluol  85. 

—  Indoxyi  47.  48. 

—  Phenylglycin  50. 

—  Hydrochinon  53. 

—  Amidine  54. 

—  Benzanthrachinoßne  55. 

—  Anthrachinon  57. 

—  Monoalkyläther  58. 

—  Aldehyde  58. 

—  Anthracenderiyate  59. 

—  Salicylsäuremonoglykolester  97. 
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Bfidische    Anilin-     nnd     Sodafabrik, 
Indigo  126.  127.  423. 

—  Halogenindigweiß  127. 

—  Indigofarbstoffe  128. 

—  Formaldehydsnlfoxjlfläure  128. 
~  Schwefelfarbstoffe  136.  138.  154. 

—  Naphthalinfarbstoffe  165. 

—  Anthracenfarbstoffe  165.  166. 

—  Küpenfarbstoffe  167. 

—  Farblacke  186.  187.  215. 

—  Disasofarbstoffe  187. 

—  Farbbasen  218. 

—  Indigweißalkalilösnngen  422. 

—  Indigopaste  423. 

—  Indigofarbstoffredaktion  423. 

—  Indigoanfdrack  423. 

—  Färbungen,  echte  424. 

—  Indanthrenfarbstoffe  424. 

—  Weiß-  nnd  Bnntätzen  425. 

—  Rongalitverwendung  454. 

—  photographische  Schichten  485. 

—  cellnloidfthnliche  Massen  527. 
Bftck,  E.,  Saturation  254. 
Baeger,  B.,  Würse  344. 

Balas,  Brot  291. 
Bandini,  P.,  Formalin  297. 
Barbe,  L.  E.,  Gewebereinigen  418. 
Barcaewski,  H.,  Films  486. 
Barschall,  H.,  Fleischextrakt  292. 
Bartels,  E.,  Holzfilrben  548. 
Barth,  O.  W.,  Kaffeeglasieren  308. 
Barth,  J.  D.,  Faserstoffe  396. 
Barth,  O.  B.,  Fällmasse  261. 
Bates,  F.,  Polarimetrie  270. 
Baudach,  C,  Mälzerei  332. 
Baudot,  Gewebereinigen  *418. 
Baudry,  A.,  Rektifikation  368. 
Bauer,  E.,  Fleischextrakt  292. 
Baulino,  C,  Öl  *499. 
Baur,  R.,  Flachsröste  396. 
Bauriedl,  B.,  Futtermittel  311. 
Bayerische  A.-G.  für  chemische  und 
landwirtschaftl.  Fabrikate,  Leim  545. 

—  Gelatine  545. 

—  Knochenvorbereitung  546. 

—  Leim  aus  Knochengut  546. 
Becke,  M.,  Wollefärben  427.  428. 

—  Bekleidungsstück  efärben  428. 
Becker,  J.,  Ketone  19. 

Becker,  Gerbstoffbestimmung  545. 
Beckmann,  B.,  Indigo  133. 
Beckwith,  £.  F.,  Films  484. 
Beddies,  A.,  Torffasern  396. 
Beba,  Gewebedämpfen  414. 
B^hal,  A.,  Aldehyde  7. 

—  Alkohol glykolen  8. 
Behrens,  J.,  Braugerste  327. 


Beil,  A.,  Wollefärben  427.  428. 
Bamberg,  J.  P.,  A.-G.,  Kupferhydr- 

oxydcellnlose  386. 
Bergdolt,  Gerstesortierung  328. 

—  Malzbeurteilung  340. 
Bergel,  P.,  Back  wäre  290. 
Berger,  O.,  Flachdruckplatten  488. 
Bergmann,  £.,  Leim  547. 

Bergo,  J.  F.,  Ventilein richtung  349. 

Bergsten,  C,  Hefe  319. 

Bergtheil,  C,  Indigo  183. 

Berliner  Aktiengesellschaft  für  Eisen- 
gießerei und  Maschinenfabrikation, 
Treberaufhackmaschine  344. 

Bermann,  M.,  Malzfarbe  340. 

Bernhardt,  F.,  Potasche  381. 

Bernheim,  R.,  Appretieren  416. 

Bertelsmann,  W.,  Cyan  552. 

Berthold,  W.,  Baumwollfärberei  468. 

Betges,  Sarcinafrage  351. 

Bethmann,  G.,  Anilinschwarz  429. 

Beythien,  A.,  Eikonserven  305. 

Bibolini,  B.,  Fette  *499. 

Bibus,  B.,  Salicylsäurementhylester 
108. 

Biehringer,  J.,  Benzidin  28. 

Billon,  C,  Mineralsäure  325. 

—  Wein  325. 
Bindewald,  H.,  Holz  549. 
Bing,  Putzbaumwolle  505. 

Binz,  A.,  Methylenviolettgruppe  154. 

—  Gärnngsküpe  467. 
Biosonwerk  Bensheim,  Kakao-Eigelb- 

konserve  302. 
Blancke  &  Cp.,  Zuckermaischen  261. 
Blank,  O.,  Methylalkohol  6. 

—  Phenylglycin  46. 

Blass  &  Sohn,  Fettefestmachen  497. 
Bleisch,  C,  Filterpresse  350. 

—  Bierschwand  351. 

—  Biernachdunkeln  351. 

—  Ausbenteberechnung  355. 
Bloom,  J.  E.,  Öl  306. 

Blossier,  A.  C.,  Kautacfaukblätter  521. 
Bloxam,  W.  P.,  Indigo  133. 
Blumenfeld,  S.,  Fette  307. 
Blumenthal,  M.,  Milchsäure  18. 
Blumer,  £.  R.  L.,  Formaldehyd  79. 

—  Farblacke  216. 

—  Harze  517. 

Bocciardo    &    Cp.,     Schnellger  bver- 

fahren  534. 
Bock,  W.,  Schnitzelpressen  247. 
Bode,  G.,  Getränke  310. 

—  Grünmalz  334. 

—  Gnmmischläuche  523. 
Boden  stein,  M.,  Azobenzol  37. 


560 


Autoren-Register. 


Bobs,  F.,  Milchfilter  294. 
B'ögh,  y.«  Gerbmittel  636. 
Böhme,  B.,  Terpentinöl  126. 
Boehringer,  C.  F.  &  Söhne,  Amine  82. 

—  Aminognanidin  107. 
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—  Milchsfturebakterien  294. 
Boeken,  H.  J.,  Ramie  396. 
BörnBtein,  E.,  Steinkohlenteer  27. 
Beer  &;  Klingberg,  Reservagedmck  429. 
Böttiger,  E.,  Anilinozydationsschwars 

468. 
Bohle,  Schnitxeltrocknnng  248. 

—  Spiritnaherstellang  373. 
Boidin,  A.,  Stärke  225. 

—  Getreidekörner  227. 
Bokorny,  T.,  Zymaae  319. 
Bolis,  A.,  Knochenentfettnng  494. 
Boll,  J.  H.,  Margarine  299. 

Bonn,  W.,  Naphthylaminbordeanz  474. 
Boof,  M.,  Kaffeebohnen  308. 
Borms,  A.  T.  de,  Cylinderöl  502. 
Borsam,  W.,  Benzidin  28. 
Bosch,   Tan   den.    Gebr.,    Cellnlose- 
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Bossart,  X«,  Appretieren  398. 
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Bottier,  M.,  Kopale  516. 

—  Harzelösungsmittel  517. 
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Bowen,  J.  L.,  Weinessig  16. 
Brand,  J.,  Gerstebranwert  328. 
~  Würse  866. 
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Cyclocitrylidenmethozyacrylsäare- 

methylester  122. 
Cjlinderöle  608. 
—  PrafaiigMpparat  602. 


DSmpfapparat  478. 
Dumpfen  447. 
DSrmereinigen  294. 
Dampfkoehapparat  348. 
Darrmalse-SohDittprobe  840. 
Denatarierun^smittel  372. 
Deutschland  nnd  Kolonien  652. 
Dextrin  befeuchten  224. 
Diftthylacetyldiäthylamid  104. 
DiäthytaminoSthanol  100. 
Dilthylbarbitnrsftare  92. 
Diathyldiiminoozypjrimidin  83. 
Diäthyliminodioxypyrimidin  88. 
DiäthylmalonnrBäureamid  86. 
DiftthylmalonylharDstoff  87. 
Diftthylphenylcarbinol  10. 
Dialkylaminobenzhydrylamin  80.  81. 
Dialkylaryliminobarbitnrs&nre  96. 
Dialkylbarbitarsäare  86.  87.  90.  91. 

92.  93.  95.  96. 
Dialkylcyaniminodiiminopyrimidin 

94. 
Dialkyliminobarbitnrsfturen  86, 
Dialkyliminodiozypyrimidin  88. 
Diamantblanschwars  B  456. 
Diamantschwars  473. 
Diamidoanthrachinon  169. 
Diamidoanthrarnfindisalfosäore  173. 
Diamidobenshy dreien  432. 
Diamidodizylylmetban  205. 
Diamidophenolchlorhydrat  207. 
DiamidophenolsnlfoeSnre  436. 
Diaminnitrasolschwan  B  480. 
Diaminoalkylester  98. 
Diaminodiphenyläthylttther  198. 
DiaminodtpheDylozynapbthotriazin* 

snlfosftnre  63. 
Dianthraehinonimid  67. 
Dianthrachinonylamin  68. 
Diarylidoozyanthraehinonsnlfosftnre 

168. 
Diastafor  464. 
Diastaseuntersnchnng  341. 
Diazobrillantorange  Q  468. 
Diazoozyde  72. 
Diazcozynaphthalinsalfofliloren  70. 71. 

76. 
Dibromanthraflaylnsftnre  74. 
Dibromozyanthraehinon  74. 
Dichloramidoanthrachinon  173. 
Dichloranthramfln  73. 


Dichlorbenzolsnifosänre-Nitriemng 

36. 
Dichlordiphenylaminoanthraohinon 

69. 
Dichlorindigo  130. 
Diehlomitrobensoldarstellang  32. 
Dichlortolaidin  187. 
Diffaseare- Einschwemmkegel  236. 

—  Föllvorrichtang  *235. 
Diffasionsabwässer-BückführuDg  240. 

241. 
Diffasionsbatterie-Anwärmang  237. 
~  Arbeit  242. 

Diffnsions-Mikroorganismen  242. 
DiflFasionssaftwiegen  240. 
Diffiisionsverfahren  238. 
Diffasionsverlaste  242. 
Dihalogenderivate  11. 
Dihydrochinonmonosulfid  53. 
Diiminooxypirimidin  83. 
Dimethylamidobenzaldehyd  163. 
Dimethylamidodiphenylbrommethan 

82. 
Dimethylaminobenahydroylamin  81. 
Dimethylaminotrimethylbenaoylcar- 

binol  106. 
Dimethylbarbitnrsttnre  84.  96. 
Dimethylbenzamid  82. 
Dimethylnaphthoesänreamid  82. 
DimethylphenylendiaminthioBulfon- 

sänre  137. 
Dimethylphenyliminobarbitar8&are96. 
Dimethy  Izanthin-  and  Barinmsalieylat- 

Doppelsalze  112. 
Dinitroaminoanthrachinon  170. 
Dinitroanthramfindisnlfosftare  174. 
Di-o-anisidindisalfos&are  42. 
Di-ophenetidin  43. 
Diorthoamidophenole  434. 
Diozydiphenylnaphthylendiamin  69. 

70. 
Diozynaphthalin  68. 
Diozynaphthalindisolfosänre  194. 
Diozynaphthalinmonomethylfttherl88. 
Diphenylschwarz  für  Garndrnck  469. 
DipropylbarbitursKnre  83.  87. 
Dipropyldiiminoozypyrimidin  83. 
Disazofarbstoffe  1 87. 198. 199. 206. 207. 

—  Farblack  198.  205. 
Dinrethanderivate  91. 
Doppelsalze,  leichtlösliche  106. 
Dosenkonservenherstellnng  303. 
Drehschieberstenening  *403. 
Dreifarbenraster  487. 
Dmckeffekte  auf  Qeweben  441 . 
Drucke  lichtechtmachen  449. 
Dmckfarben,  lithographische  611. 

37* 
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DrnekformenherstellaDs^  489. 
Drnekformen,  photomechanische  488. 
DrnekniQster,  widerBtandsfKhi^e  448. 
Druckverfahren    für   Perlmntter^lanz 

462. 
DrackwalsenherBtelluDg  488. 
Durit  624. 

Eberwnrselöl  126. 
Ebonitersatunittel  627. 
Ebonitantersachnng  626. 
EchtwoUfiürberei  192. 
Edelkastanienkoohen  302. 
Effekteherstellnng,  seidenartige  443. 

444. 
Bidotter-Lecithin  306. 
Eierteigwaren-Benrteilnng  306. 
Eigelbtroeken  301. 
EikonserTenuntersuehung  306. 
Einbadverfahren  640. 
Einlegevorrichtnng  f  photogr.  Platten 

486. 
Einmaischrohr  *343. 
Einmaischverfahren  *S48. 
Ein-  und  Ansfnhr  Deutschlands  660. 
Eisen  beizen- Salzs&nregehalt  478. 
Eiseneinflnß  beim  Branen  360 
Eisenelektrode  131. 
Eisnrrogatenntersachang  806. 
Eiweiß-Althen  293. 
Eiweiß  ans  Zuckerrübenschnitzeln  248. 
Eiweißbedeatung  im  Hefeleben  666. 
Eiweißspaltangsprodakte  116. 
Eiweißstoffe  in  Schnitzeln  247. 

—  Verdaulichkeit  312. 

—  Verhalten  bei  der  Oftrung  318. 
Eklampsieheilmittel  116. 
Eiandbohnen wurzeln  ö31. 
Elektrochemie: 

—  Adehyde  9. 

—  Aminodimethylanilin  29. 

—  Anilin  29. 

—  Anthracen  29. 

—  Azobenzol  28.  30. 

—  Azozjbenzol  30. 

—  Benzidin  28. 

—  Benzidlnehlorid  30. 

—  Benzoes&ure  34. 

—  Chinon  28.  29. 

—  Dimethylaminobenzhjdrjlamin  81. 

—  Fettsinren  418. 

—  Fischöl  491. 

—  Hydrochinon  29. 

—  Indigo  180. 

—  IndozjlsKure  131. 

—  Ketone  9. 

—  Mangan  so  peroxjdsulfat  83. 


Elektrochemie: 

—  Menthon  9. 

~  Kitroaeetanilid  28. 

—  NitrosodimethjUnilin  29. 

—  Öle  418.  491. 

—  öls&ure  606. 

—  Organische  8&uren  23. 

—  Schaumwein  303. 

—  Trioxytolnol  131. 

—  Wein  303. 

—  Zuckeruntersuchung  270. 
Endvergftrnngsgrad  866. 
Entschalapparat  847. 
Entwickelungsgefftß  486. 
Erdnußöl  Preßrfickftinde  312. 
Erdnußölpreßrfickstftnde  -  Giftigkeit 

496. 
Erdöldestillate  im  Terpentinöl  126. 
Erythroozyanthrachinon  67. 
Essigbildner  *16. 
Essigg&rung  16. 
EssigsAuregewinnung  16. 
Essiguntersuchung  16. 
Etagenbacköfen  *291. 
EztraktUbelle  366. 


Fftden,  künsüiche  387.  391.  893. 
Fftdenappretiervorrichtung  398. 
Fftrbekessel  «406. 
Fttrbesehleuder  402. 
Fftrbevorrichtung  *403. 
~  für  Faserstoffe  *402.  *404. 
— ^  für  Garnspulen  401. 

—  für  Kötzer  400. 
Färbungen,  Abziehen  464. 

—  Ätzen  29. 

—  Echtheits-Erhöhung  438. 

—  echte  424. 

—  hellermzchen  464. 

—  ineinander  verlaufend  *410. 

—  Lichteehtheit  478. 

—  liohtechtmachen  449. 
Farbammoniumbasen  166. 
Farbbasen-Salze,  wasserlösliehe  218i 
Farbenphotographien  486.  487.  561. 
Farben  Wirkungen,  melangeartige  *41S. 
Farbfolienherstellung  219. 
Farbformen  für  Buntdruck  488. 
Farbkörper,  grüne  219. 
Farblaeke  216. 

—  ans  Disazofarbstoff  198.  206. 

—  aus  Monoazofarbstoff  186.  204. 

—  blaue  169. 

—  echte  212.  216. 

—  rote  213.  214.  215. 

—  violette  214. 
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Farbstoffe  74. 

—  basische  für  Baumwolldrack  462. 

—  beizenfftrbende  130.  131. 

—  blaae  431. 

—  blaue  bis  gruDÜcbblaue  163. 

—  Chemie  656. 

—  ffir  Photo(praphie  161. 

—  fixieren  anf  Geweben  453. 

—  g^iine  bis  blaugröne  163. 

—  Herstellang  22. 

—  künstliche  organische  555. 

—  nene  216.  218. 

—  sensibilisierend  wirkende  157. 

—  scharlachroter  63. 

—  wasseranlöslicher  56. 
Fasergntbehandeln  405. 
Faserstoffe,  pflanzliche  394. 

—  pflansiiehe,  bleichen  421. 

—  tierische  381. 

—  Industrie  557. 
Federnfärben  456. 
Federnreinignngsvorrichtang  416. 
Fenchon  126. 
Fenchonabkömmlinge  126. 
Ferrocyannatrinm  25 
Fettchemie,  aktuelle  Fragen  497. 
Fettefestmachen  497. 
Fettegelbf&rbnng  307. 

—  leicht  resorbier  bar  306. 

—  Raffinieren  *490. 

—  Spaltung,  fermentative  307.  496. 

—  tierische  307. 
Konstanten  505. 

—  Wiedergewinnnng    aus     Geweben 
♦418. 

Fettextrahieren  491. 
Fettkörperzerlegung  507. 
Fettsftnrebestimmnng  in  Seife  510. 
Fetts&nren  505. 

—  feste  507. 

—  niedere,  ans  Cocosöl  507. 
Fettstoffe- Gewinnung  491. 

—  leicht  and  baibar  emulgierende  496. 

—  ReinigUDg  491. 
Fettzersetzung  307. 
Fettznsammensetzung  497. 
Fichtenharz  515. 
Filterpresse  389. 

—  in  der  Brauerei  347.  350. 
Firnisse  510. 

—  Zfthfltissigkeit-Bestimmung  *518. 
Fischextrakt,  fettfreies  292. 
Fischfleisch- Nährwert  298. 
Fischöl  geruchlosmachen  *49l. 
Flachdmckfarben -Zusatzpaste  511. 
Flachdrnckplatten  488. 
Flachsröste  396. 


Flachsröste,  Vorbehandlung  398. 

—  Warmröstverfahren  394. 
Flaschenbier,  Bakterienflora  851. 
Flaschenrerschluß  828. 
Flavopurpurin  64. 
Fleckenbildnng  beim  Bleichen  463. 

—  durch  Farbstoffreduktion  468. 
Fleckenreinigungsmittel  494. 
Fleischd&mpfapparat  292. 
Fleischextrakt- Hydrolyse  293. 

—  Untersuchung  292. 

—  Wertbestiromung  292. 
Fleischkonserven  292. 

—  Hüchsen-Auftreiben  293. 
Fleischkonservierungsmittel  294. 
Fleischmehl,  aromatisches  292. 
Fleisch-Phosphorgehalt  293. 
Fleischsaftgewinnung  292. 
Flottenkreislauf- Neuerung  405. 
Flüssigkeitsan  Wärmapparate  238. 
Formaldehyd- Bestimmung  6. 

—  Bildung  bei  Zuckererhitzen  259. 

—  Desinfektionsverfahren  7*9. 

—  gasförmiger  78. 

—  Hydrosulfit  439. 

—  Sulfoxylstture  128. 
Formalin  297.  351. 
Formiateherstellung  14. 
Formyltrichlororthophenylendiamin 

65. 
Früchte* Zuckerpräparate  802. 
Fruchtsäfteuntersuchnng  310. 
Fruchtsirupe  280. 
Füllmasseverarbeitung  261. 
Funksches  Reinigungsverfahren  254. 
Fuselölbildung  6. 
Fuselölgewinnung  5. 
Futtermittel-Enzyme  312. 

—  Herstellung  811. 

—  Zersetzung  311. 

Gärbottiche  315. 

—  Kühlung  316. 
GäruDg  314. 

—  alkoholische  317.  318.  319. 

—  Chemie  556. 

—  Dynamik  316. 
Gärungsessig  556. 
Gärungsküpe  423.  467. 
Garungsmechanismus  319. 
Gärungsorganismen  555. 
Gärverfabren,  Torkshire  851. 
Gärverfahren  mit  Kolophonium  320. 
Galaktoxylan  330. 
Gallocyaninfarbstoffe  158.  217. 
Garnfärben  407.  408. 

—  Theorie  und  Praxis  552. 
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OarnmasterD,  mehrfarbig  431. 
Garnkettenbedracken,  mehrfarbig  414. 
Gaatschpressen  480. 
GelatinebilderherstellaDg  480. 
Gelatinegebilde  härten  528. 
Gelatlnegewinnnng  ans  Knochenmehl 

545. 
Gelatine- Hiutchen    für   Photographie 

484. 
Gelatiniertemperataren  547. 
Gemüsekonserven- Verderben  305. 
Gerberei  531. 

Gerbereiabwftsserreinigung  544. 
Gerbereizweck  e-Anfschlagmaschine 

533. 
Gerbgeschirre- Verhalten  536. 
Gerbmaschine  536. 
Gerbmittel-Gewichtsausbeate  536. 

—  Untersuchang  544.  545. 
Gerbsänrebestimmuug  544. 
Gerbstoff bestimmang  544.  545. 
Gerbstoffe  531. 

—  Färbevermögen  219. 

—  Extrakte  533. 
Gerbstoffgehalt  des  Weines  325. 
Gerste-Edestingehalt  830. 

—  Eiweißstoffe  331. 

—  Hordeingehalt  330. 

—  Keimang  334. 

—  Mehligkeitsprobe  328. 

—  Bewertung  332. 

—  Ernte  d.  J.  1906  328. 

—  ExtraktbestimmuDg  332. 

—  Keimreife  335. 

—  Proteide  828. 
~  Patzen  328. 

—  Stickstoffgehalt  331. 

—  Rassenwichtigkeit  327. 

—  Spelze-Chemie  339. 

—  Sortierung  328. 

—  Spelzen-Hordenin  339. 

—  Trocknung  327. 

—  Unterscheidung  328. 

—  VermKlzung  337. 
Gesamteinnahmen  vom  Bier,  Stat.  360. 
Gespinste,  echtfarbige,  rotweiße  484. 
Getrftnke,  alkoholfreie  310.  357. 
Getreidebleichen  302. 
Getreidekörner- Dämpfen  363. 

^  Porosität  224. 
GetreideMalzkaffee  308. 

—  Untersachung  227. 

—  Waachvorrichtang  382.  833. 
Gewebe  behandeln  mit  Flüssigkeiten 

397. 

—  brüchigwerden  470. 

—  Carbonisieren  417. 


Gewebe,  Dämpfen  414. 

—  Mastern  409.  410. 

—  Reinigen  418. 

—  Saugtrockner-Sangdüae  417. 

—  Stückef&rben  413. 

—  Trockenmaschine  417. 

—  Untersuchungen,  mikroskopische 
478. 

—  Wasserdichtmachen  465. 
Gewehrlänfereinigungsmittel  499. 
Gifte,  tierische  652. 

Gips  in  Zuckerfüllmassen  265. 
Glaceleder  schwarz  färben  544. 
Glanzerzeugung,  seidenartig  458. 
Glanzfädenerzeugung  387. 
Glanzmustererzielung  452. 
Gljcerin  505. 

Gljeerinbestimmnng  im  Wein  825« 
Gljcerindestillation  610. 
Glyceringewinnung  510. 
Glycidsäuren  19. 
Goldkolloidalpräparate  117. 
Grubenholzer  imprägnieren  549. 
Grünmalzbereitung  325. 
Grünmalz- Lichteinwirkung  384. 
Grünsirnp- Quotienten  263. 
Guajacol  97. 

Guanyldiäthylbarbitursäore  96. 
Gummiabfällewiederverwertnng  522. 
Gummiarten-Milchsäfte,  versandfihige 

520. 
Gummireinigung  522. 
Guttapercha  526. 
Guttaperchagewinnung  520. 

Haarefärben  453. 
Hämatoxylin  219. 

Hämoglobingetränk,  weinartig  310. 
Hämoglobinpräparat  114. 
Häute  entkalken  und  beisen  634. 
Halbseide-Buntateen  473. 
Halogenalkyle  82. 
Halogenindigweiß  127.  488. 
Harnstoffe,  cydische  84.  86. 
Hartgummistöpsel  621.  622. 
Harze  515.  556. 
Harzelösungsmittel  517. 
Harzfarben  511. 
Harzfarbstoffentfernung  aus  Hansaifea 

509. 
Harzkäsereifang  300. 
Harzleim  488. 
Harzleimkocher  647. 
Harzleiroung-Alaunzasats  488. 
Harzölnntersuchang  614. 
Haspel  406. 
Hautpulver,  chromierte«  644. 
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Hefe  314. 

—  Agglutination  319. 

—  Emulsion  319. 

—  Fnselölbildnng  316. 

—  GKrffthigkeit  318. 

—  OKrnngs-Vorgänge,  chemische  315. 

—  Katalase  317. 

—  Anpassung  an  Schwefligsänre  3S1. 

—  Aschengehalt  321. 
»  Natar  815. 

—  Rassenuntersnchung  319. 

—  Saftferment,  alkoholisches  318. 

—  Schwefelwasserstoffbildnng  317. 

—  und  Fleischextrakt  323. 

—  Vermehrang  315. 
Heilmittel  78. 
Heißvnlkanisiernng  523. 
Heizdampfsufahrnng  238. 
Helfenberger  Annalen  551. 
Herrenstoffe,  buntfarbige  475. 
Heveakantschuk  519. 

Hexach loräthan  aus  Acetylen  20. 
Hexachlordioxyanthrachinon  74. 
Hölzer  unentsündlich  machen  549. 
Holzfärben  478.  547.  548. 

—  FlKchenöberzug  549. 

—  Imprägnieren  547.  548. 

—  Konservierung  547.  548.  556. 

—  künstliches  529. 

—  Polieren  549. 

—  Schleifen  479. 

—  Trennung  von  Fasern  395. 

—  Verderbnis  549. 

—  Verkohlung  5. 

—  Zellstoffebleichen  483. 
Homonarceinderivate  110. 
Hopfen  342. 
Hopfendarre  342. 
Hopfen-Mikroorganismen  342. 
Hornersatzmittel  527. 
Hjdroazine  64. 
Hydrochinon  29. 
Hydrochinondiaminodiphenyläther 

199. 
Hydrochinondithiosulfosäuren  54. 
Hydrochinon  für  Photographie  486. 
Hydroohinonmonothiosulfosäure  54. 
Hydrodicamphen  125. 
Hydrosulfit  -Ätzfarben  439. 

—  als  Bleichmittel  252.  253. 

—  Formaidehyd  252.  473. 

—  Formaldehydverbtndungen  429. 

—  NF  konz.  spezial  461. 

—  Z  473. 

Hydroxylderivate  39. 
Hypnotica  89. 

Hyraldit  zum  Oewebefttzen  429. 


IminodiSthylbarbitursJlure  86. 
Iminodipropylbarbitursfture  86. 
Immedialdirektblau  B  430. 
Immedialschwarz  430. 
ImprSgnierungsmasse  453. 
Impragniervorrichtung  415. 
Indanthren  des  Handels  177. 
Indanthrenfarbstoffe  424.  473. 
Indanthrenfixieren  441. 
Indigo  45.  47.  48.  423. 

—  Aufdruck  auf  pflanzliche  Fasern 
423. 

—  aus  Chinolin  133. 

—  Ausfuhr  1H3. 

—  aus  Isatinanilid  132. 

—  Bestimmung  133. 

—  Darstellung  126.  127.  132. 

—  Diessigsäure  47. 
~  Druck  454. 

—  Druckverfahren  438. 

—  Färberei  422.   . 

—  Farbstoffe  128. 

—  Farbstoffe,  chlorierte  128. 

—  Farbstoffe-Reduktion  423. 

—  Gruppe,  schwefelhaltige  133. 

—  Leukoverbindungen  128. 

—  Molekulargröße  133. 

—  Paste,  dauernd  haltbare  423. 

—  Reihe  130.  131. 

—  Reinigen  127. 

—  Synthese,  Heumannsche  45. 
Indigweißalkalilösungen  422. 
Indigweißpräparate ,       pastenförmige 

437. 
Indophenoldarstellung  43. 
Indophenole  41 . 
Indophenolsnlfosäuren  39. 
Indoxyldarstellung  47.  48. 
Indoxyl  und  Homologen  45. 
Isoborneol  124.  125. 
Isosafroloxyd  120. 

Jahresbericht  552. 
Java-Oliven  497. 
Jigger  405.  *408.  409. 
Jodätbylherstellung  7. 
Jodmethylherstellung  7. 
Jodwismut- Ei  Weißpräparat  115. 
Jopenbier  352. 

Kabelindustrie-Faktisse  523. 
Kftse- Fettgehaltbestimmung  300. 

—  Reifung  300. 

Kaffee  Bohnen- Olasierapparat  308. 

—  Coffeingehalt  310. 

—  Ersatzmittel  308.  309. 
~  Glasieren  308. 
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Kaffee  udcI  Alkohol  310. 

—  Wirkung  809. 

Kakao  als  Nahrungsmittel  309. 

—  Eigelbkonserve  302. 

—  RohfaserbestimmuDg  310. 

—  Fettbestimmnng  310. 

—  Kohlenhydrate  310. 

—  Wirkung  309. 

Kalidüngang  und  Braugerste  327. 
Kaliummetasulfit  825. 
Kalkäscher- Wirkungsweise  537. 
Kalkfarbe,  nicht  wegwaschbar  511. 
Kalkflecke  auf  Farbenleder  544. 
Kalksalze  in  Rübenzucker  265. 
Kaltvulkanisierung  523. 
Kamatschilrinde  581. 

Kamera  488. 
Kardenbandf%rben  *407. 
Kartoffel- Anbauversuche  222. 

—  Sirup  b.  Nahrungsroittelherstellnng 
227. 

—  Solaningehalt  305. 

—  Sorten-FHulnisbakterien  222. 

—  Star  kegehalt  222. 

—  Wage  226. 
Kaschmirgrün  B  458. 
Katalasen  268. 
Katatypie,  indirekte  487. 
Katig endunkelblau  R  extra  440. 
Kattundruck  Immedialfarben,  lösliche 

470. 
Kautschuk  518. 

—  Antimongehalt  525. 

—  Blätterherstellung  521. 

—  Decken- Wickelband  521. 

—  Gewinnung  518.  519. 

—  Hohlkörperherstellung  521. 

—  in  Madagaskar  519. 

—  Regenerieren  522. 

—  Schläuche  -  Vulkanisiervorrichtung 
521. 

—  Untersuchung  525. 

—  Vulkanisieren  523. 

—  vulkanisierter,  mit  Kreide  523. 

—  vulkanisierter,    Wiedergewinnung 
522. 

—  Haltbarkeitsprüfung  525. 
Kefirpilz  299. 
Keimprozeß  335. 

Ketone,  aliphatische  19. 

—  Darstellung  9. 

Ketonöl  zum  Denaturieren  371. 
Kettengambedrucken  476. 
Kettengarnbehandlung  405. 
Kettengarnschlichtmaschine  416. 
Kettenschlichtmaschine  -  Trockenvor- 
richtung *4i6. 


Kickxia  elastica- Anzapfung  519. 
Kickxia  elastica- Erträge  518. 
Kienölreinlgung  123. 
Kieseigurverwendung  bei  der  Schei- 
dung 255. 
Klebstoffherstellung  547. 
Kleister- Verflüssigung  225. 
Knochen -Entfettung  494. 

—  Maceration  546. 

—  Vorbereitung   zur  Leimgewinnung 
546. 

Kodeinbrom&thylat  113. 
Körper,  gummiartiger  528. 
Kohlenhydrate  222. 
Kohlenwasserstoffe,  aromatische  33. 

—  Oyydation  36. 
Kollodium  komprimieren  388. 
Kolonnenböden-AblaßvenUl  *Se9. 
Kolophonium,  amerikanisches  515. 
Kolophonsäuren  516. 
Kondensationsprodukt,  scheliackahn* 

lieh  517. 

—  von    Oxyearbonsäure    mit    Fonn- 
aldehyd  79. 

Konservierungssalz  293. 
Kopaleeigenschaften  516. 
Kornzählmethoden  328. 
Kraftpapier  483. 
Kreosot  97. 

Kreuzspulentrocknen  416. 
Kristallegewinnung  aus  Losungen  261. 
Kristallviolett  10  B  454. 
Kühlschlangendruck ,     gleichmäßiger 

♦366. 
Küpenblau-Chlorätze  468. 
Küpenfarbstoff  56.  167.  169.  180. 

—  flavanthrenartige  172. 

—  grüner  158. 
Kunstfäden  391. 
Kunsthonigherstellung  303. 
Kunstseide  394. 

—  Fädengewinnung  386. 

—  Garnwinde  390. 
Kupferhydroxydcellulose  386. 
Kupfer  in  Dicksaftschlamm  269. 
Kupfer  nach  weis  im  Wein  325. 
Kupferrohre  schützen  in  Heizkörpern 

259. 
Kupferverbindungen  116. 

Labessenz  Verwendbarkeit  298. 
Labgerinnung  der  Kuhmilch  295. 
Laboratoriums-Malzmühle  340. 
Lackfabrikationsstand  513. 
Lackiererei  512. 
Lacto  295. 
Lagerfllsserdesinfektion  351. 
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Lagerkellerbetriebsprazis  361. 
LmnghdlserfiLrbeo  548. 
Latex  der  Kickzia  elastica  619. 
Lecithine,  pflansliche  806. 
LecithingewinDUDg  806. 
Lecithin  im  Wein  324. 
Lecithinphosphorsäare  292. 
Leder- Aufbereiten  für  Farbe  685. 

—  Bildang-Theorie  636. 

—  Gelbbaae  8  G  460. 

—  Herstellung  544. 

—  IndQStrie  493. 

—  känstliches  644. 

—  Schmiermittel  497. 
Lehranstalt,  braa technische  557. 
Leim  581.  646. 

—  Formmasseherstellung  647. 

—  Gewinnung  ans  Knochen  546.  546. 

—  Reinigung  546. 

—  Schneidemaschine  546. 

—  öleuntersuchung  513. 
Leinöloxjdation  513. 
Leinöl trookenproseß  612. 
Leistenbeiemaschine  *406. 
Leukosin  820. 
Lichtdruekformen  489. 
Lichtwirkung  auf  HoUfärbung  478. 
Liebig- Fleischeztrakt  292. 
Lincrustafärbemaschine  415. 
Linoleumdeckmasse  hinterlegen  415. 
Linoleumdeck  massestücken  -  Herstel- 

lung  415. 
Linoleum,  durchgemustert  416. 

—  einfarbiges  414. 
Lithoponyerwendung  439. 
Löschpapier- Herstellung  483. 

—  Saugfähigkeit  483. 
Lösungsmittel  20. 

—  Wiedergewinnung  493. 
Lokalanftsthetica  89.  100. 
Luflhefeuntersuchung  821. 
Lufttrockenmaschine  417. 

MElserei  837. 

—  pneumatische  33G. 

—  ProseßSdckstoff  338. 

—  Weich wasser  834. 
Maischeabkühlen  *344. 
liäischeherstellung ,  ununterbrochene 

847. 
Maischeuntersuchungen  872. 
Maischproxeß  385. 
MaischTerfahren  845. 
Maischverteilungsgefäß  847. 
Maissuekerhersteltung  289. 
Makkaroniherstellung  291. 
MalachitgrünreiheFarbstoffe  164. 


Maletrinde  631. 
Malettogerbstoff  531. 
Malonsftnren,  dialkjlierte  91. 
Malzanalyse,  einheitliche  839. 
Malsbereitung  mit  Chlorkalk  888. 
Malzdarren  836. 

—  Luftregulierpfeife  384. 

—  Überdeckvorrichtung  834. 

—  Zwischendecke  384. 
Malzdiastasegehalt  841. 
Malzdörren  834. 
Malzentkeimungsapparat  340. 
Malze-Sterilisierung  887. 
MalzeTerzuckemngsseit  836. 
Malzewassergehalt  836.  340. 
Malzextrakt* Eigenschaften  838. 

—  Nährmittel  307. 

Malz- Farbebestimmung  840. 

—  Farbegradregelung  886. 

—  Feinschrot-Bierwürze  845. 

—  Kaufbedingungen  839. 

—  Mühle  886. 

—  Schnittprobe  840. 

—  Sehrot  836. 

—  Trommel  334. 

—  und  Futtergerste  827. 

—  Untersuchung  339.  340. 

—  Wender  333. 

—  Wert  889. 
Mammutpech  351. 
Manihot  Glaziovii  619. 
Manihotöl  495. 
Margarine-Formmasehine  299. 

—  Herstellung  299. 
Maschinenöle  503. 

Masse,  hartgummifthnlich  628. 
Massen,  plastische,  aus  Casein  547. 
Materialherstellung ,    linoleum&hnlich 

415. 
Mattlack  512. 

Mayonnaisensauce,  haltbare  307. 
Mazun  297. 
Mehl  289. 

Mehrfarbenfilter  486. 
Melasse  266. 

—  Entzuckerung  267. 

—  Futtermittel  266. 

—  Futtermittel-Handel  267. 

—  Großhandelspreise,  Stat.  279. 

—  Spiritus  378. 

—  Tr&ger- Verdaulichkeit  267. 
Menthon  9. 
Mercerisieren  398. 
Metallelektroden  181. 
MetallpnlTerdrucken  auf  Gewebe  452. 
Metallsalzlösungen  u.  Faserstoffe  463. 
Methenyltrichloramidin  55. 
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Methionsäurechlorid  22. 
Methoxjacetylguajacol  98. 
MethozychiDaldintolnchinolincjanin- 

ttthyljodid  160. 
Methylalkoholbestimmung  6. 
MethjlaminoaDthrachinon  68. 
Methylaminodioxypyrimidin  86. 
Methylaminophenylaminoanthra- 

chinon  69. 
MethylbeDsimidchlorid  82. 
MethylchiDaldiniumbase  158. 
Methylen-Azur  165. 
Methylengrün  165. 
Methylenviolett  gruppe  154. 
Methylhydratropaaldehyd  7. 
Methylnonylacetaldehyd  7. 
Methylphenylbntylaldehyd  7. 
Mikroorganismen-Abtötungstempe- 

ratur  327. 
Mikroorganismen- ReiuEÜchtung  218. 
Milch- Albnminoidstoffe  296. 

—  Aldehydzahl  298. 

-—  Bakteriengehalt  296 . 

—  Beeinflussung  durch  Futter  296. 

—  Beurteilung  298. 

—  Erhitzungsnachweis  298. 

—  Erhitzungsvorrichtung  295. 

—  Fettbestimmung  298. 

—  Filter  -  Schlammabscheidevorrich- 
tung 294. 

—  Guajacreaktion  298. 

—  Haltbarkeitsprüfung  297. 

—  Homogenisieren  294. 

—  KonservieruDg    mit    Formaldehyd 
297. 

—  Lecithingehalt  297. 

—  pasteurisierte  297. 

—  Pulverherstellung  294. 

—  trocknen  296. 

—  Trockensubstanz  298. 

—  zuckerfreie  294. 
Milchpräparatherstellung  895. 
^  keimfrei  294. 

—  milchzuckerarm  295. 
Milchsäurebakterien  294.  323. 

—  Enzymase  322. 
Milchsäurebeize  469. 
Milchsäureesterdarstellung  18. 
Milchsäuregärung  322. 
Milchsäurereinigung  18. 
Milchschleudern  298. 
Milchschleudertrommeln  298. 
Mineralöle,  Jodzahlbestimmung  504. 

—  Reinigung  502. 

—  Verarbeitung  501. 
Mineralsäure  im  Wein  325. 

—  im  Weinessig  16. 


Mineralsalzlösungen,  gezuckerte,  f3r 

Hefe  321. 
Mineralschmierölnntersuchnng  503. 
Mistelkautschuk  525. 
Molybdäntrioxyd  443. 
Monoalkyläther  58. 
Monoalkyliminodioxypyrimidin  88. 
Monoalphyl-  Naphthy  laminsnlfosftnre 

70. 
Monoazofarbstoffe  186.  187.  193.  201. 

203.  206.  211. 

—  beizenfftrbende  182.  188.  194.  197. 
205.  206. 

—  blauschwarze  183. 

—  Farblacke,  rote  186.  187.  204. 

—  nachchromierbar    183.     188.    194» 
201.  209. 

Monochloranthrarufin  73. 

Monochlornaphthol  69. 

Mono-Kautschuk  520. 

Monomethylbenzamid  82. 

Mononitroacetphenylendiamin  195. 

Monopolschwarz  467. 

Monopolseife  465. 

Monopolseif enöl  465. 

Moorhopfen,  österreichischer  343. 

Morin-Synthese  219. 

Morphine,  acetylierte  111. 

Mostevergärung  326. 

Murexid- Konstitution  219. 

Muster,  waschechte  reliefartige  442. 

Mutterkorn  110. 

Mykoderma  und  Hefevermehrung  318. 

Mykologie,  technische  315. 

Myrrhenöl  126. 

NachlaufabscheiduDg  *364. 
Nachproduktenarbeit  263.  S64. 
Nahrungsmittel  222. 

—  aus  Flechten  308. 

—  aus  Malz  301 . 

—  indische  307. 

—  Ronservierung  301. 

—  zum  Aufstreichen  302, 
Naphthalinfarbstoffe  165. 

—  schwarzer  165. 

Naphthalin- Kondensationsprodokte 

178. 
Naphthimidazoloxysnlfosäare  196. 
Naphthoesäurenitril  83.^^ 
Naphthol-Azofarbstoffe-Ätten  439. 
Naphthol  R  473. 
Naphtylaminbordeanx-ÄtMn461.  474. 

475. 
Naphthylaminsohwarz  10 B  465. 

—  4  BN  456. 
Naphthylamintrisulfosäure  78. 
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Narceinderivate  110. 
Naßspinnverfahren  396. 
Natriumsnlfoxylat- Formald  ehyd- 

Ätsen  473. 
NatroDsalpeterdün^ng  234. 
NatroDsalpeter  zar  Eonserviernnf^f  293. 
Naturweine,  Österreichische  325. 
NebenniereDextrakt  114. 
Nebennierensabstanz  115. 
Negative,  aatotypische  488. 
Nematodenvertilgnng  234. 
NeroldarstelluDg  126. 
Nichtsuckerstoffe  aasfftllen  249. 
NitraniliDrot  475. 
Kitroacetanilidrednktion  28. 
Nitroamidoacetamidophenol  189. 
Nitroamidokresoläther  183. 
Nitroaminoacetamiiiophenol  60.  193. 
NitroaminoanthrachinonarethaDe    64. 

66. 
Nitroaminoozybenzoesilnre  194. 
NitroaniBidin  183. 

Kitr  obeDzamidonaphtholsnlfosftare  75 . 
Nitrobenzoylchloräthanol  103. 
NitrobenzoylpiperidoäthaDol  103. 
NitrobenzylideDdiformamid  107. 
NitrocellaloseLösangsmittel  393. 
Nitroderivate  66.  72. 
KitrodipheDyloxynaphthotriazinsnlfo- 

sänre  62. 
Nitrok5rper  66. 

NitromethozyaDthrachiDon  51 .  52. 
NitroorthoozymoDoazofarbstoffe  209. 
Nitroozyanthrachinon  52. 
Kitrophenole-KoDstitation  165. 
NitropheDylmilchsänreinethylketon 

131. 
Nitropiperonylmilchsftaremethylketon 

131. 
NitrosoacetylamiDodipheDylamin  61 . 
Nitrotolaol  Oxydation  35. 
Nitroxylidin  187. 

Ober-  und  Unterhefe  318. 
Objektive,  photographisohe  486. 
Obstweinhefen  320. 
.  kologie  15. 
Öl  aus  Vogelbeeren  495. 
Öle,  leicht  verdanliche  306. 
öiewassergehaltbestimmang  504. 
Ölfarbenherstellung  511. 
Ölgewinnung  495. 
Ölmalerei-Malgrund  512. 
Ölprobiermascbine  502. 
Ölprüfapparat  503. 
Ölprfifvorrichtung  502. 
Ölreiniger  *499. 


Ölsftnreumwandlung  *505.  508. 
Öl-  und  Wasser-Trennung  *499. 
önozydase  324. 
Olivenöl  496. 

Orthodiaminoanthrachinon  177. 
Orthooxymonoazofarbstoffe  202.  203. 
Orthotolylindigweiß  127. 
Owalaöl  497. 
Oxazinfarbstoffe  166. 

—  blaue  beizenziehende  158. 
Oxyanthrachinon  66. 
Oxyanthrachinonmethyl&ther  63. 
Oxyazofarbstoffe  189.  210. 

—  beizenfftrbende  183. 
Ozybenzoesäuren  37. 
Oxybenzylalkohol  31. 
Oxychinizaringrün  168. 
Oxydiphenylamin  433. 
Oxymetbylaminochlordiphenylamin 

150. 
Oxymonoazofarbstoffe  192.  193.  211. 
Oxynaphthalinazonaphtolsulfosäure 

210. 
Oxynaphthobenzaldehydinsulfosänre 

60. 
Oxynaphthomonoaminobenzaldehy- 

dinsulfosfture  61. 
OxynaphtotriaziDSulfosftnre  62. 
Ozoneinwirknng  auf  Leinöl  518. 

Papier,  fettdichtes  481. 

—  marmoriertes  480. 

—  photographisches  485. 

—  Trockenvorrichtung  481. 

—  widerstandsfähig  machen  480. 

—  wolkenfthnlich  gemustert  480. 

—  zum  Schmierseife  verpacken  481. 
Papier-Ätzeffekte  480. 
Papierbahnen  färbung     in     Holzmase- 
rung 411. 

Papierfabrikation  479. 

Papierleimherstellung  646. 

Papierstoff-Holländer  480. 

Paraguay  655. 

Parakautschuk-Sauerstoffeinwirkung 
522. 

Paranilinrot- Blaustich  475. 

Paranitranilinrot  430.  476. 

Pasteurisierapparat  349. 

Pasteurisierfaß  349. 

Pasteurisiergefllß -Verschließvorrich- 
tung 349. 

Pasteurisier  Vorrichtung  349. 

Pektinstoffe  im  Wein  324. 

Pentosedarstellung  aus  Hemicellulose 
226. 

Pepsin-Sahtsäure  114. 
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PergameDtpapier  480. 

Perldruck  460. 

Perlen,  kÜDstliche  aus  Gelatine  547. 

Permanganatlösungen  272. . 

Peroxydateeinfluß  317. 

PfefferminEÖl  126. 

Pferdefleischnachweis  293. 

Pflanzenfaserstoffe  -Wasserdicht- 
machen 440. 

Pflanzenöle  505. 

Pflanzenschleim,  neutraler,  aus  Stärke 
528. 

Pflanzenstoffeaufschließen  479. 

PhenylaminonaphtholdisulfosäureSOO. 

Phenylanthranilsäure  78. 

Phenylglycindarstellung  46. 

Phenylglycinsalze  50. 

Phenylglycin  und  Homologen  50.  51. 

Phenylmethylpyrazolon  198. 

Phenylnaphtimidazol  40. 

Phenylnaphtimidazoloxysulfosllure 
197. 

Phenylpyrazolonsulfocarhonsäure  203. 

Phenyltetrametbyldiaminoglycerin  13. 

Phenylthioglykolsfture  155. 

Phosphorsänreverbindung    in    Qerste 
885. 

Photographie  484. 

—  Farbstoffe  161. 

—  Geschichte  552. 

—  Jahrbuch  552 . 
Photographieren  551. 
Photographische     Platten     sensibili- 
sieren 160. 

Pigmentbilder  487. 
PigmentSchichtenherstellung  488. 
Pinen  124. 

Pinenchlorhydrat  125. 
Pinenhydrochlorid  122. 
Plantagenkautschuk  518. 
Platten,  lichtempfindliche  484. 
Polarimetrie  270. 
Polyamidoanthraohinon  181. 
Polyazofarbstoffe  191.  208. 
Poly  nitroaminoanthrachinone  -  Ure- 

thane  170. 
Porterbier,  deutsches  855. 
Potaschegewinnnng  aus  Wolle  381. 
Präparate  aus  Copaivabalsam  109. 

—  pharmazeutische  22. 
Presse  für  Celluloid  527. 
Preßhefe,  Erzeugung  314. 

—  infizierte  320. 

—  Zellkernteilung  319. 
Produkte,  harzartige  518. 
Pseudojononhydrat  121. 
Pulegonbase  120. 


Purinbasen  27. 
Purpurindisulfosänre  172. 
Putzbaumwolle -Selbstentzündung  505. 
Putzwolleentölen  501. 
Pyrimidinderivate  84. 

Quebraohoextrakt,  kaltlöslich  533. 
Quebrachogerbstoff  531 . 
Quecksilberoxyd  119. 
Quecksilbersalze  der  Chols&ure  115. 

Radiobacter  2.^4. 
Raffinadegewinnung  266. 
Raffinerie- Ausbeuten  266. 
Raffinosebildung  in  Rüben  238.  234. 
Rahm-  Fettbestim  mung  300 . 
Ramiereinigen  396. 
Rassengerste  327. 
Regenbogenfürbungen  auf  Stoffbahnen 

*412. 
Reichsgerstenausstellung  327. 
Reindiastase  340. 
Reinhefefabrikation  318. 
Reinzucht,  natürliche  319. 
Rektifikation,  ununterbrochene  368. 
Reservagedruck  429. 
Rhodamine  182.  219. 
Riechstoffe  8. 

Rinden,  westaustralische  532. 
Ringform    zum    Zuckerplattengießen 

262. 
Rohanthracen  44. 
Rohfaserntthrwert  312. 
Rohgummitrocknen  522. 
Rohkautschukbestimmung  524. 
Rohpapiere,  photograpbische  485. 
Rohrzucker  286. 
Rohrzuckerherstellung  288. 
Rohseideentbasten  383. 
Rohspiritusraffinieren  371. 
Rohzuckerbeschaffenheit  265. 
Rohzuckerbewertung  271. 
Rohzucker  handeis- Bedingungen  272. 
Rohzuckerlagernng  264. 
Roh  Zucker  lagern  ng-  U  n  ter  suchung, 

bakteriologische  264. 
Rongalit  473. 
RongalitverweQdung  454. 
Rongeant,  alkalischer  473. 
—  neutraler  473.  . 
Rostschutzmittel  498. 
Rottebacillns  397. 
Rotweine- Braun  werden  324. 
Rfibenanalyse  269. 
Rfibenbau  233. 
Rübenerntesteigernng  234. 
Rfibenerzielung,  zuckerreiche  234. 
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RäbenrohsäftdgewiDnanflTi  reine,  kon- 
zentrierte 289. 
Hübeneäftereini^ng  255. 
Rübenaaffc^Diinkelflrbang  270. 
Rübensamen-Keimfahigkeit  268. 

—  Wertbestimmnng  268. 
RübenschnitseldiffiiBion  287. 
Rübensehniteelentwftflsern  247. 
R&benscbnitielmMohin en  28 5 . 
Rnbenuntersachnng  270. 
RfibenTerarbeitang,  Stat.  278.  280. 
RäbenwKsche  235. 

—  SchUmmablaßyenti]  285. 
Rüben wnnel-Znckerlagerung  268. 
Rübenzncker  238. 

—  in  Italien,  Stat.  286. 

—  ebne  Nacbprodnkte  263. 

—  Produktion,  Stat.  285. 
Rüttelapparat  838. 
Rußherstellung  *220. 

Saccharimeter-BeleacbtQBg8qQelle270. 
Saccharomycee  ellipsoideuB  I  Hansen 

819. 
Saccbaroseanfspeiebernng  in  der 

Znekerrübenwursel  238. 
Saccharoselösnng  260. 
Säareanhydridedarstellnng  18. 
SSareebromblau  B  457. 
Sünrechromschwarz  RH  457. 
Sftnrefarbetoffe,  grüne  beizenfftrbende 

161. 
Säuren,  flüebtige,  im  Wein  825.  . 
Sftaren,  organische  22. 
S&arezahlbestimmung  826. 
Saftdicbteregelang  289. 
Saftgewinnnng  285.  240. 
Saftreinigang  249.  250.  252.  256. 
Sahne-Homogenisiernng  298. 
Sak^Krankheitsarsache    Mykoderma 

322. 
Salicylsllare  108. 
Salicyleftnrementhylester  108. 
Salicjleftnremonoglykolester  97. 
Salze,  phthaisaare  111. 
Salzs&nre-Pepsinprftparate  118. 
Samenprüfnng  267. 
Sandsaoker  -  Feuchtigkeitsbeatimmung 

270. 
SantelölSSnreester  121. 
Sarcinafrage  851. 
Sareinanacbweis  822. 
Satoration  *250.  254. 
Saaerteigbehandlnng  289. 
SchattenftrbeTerfahren  414. 
Schaum weinelektriflieren  828. 
Scheibenfarbreibmaschinö  511. 


Scheideschlamm,  weicher  256. 
Scheideschlamm  Verwertung  256. 
Schellackbleichen  516. 
Sohellackuntersuchung  516. 
Schichtenherstellung  für  Photographie 

485. 
Schieferbottiche  als  Gftrgefftß  815. 
Schiffsbödenanstrichmasse  510. 
Schiffsmumme,  Braunschweiger  854. 
Schizosaccharomyees  Pombe  819. 
Schlammpressen  absüßen  255. 
Schlempeeintrocknen  *871. 
Schleudermaschine  '*'899.  501. 
Schleudermaschine  zum  FKrben  *401. 
Schleudertrommel  845. 

—  für  Zuckerbrote  262. 
Schmiermittel  504. 

—  Prüfung,  physikalische  502. 

—  Prfifungsapparat  502. 
Schmierölaufsaugungsmittel  498. 
Schmierölbrennpunktbestimmung  504. 
Schneckenarten,  sch&dliohe  284. 
Schnellessigbakterien  15. 
Schnellgerbverfahren  534. 
Schnitzelpresse  247.  248. 
Schnitzelpresse  -Verschlußkörper  247  • 
Schnitzelpreß-    und   Diffnsionswftsser 

241. 

Schnitzelpreßwasser- Wiederverwen- 
dung 241. 

Schnitzeltrocknung  248. 

Schoßrüben-Stengelbildung  284. 

Schwarz  auf  Baumwollgeweben  468. 

Schwarz  auf  Halbseide  459. 

Schwefelfarbstoff,  blauer  188. 147. 149. 
154. 

—  blauer  bis  blaugrüner,  substantiver 
136. 

—  brauner  185.  149.  158. 

—  gelber  184.  186. 

—  gelber  bis  grüner,  substantiver  152. 

—  klar  gelber  189. 

—  orangefarbener  185. 

—  violetter  140.  146. 

—  violetter  bis  blauer  152. 
Schwefelfarbstoffe  40.  42.   184.  151. 

440. 

—  Lichtechtheit  470. 

—  Nuancieren  450. 

—  rötliehe  bis  violettrötlieh«  142. 

—  rote  bis  violette  144. 
Schwefelwasserstoffbildung     bei     der 

Qftrung  817. 
Schwefligsftnrebestimmung  808. 
Schwefligsfture  •  Gesundheitsscbidlich- 

keit  308. 
SchwefligsXnre  im  Fleisch  298. 
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Schwerschwarz  467. 
Seide  fttsen  81. 

Seidebeschweren  383.  384.  466. 
Seide,  künstliche  386.  388.  391.  *392. 
Seidenerseugung  der  Welt  386. 
SeidenfÜrberei  467. 
Seidenfärberei- Abwasser  *420. 
Seidengewebe  imprägnieren  384. 
Seidenindastrie  Japans  384. 
Seidenraupen  in  Südwestafrika  384. 
Seidenntersnchung  476. 
Seife  505. 

—  aas  Bensinknochenfett  609. 

—  Herstellung  509. 

—  Kühlung  509. 

—  Fabrikation-Handbuch  661. 

—  Stangen,  komprimierte  509. 
Silber  kolloidalpräparate  117. 
Siibersalze,  kolloidale  119. 
Skalenraster  487. 
Sohlleder  bleichen  644. 
Sohlleder  dickermachen  644. 
Solidogen  474, 

Spelzengewiohtsbestimmung  328. 
Spindelöle  603. 

Spiritus  363. 

—  aus  Melasse  373. 
Spiritusfabrik- Betriebskontrolle  378. 
Spiritnsgewinnung  370.  373. 

—  aus  Torf  372. 
Spirituslackfabrikation  656. 
Spulenhalter  *899.  400. 
Spnlenherstellung  899. 
Spulenträger  400. 

Stärke  222. 

—  Ausbeutebestimmungyfabrikmäßige 
226. 

—  Bestimmung  227. 

—  Blauuntersuchung  227. 

—  Eigenschaften,  saure  224. 

—  Fabrikation  -  Schleuderein riehtong 
223. 

—  Gewinnung  222.  228. 

—  Herstellung  223.  224. 

—  Kleister- Viscosität  226. 

—  Porosität  224. 

—  u.  Celluloseyerbindungen  mit  Form- 
aldehyd 79. 

—  Verzuckerung  226. 
Stärkezuckergewinnung ,    Stat.    282. 

288. 
Stammwürze  366. 

Steffens  Brühverfahren  242.  *248.  246. 
Steinkohlenteerole  109. 
Steinkohlenteer- Untersuchung  27. 
Steinzeug-Gärbottich  814. 
SterilisierTerfahren  302. 


Stickstoff- Assimilation  234. 
Stickstoffkalk  für  Rüben  284. 
Stickstoff,  schädlicher  266. 

—  Verbindungen  im  Bier  364. 

—  Verluste  234. 
Stoffbahnenfärben  410. 
Stoffbahnen   -   Tränkungsvorrichtung 

406. 
Stoffeaufschließen,  holzhaltige  311. 
Stoffebreitbleichen  398. 
Stoffenntersuchung,  landwirtschaftlich 

666. 
Stoffe,  wasserdichte  416. 
Stoff,  metallisch  elastischer  622. 
Stovain  89. 

Strähngarnfärbemaschine  407. 
Strähngar nstreckmaachine  417. 
Strohaufschließen  nach  Lehmann  311. 
Strontianverfahren  267. 
Stückwaren-Rostflecke  463. 
Substanzen,  organische  14. 

—  organische,  Reduktion  28. 

—  pulverformige ,   benetzbar  machen 
221. 

Sudhausausbeute  360. 
Sulfinfarbstoff,  Druck  430. 

—  gelber  148. 

—  grünschwarzer  148. 
Sulfinsfturen,  aromatische  33. 
Sulfitablauge  482. 
Sulfitoellnloseablauge  481.  647. 
Sulfitkochverfahren  482. 
Sulfpphenylmethylpyrazolon  203. 
Sulfophenylpyrazolonearbonsäore  203. 
Sulfosäurengewinnnng  110. 
Sumachverfälsehung  682. 
Superozydsäuren  107. 

Surin- Fett  495. 


Talg-  und  Schmalznachweis  606. 
Tannin  Konstitutionsformel  23. 
—  Zimtsäureverbindnngen  102. 
Technologie  der  Fette  666.  666. 
Teeextraktherstellung  309. 
Teerdestillierapparat  28. 
Teerefestmachen  497. 
Teerfarbatofflacke-Lichtechtheit  164. 
Teigbereitung  289. 
Teiglockerung  289. 
Temperatureinfluß  auf  Weine  3S6. 
Terpentinöl  126. 
Terpentinöluntersuchung  126. 
Tetraäthyldiamidobenshydrol  166. 433. 
Tetraalkyldiamidobenshydrole  164. 
Tetrachlorkohlenstoff  498.  494. 
Tetramidoanthrachinon  181. 
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TeztilfasernbleichTerfahren  421. 
Textilindiistrie*Lexikon  655. 
Textilmaterialienf&rben  440. 

—  Trockenkammern  417. 
TextilyeredelungsindaBtrie  476. 
Theobrom  inbarium-Doppelsals  112. 
Theobrominnatrinm  -  Natriumformiat 

113. 
Thiazinfarbstoffe  166. 
Tbioderivate  des  Hydrocbinons  58. 
ThioglycinBulfosXare  165. 
Thioindigorot  471.  472. 
Tbioindigorot-F&rbeverfahren  462. 
ThiooxydiätbylpyTimidin  94. 
Tbiooxypyrimidin  94. 
ThiophenolsalfosSnre  166. 
Thioxinschwarz  466. 
Tiefdruckformen,  autotypische  488. 
Titanchlornr  476. 
Tokajer  Trockenbeeren  326. 
Tolnchinaldinjodmethylat  169. 
TolochinolinjodKthylat  169. 
Tolnolnaohweis  im  Benxol  27. 
TolnolsnlfinsSure  33. 
Toljlaminoanthrachinon  68. 
Tolylgljcin  60.  61. 
Toljlindigweiß  438. 
Tonerde,  bydroschwefligsaure  262. 
Torf-Fasemgewinnnng  396. 

—  Halbstoff  479. 

—  Spiritas  373. 
Tranezasammensetsnng  497. 
Tranbenwelnesnckern  326. 
TraubenKnckerbestimmong  227. 
Treberanfhackmaschine  844. 
Trichlorftthylen  20. 
Trichloranthraflavinsfiare  74. 
Trioxyanthrachinon  167.  178. 
Trioxyflavonol  •  Fftrbeeigenschaften 

166. 
Trioxyphenylrosindulin  70. 
Trioxjtolnol  132. 
Triphenylmethanfarbstoffe  164. 
Tripbenylmethanreihe-  Sttarefarbstoff 

166. 
Trockenfatter  aus  Hefe  314. 
Trockenhaspellagerang  416. 
Trockenmilch  296. 
Trockenschnitteherstollang  248. 
Trommelfilter  481. 
Trommelmälserei  -  Bchweißbildnng 

*883. 
Türkischrotoluntersuchnng  608. 


Oberdracken  *447. 
Überzngherstellang  aaf  Bildern  612. 


Untersuchangsverfahren 

—  Amylocellulose  227. 

—  Appretur  478. 

—  Benzol  27. 

—  Bier  854.  366. 

—  Borsftarebestimmung  308« 
~  Butter  299. 

—  Carvon  126. 

—  Gasein  800. 

—  Celkiloid  629.  530. 

—  Cocosfett  299.  605. 

—  Degras  645. 

—  Ebonit  626. 

—  Eierteigwaren  306. 

—  Eisenbeizen  478. 

—  Essig  16. 

— -  Farben  613. 

—  Firnis  618. 

—  Fleisch  293. 

—  Fleischextrakt  292. 

—  Formaldehyd  6. 

—  Gttrungsessig  556. 

—  Gerste  828. 

—  Qerbmittel  644. 

—  Gerbsäure  644. 

—  Qersteextrakt  832. 

—  G^treidekörner  227. 

—  Glycerinbestimmung  326. 

—  Harzöl  614. 

—  Hopfen  342. 
— -  Honig  303. 
— -  Indigo  183. 

—  Kftse  300. 

—  Kartoffelwage  226. 

—  Kakao  310. 

—  Kautschuk  625. 

—  Maische  372. 

—  Malz  339. 

—  Methylalkohol  6. 

—  Milch  297. 

—  Milchfett  298. 

—  Mineralschmieröl  608. 

—  Mumme  864. 

—  Nahrungsmittel  808. 

—  Ölprüfung  602. 

—  Pferdefleisch  298. 

—  Rahm  300. 

—  Rohzucker  271. 

—  Rohrzucker  288. 

—  Rnbensamen  267. 

—  Rübenuntersuchung  268. 

—  Sandzuoker  270. 

—  Schellack  616. 

—  Schmieröl  502. 

—  Seife  510. 

—  Stftrke  227. 

—  Steinkohlenteer  27. 
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UDt  ersnchangsverfahreD: 

—  Talg  606. 

—  Teigwaren  292. 

—  Terpentinöl  126. 

—  Tolnolnachweifl  27. 

—  Traubenzacker  227. 

—  Türkiscfarotöl  604. 

—  Wein  326. 

—  Weinessig  16. 

—  Weieen  291. 

—  Wollfett  606. 

—  Würze  866. 

—  Zackeranalyse  270. 

—  Zuckerbestimmung  268. 

—  Zackerhandel  272. 

—  Zackerrohr  288. 

—  Zuckerrüben  268. 
Urethane  66. 

Yakaomapparat  269. 
Vakunmkocher  *267. 
Vandnraseide  394. 
Veilchengeruch  11. 
Veilchenriechstoffe  121. 
Ventileinrichtang  349. 
Verbindungen,  anorganische  30. 

—  aromatische  27. 

—  organische  29.  30. 
Verdampfapparat,  stehender  *268. 
Verdampfung  266. 
Verdampfungskörper  *266. 
Verfahren,  photometrisches  486. 
Verseifnngsprozeßtheorie  609. 
Versuchsstation- Bericht  651. 
Viktoriagrün  219. 
Violanthren  167. 
Viscosefädenfizieren  390. 
Vorlaufabscheidung  *364. 
Vorlaufprodukte-Abscheidnngsapparat 

♦368. 
Vulkanisieren  621. 
Vulkanitplatten  überziehen  621. 

Wärmeeinheitenbedarf  des  Menschen 

310. 
Wandbelag  ans  Linolenm  416. 
Wand-  und  Deekenanstrieh  612. 
Waschblaupapierherstellung  464. 
Waschechtheit  148. 
Waschmaschinen  898. 
Wasch-  und  BleichTorrichtung  897. 
Wasserbestimmung  in  Zuckern  271. 
Wassereinfluß  auf  Verzuckerung  860. 
Wasserleitungsröhren  -  Schutzschicht 

612. 
Wasserstoffsuperoxyd  297. 

—  Bleiche  263. 


Weichwässer,  typische  338. 
Weichwasserbeschaffenheit  830. 
Weine   aus    mit  Mehltau    befaUenen 

Beeren  826. 
Weinbukettschimmel  820. 
Wein-Chemie  667. 
Weine  Frankreichs  326. 

—  Krankheiten  324. 

—  portugiesische  326. 
Weinessigbakterien  16. 
Weinflaschen- RütteWorriehtung  3t9, 
Weins&nregrad  326. 

Weinsäure  zu  Backpulver  291. 
Weinsteindarstellung  22. 
Weintrester,  getrocknete  324. 
WeinTerbessern  323. 
WeiBbrotherstellung  289. 
Weisenbeurteilung  291. 
Wismutdisalieylat  116. 
Wismutoxyd  116. 
Wismuttannat  116. 
Wolle,  Atzen  31. 
--  Bleichen  mit  Chlor  382. 

—  Echtsohwarz  472. 

—  Färberei  427.  428. 

—  gechlorte  381. 

—  Verbindungen  mit  Säuren  882. 

—  Waschen  mit  Benzin  881. 
Wollfarben,  echte  484. 
WoUfarbstoff  68. 

Woilfarbstoffe  68.  130.  138.  165.  168. 

166.  167.  169.  172.  176.  178.  181. 

183.  186.  187.  189.  191.  200.  202. 

211.  216. 
Wollfettuntersuchung  606. 
Wollfettzerlegung  496. 
Wfirzefftrben  348. 
Würzefarbebestimmung  866. 
Wfirzegewinnung  844. 
Würzekochen  360. 
Wfirzenachzuckern  *846. 
Wurstbindemittel  293. 
Wurzelbrand  286. 

Yoghourt  296. 

Zellenzustand,  physiologischer  887. 
Zellkörper,  Reinigung  808. 
Zellstoff  aus  Laubholz  482. 
^  Harzgehalt  481. 

—  Fabrikation  480. 

—  Herstellung  479. 
Zerfaserungsmaschine  479. 
Zerstäubungs Vorrichtung  409. 
Zeugdruok  426. 
Zeugdruckverfahren ,    alte  und    neue 

476. 
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Zinkfonnaldehyd  23. 
Zinkhydrosnlfit  473. 
ZadEeranalyse-Elektroentfftrbiing  270. 
Zackerbakterien  242. 
Zuokerbestenerang,  Stat.  275. 
Zuckerbestimmang  270.  272. 

—  in  der  Rübe  268. 

—  im  Znckerrohr  288. 
Znckerbleicbe  262.  268. 
Zuckerdeckverfabren  262. 
Zucker- Drehnngflvermögen  270. 
ZnckerfabrikabwSsser  -  Wiederrerwen- 

dnng  240. 
Znckerfabrikation-Handbnch  666. 
Zuckerfabriken ,     Betriebsergebniese, 

Stat.  276. 

—  Leistnngsfilbigkeit,  SUt.  286. 
Zuckerfabrik-Kontrolle  272. 
Znekerfällmasse  eindampfen  268. 
Zackergewinnnng  247.  260. 

—  ans  getrockneten  Pflanaen  239. 
Zncker-Großhandelapreise,  Stat.  279. 

—  indiseber  288. 

—  Industrie,  brasilianisehe  288. 

—  Industrie,  koloniale  286. 
Zucker-Lösungen,  Filtration  266. 

—  Ldsungen-Reinigung  249.  261. 

—  Lösungen- Umlaufverdampfer  *267. 

—  Massen-  KristaUisation  *260. 

—  Plattenentnabme    aus    Schlender- 
einsätien  261. 

—  Plattenberstellung  262. 


Zucker  -  Raffinerien  •  Masehinen-  Ein- 
richtungen 666. 
Zuckerrobrsaftgewinnung  *2S6. 
Zuckerrohr- Selektion,  chemische  287. 
Zuckerrüben-Düngung  234. 

—  Entwickelung    und    Lichtwirkung 
234. 

—  gedörrte  248. 

—  Köpfe  und  Blätter  trocknen  248. 

—  Krankheiten  234.  236. 

—  Nfthrstoffverbrauch  234. 

—  Samen-Zusammensetiung  233. 

—  Schlempe-Verarbeitung  267. 

—  spes.  Gewicht  233. 

—  Stoffe,  hochpolarisierende  270. 

—  Verarbeitungskosten,  Stat.  284. 
Zucker  -  Saftgewinnungs  -  Vorrichtung 

242. 

—  Schnitselanaljse  246. 

—  Schnitzel-Fütterungsyersuche  246. 
247. 

_  «t^f    976. 

—  b«urser  für  Schleudern  262. 

—  Trocknen  266. 

—  unverg&rbarer  im  Wein  824. 

—  Verbrauch,  Stat.  286. 

—  Verfütterung  266. 

—  Vergärung  ohne  Ensyme  318. 

—  Verteilung  in  der  Rübe  *268. 
Zweibadverfahren  689. 
Zweifarbenproseß  487. 
Zymase  319. 
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169  358 

50 

167  712 

395 

168  393 

488 

169  362 

292 

167  721 

521 

168  395 

423 

169  363 

301 

167  743 

73 

168  397 

484 

169  364 

485 

167  752 

488 

168  405 

83 

169  365 

223 

167  769 

148 

168  406 

93 

169  371 

415 

167  770 

160 

168407 

93 

169  390 

301 

167  771 

128 

168408 

116 

169  399 

348 

167  805 

216 

168447 

405 

169400 

349 

167  820 

134 

168448 

405 

169  408 

546 

167  830 

129 

168451 

104 

169  409 

546 

38' 
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D.R.P. 
169  410 
109  446 
169448 
169489 
169  492 
169  493 
169  567 
169  573 
169  579 
169  642 
169  650 
169  669 
169  683 
169  726 
169  727 
169  730 
169  732 
169  746 
169  783 
169  787 
169  819 
169  826 
169  852 
169  856 
169880 
169888 
169  906 
169  910 
169  911 
169  923 
169  929 
169  930 
169  931 
169  947 
169  992 

169  997 
170009 
170044 
170045 
170048 
170049 
170051 

170  059 
170062 
170108 
170113 
170 118 
170120 
170 121 
170 132 
170135 
170  152 
170158 

170 163 

170 164 
170168 


Seite 
491 
115 
398 
510 
115 
109 
385 
405 
211 
398 
302 
333 
209 
247 
261 

14 
208 
105 
409 
106 
105 
183 
342 
153 
311 
239 
386 
302 
302 
449 
163 
493 
387 
511 

18 
546 
479 
289 

75 
157 
157 
393 
549 
409 

66 
168 
521 
235 
371 
151 
534 
260 
332 
299 
302 
368 


D.  B.  P. 
170  171 
170 195 
170196 
170  228 
170  230 
170  296 
170  297 
170  302 
170  307 
170  328 
170  329 
170343 
170  361 
170  431 
170  433 
170434 
170444 
170463 
170465 
170  475 
170  476 
170  477 
170513 
170  533 
170  534 
170542 
170543 
170  555 
170  562 
170563 
170  565 
170586 
170  587 
170629 
170  630 
170  636 
170  637 
170646 
170  657 
170  717 
170  727 
170  728 
170805 
170  819 
170901 
170905 
170906 
170907 
170928 
170  935 
170  963 
170964 
170  978 
170983 
171 012 
171 024 


Seite 
408 
521 
528 
429 

37 
235 
262 
106 
237 
418 

73 
404 
521 
401 
117 
117 
510 
291 
333 
135 
135 
213 
214 

19 

79 
123 
123 

84 
169 
507 
548 

84 
100 
104 

70 
308 
294 
511 

85 
414 
107 

66 
347 
190 
347 
430 

24 

95 
398 
389 
4S4 
488 
127 
511 
308 

76 


D.  R.  F. 

Seite 

171028 

39 

171 035 

249 

171 037 

522 

171  072 

488 

171109 

408 

171 111 

415 

171 118 

134 

171 131 

311 

171 133 

480 

171 135 

487 

171146 

18 

171 147 

96 

171  170 

344 

171  172 

48 

171 177 

142 

171 178 

496 

171 181 

502 

171186 

299 

171 197 

237 

171200 

507 

171232 

499 

171292 

44 

171  293 

66 

171294 

88 

171 319 

549 

171351 

429 

171  371 

302 

171  379 

110 

171428 

526 

171450 

443 

171  453 

106 

171459 

218 

171483 

349 

171485 

115 

171504 

298 

171588 

170 

171604 

396 

171 610 

485 

171639 

391 

171667 

206 

171668 

492 

171  671 

485 

171684 

156 

171743 

323 

171  752 

388 

171  771 

344 

171  778  ^ 

368 

171783 

415 

171785 

423 

171  787 

17 

171788 

79 

171789 

33 

171790 

97 

171834 

406 

171835 

18 

171836 

170 
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D.R.P.  Seite  D,B.P.  Seite  D.R.P.  Seite 

171842  511  172  489  479  172  983  194 

171843  509  172  563  344  173007  291 
171859  403  172  566  409  173011  181 

171862  398  172  568  99  173020  528 

171863  398  172  569  37  173027  488 

171864  450  172  575  173  173075  403 
171871  136  172  609  166  173  082  521 
171887  292  172  610  547  173112  299 

171899  417  172  622  527  173127  405 

171900  20  172  626  502  173160  413 
171904  193  172  642  67  173  231  314 

171935  22  172  643  183  173  232  340 

171936  117  172  653  121  173  233  399 

171937  117  172  654  29  173240  121 

171938  117  172  655  509  173  241  93 

171939  55  172  662  448  173  248  194 
171992  90  172  675  426  173  249  194 
171999  219  172  676  426  173250  498 
172016  153  172  683  116  173  275  417 

172035  333  172  684  67  173  279  235 

172036  413  172  688  171  173  332  451 

172068  235  172  690  508  173  357  479 

172069  299  172  691  509  173  359  486 
172  075  400  172  703  298  173  431  334 
172079  149  172  706  486  173  432  418 
172101  417  172  722  417  173  454  486 

172105  52  172  723  415  173  476  370 

172106  42  172  724  87  173  494  267 
172118  160  172  725  117  173  515  366 
172132  294  172  731  184  173  522  74 

172168  '  195  172  732  185  173523  78 

172169  546  172  733  172  173  608  334 
172180  407  172  763  259  173  610  12 
172  210  235  172851  486  173628  391 
172  213  333  172862  113  173631  98 
172  214  345  172863  113  173  685  440 
172217  23  172  866  522  173  729  102 
172  240  487  172868  262  173  730  58 
172  251  290  172  877  518  173  742  294 
172  264  391  172885  91  173  769  343 
172  265  391  172886  91  173  770  349 
172276*  298  172  930  .57  .  173  771  499 
172288  479  172  931  16  173  775  120 
172  293  236  172932  113  173  776  97 
172  300  73  172  933  116  173  789  108 
172301  101  172941  526  173  796  527 
172  319  196  172951  372  173824  415 
172  372  415  172  952  349  173875  294 
172  382  522  172  965  547  173876  408 
172404  90  172966  526  173  877  416 

172446  77  172  967  526  173878  438 

172447  101  172970  298  173898  357 
172  457  194  172978  60  173990  528 
172461  43  172979  96  174068  20 
172  464  181  172980  86  174083  522 
172465  218  172981  60  174095  334 
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D.R.P.  Seite  D.R.P.  Seite  D.R.P.  Seite 

174106  207  174  940  88  175  583  26 

174126  323  174  941  107  175  584  26 

174127  437  174975  407  175  585  104 
174131  52  174976  409  175  586  38 
174144  487  174  977  428  175  588  94 
174167  257  174984  58  175  589  95 
174178  86  175  015  371  175  590  110 
174189  535  175  021  344  .  175  591  110 
174229  309  175  022  35  175  592  92 
174  238  36  175  023  61  175  593  70 
174  239  7  175  024  68  175  624  224 
174  249  497  175  034  161  175  625  211 
174  259  527  175  067  59  175  626  175 
174  266  301  175  068  111  175  627  217 
174  279  19  175  069  68  175  628  217 
174  317  407  175  070  53  175  629  150 
174  318  398  175  071  32  175  630  215 
174  319  406  175077  450  175  631  512 
174  331  144  175078  371  175  632  499 
174  333  372  ,  175  079  111  175  633  518 
174  375  414  175  080  89  175  636  390 
174  376  410  175  097  123  175  637  396 
174  380  110  175109  235  175  638  396 
174424  501  175147  300  175  646  398 
174  475  333  175  203  364  175  662  122 
174  494  424  175  209  7  175  663  74 
174  496  120  175  217  198  175  664  444 
174  497  43  175  290  203  175  666  191 
174  508  386  175  295  33  175  691  548 
174  536  453  175  296  387  175  759  235 
174  548  214  175  297  521  175  760  247 
174  554  452  175  334  307  175  779  349 
174  557  197  175  347  383  175  780  370 
174  582  480  175  352  547  175  794  119 
174  596  417  175  378  186  175  795  85 
174  643  502  175  379  512  175  796  113 
174  656  481  175  396  187  175  797  51 
174  678  548  175  402  511  175  825  161 
174  689  486  175  414  415  175826  162 
174  699  67  175  415  26  175  827  203 
174  729  512  175  421  381  175  828  205 
174  745  216  175  423  132  175  829  152 
174  746  510  175  451  441  175  881  548 
174  769  333  175  454  481  175  959  480 
174  770  310  175  457  416  176016  448 
174  789  201  175  459  486  176017  348 
174  797  522  175  564  289  176018  56 
174864  314  175  570  384  176019  57 
174877  547  175  571  416  176040  549 
174881  345  175  572  415  176045  436 
174889  347  175  573  400  176046  61 
174  905  202  175  574  400  176057  548 
174  906  498  175  575  398  176062  447 
174  914  527  175  577  400  176063  80 
174  921  480  175  578  414  176065  547 
174  925  412  175  582  30  176066  398 


Verzeiolinis  der  Deutsohen  Beichspatente.  599 


D.E.P. 

Seite 

D.  R.  P. 

Seite 

D,  R.  P. 

Seite 

176080 

24 

177  173 

22 

178803 

199 

176087 

262 

177  174 

5 

178  804 

496 

176089 

l  398 
}  421 

177  178 

198 

178840 

174 

177  204 

454 

178  841 

163 

176120 

512 

177  276 

412 

178  842 

128 

176 121 

512 

177  277 

400 

178  901 

394 

1       176 173 

247 

177  290 

125 

178  934 

124 

[                176 174 

235 

177  291 

125 

178  935 

96 

176 175 

259 

177  295 

130 

178  936 

71 

176  176 

289 

177  296 

131 

178  940 

137 

176  177 

289 

177  345 

154 

178  942 

392 

176  195 

290 

177  346 

154 

178  973 

344 

176196 

332 

177  347 

155 

178  982 

146 

176  197 

345 

177  490 

31 

179  985 

394 

176198 

357 

177  491 

50 

179  020 

178 

176  227 

210 

177  493 

140 

179  021 

143 

176  318 

485 

177  520 

381 

179  179 

220 

176  319 

485 

177  566 

398 

179  186 

299 

176320 

487 

177  574 

167 

179  212 

87 

176  321 

484 

177  608 

401 

179  224 

193 

176  322 

484 

177  610 

406 

179  225 

137 

176  323 

485 

177  614 

8 

179  229 

383 

176353 

398 

177  615 

8 

179  294 

43 

176  354 

398 

177  622 

192 

179  295 

44 

176  355 

398 

177  623 

186 

179  351 

127 

176  356 

398 

177  624 

202 

179  449 

492 

176  359 

398 

177  694 

87 

179  454 

438 

176  426 

444 

177  768 

92 

179  498 

384 

176  474 

528 

177  916 

258 

179  511 

416 

176  486 

502 

177  925 

210 

179  515 

14 

176  503 

114 

177  952 

424 

179  589 

35 

176  527 

548 

177  957 

389 

179  590 

79 

176  538 

298 

177  979 

442 

179  591 

306 

176  606 

398 

178  016 

535 

179  608 

180 

176  608 

398 

178088 

154 

179  610 

534 

176  609 

421 

178089 

138 

179  627 

103 

176617 

127 

178  094 

343 

179  657 

295 

176  618 

71 

178  120 

416 

179  671 

174 

176  619 

72 

178  129 

158 

179  697 

397 

176  621 

72 

178130 

177 

179  698 

440 

176  640 

187 

178 172 

111 

179  709 

143 

176  641 

175 

178  173 

112 

179  738 

125 

176  661 

520 

178 185 

493 

179  759 

45 

176  690 

480 

178  233 

397 

179  772 

392 

176  930 

262 

178  251 

396 

179  829 

200 

176  935 

334 

178  295 

453 

179  839 

152 

176  945 

114 

178  298 

121 

179884 

147 

176  954 

203 

178  299 

54 

179  916 

74 

176  955 

176 

178  304 

204 

179  933 

48 

176  956 

166 

178  308 

528 

179  946 

91 

176  957 

501 

178  477 

345 

179  960 

141 

177  053 

78 

178  556 

256 

179  961 

141 

177  054 

103 

178  631 

178 

179  979 

431 

177109 

115 

178  688 

161 

179  980 

119 

177  166 

398 

178  764 

44 

180031 

62 

177167 

402 

178  769 

164 

180097 

132 

177  171 

439 

i>i 


